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NT  HUNG

ANAPAUSIS 1mM anachoretischen
Monchtum und 1n der GNOSsISsS

Überlegungen ZU[r Geschichte der iIiruhen Christenheit Agyptens
Heinrich Holze

Apophthegmata Patrum

Wonach suchen die Anachoreten, WE S1e sich In die Einsamkeit des Kel-
lions zurückziehen? Was 1st das Ziel des anachoretischen Lebens? In den
Apophthegmata Patrum, der ohl bedeutsamsten Quelle des agyptischen
Mönchtums*, wird In diesem Zusammenhang Immer wieder VO  — der Ruhe,
der AVANOVOLE, gesprochen. Was mıt ihr auf sich hat, beschreibt folgen-
des Apophthegma, ın dem eın as voller emMu einem och alteren Ge-
[O  > die rage vorlegt, wW1e e Mönch (WOVAXOG werden könne, und ZUL
Antwort erhält „Wenn du uhe (ÜVANOUVOLG) finden willst ler WI1e€e dort,
dann sprich bei jedem TITun Wer bin ich? Und nicht richte irgend JE
manden.“* OfHensichtlich 1St, WI1IE seIN Logion erkennen 1älst, die Absicht,
Moönch werden DZW. se1ın wollen, mıt der Suche ach uhe identisch;
der vollkommene Mönch hat die AVANAUVUOLG erreicht. Miıt dieser 1st 1U
nicht das Ausruhen VO asketischer üuhsal gemeint”. Vielmehr handelt CS
sich die uhe des Be1-Gott-Seins, die ewlg un: unbegrenzt ist+. Eın
Mönchsvater Dringt diese eschatologische Qualität der AVANOVOLG mıiıt der
Bemerkung Z Ausdruck, dals „die Aonen der uhe ohne nde sind“?,
un wa damit eın Bild, das ott als eın VO  — seinen mManatıonen
umgebenes esen vorstellt. ugleic wird diese uhe aber 1M Innern des
Menschen erfahren, denn, lesen WIT In eiInNnem anderen Apophthegma,
„WeNn eın Mensch nicht In seinem erzen spricht: ‚ich allein un! Ott sind

„No better SOUTICE E X1Ssts Ior 91VINg the flavor an spirıt of Egyptlan monastıcısm.“
S ilired Gr1ggs, arly egyptlan Christianitiy f{irom 1ts Origins 45 | E., Leiden-
New York-Kopenhavn-Köln 991, 15}

Joseph In Panepho ED 63. 228C
Dieser Gedanke wird allein dort ZU Ausdruck gebracht, VO  e NOUXLOL die ede

1st (vgl azu me1ıline Untersuchung: Erfahrung un Theologie 1ImM Iruüuhen OnNnchtum,
Goöttingen 1992, 253000

NOOC OALYOV XOOVOV CIn XOAUATOG, %CL ELG CLEL AVANAVOLG, X@AOLTL TOUVU GdEOV AOYOU
Moyses 1 65, 289C

ANEQAVTOL YOOQ TING AVANOUGEWC OL ALÖVEGC (Hyperechius aa{l} 429D
Ztischr.£.K.G. 1/95



Heinrich Olze

der Welt wird nicht uhe (QVANOAVOLG) en 6 DIie „Ruhe“ wird also
dann erfahren, W sich der Anachoret Innern für die Begegnung mıL
Olit Oölfnet S1€e 1ST dort CH4IE unbezweilelbare Wirklichkei der Mönch

unmittelbaren Erfahrung Gottes der Seele mystischen
Gotterleben vergleichbar geführt wird „Gott bietet S1C dar“” haält C1MN AD-
Das denen die glauben die UVOILOUOL aus CISCHCN Kräften C€1-
chen können!/ während doch allein das Gebet die ihr entsprechende
Grun  altung ist®

Wiederholt 1ST mıT7 der Aufmorderung, diese göttliche UVUOIOUOL
chen die Warnung VOTL der Geflahr trügerischen uhe verbunden”?
enn natürlich o1Dt auch die uhe inne körperlicher rholung, Ent-

und Muße!© Und manchem Anachoreten mangelt CS

Unterscheidungsvermögen WE CT habe bereits die wahre
UVAINOUOL erreicht obwohl doch 11UTLF außeren Siınn ZU uhe gefun-
den hat iınem olchen Asketen wird entgegengehalten dals die Seele al-
lein 1I17C die Anfechtung Fortschritte mache!!. während die „leibliche
uhe  u dem Ta C111 Abscheu cej!% und darum ebenso WIC die Welt über-
wunden werden müsse!> DIe Richtung der Argumentation 1sT eutlic un
älst sich dem Logıon zusammenftfassen „LieDt die Bedrängnis mehr als
die uhe un: die Schmähung mehr als den uhm u|4 DIe wahre UVOILOUOL!
erschließt sich also ersti dort der Anachoret entsagungsvollen
Leben nicht ausweicht Und umgekehrt widerspricht die leibliche uhe
dem VO der Bergpredigt geilorderten Weg“ L Auch anderen
Apophthegmata taucht dieses OLLV der Entgegensetzung VO Anfang un!
Ende VO uüuhnhsal un Erquickung auf!® Es besagt Nur Tür den Anfänger
1ST das anachoretische Leben schwer un muühsam für den Fortgeschritte-
HET aber 1rg die Verheißung der Ruhe sich. Weil die UVOILOUOL! BCLE-
de kein Ausruhen un: kein Entspannen bedeutet, 1st allein die Bedrängnis
(ÜALWLG) Gewähr für die Richtigkeit des eingeschlagenen eges Das urch-
aus verständliche Bestreben mancher Anachoreten ach leiblicher Ruhe

Alonius 65 133A
Theodorus Phermae 65,\ u O0 N KuvUQLE, UWEC WOL, UV!  © OUVANAUOOLAL ULKUOV Apollo 2 G3 136A
Antonius 65, 85C).
Arsenius S igne 65, 96  w 1L00C: LOLCG 101D/104A) nub

(aa0 L ZYCH Apollo (aaQ. 136B); Daniel 6 (aaQ0 156B); Theophilus 4 (aaQ0 200D
Isidorus (aaQ0 Lot (aa0 Macarıus Aegyptlus (aa0 265B
268B 2436 Poemen 138 159 (aa0 344; 3560 361A); Rhomaius (aaQ0 389AÄ

Poemen 13 (PG 65, 208).
UVANAUOLC Poemen 65 332B

13 Poemen 65 337 B) In allegorischen Auslegung VO  . Kkon U
spricht Poemen VO  e} der ( VOILOLVOLC YOOTOLUAOYLAC Poemen 65 3026 Vgl
uch Poemen 5 65 341C

atoes 65 293AÄA
B Poemen gibt azu 1Ne allegorische Auslegung VO.  — Poemen 112 65

349C/352A)
Vgl Poemen 65, 332D Elias (aaQ0 184D Moyses (aaQÖ

289A); Syncletica (aa0 42 1 C)

ZKG 106 Band 1995/1



ANAPAUSIS 1Im anachoretischen Mönchtum und 1ın der GNnoOos1s

widerspricht deswegen der wahren ÜVANAQUVUOLC. Eın as erwelst sich
dem Bestreben, der trügerischen “Ruhe der Welt“ entfliehen?‘. emge-
genüber mMu eın och unerfahrener Anachoret lernen, dals ott L1LLUL

bitten dam, In den An{ifechtungen Geduld zeigen, nicht aber, VO ihnen
Ireıi werden un TANT uhe kommen, „denn AH€ Anfechtungen
macht die Seele Fortschritte.“!® Es 1st also eın Zufall, sondern entspricht
dem anachoretischen Lebensverständnis, dals der Weg Z  — wahren
OVOINAVUOLG VO  e Hindernissen un! Widerständen gesaumt ist*?, die biswel-
len 1ın personifizlerter Gestalt als Feinde (EyOQOL) auftreten und den
Eremiten VO  e seinem Streben ach uhe abzuhalten suchen2'

Ist CS möglich, diese Hindernisse auf dem Weg ZU[L AVANOUOLG über-
winden? In einem Apophthegmael CS dazu: „Mils dich nicht selbst, un
du wirst ZuUurL uhe kommen  uAL Das Ziel 1st also erreichbar, aber CS die
Bereitschalit VOILaUs, a11f die Durchsetzung des eigenen Willens ebenso wWI1e€e
auf den prüfenden Vergleich miıt dem Bruder verzichten. Nur diejenigen
finden ZUr AVANAVUOLG, die sich gegenüber einem Mönchsvater aussprechen
oder 1mM Gebet VOIL ott ihre edanken offenbaren?*2. Was VO Anachore-
ten geforde 1St, hat In den monastischen Tugenden der emu un des
Schweigens seıiınen Ausdruck gefunden. Zur emu el CS „Wenn du
dich selbst für gering hältst, wirst du uhe erlangen, welchem Ort 1MM-
INer du wohnst  1123. Und ezu aut das Schweigen lesen WITF: „Wenn du
keine uhe hast, Wäads redest du? chweige lieber!“24 Beide Apophthegmata
zeıgen, dals die Suche ach der wahren, göttlichen AVANOAVOLG ın ech-
tungen hineinführt®?. Der Anachoret sieht sich, ll dieses Ziel errel-
chen, auf einen mühevollen Weg verwiesen*®. Als en Jungerer Bruder

(DEUYELVANAPAUSIS im anachoretischen Mönchtum und in der Gnosis  3  widerspricht deswegen der wahren üvAnovoLs. Ein Abbas erweist sich an  dem Bestreben, der trügerischen „Ruhe der Welt“ zu entfliehen!’. Demge-  genüber muß ein noch unerfahrener Anachoret lernen, daß er Gott nur  bitten darf, in den Anfechtungen Geduld zu zeigen, nicht aber, von ihnen  frei zu werden und zur Ruhe zu kommen, „denn durch Anfechtungen  macht die Seele Fortschritte.“1® Es ist also kein Zufall, sondern entspricht  dem anachoretischen Lebensverständnis, daß der Weg zur wahren  Avdnavoıs von Hindernissen und Widerständen gesäumt ist!?, die biswei-  len sogar in personifizierter Gestalt als Feinde (&x000i) auftreten und den  Eremiten von seinem Streben nach Ruhe abzuhalten suche  D  Ist es möglich, diese Hindernisse auf dem Weg zur AvdnavoLs zu über-  winden? In einem Apophthegma heißt es dazu: „Miß dich nicht selbst, und  du wirst zur Ruhe kommen“?!, Das Ziel ist also erreichbar, aber es setzt die  Bereitschaft voraus, auf die Durchsetzung des eigenen Willens ebenso wie  auf den prüfenden Vergleich mit dem Bruder zu verzichten. Nur diejenigen  finden zur d&vanavors, die sich gegenüber einem Mönchsvater aussprechen  oder im Gebet vor Gott ihre Gedanken offenbaren??. Was vom Anachore-  ten gefordert ist, hat in den monastischen Tugenden der Demut und des  Schweigens seinen Ausdruck gefunden. Zur Demut heißt es: „Wenn du  dich selbst für gering hältst, wirst du Ruhe erlangen, an welchem Ort im-  mer du wohnst“2}. Und in Bezug auf das Schweigen lesen wir: „Wenn du  keine Ruhe hast, was redest du? Schweige lieber!“?* Beide Apophthegmata  zeigen, daß die Suche nach der wahren, göttlichen AvdAnavoıs in Anfech-  tungen hineinführt?”. Der Anachoret sieht sich, will er dieses Ziel errei-  chen, auf einen mühevollen Weg verwiesen?®. Als ein jüngerer Bruder  17 EUYELV ... TV ÄVANAUOLV TOÜ KOOLOV TOUTOV (Cronius 5; PG 65, 249C). Vgl. auch  Sisoes 39 (aaO. 405A).  18 Joannes Colobus 13 (PG 65, 208B/C). Ein anderer Geron erwidert auf die Klage  eines jüngeren Bruders, weder im Kellion noch unter Menschen zur erhofften Ruhe  gekommen zu sein, er selbst habe in 70 Jahren keinen einzigen Tag Ruhe (&vAnavoıs)  gefunden, denn das Mönchsein bedeute schließlich, Bedrängnis (0AMıpıc) zu dulden  (Theodorus Phermae 2; PG 65, 188B).  19ı Poemen 2.137.149.154 (PG 65, 317B. 356C.360A/C).  20 Agathon 9 (PG 65, 112C).  21 Paphnutius 3 (PG 65, 380 A). Vgl. auch Arsenius 12 (aa0 89D); Sisoes 43 (aa0  405B).  22 Poemen 58 (PG 65, 336B). Zugespitzt lautet dieser Gedanke: “Ynoye, Ölpov  EvonLov TO0 Oe0V TV ASUVAaLIAV OOV, Xal EEeıs ÄvVANAUOLW (Agathon 21, aa0. 116A).  Das Anliegen, dem Bruder zur Avenavoı zu verhelfen, findet sich auch bei Gelasius 1  (aa0. 148A).  23 Poemen 81 (PG 65, 341 C). Vgl. auch Poemen 141. 163 (aaO. 357A. 361B); Isi-  dorus 6 (aa0. 221A); Motius 1 (aa0. 300A); Joannes eunuchus 1 (aa0. 232D); Agathon  16 (aaO. 113B); Pistamon (aaO. 376B). Es gibt keinen fertigen Weg zur Ruhe. Darum  stellt ein erfahrener Mönchsvater das Logion auf: “Ynaye, mAnoLaOoV UETÄ TOU  A&yovtoc, Ti 0£Am Eyo; xal EEeıs ÄvAnavowW (Poemen 143, aa0. 357B).  24 Nisterous 3 (PG 65, 308A); vgl. auch Poemen 84 (aaO. 341D).  25 Vgl. Joannes Colobus 13 (aaO. 208B/C).  26 Allerdings ist keine überzogene, sondern eine maßvolle Askese gefordert (Mege-  thius 2; PG 65, 301A). Vgl. auch Syndletica 15 (aaO. 425D). Es geht darum, eine der ei-INV OAVOINOUOLV TOUVU XOOUWOU TOUTOU (Cronlus 65, 249C Vgl uch
S1s0e€Xs (aaQ0 405A

Joannes Colobus 13 65, 208B/C). Eın anderer Geron erwidert auf die Klage
eines jJungeren Bruders, weder 1Im Kellion noch un Menschen ZUTLXC erhofften uhe
gekommen se1n, selbst habe In Jahren keinen einzigen Jag uhe (ÜVANQUOLS)
gefunden, enn das Möoönchsein bedeute schließlich, BedrängnIis (VALWLG) dulden
(Theodorus Phermae 65, 188B

Poemen D7 49::4134 65 31/B
Agathon (PG 62 L12ZG

51 Paphnutius 65, 380 A) Vgl uch Arsen1us aaQU 89D); S1sS0€s 43 (aaQ0
405B

22 Poemen 65, Zugespitzt lautet dieser Gedanke: A NOE; OLWWOV  S
SV@OILLOV TOU (DEOV INV AÖUVOALLOV OOU, XCLL EEELG AVONOUVOLV (Agathon ZE aal} 116A
Das Anliegen, dem Bruder Z AVOANAUVOLG verhelfen, findet sich uch be1i Gelasius
(aa0 148A

Poemen S 1 65, 341 C) Vgl uch Poemen 141 163 (aaQ0 357A 361B); Is1-
dorus (aaQ0 2214A); Ot1lus (aaQ0 Joannes eunuchus (aaQ0 232D); Agathon

(aa0 1 13B); Pıstamon (aa0 376B Es g1ibt keinen ertigen Weg ZUrXr uhe Darum
stellt eın ertfahrener Mönchsvater das Logion auf - YXYNUAYE, MWANOLAOOV WETO TOU

AÄEYOVTOG, T1 EAÄ® EY®); XL ESELG  —6 OAVOANOUOLV Poemen 143 a}
Nisterous 65, 308A); vgl uch Poemen aaQU 341D
Vgl Joannes Colobus 13 (aa0 208B/C)
Allerdings 1st keine überzogene, sondern iıne maßvolle Askese gefiorde ege-

thius 2 65, 301A Vgl uch Syncletica FS (aaQU 425D Es geht darum, ıne der e1-
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ungeduldig wird, we:il auft keine WeIise bisher AA LE uhe gekommen 1St,
hält ihm eın erilahrener MöoOnchsvater/auch ihm SE1I ahr-
zehntelanger Askese och nıcht gelungen, die AVANOVOLG erreichen*”.
Trotzdem gilt, dafß e1ın nde In Aussicht steht Und darum betont Ab-
bas Poemen „Wenn die Haltung der rmut, der Bedrängnis, der Enge und
des Fastens 1m Menschen sind, dann wohnt Christus ıIn ihm .“28

DiIie Brieife des Ammonas

Dıe Koordinaten der anachoretischen AÜVANOVOLG werden deutlicher, WEenNnn
WIT die aQus der griechischen Überlieferung stammenden Briefe des Ammonas,
eiINes chulers des Antonius un dessen Nach{folger In der Leitung der
Mönchskolonie P1ispir, heranziehen. arın lesen WIT, da Ott einem
Mönch, der VO Liebe ott (vgl NME22737) durchdrungen 1St, Wachen
ZUrTr e1te stellt, die ihn aut en seinen en beschützen sollen, „dal S1€e
ih dem Ort der uhe führen, damit nicht der atan in überwältige.“
Ammonas fügt hinzu: SODald nämlich der Teufel die Wachen sieht, das
(=8 die Macht seıne Seele, iieht dQus Furcht, sich dem Menschen
anzunähern, un: dQus Verehrung der ihm beiliegenden Macht.“*? 1ese S

Sind bemerkenswerrt, we:il die AVANOAVOLG Jer In raumlichen Kategoriıenbeschrieben un mythologischem Denken vergleichbar als eın Jenseitiger,Der em Irdischen llegender Ort, der den egenpo ZUT bildet, VOT-
geste wird Salız Nnlich, WI1IEe dies bereits ıIn den Apophthegmata beli Ab-
bas Hyperechius anklang, der davon sprach, dafls „die Aonen der uhe ohne
nde sind“>0 Der Weg dieser jenseitigen AVANOVOLG wird Hre eindli-
che Krälte, 5>us$ „Mächte der FEr verstellt: diese „wollen ihnen den
Anachoreten) nıcht erlauben, ott gelangen.“! Damıt ihre Macht
gebrochen werde, chickt Ott denen, die ihn darum bitten, seINE Helfer
„sofern nämlich die Gerechten die göttliche Kraft bei sich aben, VCIMIMaAagn1ıemand S1€e hindern.“* DIie Suche ach AVANOVOLG, die 1m Grunde
nichts anderes als die Suche ach Ott selbst bedeutet, TC WI1E WIT dus
diesen Formulierungen entnehmen, einem Streit zwischen göttlichenun: gegengöttlichen Kräften, ıIn dem letztere TPPHIC. den Kurzeren ziehen.
Durch Gott wird der Weg dorthin gewlesen, doch auf seıten des
Menschen eIN Leben VOTaUsS, das, WI1e€e Ammonas Tormuliert, „Früchte
ragt  “ Wer also ZUTF AVÄNAVOLG linden will, mMu S1€ VO Oott erbitten und

N  n Person AaNgCMESSCHNE un dem Bruder dienende Lebensweise iinden JosephIn Panepho aal) 229D/232A); eNO (aa0 176C
Theodorus Phermae 65, Ebenso 1st uch Joannes Colobus davon

überzeugt, daß das anachoretische Leben ın die ersehnte uhe noch nıcht einmundet
un VOoO Aniechtungen geprägt bleibt (Joannes Colobus 13, aaQ0 208 B/IG)

Poemen 65,
Patrologia Orilentalis BE 1974, 435
Vgl Hyperechius 65, 429D

31 Patr. Orient 436 Z  N
Patr. Orilent. 436 ST
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bei ihm suchen „Erwerbt 1U euch selbst diese Kraft damıit euch der
atan urchte un damıt ihr werdet en Werken AmmoO-
11as$s unterscheidet die bel Otit gesuchte OUVOILOUOL! VO der uhe des Le1l-
Des“ Wıe die Apophthegmata Patrum macht damıit darauf aufmerksam
dals CS neben der wahren auch Cn alsche un trügerische OUVOAINOUOLC gibt
die der Anachoret ebenso WIC mensCc  1G Ehrungen hassen da S

auf die FA der Welt gehöre”?? DIie Unterscheidung zwischen beiden rten
der OVOILOVOLC 1ST ohne da dies ausgesprochen wird C1INEC rage der HT-

S1€ekenntnis Ammonas diesem Zusammenhang die Weisheit
für ihn praktischen Grundzug, un darum empfiehlt die

er uhe  4 mMI1tL den Mitteln anachoretischer Askese nämlich UuUrc
Fasten un anen überwinden WOo dies geschehe werde der gute
Gott“ nıicht ZOBECIN SCINECI Beistand geben, dafs ihr vollenden werdet
CI Zeıten uhe un!: Leichtigkeit

Der riel des Ammonas uNSELGE Beobachtungen eCiter Aus-
gangspunkt 1ST die Klage da CHIISE Anachoreten ihre Zellen verlassen un
mıL anderen TiEN vertauschen wollen Ammonas Ssagt ihnen 1es CENISPTE -
che nicht dem illen ottes sondern dem des Teufels aten SIC CS den-
och werde Ott SC1IHNECI1 Beistand entziehen Notwendig SC1I Cc5 vielmehr
auft das Vorhaben un damıt auf den CISCHCH illen verzichten. ET be-
gründet das mıiıt iolgenden Worten „Wer dem illen Gottes Oolgt, ertragt

WZWar Aniang oroJlse Mühe, spater aber findet Ruhe und
Eın Dereılits Briefi geäußerter Gedanke wird damıt aufgegriffen Kenn-
zeichen des ZUTC wahren OVOIOUOL! führenden Weges 1ST der VO  - ühe un
Entbehrung gekennzeichnete Anfang; das Gegenteil der Fall 1ST handelt
CS sich CAHE irdische, gewissermalsen teuflische uhe Ammonas SPITZT
diese Überlegung uUrc den monastischen edanken da 11UT der den
illen ottes erkennen un! ihn VO  - em Widergöttlichen (EX0006)
unterscheiden könne, der auft „die €1s Alteren“ höre?® Miıt diesem
Argumen verlangt VO  } SC1IHNECIL Mönchen Gehorsam un Unterordnung.
HET schreibt: AUCHh ich + Eater, WE ich nicht Irüher den ] ott lte-
LE  a gehorc hätte hätte Ott L1L11T SCIHNECI) illen nicht ofHenbart ATın
Ort auch ihr dieser Sache auf ater damit ihr hingeführt werdet

uhe (QVANOUVUOLG) un: Fortschritt uz DiIie monastische Pragung des
OUVOINOUVUOL! Gedankens 1ST eCUIC ZWal 1ST die „Ruhe CI himmlisches
Gut un: C111 göttliches Geschenk das der Seele erfahren wird un da
feindliche Mächte den Anachoreten davon fernhalten wolhlen, VO  e Gott CI-

beten werden ll Dennoch der as C116 wichtige Stelle C111

dem den Weg ZUT OQVANAUVUOL 1E Weılsung eröffnet ESs 1ST der
Weg anachoretischer Askese der MmMI1L der Absage den CIBCNCIL illen be-

un: dem untrennbar der Gehorsam gegenüber der Autoritat des
Mönchsvaters gehört

Patr Orılıent 437
Patr Oriıent 43 7/ 6{1

35 Patr Orient 448 Vgl uch Regula Benedicti Prol 48{
Patr Orient 449
Patr Orient 449 11{
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Das hellenistische Judentum

Das anachoretische Verständnis der AVANAVOLG gewmınnt Profil, WE WIT
CS mnut anderen traditionsgeschichtlichen Zusammenhängen vergleichen.
Dabe!i zunächst auf, da ım aramäischen Judentum”?® WI1e€e auch ın der
neutestamentlichen Tradition?? die AVANOVUOLG I11ULT Rande un: dann In
alltagssprachlicher Bedeutung egegnet. anz anders 1st das Bild 1mM hel-
lenistischen Judentum. In der Jüdisch-weisheitlichen Tradition der SeHPTIUA-
gıinta ze1g sich eın auffallend ditferenziertes Bedeutungsspektrum. Neben
der alltagssprachlichen Bedeutung“*‘ un der Vorstellung VO der OAVO-
JL VOLC als der uhe des Todes*! klingen TTr drei unterschiedliche Aspekte

Dıe AVAÄNOVOLG 1sSt Z einen eiINeE Eigenschaft Gottes*?, WI1€E S1e In der
uhe des abbats ZU USdTUuC. kommt*> S1e 1st ZU anderen die Hof{f-
NUuNg dessen, der ach Weisheit sucht und Del ihrem Finden HUT uhe
kommt**. Und S1e 1st CC  1€  iıch In den eschatologischen Ausblicken bel
Jesaja das Kennzeichen des kommenden Friedensreiches®*>. emeınsam
1st diesen Stellen, da sS1e die „Ruhe“ zume!ıst A eine och INn der Zukunit
liegende Große beschreiben un damit Im Unterschied Z raumlichen
Denken der Ammonasbriefe Im zeitlichen SInn interpretieren. Die
QVONAUOLG steht och au  7} S1e 1st Inhalt göttlicher Verheilsung un Aus-
TE endzeitlicher Herrlichkeit.

Dıe gnostische Tradition

Wenden WITr den Blick ZAlt: gnostischen Tradition, können WITr feststellen,
daß sich die Belege Tür AVONAVOLS In signifikanter e1Ise häufen Gleichzei-
t1g verändert sich auch das Verständnis der „Ruhe“ und entwickelt Merk-
male, die u1l$s Dereits In der zeitlich spater anzusetzenden anachore-
tischen Tradition egegnet sSind.

Stellvertretend wird auf das Schrifttum der umran-Essener verwiliesen: m® (I
2,9:; 19,9 Ö, 30; 55 „ ® (I pHab L.1:6.8

Mit 12,43; 26.435° O;,51° 14,41; LZ A OTr.  e Z.KOLZ143: Phm TZU:
A  ' Apk G1E 14,13 Zu M{t vgl Abschnitt über das Thomasevange-
lium.

LXX Gn 8,9; 49}5 Num 10,33; uth 129° 5 DB Chr.22,9; 28625 stier VL Ps
131,4 -  132,4); Eccecl 4,6; S SIr 1L 20217 2213 247° 28,16; 3163 33,26° 3628
36 .1:4; 40,5{1; Jes 26;2; 34,14; 6210

41 LXX Iob 325 F48; Z S Eccl 655 SapSal. Ö[ S1ır.38,23
Ps 1L1457 e  116;7); 1318 F  =  132:8); vgl uch Ps D 232
Ex 1LGO/23: AA 31452 52° LeVv. LO‚ 34° 2532439 Dieser Aspekt

klingt schon bei Philo a1l; vgl Hofius, Katapausıis. Die Vorstellung VO endzeitlichen
Ruheort 1mM Hebräerbrief, Tübingen 1970,

CM SIT. 6,28; vgl eb  Q 30,147; 3127
45 FEA Jes 11,10O0; 2440 DD Vgl uch die Gerichtsaussagen, 1n denen den ein-

den sraels die uhe versagt wird (LXX Mı Z 10 Jes I2 23 K uch Juda 1mM Exil
findet keine uhe (LXX Threni 133

Z7KG 106. Band 1995/1



ANAPAUSIS 1Im anachoretischen Mönchtum und In der GnosiI1is

)Das Thomasevangeliıum 1st aIiur der alteste textliche Zeuge*°, In dieser
vermutlich 150 n.Chr. In Syrıen oder Agypten entstandenen chriit
wird die QAVANOUOLG viermal erwähnt. Besonders aufschlußreich 1st In 115

F e Zusammenhang das Logion In dem EeSUuUSs zunächst die für die (NO-
615 charakteristischen Fragen „Woher kommt ihr“ un! „Wer seid ihr“
stellt*/, dann fortzufahren: „Wenn I1la  — euch rag Was i1st das Zeichen

Vaters euch? Sagt ihnen IS$t CS un: Ruhe.“48 Dieses
Wort beschreibt die AVONOAVUOLG als eiıne Eigenschaft Gottes, die sich auch
Menschen zeigt un seıine wahre Herkunit olfenbart Nicht jeder erkennt
S1Ce un auch den Jungern bleibt s1e verborgen. arum iragen S1€E esus
„Wann wird die uhe der oten eintreten, und Wan1lllı wird die eCUEC Welt
kommen?“, woraulihin dieser ihnen antwortet DIie; die ihr 1st
gekommen, aber ihr erkennt S1€ nicht.“*? Miıt seinen beiden Logien stellt
eSuUSs iest, dals sich der wahre Gnostiker In der Erkenntnis der AVANAVOLG
als einer bere1ts gegenwartigen Wirkmacht erwelst, sodann das UnwIiIs-
SC  = der Junger hervorzuheben. In einem anderen Logion ordert S1C auf,
die „Ruhe“ suchen, WI1e e ach einem Ort (TONOC) sucht?®. In die-
SCI räumlichen Betrachtungsweilse wird INn Unterschied ZUrLr Tradition der
jüdischen Weisheit sichtbar: Ist die uhe dort eine zukünftige, eschatolo-
gische Größe, wird sS1e ler WI1e die KOTANOUOLG 1mM Hebräerbriei als „eine
himmlische Ortbezeichnung“ gedeutet?*. S1e benennt „die göttliche Sphä-
re  M und markiert den Ort, dem der Gnostiker „dem Tod un der Vernich-
LUNg entnommen  Sa ist?2 HS 1st In diesem Zusammenhang bemerkenswerrt,
dals den Logien eiInNn Ruf Jesu vorausgeht, In dem dem insamen
(WOVAXOG) eil (WAXAQLOG) zugesprochen wird”?? 1ese Bezeichnung des
Gnostikers als „monachos”“, die sich 1Im Thomasevangelium och Zwel

A _ Guillaumont (Hg  — Evangelium nach Thomas, Leiden 1959
Vgl Clemens VO  X Alexandrıien, der die Valentinlaner miıt den Worten ziıtiert:

TLVEC YWEV, TL VEYOVOMEV’ TOU NWEV, TLOU EVERANUNLEV' TOU ONEVÖOUEV, NOUEV
AUTQOULUEVCO' el VEVVNOLG, TL ÜVOYEVVNOLS (Exc. eo O2 1in Clement exXan-
drie, XITralts de Theodote, hg F.Sagnard, Parıs 1970, 202 [SC 231)

A.Guillaumont, Evangelium nach Thomas,
Logion X} 1n Guillaumont, Evangelium nach Thomas,
Loglon 60, 1n Guillaumont, Evangelium nach Thomas, In der griechischen

Fassung des ‚0g10N 2, das in einem äahnlichen thematischen Zusammenhang wıe LO-

g10N steht, wird ebentfTalls die Ü VANAUOLG erwähnt. In der koptischen Übersetzung
lautet das LOg10n; „Jesus sagt Wer sucht, soll nicht aufihören suchen, bis findet;
und WE findet, wird erschuttert se1N; un! WCI11 erschüttert worden Ist, wird

sich wundern un wird über das AIl herrschen.“ Im CX Oxy.654 lautet der
Schluß: VaußnVELS ÖE BAOLÄEUOEL, BAOLAEUOAS ÖE ENOVANAQUOETAL. (R Kasser,
L’Evangile selon Thomas Presentation et commentaire theologique, Neuchatel 1961,

vgl uch Haenchen, Dıie Botschafit des Thomas-Evangeliums, Berlin 1961, #2)
51 SO Kasemann mıiıt Blick auf die ede Vo  - der XOATAONOAUVOLG Hebräerbrieli (Das

wandernde Gottesvolk. Eine Untersuchung ZUuU Hebräerbriefl, Göttingen 1939, 41)
Vielhauer, ANAIIAYZI2X Zum gnostischen Hintergrund des Thomasevange-

l1ums, 1n Apophoreta. Festschrilft für Haenchen, Berlin 1964, 293
Logion 49, iın Guillaumont, Evangelium nach Thomas,
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welteren tellen findet?*, 1ST auffallend S1ıe Aalt die Anfänge der
Anachorese denken, die eLIiwa eın ahrhundert spater einsetzt, und wirit
damit eın Licht auft Zusammenhänge, die sich auch bei der Interpretation
der AVAÄNOVOLG andeuten.

Die AVONOVOLG taucht 1mM Thomasevangelium In ZWel Bibelzitaten aun
An erster Stelle 1st das Logı1o0n NCNNECI), das Adus$s der Spruchquelle
stammende errenwort VO „Menschensohn, der nicht hat, 1 den
KopI hinlege  « 3,20; 27385 auigegriffen, jedoch mıt C1INeT bezeich-
nenden Erweıterung zıit1ert wird. ES lautet Jetz der Sohn des Menschen
aber häf keinen Qit, sSEIN aup neigen (und) auszuruhen.“?? Ob In
„auszuruhen“ das onOostische AVOANOVOLC-Motiv anklingt, 1st umstritten”?®.
Miıt Sicherheit aber gilt das für das Logion 9 / das dem eser des Evangeli-
3 die Verheißung der „AVOANAVOLS“ (vgl Mt zusagt: „Komm
MT, denn leicht 1st meın Joch8  Heinrich Holze  weiteren Stellen findet?*, ist auffallend. Sie läßt an die Anfänge der  Anachorese denken, die etwa ein Jahrhundert später einsetzt, und wirft  damit ein Licht auf Zusammenhänge, die sich auch bei der Interpretation  der ä&vdnavoıs andeuten.  Die ÖvAnavoıs taucht im Thomasevangelium in zwei Bibelzitaten auf.  An erster Stelle ist das Logion 86 zu nennen, wo das aus der Spruchquelle  stammende Herrenwort vom „Menschensohn, der nicht hat, wo er den  Kopf hinlege“ (Mt. 8,20; Lk. 9,58), aufgegriffen, jedoch mit einer bezeich-  nenden Erweiterung zitiert wird. Es lautet jetzt: „der Sohn des Menschen  aber hat keinen Ort, um sein Haupt zu neigen (und) auszuruhen.“> Ob in  „auszuruhen“ das gnostische Övdnavoıs-Motiv anklingt, ist umstritten?®.  Mit Sicherheit aber gilt das für das Logion 90, das dem Leser des Evangeli-  ums die Verheißung der „ÖvAnavows“ (vgl. Mt. 11,28f.) zusagt: „Kommt zu  mir, denn leicht ist mein Joch ... und ihr werdet Ruhe für euch finden.“>7  Schon im Matthäusevangelium, wo dem Aufruf zur Teilhabe an der  AvAnaUVOL eine Schilderung der Offenbarungserkenntnis durch den Sohn  vorausgeht, ist der Unterschied zu anderen Jesusworten aus der syn-  optischen Tradition auffällig?®. Martin Dibelius deutet die „Verbindung von  Selbstempfehlung und Predigtaufruf“ nicht nur als Hinweis auf helleni-  stische Frömmigkeit, sondern auch als Beleg dafür, daß sich hier „die typi-  sche Heilslehre der Gnosis“ zeige??. Es ist deswegen nicht zufällig, wenn wir  gerade dieses Jesuswort im Thomasevangelium wiederfinden, in einer  Schrift also, die Jesus als einen „gnostische(n) Heiland“ zeigt, „der den Sei-  nen die ‚Ruhe‘ verheißt“®,  An zweiter Stelle ist das Evangelium Veritatis zu nennen. Diese Schrift, die  im ersten Codex der Nag Hammadi-Sammlung gefunden wurde, ist, wenn  wir den Angaben des Irenäus trauen dürfen, der valentinianischen Gnosis  zuzurechnen®!, Man könnte sie als eine Missionsschrift bezeichnen, denn  der Verfasser ruft mit ihr zur Entscheidung für den Weg der Gnosis auf und  gibt in diesem Zusammenhang auch über ydas Verständnis der &vAnavVOLS  ° In Log.16 ist im Zusammenhang des Wortes, daß Jesus nicht gekommen ist, Frie-  den, sondern Zerwürfnisse auf die Erde zu bringen, von denen die Rede, die uU0vayÖs  dastehen werden (A. Guillaumont, Evangelium nach Thomas, 13). In Log. 75 heißt es:  „Jesus sagte: Viele stehen an der Tür, aber die Einsamen (uWovayoi) sind es, die ins  Brautgemach eingehen werden.“ (A. Guillaumont, aa0O. 41)  > A. Guillaumont, Evangelium nach Thomas, 47.  % R. Kasser (L’Evangile selon Thomas, 104) ist dieser Überzeugung, während sich  lehnend äußert.  A. Strobel (Textgeschichtliches zum Thomas-Logion 86, in: VigChr 17, 1963, 223) ab-  ”7 A. Guillaumont, Evangelium nach Thomas, 47.  > Vgl. dazu oben A.39.  °9 M. Dibelius, Die Formgeschichte des Evangeliums, Tübingen }1959, 282.  °° E. Haenchen, Botschaft, 74. Vgl. auch Ph. Vielhauer, Anapausis, S. 293. Auch in  einer anderen Schrift aus dem Nag Hammadi Fund, dem „Dialog des Erlösers“ (DialSav  65—68), wird dieses Jesuswort aufgegriffen (NHC 1II/5, in: James M. Robinson [Hg.],  The Nag Hammadi Library in English, Leiden-New York 1988, 252f).  ®! Irenäus, Adv. haer.III 11,9 (Irenee de Lyon, Contre les heresies Livre III, hg. v. A.  Rousseau u. L. Doutreleau, Paris 1974, 174,265 [SC 2111]).  ZKG 106. Band 1995/1un: inr werdet uhe für euch finden.“?/
Schon 1mM Matthäusevangelium, dem Auf{iru{t ZUTLE CI}  aDe der
AVANOVOLG eine Schl  erung der Offenbarungserkenntnis Urc den Sohn
vorausgeht, 1st der Unterschied anderen Jesusworten aus der SYI1-
oOptischen Tradition auffällig?®. Martın Dibelius deutet die „Verbindung VO

Selbstempiehlung un: Predigtaufruf“ nicht L1LUTr als HinweIls auft helleni-
stische Frömmigkeit, sondern auch als eleg aIur, dals sich IT „ dıie typ1-
sche Heilslehre der GNOs1Is zeige??. ESs ist deswegen nıcht zufällig, WE WIrTr
gerade dieses Jesuswort 1mM Thomasevangelium wiederflinden, In eiıiner
chrift also, die EeSUSs als eınen „gnostische(n) Heiland“ ze1gt, „der den Se1-
He  — die ‚Ruhe‘ verheißt“e9

An zweıter Stelle 1st das Evangelıum Verıtatis NnECMNNEN Diese chrift, die
1Im ersten Codex der Nag Hammadi-Sammlung gefunden wurde, 1st, WE
WIT den Angaben des TENAaAUS irauen dürfen, der valentinianischen GNnOosı1ıs
zuzurechnen®!. Man könnte S1€e als C1IHE Missionsschrift bezeichnen, denn
der Verlasser rult mıt ihr ZUTLT Entscheidung Tur den Weg der GNOSIS auf un
g1ibt In diesem Zusammenhang auch über ydas Verständnis der ÜVANOVUOLG

In [0724 1st 1mM usammenhang des Wortes, dals Jesus N1IC gekommen 1St, Frie-
den, sondern Zerwürinisse auft die Erde Dbringen, VO  . denen die ede, die WOVAXOC
dastehen werden (A Guillaumont, Evangelium nach Thomas, 13) In LOg Ka heißt
— Jes1is Viele stehen der Tur, ber die Einsamen (WOVOYXOL) sind C5, die 1Ns
Brautgemach eingehen werden.“ (A Guillaumont, aa 41)

Guillaumont, Evangelıum nach Thomas,
Kasser (L’Evangile selon Thomas, 104) 1st dieser Überzeugung, während sich

ehnend außert.
Strobel (Textgeschichtliches ZU Thomas-Logion 36, 1n VigChr 1 1963, ZZ) ab-

Guillaumont, Evangelium nach Thomas,
Vgl azu ben A 3  \O

Dibelius, DIie Formgeschichte des Evangeliums, Tübingen 28  N
Haenchen, Botschafit, Vgl uch Vielhauer, Anapausis, 293 uch in

einer anderen Schrift aus dem Nag Hammadı Fund, dem „Dialog des Erlösers“ (DialSav
5—6 wird dieses Jesuswort aufgegriffen (NHC 1n James Robinson Hg.]
The Nag Hammadıi Library In English, Leiden-New York 1988,

Irenaus, Adı. haer. II IS  \ (Irenee de Lyon, Gontre les heresies Livre IL, hg
Rousseau Doutreleau, Parıs 1974, 174,265 SC 21 11)

ZK.G 106 Band 1995/1



ANAPAUSIS 1mM anachoretischen Mönchtum un In der Gnosi1is

Auskunft®?. Wiıie das Thomasevangelium beschreibt das Evangel1iıum Verıta-
t1S die “RüuBe: als e göttliche Eigenschalt: Abseits jeglicher Veränderung
ruht ott in seinem illen; seın Paradies 1st se1ınNn Ruheort®® In der
AVANOUOLS hat das Wort empfangen®*. uch der ‚0g0OS, der Mittler ZWI-
schen ott un: Welt, ruht 1mM Vater®>, wird VO ihm jedoch ausgesandt,
Kunde VO  b der QAVANOUOLG bringen®®. /Zwar 1st bel den AÄonen, In denen
ott sich ach aulsen emanıler hat, die Erkenntnis och wach, dafs eın
anderer als ott selbst die uhe ist®/ Weil OSMOS aber dieses Wissen
verloren 1Sst, eiinde sich der Gnostiker auftf der HC ach e1-
LIC Weg, der ihn un: andere ZUrLr AVONOVUOLG zurückführt®®. Von den Voll-
kommenen annn die AVOANOVOLC jedoch bere1its gegenwaärtig erfahren WCI-

den 1eSs hat seinen Grund darın, dafß ott sich 50l den Kindern des Na-

Anknüpfend den Kommentar VO  } S Menard, L’Evangile de Verite, Leiden
1972, .0 (NHS 2) und die Untersuchung VO  - eldermann, Dıie AA

pausıls 1mM Evangelium Veritatis, Leiden 1984 (NHS 18), kann ich mich hier auf wenige
Hiınwelse beschränken

63 Evangelium Veritatis (=EV) 341 36,39; 37 2U (dt Übersetzung: H.-M Schenke,
Die Herkunfit des sogenannten Evangelium Veritatis, Göttingen 1959 49.531.52). DIie

Angaben über das Gottesverständnis der Valentiner Del Hippolyt (Refutatio VI 29,5)
stimmen amı überein (M Marcovich (Hg  — Hippolytus, Reifutatio omn1ıum haeres1i-
u. erlin-New York 1986, 238,21—-24 ach Epiphanius ru (ÄVOANAUOUEVN) die
früher seiende Achtheit (Panarıon XXI 6,4; 1n piphanıus 5 hg Holl, Leipzig
191 J 93,10{, GGS 25) Irenaus schreibt, dals nach der TE Valentins der ewlige un!
ungewordene .Ott silentio T quiete multa fuisse 1n immensI1s aeonibus“
(Adv.haer. k 1n Irenee de Lyon, Contre les heresies, Livre 8 hg VO.  - Rousseau

Doutreleau, Parıs 1979, 28,61 SC 2641
2329 Schenke, Herkunit, 40)

65 GF3 -M Schenke, Herkunift, 25) ach Epiphanius 1st die re der
Valentinlaner, da[ls sich der ‚OgO! als Ziel des Selbstvaters die eigene uhe geschaffen
habe M0 NMOLOUVTOG TO TEÄOG TOU AUTONATOLOG ÜÖLXOTOWNTOV INV SOAUTOD QAVONAUOLV.
PanarıonX 6,4, 1n Epiphanius 1,

40,32 (H.-M. Schenke, Herkunift, >5) den ragmenten des Herakleion, e1-
Nnes Valentin-Schülers, heißt Joh.2.13 „Dieses, sagt CL; 1st das grolse Fest. Eın

PUS des Leidens des Heilandes Wal nämlich, weil das Schafi N1IC. 11UL geschlachtet
wurde, sondern, indem wurde, uch uhe (AVANOAUVUOLS) gewährte. Ge-
schlachtet deutete CS Wal das Leiden des Heilandes ın der Welt d. ber die
uhe bei der ochzelı (ÖVONOUOLV INV EV YauLw).“ (Zit nach Origenes, In Joh X,19; 1n
Origenes, Werke Der Johanneskommentar, hg Preuschen, Leipzig 1903,
190,30-191,1, GES X) ach dem Zeugnis des Irenaus hat In der valentinianischen
GnosI1ıs uch der Heilige Geilst die Aufgabe, 1n die wahre uhe („ueram requiem”) e1in-
zuführen (Adv.haer.I 2°O; Irenee de Lyon, (‚ontre les heresies Livre L, 46,87 ESC 264]

24,18.2U; 41,29 Schenke, Herkunft, 414155 ach Hippolyt (Refutatio
VI 3152) hat alentin geschrieben, die Aonen hätten ott gebeten, mOge der Sophia
uhe gewähren (M Marcovich, Hippolytus Re{futatlio, Vgl.auch Epiphanius,
Panarıon XXI 549 (Epiphanius S 3915

33:3% 3027 Schenke, Herkunift, 49.50 uch nach den ım Johannes-
kommentar des Origenes herangezogenen ragmenten des Herakleon 1st das Ziel,
UrCc. den Glauben ZUrTr he“ (Z Joh.4,35f) gelangen (Origenes, In Joh
41.44; Origenes, Werke 4, 7  »} — Ott In die ewlige he“ (z
Joh 6;22) kommen (T Joh XIX, 19; aaQ0 320,171)
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INECINS Z uhe niedergelassen“, S1E mıiıt anderen Worten also rwahlt
hat®? uligrun dieser rwählung besteht zwischen dem Gnostiker un
Ott eine Identität, die als AVANOUVOLG bezeichnet wird und USdTuC des
wahren Lebens ist/9 Dıie uhe 1st der Ort, der Gnostiker keinen angel
mehr hat Hıer ruht CI In dem, der In ihm ruht, näamlich In Gott/4. Dals der
Schreiber des Evangelium Verıtatis VO  a sich SagtT, sSEe1 bereits In dem
Ruheort SCWESCIL, rhellt das Selbstbewußtsein, mıt dem sEINE chrift
geschrieben hat/’2

Gnostische un anachoretische Tradition 1mM Vergleich
Nser Überblick zeigt die zentrale Bedeutung, die die AVONOAVOLG 1mM SNOStT-
schen Denken einniımmt. ugleic. äßt die Parallelen, die FE Verständ-
N1ISs der Ruhe Dei den Iruüuhen anachoretischen Mönchsvätern bestehen,
eutlc werden. einen WI1e 1Im andern Fall 1st die AVANOVOLG das enn-
zeichen ottes, dem die Aonen teilhaben Als göttliche Eigenschaft 1st
die Ruhe, die In raäumlichen Kategorien beschrieben wird, eın USdruC
wahren un! vollkommenen Lebens. Der Weg ihr wird Jjedoch Urc
mannigfache Hindernisse gestort 1ese gilt CS erkennen un: über-
winden. Vom Vollkommenen wWIrd die AVANOVOLE bereits gegenwartig
erilahren.

Diese Zahilireıchen Parallelen machen CS wahrscheinlich, dals sich die
ede VO der „Ruhe“ bei den anachoretischen Mönchsvätern In einem gel-
stigen Umield entwickelt Hät das VO snostischen Denken beeinfilußt 1Sst
Wie weıit die unmittelbaren Bezüge reichen, 1sSt unsicher. Es 1st bekannt,
da die Deckblätter, In die die Rollen VO  _ Nag Hammadıi eingewickelt
ICIN, auf direkte Zusammenhänge mıiıt den pachomianischen Klöstern
schließen lassen. Vermutlich stand bei der ammlung der Schriften Urc
MoOnche jedoch häresiologisches Interesse 1im Vordergrund , Was zugleic.
erklärt, WIT 1M pachomianischen Schrifttum aum 1NnWEeIsSE auf die
AVANAVOLG finden/*.

Dagegen 1st cs bemerkenswert, dals In den Apophthegmata des Ofteren
VO  - VOOLS gesprochen wIrd Von einem as wird berichtet, besitze
Erkenntnis VYVOOLG) un! groles Ansehen’”°. In einem anderen Logıon wird
die NOUYXLO. mıiıt dem Hinwels erklärt, S1€ 1n sich dort, jemand 1mM Kel-

8,30.32 Schenke, erkun 53)
AA Schenke, Herkunft, 38)
4221432 Schenke, Herkunift, 26)
43, 1 (H.-M Schenke, Herkunift, >7)

Vgl Barns, TE an COpt1iCc Papyrı Iirom the COVEIS of the Nag Hammadıi
Codices, 1n Essays the Nag Hammadıi CXIS; ed Dy Krause, Leiden 1975, OLA

Nur In einem der Briefe Pachoms Liinden WITr die Aufforderung, der uhe nach-
zustreben, da Ott S1e bereits gewährt hat Deus sine IMNı querella requiem
spirıtuil LUO); el da requıiem anımae Luae, ut aetetur 107 In diebus Nnatıuıltatıs suae.“
( Boon Hg.] Pachomiana latina, Louvaın 932 9—]1 r}F Poemen 65, 3176
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anachoretischen Mönchtum und 1n der Gnos1s 14

lion sıtze mıt Furcht un! Erkenntnis Gottes UETA VYVOOEWG 0g00)/° Worin
diese Erkenntnis 1mM Verständnis der Anachoreten besteht, bleibt allerdings

dieser un: anderen tellen unklar. Wenn Cc5 eiwa € „Wer das
Unerklärliche In der Erkenntnis (EV YVOOEL) es  a rfüllt die
Schrift“/”, 1st dies vermutlich nicht 11UTL eın adoyer für den Verzicht aut
eine methodische Schriftauslegung, sondern der Hinwels auf eiINe tiefere,
L1UTr weniıgen zugängliche Form des Verstehens. In einem Apophthegma
wird die YVOOLG mıiıt der QAVANOAUVOLG In Verbindung gebracht. Auf{f die
rage, WI1e€e eın Mönch sich bei Versuchungen verhalten so  €: erwidert der
as „Weinen mMu VOT der ute Gottes, damıt Cr ihm e und
kommt chnell ZUT uhe (ÖÄVANAVETAL TOYEWG), WEn In Erkenntnis (EV
YVOOEL) ruft  .a78 uch 1er bleibt die Bedeutung der VOOLS im Dunkeln,
Wäas sicher damıt zusammenhängt, daß sich 1mM Verständnis der Mönchs-
Valer eiINeE monastisch CWONNCILC Einsicht L11UT dem erschlielst, der sich den
gleichen Erfahrungen wWI1e€e sS1€ selbst aussetzt/?. Gleichwohl 1st der dieser
Stelle sichtbar werdende Zusammenhang zwischen YVOOLG und QAVANOUVOLS
VOIl Bedeutung. Er aßt erkennen, dals die geistigen urzeln des Mönch-
{[UumMs offensichtlich mıiıt denen der gnostischen ewegung In Verbindung
stehen.

„Anapausıs“ In Jungeren monastischen en

Dıie durchaus ungewöhnliche Bedeutung der AVANOUVOLG 1m irühen
anachoretischen Mönchtum wird deutlicher, wenn WIr die weiıitere Ent-
wicklung der monastischen Literatur betrachten. Dabei ze1g sich, dals sich
das Mönchtum VO ursprünglichen Verständnis der AVANOVOLG zuneh-
mend entfernt. Eiınen ersten Beleg iefert die Hıiıstor1a monachorum. Zwar
wird auch In diesem 1mM Ausgang des Jahrhunderts VO  — einemI
uUufOr auf Griechisch verfaßten „Erbauungsbuch“®®, das VO der eise palä-
stinischer Mönche den ägyptischen Mönchsvätern berichtet, die
OVAINOVUOLS mehrliac. erwähnt?!. Wir oren VO  j der mühevollen Askese des
anachoretischen Lebens, die gelte, diese „Ruhe“ CI-

langen, oder VO  = Damonen, die sich dem Erreichen dieses Zieles ıIn den

Rufus 3: 389B
Pistus (PG 65, 373B
OYySses 65, 288D/289A).
Vgl VO.  — Lilienfeld, Anthropos neumatikos-Pater Pneumatophoros. Neues le-

tTtament und Apophthegmata Patrum, 1ın Spiritualität des irühen Wüstenmönchtums.
Gesammelte Aufsätze 962-197 } Erlangen 1983, bl Holze, Erfahrung un Theo-
logie, 34214414

Heuss!ı, Ursprung, 154
81 Kritische Ausgabe des griechischen Textes A -} Festugiere (Hg.) Historla

nachorum 1n Aegypto, Bruxelles 1961, Subsidia Hagiographica 3E} die lateinische Text-
überlieferung bei Schulz-Flügel (Hg.) Tyrannıus Rufinus Historla monachorum
SIve de viıita sanctorum mM, Berlin-New York 1990, 243387 (F3 34)
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Weg tellen un deswegen überwunden werden müssen®?. Wir jeser dafs
einem Anachoreten die AVOINOVUOLG 1mM Taum als ezeigt wird, Was
ott dem eter gewährt®?. Diese Beispiele zeigen: ach dem Zeugni1s der
1STOT1a monachorum kann die AVONOVOLG durchaus als eın eschatologi-
sches Heilsgut gedeutet werden, das die Anachoreten bei Olit erwarten®*.
Gleichzeitig 1st aber unübersehbar, dafß VO den insgesamt tellen, In
denen die AVOANOVOLG erwähnt Wird, 11UTLE die bereits genannten tüun{i tellen
diesen anachoretischen Bedeutungsgehalt widerspiegeln. Im übrigen aber
wird OAVONOAVOLG bZw. die entsprechende erbiIorm als profaner erMINUSs
technicus gebraucht, der das schlichte Ausruhen VO körperlicher Mühe
bezeichnet®°>.

In ZWEI weılteren Quellen trıtt diese Tendenz Zr profanen eDTauC
VO  . AÜVONAVOLS och deutlicher hervor. In der ıta Antonıit, die Athanasıius
1m Jahr S geschrieben hat, wird bekanntlich Leben un: Werk des grolsen
Mönchsvaters In CiINer außerst stilisierten Form beschrieben®®. uch die
Gedankenwelt des Antonius ISt; WI1e€e se1it langem bekannt, der Irühen
Abfassung der 1ta schon weıit VO ursprünglichen Denken der Wustenvaä-
ter entifernt, WCI1I der alexandrinische Patriarch seinen Helden als über-
zeugten Vertreter der nizäanischen Orthodoxie un als freuen Sohn seiıiner
Kirche beschreibt®”. DDas zeigt sich auch In UuUlNlscIer rage 1L1UT eın eINZIgGES
Mal 1st ın der ıta Antonnu VO  - der AVANOVOLG die Rede, als Athanasius SCS
sCcCH nde seiner Darstellung die rhetorische rage uliwirit WE kam
ihm NtonN1uUs), versucht VO Damonen, un fand nicht uhe (OUX
AVENAUETO)?“$S AÄVAnNaVOLC 1st demnach keine eschatologische Groöße
mehr, sondern S1E Dringt SC  C! die überragende Wirkung des großen
Mönchsvaters AT USATUC die jeder, der ihm kommt, riährt

uch In der Hıstor1ia Laus1aca 1st VO  e der QAVANOVOLG als eiINeEeM eschatolo-
sischen eilsgut nicht mehr die Rede Diese chrift, die ihren amen der
einem kaiserlichen Hoifbeamten zugeeigneten Widmung verdankt, 1st eiwa

Jahre ach der Hıstor1ia monachorum, also ang des Jahrhunderts,
VO  — Palladius dem Bischof VO Hellenopolis geschrieben worden®?. Dieser
WAal, Devor 1mM Jahre 400 sSe1InNn bischöfliches antrat, als chüler des

Vgl Historia monachorum (=H. 130° 1,56; L61 (aaQ0 S 2 ET Z
Z.404

83 (aaQ0 53 ( 161)
(aa0 108 Z 309):

85 33 (aaQ0 21 Z.2063; 1,49 (aa0 ST K3 (aaQ0 146 1,54 (aaQ0
51,2.363) VIE14 (aaQ0 ‚  4E aaQU DOAGBIS VIILS56 aaQU 62 2.:352% VIILS8
(aaQ0 69213507} (aa0 /  1 235 aaQ0 6972.2253; X1,6 (aaQ0 r  ); XIV,9
(aaQ0 104,2.45); XXL1,2 (aa0 124,2Z.12)

„We INaYy ask how ar the 11a g1ves picture of the real Antony, hOow far VECIY
actıve bishop’s idealized plcture of what contemplative monk should be.“ (D Chitty,
The Desert CGITLY, Oxford 1966,

Vgl OrrTIles, Dıe ıfa ntonii als Geschichtsquelle, IN Wort und Stunde E
GOöttingen 1966, LA O: bes

ıta Antonu 26, 965B
Zur Verfasserirage vgl Butler, The Tausıac History of Palladius 1 Cam:-

bridge 1898, 511117871
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ANAPAUSIS 1Im anachoretischen Mönchtum un! In der GNOSIS

Evagrıus ONTTICUS viele Jahre als anachoretischer Moönch In Agypten un!
unternahm VO dort AdUuUs$s zahlreiche Reisen ach Jerusalem, Rom, Syrıen
un anderswohin. Was auf diesen Reisen sah oder VOIl anderen hörte,
Hat In seinem Bericht aufgezeichnet, In dem G das vorbildliche Leben
der Mönchsväter un: ihre asketische Vo  ommenheit beschreibt. Se1in VOT-
bild 1st die ı1ta Anton1iul, un wWI1e sS1€E Alt auch sSe1IN Bericht einen deutlichen
Abstand ZU Selbstzeugnis des ägyptischen Moönchtums erkennen?®. Ent-
sprechend taucht die AVONOVOLG In der Historlila auslaca 1L1ULI och In ihrer
profanen Bedeutung auft Palladius bezeichnet mıt diesem Begriff die
Rune * die as Elias eimer Gruppe VO  — umherirrenden Asketinnen VeI-

chalit, indem eın Kloster für s1e L11C  a begründet”‘!. Und CI bezeichnet als
AVOANOVOLG, Wäads C selbst auf einer seiner Reisen erfährt, als gastfreund-
ich aufgenommen wird??.

DIe Tendenz, die ın den zuletzt genannten Quellen ZU USdTUC
kommt, 1st eindeutlg: Je weiliter sich das Mönchtum VO  a seinem ITSprun
entifernt, desto seltener wird das Ziel anachoretischer Askese als AVANOVOLG
bezeichnet. WOo ingegen VO  z der AVANAVUOLG die Rede 1St, en WIT c5 mıt
dem ursprünglichen Denken der Anachoreten u  g Das Übergewicht der
profanen Bedeutung VO OAVOANOAVOLG In den Jungeren lexten zeigt den ABı
stand, der zwischen den Apophthegmata Patrum auf der einen un den
anderen genannten monastischen Quellen auft der anderen eıte besteht
HKSs 1st der Unterschied zwischen dem Selbstzeugnis der anachoretischen
Mönchsväter un dem Zeugnis der Verehrer un! Nachahmer?°. In dieser
Veränderung wird die Verkirchlichung des iIiruhen ägyptischen Mönchtums
sichtbar. Das Ziel des monastischen Lebens mıiıt dem Begriff der AVANOVOLG

beschreiben, War In dem Moment nicht mehr möglich, als das Mönch-
[UmM der Bischofskirche eingegliedert wurde un sich WI1e€e diese VO  — dem als
häretisch beurteilten gnostischen Denken abzugrenzen hatte Es darf VCI-

werden, dafß Athanasıus, der E1r für das Nızanum, die
gnostischen Bezuge dieses egriffs wulbßte; dies würde erklären,
in 1Im Unterschied ZU Sprachgebrauch des wirklichen NIONIUS In der
biographischen Darstellung des Mönchsvaters konsequent meidet.

Mönchtum und Kirche

ES 1st eın Zufall, dafs das TU anachoretische Mönchtum diese Abgren-
ZUNS och nıcht kannte. Wir wWISSsSen, WI1€ spannungsvoll das Verhältnis der
Asketen ZUrFr verlfalsten Kirche WAal. Das ıst, wWEe1ll INa  ; sich dem klassischen
Erklärungsmodell ZUrTF Entstehung des Mönchtums anschlielst, keineswegs
selbstverständlich. Demnach sind die ersten Anachoreten aus$s der emeind-

„Im Verhältnis ZULr Logien-bestimmten ersten Generation des Eremitentums sind
WIT hier iın der Zeıit der Biographien.“ OrrIlies, ıta Anton1il, 201)

Y ] S Butler, The LAUSIAC History of Palladius E Cambridge 1904, 7  ©
161 (aaQU L3Z

93 Vgl Chitty, Desert, 54 Viller/K Rahner, Aszese un! Mystik In der ater-
eıt Eın Abrils, Freiburg BT 1939, 1
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lichen Askese hervorgegangen unen sıch zunaächst, ohne den Kontakt
ZUr Gemeinde abzubrechen, and der bewohnten Siedlungen nieder-
gelassen. rst spater sollen S1€E sich In die Einsamkeit der Wuste zurückge-

en ob dus Protest die Verweltlichung der Kirche oder sC
5CH ihre Doktrinalisierung und Episkopalisierung, das 1st umstritten?*. In
jedem aber wird die Anachorese als eiINeEe dus der Kirche ervorgegan-
SCHEC verstanden, dafß ihre VO  _ Athanasius geschilderte Ver-
kirchlichung alsYIn den gedeutet werden könnte.

Demgegenüber 1st CS 1U auffällig, daß die agyptischen Anachoreten,
WI1€e S1E uUuls In den Apophthegmata Patrum egegnen, das Thema „Kirche“
weitgehend iıgnorleren un übergehen. Dem entspricht die Beobachtung,
dals olfensichtlich zwischen den anachoretischen Siedlungen un den KOD-
tischen Gemeinden keine oder 1U ockere Beziehungen bestanden en
Bisweilen hören WIT VO  — kirc  ıchen Amtstragern, die 1m Umifteld der
Anachoreten auftauchen”?, VO  a remıiıten, die sich ZU TrTlester weihen
lassen?® Oder eın Bischoisamt antreten?/. Doch dies 1st SCHAUSO die Ausnah-

un untypisch für die Haltung der Anachoreten, WI1e wWenn e1inNn Anacho-
rei als „Säule der Kirche“ bezeichnet wird?®. Demgegenüber macht der WIe -
ernNolte Versuch, VOL kirc  iıchen Ämtern iiehen, die och 1mM und

Jahrhundert bestehende, fast leindselig nennende Dıstanz der Eremıu-
ten ZUTF Kirche deutlich??. Nach ihrer Überzeugung 1st C555 nicht möglich, die

ormen des Wüstenlebens auch ın der Stadt en, weil I1la  —
sich dort nicht mehr allein auft ott verlasse un! dem Hang ZU Wohlleben
hingebe*99, Nur In der Einsamkeit könne INa  = 4S „Fremdling“ eben, wäh-
rend das kirchliche Amt die Verpilichtung In sich erge, ZU „Herrn ber
viele“ werden müssen 191 Nicht I11UTE: die außeren Zeichen des geistlichen
mtes werden VO den Anachoreten darum als belanglos relativiert!02.
Selbst den Kirchgebäuden, die immerhin jeden 5Sonntag ZUuU gemeinsamen

Gr1ggs, arly egyptlan Christianity, 10  N
905 Arsen1us UZE 65,yJoannes Cellensis (aaQ0 233B76); Poemen

3.156 (aaQ0 317B/G6.3606G/D); 107 (aa0 3473B1C); S1Imon (aaQ0 412D
Basilius 65, ET athoe aaQ 2921
Ammonas 65 1219} ot1us aaQ0 300); Spyridon (aaQ0 417).
Meyvac OTUAOG TING "EXKANOLAG Antonius 1  ', 65, B)
Theodorus Phermae 2 (PG 65, 193); ISaAC presbyterus celliorum aaQU 224);

Isaac presbyterus (aaQ0 236)) Cron1ius (aa0 249); Macarıus Aegyptilus (aaQ0 357
260); Nisterous (aa0 305) Griggs bemerkt azu „The monastıc ideal3  14  Heinrich Holze  13  lichen Askese hervorgegangen und haben sich zunächst, ohne den Kontakt  zur Gemeinde abzubrechen, am Rand der bewohnten Siedlungen nieder-  gelassen. Erst später sollen sie sich in die Einsamkeit der Wüste zurückge-  zogen haben - ob aus Protest gegen die Verweltlichung der Kirche oder ge-  gen ihre Doktrinalisierung und Episkopalisierung, das ist umstritten**. In  jedem Falle aber wird die Anachorese als eine aus der Kirche hervorgegan-  gene Bewegung verstanden, So daß ihre von Athanasius geschilderte Ver-  kirchlichung als Rückkehr in den Ursprung gedeutet werden könnte.  Demgegenüber ist es nun auffällig, daß die ägyptischen Anachoreten,  wie sie uns in den Apophthegmata Patrum begegnen, das Thema „Kirche“  weitgehend ignorieren und übergehen. Dem entspricht die Beobachtung,  daß offensichtlich zwischen den anachoretischen Siedlungen und den kop-  tischen Gemeinden keine oder nur lockere Beziehungen bestanden haben.  Bisweilen hören wir von kirchlichen Amtsträgern, die im Umfeld der  Anachoreten auftauchen??, von Eremiten, die sich zum Priester weihen  lassen?® oder ein Bischofsamt antreten?”. Doch dies ist genauso die Ausnah-  me und untypisch für die Haltung der Anachoreten, wie wenn ein Anacho-  ret als „Säule der Kirche“ bezeichnet wird?®. Demgegenüber macht der wie-  derholte Versuch, vor kirchlichen Ämtern zu fliehen, die noch im 3. und  4. Jahrhundert bestehende, fast feindselig zu nennende Distanz der Eremi-  ten zur Kirche deutlich”®. Nach ihrer Überzeugung ist es nicht möglich, die  strengen Normen des Wüstenlebens auch in der Stadt zu leben, weil man  sich dort nicht mehr allein auf Gott verlasse und dem Hang zum Wohlleben  hingebe!°%, Nur in der Einsamkeit könne man als „Fremdling“ leben, wäh-  rend das kirchliche Amt die Verpflichtung in sich berge, zum „Herrn über  viele“ werden zu müssen!*!, Nicht nur die äußeren Zeichen des geistlichen  Amtes werden von den Anachoreten darum als belanglos relativiert!®?,  Selbst den Kirchgebäuden, die immerhin jeden Sonntag zum gemeinsamen  % C. W. Griggs, Early egyptian Christianity, 102.  9 Arsenius 7f.28 (PG 65, 89A/B.96f); Joannes Cellensis 1 (aa0. 233B/C); Poemen  3.156 (aaO. 317B/C.360C/D); Pior 1 (aaO. 373B/C); Simon 2 (aaO. 412D).  % Basilius (PG 65, 137); Mathoe 9 (aaO. 292{).  ” Ammonas 8 (PG 65, 121); Motius 2 (aaO. 300); Spyridon 1 (aaO. 417).  % Meyas oTUAoG ıN5 ’Exxinolas (Antonius 14; PG 65, 80 B).  ® Theodorus Phermae 25 (PG 65, 193); Isaac presbyterus celliorum 1 (aaO. 224);  Isaac presbyterus 1 (aaO. 236); Cronius 5 (aaO. 249); Macarius Aegyptius 1 (aaO. 257/  260); Nisterous 1 (aaO. 305). C. W. Griggs bemerkt dazu: „The monastic ideal ... was to  be free from the ecclesiastical establishment as well as from the world.“ (Early egyptian  Christianity, 102) „As the dominance of the ecclesiastical and doctrinally dogmatic  church increased over the local churches of Egypt, a less structured movement such as  monasticism would naturally tend to become separated from the ruling institution.  That it did not do so completely during this critical period..., is a tribute to the efforts of  Athanasius and Cyrill...“ (aaO. S.146).  100 Apphy (PG 65, 133B/C); ähnlich auch Poemen 33 (PG 65, 332A).  101 Euagrius 7 (PG 65, 176A). Vgl. auch Netra (aa0. 312A).  102 Abbas Moyses widerspricht denen, die sich an den äußerlichen Zeichen der Prie-  sterweihe orientieren (z.B. dem Tragen des weißen Schultertuchs), und stellt demge-  genüber die innere Beschaffenheit des Menschen heraus (Moyses 4, PG 65, 284A/B).  ZKG 106. Band 1995/1Wäas
be Iree Iirom the ecclesiastical establishment ell Irom the world.“ (Early egyptlan
Christianity, 102) „As the dominance OT the ecclesiastical and doctrinally dogmatic
church increased Ver the local churches ol ZYpL, less structured such
monastıcısm WOUu naturally tend become separated irom the ruling INsSTItutOoN
That 1t did nNOLT do completely during this critical period. . f 15 ribute LO the eiforts of
Athanasius anı Gyrübi. (aa0 5.146

100 Apphy 65, 133B7/CY ahnlich uch Poemen 33 O65 332AÄ
101 Euagriıus 65 176AÄ Vgl uch eira (aa0 312A
102 Abbas Moyses widerspricht denen, die sich den aulserlichen Zeichen der Prie-

sterweihe orlentlieren (z.B dem agen des weißen Schultertuchs), un stellt emge-
genüber die innere Beschaffenheit des Menschen heraus Moyses 4, 65, 284A/B).
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1M anachoretischen onchtum un In der Gnosi1is

Gottesdienst aufgesucht werden*®> nahen sich die Anachoreten nicht bDer
Gebühr un! egen zwischen ihnen un! dem eigenen Kellion eine aus-
reichend große Entiernung fest104 enn die Kirche gilt aAuUus$s monastischer
Perspektive als HI aum, In dem nicht das Streben ach Gott, sondern irdi-
sches Denken bestimmend ist19>.

Dieser aulßeren Dıstanz ZUTr Kirche entspricht eın spürbares Desinteresse
en Fragen einer ausformulierten Lehre Zwar tellen sich die Anacho-

grundsätzlic hinter den alexandrinischen Bischof un lehnen WI1e
dieser Haresien un Häretiker ah 106 ESs aber auf, da e1ne inhna  1C
un theologische Auseinandersetzung nicht stattilindet. as Sopater be-
kennt ireimutlg, dals die damıit zusammenhängenden Fragen für in n-.
möglich begreifen“ sind; sieht 1n ihnen Spekulationen, die mıiıt seiNeN
Erfahrungen nichts {un haben!9/. WOo aber dennoch eine Begegnung mıt
Häretikern stattfindet, sucht I1la  - S1€e nicht Urc theologische Argumente

widerlegen, sondern auf eiIn Wunder, betet ott Oder be-
schränkt sich darauf, aus rechtgläubigen Schriften vorzulesen 1908 Nur
sS1€e das eigene Leben In Frage tellen scheint, wird die Haäresie einem
Problem Als as Agathon des Stolzes, der Verleumdung und der Ketze-
reıl bezichtigt wird, widerspricht 198088 dem etizten Vorwurft, ihm aber miıt
Nachdruck - KEizET, das 1st Irennung VO Gott, ich aber ıll nicht VO  — ott

werden.“ 109 Sein Protest 1st aufschlußreich, weil eutlıiıc
macht, da tfür die Anachoreten das Problem nıicht auft der Ebene der Lehre,
sondern auf der der Erfahrung jeg Nicht seiner theologischen
Spekulation 1st der Häretiker eine Gefahr, sondern darum, weil die 1m
anachoretischen Leben WONNCHN Gotteseriahrung In rage stellt119.

Dıieses Desinteresse Fragen kirc  CI Lehre iSt, WE WIT edenken,
dals die ägyptische Kirche 1im un Jahrhunderts Unier stralfer bischöf-
licher Leıtung stand, aulg S1ie vermasg allerdings weniger erstau-

103 Vgl Arsen1ius 42 (PG 65, 105D/108A); Achilas (aaQ0 124); ISO Presbyterus
Cellilorum (aaQ0 223} Joannes Celliotes aaQU 233 Cron1us (aaQ0 249); C aT1O
(aaQ0 2523, Petrus Pionitus (aa0 EF S1S0€s (aaQ0 404) IC

104 Chaeremon 65, 436C
105 Kirchenspaltungen, die sich uch In der Sketis emerkbar machen, werden da-

TÜr als eın deutliches eispie angesehen Phocas I 65, 432/433).
106 Gelasius 65, 149); €eOdora aaQU 201/204); Lucl1us (aa0 253); Lot

(aa07 Poemen aaQ0 341); S1S0€S (aaQ0 405); Phocas aaQ 432);
Chomas (aa0 436); Gregorilus theologius (aaQ0 145B

107 Sopater G3 413A
108 Daniel 71 65, 57/160); S1sS0€es 25 (aa0 400); atoes I} aaQU 293)

GUuY stellt dazu fest: „On n aura TECOUTS nı unl  ( discussion exegetique, nı Ul expli-
catıon theologique, mals U7 miracle.“ (Les Apophthegmata Patrum, 1n Theologie de
la Vie monastique, Parıs 1961, 81

109 Agathon 65, HDG
RO Esalas 65, 1844A); vgl uch ympius (aa0 313)3 GCopres (aaQ0 252);

Theodorus Phermae (aaQ0 188); Poemen 118 (aaQ0 353A
EL} „Despite Athanasiıus efforts, the evelopment f monastıcısm In the fourth CeNN-

tu persisted ın eing relatively independent of the control of ecclesiastical eaders
Alexandrian bishops during that CeENTUTY an the ollowing 0)8(  (D continued have diffi-



Heinrich Olze

HNCIL, VWCIIN WIT u1ls die Beobachtung Walter Bauers 1n Erinnerung rufen,
da das TU agyptische Christentum „DIS tief In das ahrhundert hinein
euUuULLC abseits VO em Kirchentum gewachsen“ 1st un!:CI oNOStL-
sche Zuge aufigewiesen hat!l2 Im Moönchtum 1st dieser Impuls lebendig SC
blieben, verstärkt UTC SOzlale un: politische Umbrüche1l> Die Anacho:-

selbst begründen in mıt der Absicht, sich VO der „Welt“ un: ihren
Versuchungen trennen!l Der Rat des as se1ne chüler lautet da-
her „Flieht, Brüder!“! Und In einem unbekannten Logion wird erläutert:
„Fliehe die Menschen un schweige, un du wirst werden.“116
Orın diese Abgrenzung VO  — der Welt, die den Anachoreten erst einem
Mönchsvater macht‘!!”. begründet 1St, ze1ıg eın Log1lon, In dem der as
es Leibliche (tO OWUATLXO) mıiıt der aterıe N Uhn) vergleicht un daraus
als Grundsatz ableitet: „Wer die Welt 16 der 1e Was Z Anstols
wird  .«118 In eine annlıche ichtung WEeIS eın anderes Apophthegma, In
dem als eın Wunder bezeichnet wird, WE eın Mensch dem Rachen des
Feindes, wOomıt natürlich die Welt gemennt 1St, entkommen sei} 12 Beide HO=
gjen uıunterstreichen die grundsätzliche Bedeutung, welche die Irennung
VO  - dem weltlichen Leben, dem die Kirche gerechnet wird, für den
Anachoreten Hat Charakteristisch 1st In diesem Zusammenhang der Begrilt
UAN, der die VO  _ den Gnostikern verachtete widergöttliche aterıe den-
ken AIı die Hyliker sind 1mM Valentinianismus Menschen, die gänzlic. dem
Diesse1ts verfallen sind und ber keine irgendwıie Ahnung Gottes
verfügen*“?. Dals auch Anachoreten diesen Begriit ZU[L[ Kennzeichnung der

culty assurıng the allegiance of the MOvement whole  “ (C Gr1ggs, arly egypti-
Christlanity, 148)
112 Bauer, Rechtgläubigkeit un! Ketzerel 1m altesten Christentum, übingen

1934,
113 eier Brown macht auf „tens1ons anı CY1ses In human relations“ auimerksam,

die 1mM A  S ahrhundert Menschen dazu veranlalst hätten, BOE seek autarchy through
detachment Iirom soclety.“ CR Brown, The Making of Late AnNtıquiıty, Cambridge 1978,
8111

114 (DEUYELV16  Heinrich Holze  nen, wenn wir uns die Beobachtung Walter Bauers in Erinnerung rufen,  daß das frühe ägyptische Christentum „bis tief in das 2. Jahrhundert hinein  deutlich abseits von allem Kirchentum gewachsen“ ist und deutlich gnosti-  sche Züge aufgewiesen hat!!?. Im Mönchtum ist dieser Impuls lebendig ge-  blieben, verstärkt durch soziale und politische Umbrüche!!?. Die Anacho-  reten selbst begründen ihn mit der Absicht, sich von der „Welt“ und ihren  Versuchungen zu trennen!!*, Der Rat des Abbas an seine Schüler lautet da-  her: „Flieht, Brüder!“!!> Und in einem unbekannten Logion wird erläutert:  „Fliehe die Menschen und schweige, und du wirst gerettet werden.“116  Worin diese Abgrenzung von der Welt, die den Anachoreten erst zu einem  Mönchsvater macht!!7, begründet ist, zeigt ein Logion, in dem der Abbas  alles Leibliche (tü owuaTtTIXA.) mit der Materie (Y Öhn) vergleicht und daraus  1  als Grundsatz ableitet: „Wer die Welt liebt, der liebt, was zum Anstoß  wird.“1!8 In eine ähnliche Richtung weist ein anderes Apophthegma, in  dem es als ein Wunder bezeichnet wird, wenn ein Mensch dem Rachen des  Feindes, womit natürlich die Welt gemeint ist, entkommen sei!!?. Beide Lo-  gien unterstreichen die grundsätzliche Bedeutung, welche die Trennung  von dem weltlichen Leben, zu dem die Kirche gerechnet wird, für den  Anachoreten hat. Charakteristisch ist in diesem Zusammenhang der Begriff  üÖhn, der an die von den Gnostikern verachtete widergöttliche Materie den-  ken läßt: die Hyliker sind im Valentinianismus Menschen, die gänzlich dem  Diesseits verfallen sind und über keine irgendwie geartete Ahnung Gottes  verfügen!?°, Daß auch Anachoreten diesen Begriff zur Kennzeichnung der  culty assuring the allegiance of the movement as a whole.“ (C. W. Griggs, Early egypti-  an Christianity, 148)  22 W. Bauer, Rechtgläubigkeit und Ketzerei im ältesten Christentum, Tübingen  1934 53.  113 Peter Brown macht auf „tensions and crises in human relations“ aufmerksam,  die im 3./4. Jahrhundert Menschen dazu veranlaßt hätten, „to seek autarchy through  detachment from society.“ (P. Brown, The Making of Late Antiquity, Cambridge 1978,  814£).  114 eEUyE ... IV ÖVANOUOLV TOU KXOOUOV TOUTOV (Cronius 5; PG 65, 249C; vgl.  Theodorus Phermae 15 (PG 65, 192), Joannes Colobus 1f (aaO. 204f); Joannes eunu-  chus 3 (aaO. 233); Macarius Aegyptius 16 (aaO. 269); Poemen 59 (aaO. 336).  115 eUyetE, QöekgpoLl (Macarius Aegyptius 16; PG 65, 269B); vgl. auch Poemen 140  (aaO. 357); Sisoes 27 (aaO. 401); Isidorus presbyterus 7 (aaO. 236); Moyses 7 (aaO.  284f); Arsenius 2 (aaO. 65); Theodorus Phermae 5 (aaO. 188); Verba seniorum V,11,25  (PL:Z3, 9366):;  16 _ Verba:seniorum V1,3,10 (PL 73, 1008C),  17 Antonius 31 (PG 65, 85); so auch die Parallelüberlieferung in der Vita Antonii  Kap.81 (PG 26, 956f).  118 Euprepius 3 (PG 65, 172); vgl. Poemen 59 (aaO. 336).  119 HöuvnON Tıcs ExUyELV ÄNO TOU OTOLATOS TOU EXDO0OU (Theodorus Phermae 8; PG  65, 189 A).  120 Ganz ähnlich deutet die Amma Theodora die Gegenwart als eine feindliche Win-  terzeit (Xxeww®Vv), die nur durch viele Bedrängnisse und Anfechtungen überwunden  werden könne (Theodora 2; PG 65, 201B). Vgl. Antonius 11.22f (aaO. 77.84); Arsenius  43 (aaO. 108); Achilas 6 (aaO. 125); Heraclius (aaO. 185); Niceta (aaO. 312); Poemen  59 (aaO. 336); Paphnutius 4 (aaO. 380); Sara 1 (aaO. 420):  ZKG 106. Band 1995/1INV QVOINOUVOLV TOU XOOLWOV TOUTOU (Gronlus 65, 249C; vgl
heOodorus Phermae 15 65, LOZF Joannes Colobus 11 (aaQ0 204{); Joannes u1lU-

'hus (aaQ0 2533 Macarıus Aegyptius (aa0 269); Poemen (aaQ0 336)
1453 EUYETE, QÖEAQOL (  aCcarlus Aegyptlus 1 65, 269B); vgl uch Poemen 140

(aaQ. 3979); S1S0€S (aaQ0 401); Isıdorus presbyterus (aaQ0 236); Oyses (aaQ0
284{); Arsen1us (aaQ0 65); 'heOodorus Phermae aaQU 188 Verba sen1o0rum V, 2
(F 7 7 936C

116 Verba sen1orum Ö  D P RS
KL Antonius 31 65, ö2); uch die Parallelüberlieferung In der 1lta Antoniı

ap 26, 956f
118 Eupreplus 65, WE vgl Poemen 59 (aa0 336)
119 Növvnün LLC EXUYELV OQITO TOU OTOUATOG TOUV EXVOOU (Theodorus Phermae

65, 189 A)
120 (Janz äahnlich deutet die Amma Theodora die Gegenwart als ine feindliche Win-

erzeıt (XELWUÖOV), die L1LUTI Ür viele Bedrängnisse un! Anfechtungen überwunden
werden könne (  cOdOra 65, 201B Vgl Antonıus (aaQ0 77.84); Arsen1us
43 (aaQ0 108); Achilas (aaQ0 1293 Heraclius (aaQ0 185); Niceta (aaQ0 S12} Poemen

(aaQ0 336); Paphnutius (aaQ0 380); ara (aa0 420)
ZKG 106. Band 1995/1



ANAPAUSIS 1M anachoretischen OoOnchtum un In der GNOsıs

Welt au{igreifen, zeigt, dals hinter ihrer Abgrenzung VO der Kirche eın
dualistisches Weltverständnis steht!21 Dıe als An bezeichnete Welt 1st die
Fremde, die CS ebenso WI1e€e die S1E erinnernde Körperlichkeit überwin-
den gilt Daraus erg1bt sich, dals die Erfahrung der Bedrängnis (ÜVALWLG), VO  w
der eiNgangs bereits die ede WAar, Tür das Lebensgeifühl der Anachoreten
konstitutiv 1st Und CS wird eutlc. S1€E In ihrem Leben keinen
Kompromils, sondern LLUTE eın Entweder-Oder kennen!?2

Welches Ergebnis steht nde UuINlseIer Untersuchung? An der ede
VO  . der OAVONOVOLG alst sich zeiıgen, dals das TIu agyptische Mönchtum,
WI1eEe CS u1ls In den Apophthegmata un den Ammonas-Briefen N-
I1 VO  — gnostischem Denken epragt Wa  — Dıe GNOSIS hat also, auch nach-
dem S1€E VO der entstehenden rthodoxie zurückgedrängt un als Aäre-
tisch verurteilt wurde, Lortgewirkt; In gewisser Hinsicht 1st S1€E WCI11) auch
1L1UT Iur eiINe Übergangszeit Del den Anachoreten lebendig geblieben. Diese
Beobachtung bringt In das Bild, das bisher VO der Geschichte der Irühen
Christenheit Agyptens gezeichnet worden 1St, einen Aspekt. Und S1E
gibt nla die Frage ach der Entstehung des Mönchtums, die mıt der WiI-
derlegung der religionsgeschichtlichen Hypothesen beantwortet sSeIN
schien, och einmal ICUu aulizuwerifen.

121 Deswegen wohl Sagl Abbas Besarıo VO  - sich, chwebe täglich 1n Todesgefahr
(XLVÖUVEUWOWV :  n XO NUEQOAV ELG VOVaTtOV) ine Selbsteinschätzung, die ihn uhelos
umherirren und nirgends ine Heimat iinden aßt Besarlo 120 65, 144C)122 OUVU ÖUVALAL ELVOAL WETO TOU DE  U XL WETO TOV AVÜOONOV (Arsenlus 65,
72A).
Ztschr.fi.K.G. 1/95



DIe Sonderstellung
der dritten Arlanerrede des Athanasıus

Charles Kannengiesser‘

Einleitung
Die Hochschätzung der Arianerreden hat nicht weni1g dazu beigetragen, daß
die Christenheit Athanasius, 1m alexandrinischen Bischoisamt VO S Z bis
S bis heute als eine dogmatische Ikone altkirchlicher Traditionen be-
trachtet. Das iımposante Werk schlols, In den rößten Handschriftensamm -
Jungen nicht 98088 drei, sondern füni oder sechs olcher Reden eın Das Uund-
schreıben die Bischöfe VoNn Ägypten und Libyen, VOoO  _ 356, SOWIE der Traktat
Über dıe Menschwerdung des Wortes (Üottes uUund dıe Arıaner, wurden gele-
gentlic den ler herkömmlichen C‚oOntra Arıanos angeschlossen,
Was den Eindruck eINES überragenden Meisterwerkes Rahmen der tha-
Nnaslıana erweckte.! Dieser Eindruck behauptete sich UTrCcC alle Jahrhunder-

handschriftlicher Überlieferung un wirkte och auft westliche PSser des
Athanasius VOL eiwa hundert Jahren.* Inzwischen wurde der Traktat Übhber
dıe Menschwerdung des Wortes Gottes und gegen die Arıaner als zweilellos pseudo-
athanasianisch anerkannt. } Fuür das Rundschreiben VO  _ 356 hatte schon
Montfaucon In der Parıser Ausgabe VOo 1698 bemerkt, daß CS I11UTE artılızıe
mıiıt den eigentlichen Arianerreden verbunden worden cei.* iIne schwieri-
SCIC Aufgabe WarTr CS für Nnion egmann, auch Cr AT.IV. als einen apokry-
phen Zusatz diesen eigentlichen Arlıanerreden erklären ? Selbst W

Das 1n deutscher Sprache eingereichte Manuskript ist VO.  — Lulse Abramowski tür
den TE bearbeitet worden. Das bedeutet ber NC da die Bearbeiterin sich mıit
den Ansichten des Verlassers identifiziert.

'DILZ, Untersuchungen AT Überlieferung der Schriften des Athanasius, Ber-
lın Leipzig 1935

tegmann, Dıe pseudoathanasianische F ede die rlaner” als „XATtTa
"AQELOAVOÖV AOYOG” eın Apollinarisgut, Rottenburg a.N 1917

4EIZ; Zur Theologie des Markell VO:  m} yra Eine Markellische chrift „De
incarnatione 61 cContra TIaDnOs.. ZK  C 75 1964 272 H0 Sımonettl, Sulla pa-
ternita del De Incarnatione Del Verbi et Conira YanoOoS- Nuovo Didaskaleion 1952
Yl

Seine lange Beweisführung SC  1e ab mıt den Worten: „Wenn I1la  — ber dieser
Hypothese 1n Ermangelung eines bestimmten, außern Zeugen keine Sicherheit

zubilligen will, verbleibt ihr jedenfalls hohe Wahrscheinlichkeit. Ware nicht Apolli-
narls der gesuchte Verlasser, ware der wirkliche überhaupt nicht mehr ermitteln  M

ZKG 106. Band 1995/1



DIie Sonderstellung der drıtten Arianerrede des Athanasıus

seıin Ergebnis heute allgemeine ustiımmung indet, bleiben doch och
manche seiner cNlusse Iragwürdig. Besonders unbefriedigend scheint bis
Jetz die vorgeschlagene Einreihung VOIN Ctir.ArT.LV. die vielschichtigen
Pseudo-Athanasiana.®

EKS wird jedem Kenner des Athanasıus solort klar sSCIHH: dals die bisher
nicht ın Frage gestellte Authentizität der dritten Arianerrede mehr Ogma-
tische Groößlßsen und weıter gespannte dogmengeschichtliche Perspektiven
etrı als Gr ATIN oder irgend eiıNne andere athanasianische chrift Nır-
gendwo 1m esamtwerk des großen 1SCHNOIS wird nikänische Orthodoxie
klarer In der alexandrinischen Denkweise dargestellt. Was I1a  — etirelIis des
anti-arianischen Homoous1los-Satzes VO  5 Nikala 1n einem spateren Brieli
des Athanasıus An dıe ıschöfe Von Afrika' lesen kann, nämlich eine autorl1-
tatıve Definition dessen, Waäas Nikala festlegen wollte, wird In EATr C
radezu vorbereitet un:! systematisch geklärt. Auch die inkarnatorische
Heilslehre, mıiıt welcher sich der Alexandriner se1t seiıiner Jugendschrift Über
dıe Menschwerdung® ausgezeichnet hatte, erreicht inren Höhepunkt In GIT.

ESs 1st aum möglich, die eigentliche Christologie des Athanasıus VO  —

einem systematischen Standpunkt aus ohne ezug auf die zentralen AuUS-
führungen In (T Ar.111 besprechen. Diese ZWEI Gründe, die Festlegung
der nikänischen Gotteslehre un:! die erstmalige Behandlung der systematı-
schen Implikationen einer eigentlichen Christologie, genugen, die
vermeidlichen Folgen eiıner Bezweillung der Authentizität VO CIr Ar. 111
anzuzeıgen Wer würde CSJ eine solche Umwälzung der PTE aut
diesem Gebilet orzunehmen? Meın Beıltrag 1st HÜE eın vorläuliger, sehr
entiernt VOIN dem langen Kapitel der Dogmengeschichte, das Jer HIC  c DE
schrieben werden musste, sollte GIr dem Athanasıus abgesprochen
werden. Ich begnüge mich zuerst damit, eiNeEe lexikalische Untersuchung
vorzulegen. Im Zusammenhang mıiıt einer Analyse des Autfbaus un des
Gedankengehalts VO G1r Ar. 111 soll annn die Sondersprache dieses Trak-
Lats hinsichtlic ihrer Einzigartigkeit Im Rahmen der Athana-
s1ana bewertet werden.? Chronologische un kontextuelle Bestimmungen,
die Z AA Erhellung dieser literarisch-historischen Untersuchung VO utzen
sind, werden ach Belieben ın die Untersuchung einbezogen.

Dıie pseudo-athanasianische ede tegmanns Vorschlag wurde kaum MNCI-

annn und bald vergeSSCH. Dazu die wichtigen Erwagungen VO  - Reinhard Hübner
1ın Die SchriftDie Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius  19  sein Ergebnis heute allgemeine Zustimmung findet, bleiben doch noch  manche seiner Schlüsse fragwürdig. Besonders unbefriedigend scheint bis  jetzt die vorgeschlagene Einreihung von Ctr.Ar.IV. unter die vielschichtigen  Pseudo-Athanasiana.®  Es wird jedem Kenner des Athanasius sofort klar sein, daß die bisher  nicht in Frage gestellte Authentizität der dritten Arianerrede mehr dogma-  tische Größen und weiter gespannte dogmengeschichtliche Perspektiven  betrifft, als Ctr. Ar.IV oder irgend eine andere athanasianische Schrift. Nir-  gendwo im Gesamtwerk des großen Bischofs wird nikänische Orthodoxie  klarer in der alexandrinischen Denkweise dargestellt. Was man betreffs des  anti-arianischen Homoousios-Satzes von Nikaia in einem späteren Brief  des Athanasius An die Bischöfe von Afrika’ lesen kann, nämlich eine autori-  tative Definition dessen, was Nikaia festlegen wollte, wird in Ctr. Ar.III. ge-  radezu vorbereitet und systematisch geklärt. Auch die inkarnatorische  Heilslehre, mit welcher sich der Alexandriner seit seiner Jugendschrift Über  die Menschwerdung® ausgezeichnet hatte, erreicht ihren Höhepunkt in Ctr.  Ar.II. Es ist kaum möglich, die eigentliche Christologie des Athanasius von  einem systematischen Standpunkt aus ohne Bezug auf die zentralen Aus-  führungen in Ctr. Ar.III zu besprechen. Diese zwei Gründe, die Festlegung  der nikänischen Gotteslehre und die erstmalige Behandlung der systemati-  schen Implikationen einer eigentlichen Christologie, genügen, um die un-  vermeidlichen Folgen einer Bezweiflung der Authentizität von Ctr. Ar. II  anzuzeigen. Wer würde es wagen, eine solche Umwälzung der Werte auf  diesem Gebiet vorzunehmen? Mein Beitrag ist nur ein vorläufiger, sehr  entfernt von dem langen Kapitel der Dogmengeschichte, das hier neu ge-  schrieben werden müsste, sollte Ctr. Ar.II dem Athanasius abgesprochen  werden. Ich begnüge mich zuerst damit, eine lexikalische Untersuchung  vorzulegen. Im Zusammenhang mit einer Analyse des Aufbaus und des  Gedankengehalts von Ctr. Ar. III soll dann die Sondersprache dieses Trak-  tats hinsichtlich ihrer Einzigartigkeit im Rahmen der gesamten Athana-  siana bewertet werden.? Chronologische und kontextuelle Bestimmungen,  die zur Erhellung dieser literarisch-historischen Untersuchung von Nutzen  sind, werden nach Belieben in die Untersuchung einbezogen.  Die pseudo-athanasianische Rede ... , p. 19. Stegmanns Vorschlag wurde kaum aner-  kannt und bald vergessen. Dazu die wichtigen Erwägungen von Reinhard M. Hübner  in: Die Schrift ... (unten, Anm.55).  $ R. P. C. Hanson, The Source and Significance of the Fourth Oratio Contra Arianos  Attributed to Athanasius. VC 42 (1988) p. 257-266, ist leider in dieser Hinsicht, von  keinem Nutzen.  7 PG 26, 1029-1048.  8 PG 25, 96-197. C. Kannengiesser ed. Sur l’incarnation du Verbe. S C. 199, Paris  73  9 Natürlich sind die Pseudo-Athanasiana in dieser Fragestellung eingeschlossen,  aber ihre vielfachen Verbindungen mit Ctr. Ar. II könnten nur in einem gesonderten  Beitrag dargestellt werden.(unten, nm

Hanson, The SOUTCE an Significance of the Fourth Oratıo Contra T1ANO0S
Attributed Athanasıus 1988 257-—-2066, ist leider In dieser Hinsicht, VO  .

keinem Nutzen
26,b
2 61 Kannenglesser ed SUr l’incarnatıon du er! 199, Parıs

1973
Natürlich sind die Pseudo-Athanaslana In dieser Fragestellung eingeschlossen,

ber ihre vielfachen Verbindungen mıiıt GCIT. AT könnten 1U In einem gesonderten
Beıtrag dargestellt werden.



Charles Kannenglesser

Diıie Sondersprache der Arlanerrede: GEr Ar.1.119

In der VO  — den Maurmern besorgten Gliederung des EXTIS In Paragraphen
besteht die Einleitung Cr Ar. 111 dus$s ZWeI Paragraphen. Nımmt INla  — den
ext un! die Zeichensetzung, WI1e S1E ıIn der Migne-Ausgabe gedruc 1Sst,
1st Par. acht Satze lang, die alle darauf zielen, VO CIr A 1/11 Ar ÄTr 111
überzuleiten, während Par. 2 mıt einem Zaitat des Asterius beginnend, ZUT
Diskussion des ersten Teils VO Ctr. AT 111 1NIuUnNr Wie 1St,
bleibt der Gedanke In Par ziemlich allgemein un: VOL eın polemisch,

die Begründung eINES dritten (T ArT. überhaupt rechtfertigen. ES 1st
überraschender In jedem der acht Satze dieses ersten Paragraphen

bedeutende erKmale der dem utfor VO  . GC$Tr Ar 111 eigenen Schreibweise
anzutrelifen, die eine füchtige Lektüre leicht übersehen könnte. Ich T-
streiche z.B solche erKmale 1m ersten Satz OL AÜOELOUAVLTAL, (DC EOLXE,
KOLWAVTEG ANAE  b AIOOTATAL YEVEOOOL XL NAQALATAL ING AANODELAG, OLAÄOVEL-
XOUVOLV ELG EQUTOUCG EX\XÜDOOaL TO VEYOQUMWEVOV "OTaV EA0N AOEßNG ELG 5A0
XAKOV, KATAODOOVEL OUTE  6 YAaQ ENEYXOMUEVOL MOAVOVTAL, UTE ANOQOÜUVTECG EVT-
DENOVTAL, Q MWOOVNG OWLG,  E AINNVALOXUVONOAV NOOC NAVTAC EV TALG AOE-
BELALG. 321B1-7).

DIıe Bezeichnung der Gegner als ANOOTATAL und NAQAßBATAL ING ahnOELAG
(B2) 1st ıIn den drei Arianerreden inmalig. Das erste VerDb, OLÄOVELKXEO VCI-
mißt INa  = In (CIT. Ar 1-II; doch erscheint wieder 1n Afros 1032A2) Es
verlangt für das Infinıtiyvum SX\KÜOOAL (B3) mıt einem übertragenen SINN; die
Arıaner „ziehen sich“, Oder machen sich Anwendung VO  — Wang

eıgen, „Wd>S geschrieben steht“, nämlıch den zit1erten Satz VO Sprüche
I3 Nun ist aber der eDrauc VO  o SE  A mıt dieser häresiologischen Be-
deutung auch E: 11 ArT. 111 eigentümlich. Man braucht blos GFT Ar. I1

und nachzuschlagen, sehen, W1e€e Oort asselDe
Zeitwort auft eine ganz andere Weise se1ine In der dem Athanasius
eigenen pastoralen Hermeneutik hat Das Zitat VO  - Spr. 18,3 Iindet I1a  -
auch blofß 1er 1n den Cr AT Der erklärende Zusatz, den „Abgrund des
Übels“, WOrın die Gegner gesunken sind, beschreibend, wird mI1t OQOUTE  DA20  Charles Kannengiesser  I. Die Sondersprache der 3. Arianerrede: Ctr. Ar.II.1!°  In der von den Maurinern besorgten Gliederung des Texts in Paragraphen  besteht die Einleitung zu Ctr. Ar. II aus zwei Paragraphen. Nimmt man den  Text und die Zeichensetzung, wie sie in der Migne-Ausgabe gedruckt ist, so  ist Par. 1 acht Sätze lang, die alle darauf zielen, von Ctr. Ar. I/II zu Ctr. Ar. II  überzuleiten, während Par. 2, mit einem Zitat des Asterius beginnend, zur  Diskussion des ersten Teils von Ctr. Ar. II hinführt. Wie zu erwarten ist,  bleibt der Gedanke in Par. 1 ziemlich allgemein und vor allem polemisch,  um die Begründung eines dritten Ctr. Ar. überhaupt zu rechtfertigen. Es ist  um so überraschender in jedem der acht Sätze dieses ersten Paragraphen  bedeutende Merkmale der dem Autor von Ctr. Ar. III eigenen Schreibweise  anzutreffen, die eine flüchtige Lektüre leicht übersehen könnte. Ich unter-  streiche z.B. solche Merkmale im ersten Satz: Ol ÖÜQELOWAVLTAL, MG EOLKE,  XQLWVAVTEG ÄNAE ÄNOOTATAL YEVEOOAL KAL MAOAßATAL TÄS ÄANGELAG, OLLOVEL-  XODOLV EIS EQUTOUG EIXÜOAL TO YEYOQUUEVOV “OTav E1ON doeßnNG Elc BAOO0G  KAKÖV, KATAPOQOVEL OÜTE YÜQ ENEYXÖLEVOL NAUOVTAL, OÜTE ÄNOQOUVTEG EVT-  QENOVTAL, ÄAN’ OS WOOVNS ÖWIG, ÄNNVALOXUVONDAV NOOS NÄNTAS EV TALG ÄOE-  Beiaus. (321B1-7).  Die Bezeichnung der Gegner als ärootdtAL und KAQAßATAL TYS ÄhNBELAG  (B2) ist in den drei Arianerreden einmalig. Das erste Verb, L\O0VvELXEO Ver-  mißt man in Ctr. Ar. I-II; doch erscheint es wieder in Ad Afros (1032A2). Es  verlangt für das Infinitivum &\xD0aı (B3) mit einem übertragenen Sinn; die  Arianer „ziehen an sich“, oder machen sich unter Anwendung von Zwang  zu eigen, „was geschrieben steht“, nämlich den zitierten Satz von Sprüche  18,3. Nun ist aber der Gebrauch von &\xw mit dieser häresiologischen Be-  deutung auch Ctr. Ar. II eigentümlich. Man braucht bloß Ctr. Ar. II 3  (152C4) und 5 (156C5) nachzuschlagen, um zu sehen, wie dort dasselbe  Zeitwort auf eine ganz andere Weise seine Rolle in der dem Athanasius  eigenen pastoralen Hermeneutik hat. Das Zitat von Spr. 18,3 findet man  auch bloß hier in den Ctr. Ar.. Der erklärende Zusatz, den „Abgrund des  Übels“, worin die Gegner gesunken sind, beschreibend, wird mit 001e ...  oVrte, „weder ... noch“, aufgegliedert, womit sich eine weitere Merkwür-  digkeit der dritten Arianerrede anmeldet, nämlich der regelmäßige Gedan-  kenschritt im Zweitakt. Es folgt der letzte Teil des ersten Satzes, worin der  Vorwurf der Verstocktheit etwas anschaulicher gemacht wird. Doch ist wie-  der der ganze Ausdruck c xOQVYNS Öyıs von Jer.3,3 übertragen, ein Hapax-  legomenon des Müller-Lexikons,!! ebenso der abschließende Plural &v talic  äoeßeiaus (B7).  Der zweite Satz von Par. 1 beginnt (321B7) mit einem Hinweis auf die  Schrifttexte, die seit Ctr. Ar. I53 im Zentrum der Kontroverse standen, und  dehnt sich aus bis zu der rhetorischen Frage, die mit einem neuen Johan-  neszitat verbunden ist, welches die Diskussion weiterführen soll (321B7-  10 C. Kannengiesser, Athanase d’Alexandrie &v&que et Ecrivain. Une lecture des  traite&s Contre les Ariens (Theol. Hist.70), Paris 1983, „L’investissement hermeneu-  tique“, p. 225-246.  1l G. Müller, Lexicon Athanasianum, Berlin 1982.  ZKG 106. Band 1995/1A  QOUTE, „weder20  Charles Kannengiesser  I. Die Sondersprache der 3. Arianerrede: Ctr. Ar.II.1!°  In der von den Maurinern besorgten Gliederung des Texts in Paragraphen  besteht die Einleitung zu Ctr. Ar. II aus zwei Paragraphen. Nimmt man den  Text und die Zeichensetzung, wie sie in der Migne-Ausgabe gedruckt ist, so  ist Par. 1 acht Sätze lang, die alle darauf zielen, von Ctr. Ar. I/II zu Ctr. Ar. II  überzuleiten, während Par. 2, mit einem Zitat des Asterius beginnend, zur  Diskussion des ersten Teils von Ctr. Ar. II hinführt. Wie zu erwarten ist,  bleibt der Gedanke in Par. 1 ziemlich allgemein und vor allem polemisch,  um die Begründung eines dritten Ctr. Ar. überhaupt zu rechtfertigen. Es ist  um so überraschender in jedem der acht Sätze dieses ersten Paragraphen  bedeutende Merkmale der dem Autor von Ctr. Ar. III eigenen Schreibweise  anzutreffen, die eine flüchtige Lektüre leicht übersehen könnte. Ich unter-  streiche z.B. solche Merkmale im ersten Satz: Ol ÖÜQELOWAVLTAL, MG EOLKE,  XQLWVAVTEG ÄNAE ÄNOOTATAL YEVEOOAL KAL MAOAßATAL TÄS ÄANGELAG, OLLOVEL-  XODOLV EIS EQUTOUG EIXÜOAL TO YEYOQUUEVOV “OTav E1ON doeßnNG Elc BAOO0G  KAKÖV, KATAPOQOVEL OÜTE YÜQ ENEYXÖLEVOL NAUOVTAL, OÜTE ÄNOQOUVTEG EVT-  QENOVTAL, ÄAN’ OS WOOVNS ÖWIG, ÄNNVALOXUVONDAV NOOS NÄNTAS EV TALG ÄOE-  Beiaus. (321B1-7).  Die Bezeichnung der Gegner als ärootdtAL und KAQAßATAL TYS ÄhNBELAG  (B2) ist in den drei Arianerreden einmalig. Das erste Verb, L\O0VvELXEO Ver-  mißt man in Ctr. Ar. I-II; doch erscheint es wieder in Ad Afros (1032A2). Es  verlangt für das Infinitivum &\xD0aı (B3) mit einem übertragenen Sinn; die  Arianer „ziehen an sich“, oder machen sich unter Anwendung von Zwang  zu eigen, „was geschrieben steht“, nämlich den zitierten Satz von Sprüche  18,3. Nun ist aber der Gebrauch von &\xw mit dieser häresiologischen Be-  deutung auch Ctr. Ar. II eigentümlich. Man braucht bloß Ctr. Ar. II 3  (152C4) und 5 (156C5) nachzuschlagen, um zu sehen, wie dort dasselbe  Zeitwort auf eine ganz andere Weise seine Rolle in der dem Athanasius  eigenen pastoralen Hermeneutik hat. Das Zitat von Spr. 18,3 findet man  auch bloß hier in den Ctr. Ar.. Der erklärende Zusatz, den „Abgrund des  Übels“, worin die Gegner gesunken sind, beschreibend, wird mit 001e ...  oVrte, „weder ... noch“, aufgegliedert, womit sich eine weitere Merkwür-  digkeit der dritten Arianerrede anmeldet, nämlich der regelmäßige Gedan-  kenschritt im Zweitakt. Es folgt der letzte Teil des ersten Satzes, worin der  Vorwurf der Verstocktheit etwas anschaulicher gemacht wird. Doch ist wie-  der der ganze Ausdruck c xOQVYNS Öyıs von Jer.3,3 übertragen, ein Hapax-  legomenon des Müller-Lexikons,!! ebenso der abschließende Plural &v talic  äoeßeiaus (B7).  Der zweite Satz von Par. 1 beginnt (321B7) mit einem Hinweis auf die  Schrifttexte, die seit Ctr. Ar. I53 im Zentrum der Kontroverse standen, und  dehnt sich aus bis zu der rhetorischen Frage, die mit einem neuen Johan-  neszitat verbunden ist, welches die Diskussion weiterführen soll (321B7-  10 C. Kannengiesser, Athanase d’Alexandrie &v&que et Ecrivain. Une lecture des  traite&s Contre les Ariens (Theol. Hist.70), Paris 1983, „L’investissement hermeneu-  tique“, p. 225-246.  1l G. Müller, Lexicon Athanasianum, Berlin 1982.  ZKG 106. Band 1995/1noch  “ auigegliedert, womıiıt sich eine weıtere Merkwür-
digkeit der dritten Arlianerrede anmeldet, nämlich der regelmälsige Gedan-
kenschritt 1mM Zweitakt. ESs O1g der letzte eil des ersten Satzes, WOTr1ın der
Vorwurt der Verstocktheit anschaulicher emacht wird. och 1st WI1Ee -
der der USATrTuUuC C NOQVNC OWLG  s VO  _ erT. übertragen, eın apaX-
legomenon des Müller-Lexikons, ** ebenso der abschlielßsende Plural EV TALC
AOEBELALG (B7)

Der zweıte Satz VO  > Par beginnt mıt einem Hinwels auftf die
Schrifttexte, die se1ıt CIr. Ar. [53 1m Zentrum der Kontroverse standen, un!

sich dUus bis der rhetorischen rage, die mıt einem Johan-
neszita verbunden 1St, welches die Diskussion weıiterführen soll

Kannenglesser, Athanase d’Alexandrie eveque el ecrivain. Une ecture des
raites Contre les Arıens (Theol. Hist;Z0O3; Parıs 1983, „L’investissement hermeneu-
t1que”, 225246

11 üller, Lexicon Athanasianum, Berlin 1982
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AADIie Sonderstellung der drıtten Arianerrede des Athanasıus

iıne solche einführende Wiederholung VO  > In einem irüheren
Traktat diskutierten Schriftzitaten findet sich nicht bei Athanaslus,
doch 1st der lexikalische Gehalt dieses ganzen Abschnitts sich wieder der
Beobachtung wert Der USdTuUuC ELC XQLOTOV EUOEBELA (B 12) 1st Cr AA
111{ eigen, OF 1St nirgendwo In ; E finden, EUOEBELA In dieser Verbindung
1st nicht 1mM Müller-Lexikon angezelgt. Während „Schlange“ un!
„Gifit“ C Gemeingut dieser polemischen Lıteratur sind, 1st der Ausdruck CX
BA0OUG XAQÖLOG, dem uch Judith (8,14) entinommMen, wieder eın
Hapaxlegomenon des Müller-Lexikons. Der ufor bereichert das implizite
Zitat, indem schreibt CX BAOOUg TNG AOEBOUG QOUTOOV XAQÖLOLG (B f 6 In
einer e1se; die sich In den folgenden Ausführungen erhalten wird: das
böse HR1 der Gegner wird da verklagt als EEEOTOCAUMEVN (Par. 4'7,424A3),
QAUTOXATAKOLTOG (1DIG; L3 L: OKÄNDQOTEQC. (Par. ar xod
O:199: ÖLEHOAQUEVN (  z und OTOEBAN Bech:36,25),-
Nun 1st eiıNe solche UÜbernahme VO  _ Titus Yr dem QLOETLKOG
AVOQWTNOG nachgesagt wird, dafs EEEOTOANTAL21  Die Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius  324A2). Eine solche einführende Wiederholung von in einem früheren  Traktat diskutierten Schriftzitaten findet sich sonst nicht bei Athanasius,  doch ist der lexikalische Gehalt dieses ganzen Abschnitts an sich wieder der  Beobachtung wert. Der Ausdruck 1 eis XoL0tOv eUoeßeıa (B12) ist Ctr. Ar.  IIl eigen, er ist nirgendwo in I-II zu finden, eüoeßeıa in dieser Verbindung  ist sonst nicht im Müller-Lexikon angezeigt. Während „Schlange“ und  „Gift“ ein Gemeingut dieser polemischen Literatur sind, ist der Ausdruck &x%  ßAOovg ... xaQdiac, dem Buch Judith (8,14) entnommen, wieder ein  Hapaxlegomenon des Müller-Lexikons. Der Autor bereichert das implizite  Zitat, indem er schreibt &% BABovg ıNS doeßOoVs aUTÖV KXAQÖlas (B15/16), in  einer Weise, die sich in den folgenden Ausführungen erhalten wird: das  böse „Herz“ der Gegner wird da verklagt als &E&otoauuEvn (Par. 47,424A3),  AUTOXATAKELTOG (ibid,.Tit.3,11), oxAnNoQOtEQA (Par. 50 al., 428C7; Exod.  8.19), SıedOaouEVN (58,445B5) und otTEEBANS (59, 445C8, Eccli.36,25).  Nun ist eine solche Übernahme von Titus 3,11, wo dem dQiQETLXOG  Av0owrOog nachgesagt wird, daß er EEEOTQANTAL ..., ÖV AUTOXATÄTELTOG, NUF  ein einziges Mal bei Müller verzeichnet, und zwar hier; ox%A\n00g und  Sıeh0apEuUEVN mit ähnlicher Bedeutung werden nie anderswo in den Citr. Ar.  gebraucht, und otoeßlöc, ein „verdrehtes Herz“ bezeichnend, ist auch  wieder ein Hapaxlegomenon in Müller. Anders gesagt, die Fülle der nega-  tiven Bezeichnungen des irrgläubigen „Herzens“ in Ctr. Ar. II ist diesem  Traktat eigentümlich. Die Gegner setzen nun dazu an, ein neues Schriftzitat  zu öLkovgEW (B17). Dieses „Zerfetzen“ von Joh. 14,10 gehört zur Sonder-  sprache von Ctr. Ar. II nicht bloß, weil das Zitat selbst in diesem Traktat  eine prominente Rolle spielt, sondern vielmehr weil öı000Qw nur hier in  den Ctr. Ar. erscheint, und in Müller nirgendwo anders als rhetorische Me-  tapher benutzt wird. Die anschließenden Fragen werden in den Mund der  Gegner gelegt, ihre „zerfetzende“ Exegese illustrierend. Der Wortgehalt  könnte also indirekt die Sprachweise der Gegner wiedergeben. Es genügt  zu bemerken, daß der hier ausgesprochene Gedanke in Ctr. Ar. I/II nie vor-  kam, es ist daher nicht wunderlich daß xwoeiv, ueiLwv und E\dtImV sonst  mit dieser christologischen Bedeutung in den Ctr. Ar. nie vorkommen.  Überraschender ist das Fehlen eines anderen Hinweises auf Act. 17y‚28‚ in  den drei Ctr. Ar.  Wenn im nächsten Satz den Gegnern vorgeworfen wird, daß sie der Mei-  nung seien 0ÖUa ... ELVaL TOV OEOv (324A4), so läßt sich auch dieser Aus-  druck nicht anderswo finden. Noch auffallender ist, was den Gegnern ent-  geht mit ihrer angeblich „körperlichen“ Vorstellung der Gottheit, nämlich  das d®g ÄOQATOV, XAL ÄLÖLOV, XAL ÄNAUYAOUOA AUTOÜ ÜOQATOV, SOWIiE WaAS  AOLATOS ÜNOGTAOLS, KAL XAQAKTYO ÄOOLATOS KAL ELXOV ÜOOUATOS bedeu-  ten (324A6-8). Die Anhäufung der Ausdrücke bezeichnet des Autors eige-  nes Interesse. Ihre ganze Reihe ist Ctr. Ar. III eigentümlich. Ganz besonders  ist der theologische Terminus ünooTtAaOıS, herausgelöst aus dem Hebräerzitat  (1,3), mit dem Athanasius in Ctr. Ar. I/II zu spielen pflegte, hier mit den  herkömmlichen Bildern von d®g und änraUyaoua in einer eigenständigen  Weise zusammengeschlossen, die dann weiter hin in Ctr. Ar. II sich finden  wird. Der Ausdruck des nächsten Satzes, „den Herrn verfluchen“ töv  KUQLOV  E5VoHLOVV (A9-10), liest man nur hier und in Ctr. Ar. IN(DV  _ QUTOXATAÄTOLTOG, 11UT:

eın eiNzZIgeES Mal bei üller verzeichnet, un!: ZWarl hier; OXANQOG un
ÖLEOOQOQUEVN mıt äahnlicher Bedeutung werden n1ıe anderswo ıIn den CGiIr. Ar.
gebraucht, un! OTOQEBAOG, eın „verdrehtes Herz  4 bezeichnend, 1St auch
wieder eın Hapaxlegomenon In uüller. Anders gesagtT, die der NCSd-
1ven Bezeichnungen des irrgläubigen „Herzens  M In &858 Ar. 111 ist diesem
Traktat eigentümlich. Dıe Gegner seizen 11U dazu eın Schriftzitat

ÖLAOUQELV B17) Dıieses „Zerfetzen“ VO Joh 14,10 gehört Z Sonder-
prache VO  - CT Ar. 111 nicht blols, weil das Zitat selbst In diesem Traktat
einNe prominente spielt, sondern vielmehr weil ÖLAOUVOQW L1LUrTr ler 1n
den CIr AF erscheint, un: 1n üller nirgendwo anders als rhetorische Me-
tapher benutzt wird. Dıie anschließenden Fragen werden 1ın den Mund der
Gegner gelegt, ihre „zerfetzende“ Exegese ilustrierend. Der Wortgehalt
könnte also indirekt die Sprachweise der Gegner wiedergeben. Es genugt

bemerken, dafß der 1er ausgesprochene Gedanke In CIr ArT. 1/11 Nn1ı€e VOI-

am, 1st er nicht wunderlich dals XWQELV, WELCOV un: SXOTTOV
miıt dieser christologischen Bedeutung In den CAT A n1ıe vorkommen.
Überraschender ist das Fehlen eines anderen Hinweilses auf Act 17y‚28, In
den drei G{Ir. Ar.

Wenn 1m nächsten Satz den Gegnern vorgeworien wird, dals S1€ der Me'I1-
NUuNng se]ılen OOUCA21  Die Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius  324A2). Eine solche einführende Wiederholung von in einem früheren  Traktat diskutierten Schriftzitaten findet sich sonst nicht bei Athanasius,  doch ist der lexikalische Gehalt dieses ganzen Abschnitts an sich wieder der  Beobachtung wert. Der Ausdruck 1 eis XoL0tOv eUoeßeıa (B12) ist Ctr. Ar.  IIl eigen, er ist nirgendwo in I-II zu finden, eüoeßeıa in dieser Verbindung  ist sonst nicht im Müller-Lexikon angezeigt. Während „Schlange“ und  „Gift“ ein Gemeingut dieser polemischen Literatur sind, ist der Ausdruck &x%  ßAOovg ... xaQdiac, dem Buch Judith (8,14) entnommen, wieder ein  Hapaxlegomenon des Müller-Lexikons. Der Autor bereichert das implizite  Zitat, indem er schreibt &% BABovg ıNS doeßOoVs aUTÖV KXAQÖlas (B15/16), in  einer Weise, die sich in den folgenden Ausführungen erhalten wird: das  böse „Herz“ der Gegner wird da verklagt als &E&otoauuEvn (Par. 47,424A3),  AUTOXATAKELTOG (ibid,.Tit.3,11), oxAnNoQOtEQA (Par. 50 al., 428C7; Exod.  8.19), SıedOaouEVN (58,445B5) und otTEEBANS (59, 445C8, Eccli.36,25).  Nun ist eine solche Übernahme von Titus 3,11, wo dem dQiQETLXOG  Av0owrOog nachgesagt wird, daß er EEEOTQANTAL ..., ÖV AUTOXATÄTELTOG, NUF  ein einziges Mal bei Müller verzeichnet, und zwar hier; ox%A\n00g und  Sıeh0apEuUEVN mit ähnlicher Bedeutung werden nie anderswo in den Citr. Ar.  gebraucht, und otoeßlöc, ein „verdrehtes Herz“ bezeichnend, ist auch  wieder ein Hapaxlegomenon in Müller. Anders gesagt, die Fülle der nega-  tiven Bezeichnungen des irrgläubigen „Herzens“ in Ctr. Ar. II ist diesem  Traktat eigentümlich. Die Gegner setzen nun dazu an, ein neues Schriftzitat  zu öLkovgEW (B17). Dieses „Zerfetzen“ von Joh. 14,10 gehört zur Sonder-  sprache von Ctr. Ar. II nicht bloß, weil das Zitat selbst in diesem Traktat  eine prominente Rolle spielt, sondern vielmehr weil öı000Qw nur hier in  den Ctr. Ar. erscheint, und in Müller nirgendwo anders als rhetorische Me-  tapher benutzt wird. Die anschließenden Fragen werden in den Mund der  Gegner gelegt, ihre „zerfetzende“ Exegese illustrierend. Der Wortgehalt  könnte also indirekt die Sprachweise der Gegner wiedergeben. Es genügt  zu bemerken, daß der hier ausgesprochene Gedanke in Ctr. Ar. I/II nie vor-  kam, es ist daher nicht wunderlich daß xwoeiv, ueiLwv und E\dtImV sonst  mit dieser christologischen Bedeutung in den Ctr. Ar. nie vorkommen.  Überraschender ist das Fehlen eines anderen Hinweises auf Act. 17y‚28‚ in  den drei Ctr. Ar.  Wenn im nächsten Satz den Gegnern vorgeworfen wird, daß sie der Mei-  nung seien 0ÖUa ... ELVaL TOV OEOv (324A4), so läßt sich auch dieser Aus-  druck nicht anderswo finden. Noch auffallender ist, was den Gegnern ent-  geht mit ihrer angeblich „körperlichen“ Vorstellung der Gottheit, nämlich  das d®g ÄOQATOV, XAL ÄLÖLOV, XAL ÄNAUYAOUOA AUTOÜ ÜOQATOV, SOWIiE WaAS  AOLATOS ÜNOGTAOLS, KAL XAQAKTYO ÄOOLATOS KAL ELXOV ÜOOUATOS bedeu-  ten (324A6-8). Die Anhäufung der Ausdrücke bezeichnet des Autors eige-  nes Interesse. Ihre ganze Reihe ist Ctr. Ar. III eigentümlich. Ganz besonders  ist der theologische Terminus ünooTtAaOıS, herausgelöst aus dem Hebräerzitat  (1,3), mit dem Athanasius in Ctr. Ar. I/II zu spielen pflegte, hier mit den  herkömmlichen Bildern von d®g und änraUyaoua in einer eigenständigen  Weise zusammengeschlossen, die dann weiter hin in Ctr. Ar. II sich finden  wird. Der Ausdruck des nächsten Satzes, „den Herrn verfluchen“ töv  KUQLOV  E5VoHLOVV (A9-10), liest man nur hier und in Ctr. Ar. INeLVOL TOV AsOov 3244A4), älßt sich auch dieser Aus-
TUC nicht anderswo finden och auffallender 1St, Wäads den Gegnern ent-

geht mıt ihrer angeblich „körperlichen“ Vorstellung der Gottheit, nämlich
das DÖOC E  E  QOQUTOV, XL QLÖLOV, XCLL ANAUYAOUA QUTOV QOQOTOV, SOWIE Wäas

QOQATOG UNOOTAOLG, XCLL YAQAAKTNO AOWUATOSG XL ELXOOV AOWUATOS edeu-
ten 324A6-—8) Die Anhäufung der Ausdrücke bezeichnet des utors e1ge-
1165 Interesse Ihre Reihe 1st CHT AT. I11 eigentümlich. -anz besonders
1st der theologische ermıNus ÜNOOTAOLG, herausgelöst aus dem Hebräerzitat
(1 mıiıt dem Athanasıius In Cr Ar. 1/11 pielen pflegte, 1ler mıt den
herkömmlichen Bildern VO DÜ un ANAUYAOUA In einer eigenständigen
€e1se zusammengeschlossen, die dann weiter hin In CT ArT. 11 sich finden
wird. Der Ausdruck des nächsten Satzes, „den errn verfluchen“ TOV
XUQLOV EÖOVOONLWLOUV A9—10), est INa  — L11UTr ler un!: 1ın C+#T. ArT. 111
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Wenn die Gegner el lachen“, 1ST das CINEC wohlbekannte La-
Sterung, aber dals S1C abschließend als UOWLULUTO OWLULATLXOW EXMAUßBAVOV-
LEC beschimpft werden 1ST wieder bemerkenswert da das Adverb OWUC-
103) I1UTE (CAr Ar 111 vorkommt nicht 1/

Miıt dem Satz beginnt der ZwWeIlte eil dieses einführenden Paragraphen
VO  > Gr AT 11{1 Gezlelt wird auf die bestrittene Auslegung VO Joh
Zuerst kommt C1INEC allgemeine Bemerkung, die den spekulativen Eifer der
theologisierenden Exegese ihre Grenzen NC AMNAOTNTOG JELOTLC
DBEATLOV FOTL NC RWEULEOYLAC MO VOAOYLAG 1 Dabei Sind der AHS-
TL ILLOTLC NC ÜMNAOTNTOCG un! das Wort JEOLEOYLUO LLUTF dieser
Stelle bei üller regıstrıert un! die NMLÖAVOAOYLOA. erscheint 1IC anderswo
den C# Ar uch das olgende Verb DEBNAOUV ST >) 1ST Ca Hapaxlegome-
110  _ üler, un!: der Satz endet mıt uDschen Inklusion NC 10
IELOTOOV AOOAAÄELOG (B3) die der anfangs SCDIICSCHNECI AMNAOTNTOG JLLÖTLC kOT-
respondiert auch SIC bleibt den Ctr Ar wieder für 111 eigentümlich da
C1INE ahnlıche Wendung MmMIL AOOAAELC 1U  —- Afros vorkommt

Der Satz des Paragraphen wiederholt zuerst das 1F VO  5 Joh
CS aber CIH mMi1t dem selten gebrauchten artızıp AVTEUBLÖOACOLEVOL

ME —— das die gegnerische Interpretation wiederzugeben behauptet dals
nämlich ater un: Sohn den andern (räumlich) ausiulle ach Lampe**
kommt das Wort patristischen Quellen 11UT 167 un: bei Kyrill VO
Alexandrien, eifrigen eser VON CIr Ar. HE VOL. SO 1sSt eın Wun-
der, WE die bildliche Erläuterung AKEVOLC SE AAANAOV
MAÄNQOULEVOL B6/7 auch LLUTr ( AT 111 tlinden 1st Dıe Erläuterung
wird bis ZU Ende des Satzes expliziert: der Sohn wüuürde die ”  eetre  Ba des
Vaters aulfüllen MANQOUG TOU MWATOQOC B7-—8) un der ater leje-
NISC des Sohnes us  S Dabei 1ST DTOPDTLO HU: 1er VO üller
NOTLIeETT MANOOW (B8) wird SOIC CINZIGATLISET Weise benutzt dafß CS
Lexikon C1INEC besondere Rubrik eriordert auch MWANENG (B10) das den
drei Cr Ar vorkommt erhält CL{ CISCNEC Färbung Der allgemeine
Schluß OWUOTWOV WEV L  O  ÖLOV YE B10) formuliert C111 Gesetz der atur
WIC anderswo Gr Ar I11 Was aber der VO üller untersuchten ılte-

e vorkommt Da dienen Oorper allgemeinen vielmehr
für C111 beschreibende Nennung der materiellen Welt WIC Ctr ent De
Inc oder Ctr Ar I1 205B15) mıiıt VO  an Das letze Wort
dieser Widerlegung der arlanıschen Auffassung VO Joh 1 kommt als
SC des Satzes MANONGS YOO AL TEÄELOG & UTtNO, XL MANOWUCO
OEOTNTOG & VLOC B12/13), C111 Hapaxlegomenon üller, Wäas den
ater anbetrilfft, un C111 bemerkenswertes Hinausgehen ber das athana-
sianische X10M, ach welchem TEAÄELOV XL MANQES NC TOU LUTLOQOC
OVOLUOC der Sohn 1st Der alter selbst 1st Jetz sich, wodurch der
Sohn auch des Vaters benannt werden annn Der systematische Ge-
halt des Ausdrucks MANQWLUOA OEO  OC (Kol I9)’ era auch i Brief an die
Bischöfe VoN Agypten vorkommt, wird erst hier, (T Ar. ILL, ausgelegt. ESs

sich beobachten, dals och einmal der Grundzüge dieses
letzteren Traktats Par anklingt

ampe Patristic TrTee Lex1icon, Oxftford 1987 (1961)
ZKG 106 Band 1995/1



Die Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasıius

Dıe johanneische Einheit VO  e ater un! Sohn wird SC  1e  ich e1-
Ne anderen Gesichtspunkt betrachtet, WI1E spater och In 325BC) die
Gottheit 1st nıcht 1ımM Sohne, WIeEe S1€e ıIn den „Heiligen“ des Alten Jestaments
Wal, sondern In einer CeINZIECH, unvergleichlichen Weise Diese O YLOL, die
einen wesentlichen arameter ıIn der Christologie des C4r ArT. 111{ darstellen,
fehlen Salız In LEL Man findet S1E blofß wieder Brief an Epiktet, worüber
och mehr bemerken seın WIrd. Ott befand sich (VYLVOULEVOG 14) In die-
SC eiligen: CS 1st bemerkenswerrt, dals uüller CI eigene Rubrik
YLVOLLOL benötigt (  C:MeL); dieser Wendung, In dreizehn Fällen dem
alleinigen C# Ar. angehörIig, iın seinem Lexikon erecht werden. .Ott
beseelte die „Heiligen“ mıt seINerTr „Kralis EVÖUVAULOO, VO Tım 24
EVÖUVAUOÜ EV T XQOLTL hergeleitet, 1St unbekannt In üller. Da der
Sohn diese „Kraft und Weisheit“ Gottes, bZw. „des Vaters selbst 1st
), scheint THETST e1n Gemeinplatz der C4r Ar. sSe1N; Cs stellt sich
aber heraus A eine CIr Ar. ILL, In ehnung KOor 1:24 XQLOTtOV OEOU
ÖUVOULV XCL OO GOLAV), eigentümliche Wendung Auch die ergänzende
Feststellung, die indirekt auf die „Heiligen“ zurückweist, 0} WEV VEVNTA
WETOXT TOUTOU ULOV EV MVEULATL CGı/2 1st dem utfor VO  - GFr AT 111 9allz

eigen, obwohl In vollem inklang miıt der rein athanasianischen Formel
die sofort O1g der Sohn 1st nicht eın olcher WETOUVOLA, 6F i1st VYEVVNUCO TOV
NATOOG LÖLOV (G3) Auch die anschließende etapher VO  — der väterlichen
„Quelle“ scheint VO eiNer olchen Herkunit se1n, doch mu bemerkt
werden, dals der Vergleich zwischen ArPT als INYN (C6) un Sohn als
”  u ıIn GT A 1/11 n1ı€e vorkommt. Das „Leben“ (N COn C6) dieser „Quel-
le  «“ der Sohn selbst, Dringt alle Dinge zr Leben, IC NAVTO CWOYOVELTAL
(G7  — eINE christologische Deutung VO  e Tım 6,13 TOU Os0UV TOUVU wWOYO-
VOUVTOCG IO NMAVTIO, die als diesem utfor eigentümlich, och verstärkt wird
edie abschließsenden orte VO Par. QUTOG SIC) WÄNAOV CWOYOVEL T
NAVTO. (&9)

Eine, WE auch Liüchtige un!: vorläufige, Gegenprobe ZUT lexikalischen
Analyse VO  b ( AT. 111 wird Urc eiINeEe wortliche Untersuchung VO C4r
Ar. 11 geliefert. In diesem gaNzell Paragraphen, VO derselben ange WI1e€e
Ctr. AT 111 1/ merkt INla  a bald, dals LL1UT: eın vereinzeltes Wort (Ö@-
ÖLOVOYNOEVTIA dem Ctr. AT 11 eigen seıin scheint, während alle
anderen Terminı Gemeingut der GE ArT., oder eT Athanasiana un! SEU-
do-Athanasiana darstellen Besonders aulffallend sind die Parallelen A
Rundschreiben VO  - SOWI1E die lexikalischen Verbindungen mıiıt Con-
Lra gentes un De incarnatione. Eın eil der Okabelin VO  > Gtir. AT 11.1 1st,
WI1e€e überall In 1: dem Athanasius Urc arianische Thesen auifgezwun-
SCH, andere sind HTrC. den uftfor selbst epragt, un ZWar hinsichtlic sSEe1-
NeTr MC die Ausdrucksweise sichtbare pastorale Besorgnis. In beiden Fäl-
len SC  1€ dieser Wortschatz eine Anzahl biblischer Elemente e1ın, die VO
der Vertrautheit des utors mıiıt der chrift ZCUSCN. Dıe einzige Merkwür-
digkeit ın diesem Par. wWEenn INa  e} ih: auf der Ebene einer lexikalischen
Analyse untersucht, besteht SC  ]1e  ich darin, dals einige Worter, die darin
ZU Gemeingut der Athanasiana gehören, gerade In Gir. AT nicht }e-

13 DItZ, ed Athanasiuser (Berlin 1934 I1 169—177
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SC  _ Ssind. WETOAYLVOOXO® Iindet INa  — In eli mıt Sicherheit
thentischen Schriften des Athanasius, doch nicht In (‚r AT IIL; das Verb
gehört ZUT erzahlienden Schreibart dieser Schriften, die eben In 111 Sdll1Z

uch die bildliche Polemik, die sich PEn 222 anlehnt, YXOLOOL XCL
KÜVEC NEOL T E  ÖLC EEEQAUATO XL TOV SOAUTOV BO0ßOQ0V XUALOMEVOL A>5/6),
findet nklänge In einer Anzahl athanaslanischer Schritten WI1e€e gent., De
INC., GE ALTIALT De decretis, monachos, Serapıonem L, ıta Antonıil,

aber In ( AT 111 des ausgesprochen polemischen Impetus dieser
chrift 1Jas viel benutzte SILVOLO. vormals in CT Ar. IA HC die
arianische These VO Sohn, der eın olcher 11ULE XT SILVOLOV 1St, erscheint
In den Athanaslana eLiwa mal, aber 11UTE einmal ın CIr Ar. 11L Dagegen
zeigt VO£SQ — dessen reicher Gebrauch überall In den VO  5 üuüller YT-
suchten Schriften finden 1St, eine besondere Gewandtheit, WE 6S VO
CT AT. I11 In nicht weniger als Fällen benutzt wird Miıt SOIC außerst
verbreiteten ortern In der SS arilanıischen Kontroverse WI1E€E NOLNUCA oder
XTLOLLO. (A12 steht CS hnlich WI1IE mıt SIMNLVOLO: Müuüller Za NOLNUC mal
ıIn GT Ar. 1/ Ur eIwa mal 1n anderen Traktaten des Athanasius, findet
CS aber L1UrTr mal In C4r A IR XTLOUO. erscheint mal 1ın (T 1/ (be-
sonders In kE der Diskussion Der Spr. 22 aber blofß mal In 11L
Dıese lexikalische Verschiebung, die immer wieder (T ArT. I1{ isoliert, annn
31eTr blofs angedeutet werden. Ihrem ständigen Vorhandensein sollte
nıgstens, scheint MIrT, nachgespürt werden. Wiıie WETAYLVOOKO 1ın A2,
1st wieder UNOWLUVNOXO® (B1O) dem exhortativen Stil des Athanasius eigen-
tümlich; F erscheint überall In seıinen schrittichen Mitteilungen, WI1€e auch
In synodalen AeXItEN:” doch 1ın ( 17 ArT. 111 uch dient dazu, den
persönlichen Einsatz des utors In seINeEM pastoral erfaßten Schreiben aus-
zudrücken, wWI1e 167 mıt TOUC WEV MLOTOUC UNOUWVNOXKOUEV (B9/ 10), Was In
111 überhaupt n1ıe ıIn dieser e1Ise sichtbar wird. Das VO  a Röm } 132 CIH:p-
ohlene GUYKÄEL® B12/13) wird In ent;, De INC., De iuga, GT Ar. I/11
und In der 1ıta benutzt, verliert aber seEINE paulinische Färbung ın 1L,
un! steht dort I11UT einmal, In Par. ), eInen logischen Schluls
anzuzeıgen Vielleicht sollte och der Satz T TOLAUTO YOOQ NAVTO ONTA TINV
QUTNV En  EYEL ÖUVOLLV XC ÖLA VOLOV (  )’ der ZU hermeneutischen,
WE auch aum als technisch bezeichnenden Sprachschatz des Atha-
Nasıus gehört, ler herangezogen werden. Man findet ihn wieder fast wort-
ich ıIn ED ad Epıctetum 1aUta24  Charles Kannengiesser  sen sind. Z.B. uWETOAYLVOOK® (148A2) findet man in elf mit Sicherheit au-  thentischen Schriften des Athanasius, doch nicht in Ctr. Ar. II; das Verb  gehört zur erzählenden Schreibart dieser Schriften, die eben in II ganz  fehlt. Auch die bildliche Polemik, die sich an 2 Petr.2,22 anlehnt, xoto0ı xa  XUVEG NEQL TA LÖLC EEEOALATOA KAL TOV EAUTÖV BOEBOQOV KXUALOMEVOL (A5/6),  findet Anklänge in einer Anzahl athanasianischer Schriften wie C.gent., De  inc., Ctr.Ar.I/II, De decretis, Ad monachos, Ad Serapionem I, Vita Antonii,  fehlt aber in Ctr. Ar. II trotz des ausgesprochen polemischen Impetus dieser  Schrift. Das viel benutzte &xivo.a (A7), vormals in Ctr. Ar. I/II durch die  arianische These vom Sohn, der ein solcher nur %ar Enxivoıav ist, erscheint  in den Athanasiana etwa 37 mal, aber nur einmal in Ctr. Ar. III. Dagegen  zeigt vo£@ (A8), dessen reicher Gebrauch überall in den von Müller unter-  suchten Schriften zu finden ist, eine besondere Gewandtheit, wenn es von  Ctr. Ar. II in nicht weniger als 25 Fällen benutzt wird. Mit solch äußerst  verbreiteten Wörtern in der sog. arianischen Kontroverse wie mxoinua oder  xTtiOoUO (A12), steht es ähnlich wie mit &xivoıa: Müller zählt xoinua 69 mal  in Ctr. Ar. I/II und etwa 30 mal in anderen Traktaten des Athanasius, findet  es aber nur 7 mal in Ctr. Ar. II; xtioua erscheint 70 mal in Ctr. Ar.I/II (be-  sonders in II, wegen der Diskussion über Spr. 8,22), aber bloß 5 mal in II.  Diese lexikalische Verschiebung, die immer wieder Ctr. Ar. III isoliert, kann  hier bloß angedeutet werden. Ihrem ständigen Vorhandensein sollte we-  nigstens, so scheint mir, nachgespürt werden. Wie uW&ETAyYLVOOKXW IN A2, so  ist wieder ÜropuuvVNOoxXO (B10) dem exhortativen Stil des Athanasius eigen-  tümlich; es erscheint überall in seinen schriftlichen Mitteilungen, wie auch  in synodalen Texten; doch in Ctr. Ar. II fehlt es. Auch dient es dazu, den  persönlichen Einsatz des Autors in seinem pastoral erfaßten Schreiben aus-  zudrücken, wie hier mit tTOUG WEV RLOTOUG ÜKOLVNOKXOUEV (B9/10), was in  II überhaupt nie in dieser Weise sichtbar wird. Das von Röm. 11,32 emp-  fohlene ovyxheiw (B12/13) wird in C.gent., De inc., De fuga, Ctr. Ar. I/I  und in der Vita A. benutzt, verliert aber seine paulinische Färbung in II,  und steht dort nur einmal, in Par. 60 (449C6), um einen logischen Schluß  anzuzeigen. Vielleicht sollte noch der Satz T& TOLAÜTA YÜQ NAVTA ÖNTA TV  QUTIHV EyeEL ÖUVOaLLV XOl ÖLdvVOLOV (149A5/6), der zum hermeneutischen,  wenn auch kaum als technisch zu bezeichnenden Sprachschatz des Atha-  nasius gehört, hier herangezogen werden. Man findet ihn wieder fast wört-  lich in Ep. ad Epictetum 3 Tadıa ... WAav d& THV ÖLAVOLAV Xal TV AUTIV  EXOVTO ... ÖUVaypıyv (1053C10); doch Ctr. Ar. III ist dieser Gebrauch von  övvaypıc unbekannt.  Um es zusammenzufassen: die Stichprobe für die lexikalische Besonder-  heit von Ctr. Ar. III, angestellt im engen Rahmen von Par. 1,ergibt mit ge-  nügender Klarheit ein vorläufiges Bild des unterschiedlichen Vokabulars  von Ctr. Ar. I/IT! und II. Subjektive Wertschätzungen spielen in dieser Ana-  l]yse kaum eine Rolle. Mit Hilfe des unentbehrlichen Lexikons von Müller  wird es möglich, in der Sandgrube dieser Lexikalia Kieselsteine nach ihrer  athanasianischen oder pseudo-athanasianischen Herkunft zu sieben. Eine  materielle Sichtung dieser Art sollte natürlich eher mit elektronischen  Hilfsmitteln unternommen werden. Vor fünfzehn Jahren, als ich mich in  diese verwirrenden Fragen um Ctr. Ar. II verwickeln ließ, gab es aber sol-  ZKG 106. Band 1995/1WLOLV Ö£ INV ÖLAVOLOV XL TINV QUTNV
EXOVTO. ÖUVOULV (4053C10); doch CT Ar. Ha 1sSt dieser Gebrauch VO  5

ÖUVOMLG unbekannt.
Um O zusammenzutfassen: die Stichprobe für die lexikalische Besonder-

eıt VO G.Ir. AT I1L, angestellt 1Im Rahmen VO Par. l,ergibt mıiıt C
nügender Klarheit eın vorläufiges Bild des unterschiedlichen okabulars
VOoNn CÄr AÄr 114 un LLL Subjektive Wertschätzungen plelen In dieser AN3-
lyse aum eine Miıt des unentbehrlichen Lexikons VO uüller
wird CS möglich, In der Sandgrube dieser Lexikalia Kieselsteine ach ihrer
athanasianischen oder pseudo-athanasianischen Herkunfit sieben. iıne
materielle ichtung dieser Art sollte natürlich eher mıiıt elektronischen
Hilfsmitteln NIie  men werden. Vor unizehn Jahren, als ich mich ıIn
diese verwirrenden Fragen CAR Y I1 verwickeln liels, gab ecs aber sol-

ZKi  C 106. Band 1995/1
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che Hilfsmitte och nicht ıne mechanische ichtung der ersien Hälfte des
Traktats überzeugte mich damals davon, dals ungeflähr e1n Drittel der theo-
logischen Terminı VO einem lexikalischen Sondercharakter dieses Werkes
ZCUSCI. Diese Statistik raum sich schon dem TIraktat 1M Rahmen der
VO  — üller behandelten Athanasiana eINE Sonderstellung CIH Dıie kurze
Stichprobe In Par. mMu 1erTr Jedoch In dieser Hinsicht enugen. S1e äßt
och nicht den Schlufs Z da CAr AT 111 dem Athanasius Unrecht ZUBC-
schrieben wird. der Alexandriner nicht seEINE Terminologie dem
Druck einer Verschiebung der Polemik andern können? Und Was hindert
u1ls daran, eıne solche Verschiebung In den Wiıirren der politisch-theologi-
schen Machtkämpfe zwischen Nikala &D un dem ode des Athanasıius 1Im
Jahre 373 anzunehmen? DIıie Apologien und das Synodalschreiben des
alexandrinischen Bischofs An dıe Antıochener 363) ZCUSCH CUHEHC
VO der ständigen Mobilität der kirc  ıchen Fronten, SOWIE VO  za HE  a aui1lo-
dernden Brennpunkten 1ın den christologischen Diskussionen. GLIr Ar. I1
Ware dann L1UT ın das korrekte Moment der Kontroverse einzuschalten,
und seINE Eigenart würde sich VO  - selbst verstehen, ohne dafs INa  - seINE
athanasianische Authentizität bezweilteln hätte . * zn kommt auch
noch, da/fs Athanasius, ım Laufe CeINET; WI1e CS scheint, ziemlich IMprovisler-
Ten literarischen Laufbahn seinen Stil mehrmals wechselte *” Zum eispie
gibt CS viele Wendungen und bestimmte orter, die sich In ein1ıgen seiner
bedeutendsten Werke, WIE Cir. gentes, IFa Antonil, die Festbrie{fe, oder
Constantium, CIir. Ar. I/IL, USW., gal nicht wlıederholen arum sollte die
lexikalische Besonderheit VO  - CIr Ar I11 ausschlaggebend werden für eINeEe
nicht-athanasianische erKun: dieses Traktats? Alle diese normalen Be-
denken und methodisch berechtigten Zweiflel vermindern aber nicht die
Iragweıte der ZUTL Probe gestellten Analyse VO  - I1T das wörtliche Gesamtbiıld
dieses einleitenden Paragraphen deutet auf eine theologische Dıktion, dıe Von Grund
auf verschieden Ist, un nicht blofß auf eiINeEe Anzahl origineller Termin1. Unser
nächster Nsatz soll die geistige Spontanelıtat, welche eine solche Diktion
ermöglichte, Tür sich selbst sprechen lassen.

Abramowski, Dıe dritte Arianerrede des Athanasius, Eusebianer und rTlaner
un das westliche Serdicense, ZKG 102 1991 389—4135, bietet solch einen VoOor-
schlag, wenigstens Tür den etzten Teil VO  — L1 Dagegen hat Vinzent, Asterius VOIN

Kappadokien. DIie theologischen ragmente. Einleitung, kritischer Jext, Übersetzung
un:! Kommentar, Leiden 1993, entschieden Stellung B:  II (Kommentar „Frg
40“ des sterl1us).

15 Hr. Overbecks Mahnung, ADIE Kirchenväter sSind Schriftsteller die nicht se1ın
wollen“ (HZ 48, 1882, 1 447), bleibt uch TÜr Athanasius In voller Geltung
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Il Au{fbau un Thematik der Arlanerreden

Von einem einheitlichen Traktat Z Doppelwerk G.tr. ATr 1/11

ESs vermindert nicht den Wert der oben als Gegenprobe angestellten kurzen
Analyse VO  - Cr 1L 1‚ WE WITr jetzt feststellen, dals dieser einleitende Pa-
ragraph der „zweıten  4 Arianerrede L11UrTr eine kosmetische Funktion Desitzt.
Sein Vokabular entspricht der typisch athanasianischen Sprechweise,
dafls dieser Par. gewl VO Athanasius selbst verlalst wurde. Aber ist einNe
reim artilizielle Einleitung. Sie dient LLUTr dazu, G$r. Z I1 als einen literarisch
VO unterschiedenen Traktat dem eser vorzulegen, während der thema-
tische Gehalt VOL un: ach der Markierung Urc 3 der Gleiche ist Die
VO C4 Ar D 2 aD diskutierten Schrifttexte hatte der ufor schon In
angekündigt, also el1 Paragraphen VOT dem SC der jetzıgen or.1 DIie
modernen Herausgeber und Kritiker Sind sich deshalb eINIS, 1/11 ursprung-
lich als einen einziıgen Traktat anzusehen.!® och un wel-
chen Bedingungen Athanasius diese Irennung VO 1/ vornahm, wird
aum erortert

iıne Einsicht In diesen Vorgang erhält I1la  > ohl besten, W I1la  Z
zunächst die Jetzige Einleitung betrachtet. Sie sıch aus VO  . Par
bis Par 1 mıt den ekannten ragmenten der Thalıa des T1US ıIn ihrer

Der Abschnitt 1St überhaupt LLUT auf dieses Zitat ausgerichtet.
Zuerst der die Rechtgläubigkeit seiner eser besorgte Athanasius
den Arıus selbst CI auch verweIls auft die ursprüngliche Krise, die T1IUS
In der alexandrinischen Gemeinde versursacht hatte ach dem Zitat ın Par.
4/5 wird die arlanische Lehre auf Grund der zitierten Fragmente mıt pole-
mischer Rhetorik abgelehnt. annn werden die Satze des Arıus selbst als VCI-
dammte Irrilehre wliederholt ezug auft die natürlich A völlig AT
arianisch verstandene Schrift.!/ Damıt 1st viel WI1e€e nichts gesagt ber das
Werk, das dieser Abschnitt doch einzuführen Dehauptete. ach dem spek-
takulären Auftakt der auf die Fragmente der Thalıa konzentrierten Par. —

1st das völlige Schweigen er Hauptteile VO / ber dieselben Frag-
viel überraschender. Selbst die Thalia-Sätze notwendig waren

oder sehr passend erwähnt werden könnten, tehlen S1€ SgahNnz. Dieses bisher
unbemerkt gebliebene Schweigen VO C# Ar. 1/ ber die In der jetzigen
Einführung sorgfältig vorgelegten Auszuge der Thalia scheint sinnlos
sCH}x, solange INa  - sich nicht eNtsC  1e anzunehmen, dals der utfor diese
Auszuge eben nicht kannte, als SeE1IN Werk bfaßte iıne post factum DC*
schriebene „Einführung“ 1/11 hätte sich nichts außerordentliches.

In der BKV hat tegmann ihre CHNSC Verbindung unterstrichen. Robertson,
ed., Select rıtıngs anı Letters OT Athanasius. LNPE serles 1891 Reprint Tan!
Rapids, Mich. 1974, übernimmt Newman’s Gliederung 1n der Oxfiford Library of
the Fathers WenNnn I1 mıit „Chapter eXtTis Explained: Fourthly, Hebrews HLL
Tn ansetizt.

Mehr darüber 1ın Ath. d’Al eveque ei ecrivain, 128-146
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1ese Hypothese Aalst sich sogleic. verstärken, WCI111 INa die immer och
kontroversen Fragmente*® näher ansieht.

SIıe bestehen anscheinend AUS$S einer Reihe VO Satzen des Arıus, einem
amphlet betitelt Thalıa eNnInomMMeEN, un: ler wiedergegeben, WI1e€e s1e dem
uftfor vermittelt wurden. Diıie einzige Inıtlative des Letzteren 1n dieser Wile-
dergabe bleibt außlßerst diskret, scheint jedoch 11150 lehrreicher sEeE1IN. In I

fügt Athanasıus eın doppeltes Zaitat des Sophisten ster1ı1us, „Anwalts der
Haäresie  “ wWI1e Athanasius ihn NeENNLT, Inmıtten der Thalia-Zitate ein.*? 1el-
leicht ware der stillschweigend zit1erte eologe n1ıe identiliziert worden,
hätte Athanasius den ersten der beiden ATZE nicht wiederholt, miıt einer
ausdrücklichen Nennung des Asterius Zweimal kommt In tär ArT. I1
der originelle OTE dieses Satzes ZuU Vorschein, sSo die Reihe dieser
Zitate eiINeE bildet, dank welcher die etzıge Einführung VO mıt dem
Ganzen VO 1/11 zusammenhängt. Nun aber 1st CS sehr merkwürdig be-
obachten, dafß alle Auszuge AdUS$ dem Syntagmatıon des Ster1us In CIr. Ar.
1/11 assagen gehören, die sich HIC ihren dokumentarischen Inhalt,
ihren ablehnen kommentierenden Stil un ihre polemische Zielrichtung,
VO  3 dem einrahmenden Gesamtwerk absetzen.*® iıne Überarbeitung des
originellen Traktats Aalst sich emnach der INa  ; gleichzeitig die
Einführung ZUr[r jetzıgen E SOWI1E die eben emerkten dokumentarischen
Abschnitte ın 1/ verdanken hätte Als eiNeE direkte olge dieser Überar-
beitung hätte dann Athanasius seıin Werk In Zzwel getrennte Traktate einge-
teult, ohne da CS uUu1ls irgendwie möglich ware, SIN Zeıtspanne zwischen
dem ersten Projekt des einheitlichen Traktats un dessen erweiterter Fas-
SUNg iın 1/11 bestimmen.**

1ne ergänzende Bemerkung ber den Aufbau des einheitlichen AYAak-
Lals, den WIr 1m jetzıgen Doppelwerk 1/11 vermutlich och abgrenzen kön-
NCI), P{ die Art und e1Ise ın welilcher der UftfOr seinen lan ausführte,

überhaupt einen olchen esa In der jetzıgen Einführung Par. 1
10) 1st eın Zeichen eines olchen Planes aufzuspuüren; diese Einleitung CI-

Kannenglesser, Ou ei quUan! Arıus composa-t-il la Thalıe? 1n Kyrilakon FS
Johannes uasten, Munster 1971, 346—35 1 ea The Thalıa of Arıus an
the TestimonYy of Athanasius JITS 02 LOrenz, Arıus judaizans?
Untersuchungen ZUT dogmengeschichtlichen Einordnung des Arıus, Göttingen 1979

Kannenglesser, Holy Scripture anı Hellenistic Hermeneutics In Alexandrian Christo-
JOgy, 1n The Arıan CIsis. Coloquy 41, erkeley, alr 1982 DerTS.,, Les „Blasphemes
A A Mus?* d’Al de SYMH. E3} ecrit neo-arien, 17 FS A Festugiere. Antiquite
pailenne chretienne, enft 1984, 143151 Ders:;, „The Blasphemies of Arıus Ath
of lex De SYNOdIS 15; 1n Arlanısm. Historical anı Theological Reasssessments, ed

regg, Cambridge, MasSs. 1985, CF Williams, Arlus, Heresy an Tradition,
London 1987 Metzler SImon, Arıana E: Athanaslana. Studien ZUr Überlieferung
un philologischen roblemen derer des Athanasius Vo  - Alexandrien, Opladen
1991 Böhm, Die Christologie des Arıus. Dogmengeschichtliche Überlegungen
ter besonderer Berücksichtigung der Hellenisierungsifrage, ST ılıen 1991

2 2717 B9=2C 13 Vinzent oben, Anm. 14) ammelt und kommentiert iıne
(zu umfangreiche) Anzahl VO  - „Fragmenten“ des Asterlus.

Ath d’Al.eveque ecrivain, 132157
SO schon ıIn 1/ AT eveque ei ecrivain, 402
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wähnt die Hauptteile des Werkes SdI nicht Was als eın ersier dieser aupt-
teile gelten kann, wird UTE den dokumentarischen Zusatz VO Par. 30034
abgegrenzt, WOTr1InNn ZU ersten Mal asterlanische Zitate als solche diskutiert
werden. Es handelt sich In diesen Par. 1 DIS eine ziemlich begeister-

Abhandlung ber wesentliche Ewigkeit un göttliche Erzeugung des
Sohnes, durchgedacht \40)  — einem chüler des Origenes un! mıt dem
Schwung Irischer Dialektik geschrieben. eiıne HE These, weilche die Le-
CT beiremden könnte Oder unbekannte Lösungen Iur angestolßene Fragen
versprechen würde, wird €l eingeführt. Im Gegenteil, die Über-
zeugungskraft des anti-arlianisch eingestellen utors richtet sich darauf, das
AANAT der christlichen Gemeinde in die Diskussion einzuführen. Dıe eser
werden nicht eingeladen, sich auft die Höhe des ihnen erteilten Unterrichts

VeErseizen; S1E werden aber dringlich ermahnt, sich ihrer ersten Schritte
ın der kirchlichen Katechese erinnern *2 Der uUuftfor versteht seinen e1ge-
11C  — Beitrag SC  TE  ich L1UTE als eIHEe auft die chrift bezogene un MHrC die
gegnerische Herausiorderung edingte Katechese, welche die rundwahr-
heiten des Glaubens, VO  - welchen die Gemeinde allenfalls lebt, 1m Rahmen
der gegenwartigen Spannungen IC  e auslegt. SO rklärt CS sich, dals dieser
uUufOor die vermeıntlichen Gegner kaum direkt anspricht un sich über-
aup nicht In eINeEe technische Diskussion der debattierten Themen inläßt
Seine Lehre ber ater un: Sohn, Der deren gleichewige Gottheit und
wesentliche Einheit, ın einNner bilderreichen prache und mıt Alltagswörtern
ausgedrückt, orientIiert tändig der Glaubenserfahrung der eser
dafß se1INeE Polemik Immer wieder HIC pastorale Ermahnungen der Glau-
benspädagogik ersetzt wird.

och Athanasius ach dem Einschub der Asterius-Zitate In Par.
30034 eiINe CH«€E Methode eın In Par. wird abermals einen
Hauptteil ankündigen, aber VO  H Par. Dis bemüht sich, eine Art
theologischer Exegese auszuarbeiten, die angesichts der erfolgreichen Pro-
paganda der alexandrinischen nhänger des Arıus eine gediegene Antwort
iefern un: gleichzeitig den Lesern eın odell antı-arlanischer Hermeneu-
tik vorlegen sollte Phil 2,9—10 un! Ps 44 , 7—8 werden darin dus der erleb-
ten kirc  ICHET Erfahrung ausgelegt, daß der Glaube die H-
wartige Heilskraft der göttlichen Menschwerdung genuügt, die Lehre der
wesentlich ewlgen un! unveränderlichen Gottheit des Sohnes bestäti-
gCcCH. Aber In wird auch dieser Entwurftf wieder abgebrochen. 1ine K He
methodische Einführung wWe1lst au{l viıier andere Schriftstellen, die auch e1-
1ECeT Erklärung bedürftig Sind. Neu 1st die exegetische Disziplin, der sich der
uftfor unterzieht, indem näher den ext un Kontext der Zitate her-
anrückt:; N  c 1st auch die stärkere etonung der erlebten Heilsgeschichte als
NOrmatıver Ort er anti-arianischen Theologie, WI1IEe sS1e der utfor versteht.
SO werden Hebr. ll In 3-—64, Hebr. 3,2a un: Act 2/ 3b In I1 2—18a, un
Sprüche 3, HS: In I1 AB ausgelegt. uch I1a lst der Auslegung VO  >
Sprüche Ö, gewldmet, dient aber als eine allgemeine, HC Asterlius-Zl]1-
Latfe edingte Einleitung ZUT eigentlichen Exegese VO  a} Spr. 822 1n 44-—6 1,
un wird eshalb besten als ein dokumentarischer Zusatz angesehen.

7U 11
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Ergänzende Xegesen VO  . ÖLL1L.4S und Spr. 8, 275 ın I1{ 62—7/2, un! SpPr. 8,
7 SE miı1t Rückblick auf Spr. 822 In I1 73-—82, schlielsen sich den dritten
un: wichtigen Hauptteil VO 1/11 (1 5351 61) d ohne jedoch eiıine CC

Problematik einzuführen.
Das Werk 1st abgeschlossen wWI1e begann, ohne daß irgendeine ormale

Übersicht des Ganzen egeben wird, aber miıt einem pastoralen Impetus UT

Lehre, der bisZ Schluls anhält Von den sogenannten Arıanern Oort INa  e

darın eigentlich Hi sechr wen1g, außer den ziıierten Asterius-Auszugen.
Dagegen annn INa  => iın 1/11 die an  nNte Mühe, miıt welcher Athanasıus
seıne Leserschafit VO der berechtigten Verdammung der Häresie über-
ZCUSCHN holit, nicht übersehen. Der uftfor scheint sich der Verschiedenartig-
eıt seıiner Ansatze bewulst se1n, die D Festigung der nikänischen
Rechtgläubigkeit 1n seiner Gemeinde dienen sollen Sein Werk 1st Olilen-
sichtlich ohne e1IHE systematische Vorplanung geschrieben worden; doch
soll sich der eser darın nicht verlieren, da ihm alle Abteilungen des dich-
ten lextes eutlıc emacht werden. 1ese sorgfältige manuducti0, be1li wel-
cher der utor tändig die nächsten Schritte seiner Ausführungen anmel-
det, gehört ZU pädagogischen Stil der athanasianischen Schriften, wWI1e
das narratiıve Element VO deren Lehrgehalt nicht abzulösen 1St

DIie dreiteilige usammensetzung VO C477 AT 111

Dals CIr Ar I11 aus drei eigenständigen Teilen besteht, 1st Ofters notlert WOÜOUI -

den Der mittlere Teil, Par. 26-—58, erftfreute sich einer abgesonderten Ver-
breitung.““ Schon die christologische atene ermo malor de fide, 380/
390, enthielt drei Auszuge Adus ( Ar. I1L, die alle diesem mittleren eil
gehörten. 11neTr dieser Auszuge (aus Par. 41) erscheint wieder In dem
nophysitischen orleg Cod Vatıc L4° aAaus dem Jhdt., dem Titel
E TOUVU ELC TO 000& EVYEVETO „Aus dem Traktat ber ‚Das Wort 1st
FPleisch geworden‘ (Joh I l )n Eın anderes 1ta VO ar Ar 111 In demsel-
ben orileg (I 11) 1st auch wieder dem mittleren eil entnommMmeEnNn Par. S2%
doch JetzZ als EX TOU OTA QOELOAVÖV AO der onophysit War also L11UTLE

CT A 111 interesslert, doch VOIN verschiedenen Quellen a  änglg. Kaum
Zwel Jahrzehnte spater 7i1lerte Kyrill VO Alexandrien auch 11U[I aus dem
zweıten eil VO AT Ar. 1LIL Gegen nde des tutzte sich eın DIU-
chalzedonischer Bischof{f Vo Ephesus, Johannes der Grammatiker, immer
och auft eın 1ıta aus$s demselben mittleren eil VO  - 111 (Par. 41 betitelt EX%
TOUV ELG TO OYOC OA0E EVEVETO. Er stie Iß jedoch auf den lauten Widerspruch
des Patriarchen SEeverus VO Antiochien, der damals HIC Kaiser Justinian
vertrieben, sich In Alexandrien au  :e In den ersten Jahren des
hatte Severus dann seine eigene Art sich auf den mittleren eil VO  3 Grr g
I1 beziehen; folgte darın sorgfältig der Reihe der Paragraphen VO  —

ab, während Auszüge aus I/11 VO irgendwoher abschrieb
Die thematische Gliederung VO  - 111 bestätigt auch wieder die Zusam-

mensetizung dieser ede aus$s drei selbständigen ESSaYys. enn Was WIT jJetz
als ersten eil (Par. 2—25) VOIN CTE ArT. 111 lesen, ergibt eiıine 1n sich sStreng e

ptIz Untersuchungen, 166 $ Z
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undene wagung ber die OMOOUSIE VO  5 ater un:! Sohn, die ZWOAar kel-
TieTr Erganzung bedarf, aber doch, In einer systematischen Ogik, eiNeEe wWert-
Vo Voraussetzung für das Thema des mittleren Teiles darstellt Dıe innere
Einheit des menschgewordenen O0g0S (Par. 26—58 ründet namlich In der
wesentlichen Einheit VO  — ater und Sohn (Par. 2—25) Der 1e] kürzere drit-

eil Par. widerlegt die arlanische Lehre VO  — der erkun des
Sohnes Urc den Entschluß un Willen“, BOovAn XL OEANGEL des NVa-
ters; wobei nochmals Auszuge aus dem S5Syntagmation des Asterliuss
legt un: diskutiert werden. Dieser letzte Abschnitt ze1g keine logische Ver-
bindung mıt dem, Wäas In 111 vorangeht. Kr steht aber In erstaunlicher Über-
einstimmung mıiıt 1/ un: bietet dadurch einen aNgCIMESSCNECN usklang
der drei C4r AT., WI1IEe S1e uUuls uberheiert SINd. och zunächst mehr Der den
thematischen Auifbau VO 17 D un 7E Sollte sich In diesen ZWeIl
Teilen PiINe gedankliche, mıt der lexikalischen Besonderheit VO  a L11 VCI-
gleichbare Eigenheit behaupten, dann könnte sich die rage ach der wah-
i  - atur des etzten Abschnitts (Par. 29—67 ISO dringlicher tellen

(9) (T ATD

Das systematische Denken des utors entfaltet sich ın I11 Dr mıt einer
abstrakten Gebundenheit un deduktiven Strenge, die Ila  a In 1/ B:
bens suchen würde. In ZWEI Schritten, zuerst ın 2-1 dann In 1 7-—25, wird
die nikänische Heilsiehre auft en striktes reduziert: ater un Sohn
sind wesentlich e1INS, deshalb erfolgt iIm Sohn eine göttliche rlösung. J1ese
Einheit VOoO  o ater un Sohn 1st VOoO  — SOIC metaphysischer Einzigartigkeit
2-—16) dafß In en Fällen göttliche Einheit erlösten Menschen L11UTr
irgendwie HIC Nachahmung erstrebt werden kann 17-25). Es wird sich
lohnen, dieser etizten These mehr Auimerksamkeit widmen, doch soll
ZUEeTSI der Nsatz des Sanzen Arguments näher betrachtet werden. DiIıie In
Par. aut körperliche Vorstellung VO  — der Gottheit reduzierte Haresie wird
In Par. welter angeklagt, eine alsche Gleichstellung Christi un! der alte-
renmn Propheten lehren (323B/3284A). 1ese Gleichstellung zeigt aber 1Im
arlanıschen Irrtum l1eseliDbe alsche Vorstellung VO Heil d  9 die der
ufor VoO  — I1 aut einer viel breiteren Basıs ankämpft. ESs geht ihm namlich
nicht die nikänische Homoousle 1ın sich selbst betrachtet, sondern
deren Bedeutung Iür eın ebenfalls nikänisches Verständnis des Heilsgesche-
ens In dem auf die göttliche Menschwerdung hin orlentlerten eltge-chehen des Heils ll nicht HUT die transzendente Bedeutung Christi 1Im
Unterschied den alten Propheten festhalten, trachtet vielmehr da-
nach, die absolute Transzendenz Gottes 1mM menschgewordenen 0g0Ssselbst sichern, un ZWarTr hinsichtlic der göttlichen Gnadengabe, die der
SaAaNzZCN erlösten Menschheit zuteil wird. Wenn der utor ıIn I1 die Gegner
ZUrT e1te chiebt un seine eigene Heilsvorstellung mitteilt, VO sich
aus mıt Joh 1 eın Nicht LUr das Schriltzitat selbst, sondern och viel
eindringlicher dessen Erläuterung ZCUSCH VO  — der entschlossenen Zielrich-
(ung dieses Theologen. Er hatte schon In Par. die Gegner beschuldigt, Joh
1 ‚vVerTZeEITEN“, Wäas ihm dann ermöglicht hatte, eine Einsicht In
sEINE eigene Denkweise bieten. eIz erwähnt die Häretiker aum
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noch, aber die eigene Theorie formuliert 1I1115O deutlicher. Die exikali-
schen Elemente, welche die Eigenart dieser Formulierung ausmachen, Sind
] dem uftfor keineswegs Urc den gegnerischen Mißbrauch VO Joh
E aufgezwungen, WI1e€e dem Athanasius S XTLOUO, NOMNUCA oder SEMNLVOLO
als widerlegenden Schlagwörtern der Tlaner ıIn I/11 geläufig wurden.
Diese Lexikalia sind Salız un SdI seıne eigene Schöpfung; s1e
mifßverständlich, dafß Joh 1 eben eines der Schlüsselzitate sEINES chri-
stologischen Denkens WAarl. Nimmt INa  e diese Einstellung beim ufor VO

111 AD nicht wahr, könnte Ila  — sich ohl mıt dem oberflächlichen Schluls
egnuüugen, da Athanasıus ]er eben doch L1UI eine ungewöÖhnliche Spra-
che gebrauchte, weil die umstrittene Schriftstelle CS VO ihm
verlangte. Dabe!1l würde INa  — sich jedoch das Verständnis der Hauptteile VO  -

1L, D Pa un:! | unterteilt) un 2658 verschlielen, welche
€1 eine Fragestellung aufwerien, die Athanasius selbst immer 11UI als eın
Unternehmen unirommer Vermessenheit verboten hatte.24

Von der Feststellung ausgehend, dals OUUINOV TO eIVOL TOU VLOÜ, TOUTO TING
TOU NATOOC QOVOLAC LÖLOV SOTW 328A14/ [3 werden Beginn VO Par.
die herkömmlich athanasianischen Vergleiche mıit der onne un!: ihrer
Ausstrahlung, der Quelle un des dus»s ihr fießenden Flusses, und des 1mM
Verstand CTISONNCIHCIL, ausgesprochenen Wortes un ihre In 1/ Olfters Be*
gebene Erläuterung der eigenen Aussage vorangestellt. ann eı S, TOU
YCO ELÖOUG XCl TNG OEOTNTOSG TOU MATOOG TO eiVval TOU VLOU AxOoAOUOWG

UVLOG EV TW NATOL 2  EOTL, XCXL EV TW UL 328B 10—12), Was eine ein-
klammernde Anführung VO  — Joh 14,10 (vgl den Anfang VO  H Par. 3) mıt
sich Dringt, erganzt mıt einer kurzen Bemerkung: LV INV WEV TAUTOTNTA INS
OEOTNTOSG INV ÖE EVOTNTA, ING OUOLAC ELEN (B E1 Ich werde auf die VOIl

mIır hervorgehobene Terminologie och zurückkommen, aber zuerst sollen
die Ausführungen VO 111 Dl übersichtlich emacht werden. Es el ın
Par. EV  S YAQ ELOLV (nic 1m Sinne des Sabellius, aberDie Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius  31  noch, aber die eigene Theorie formuliert er umso deutlicher. Die lexikali-  schen Elemente, welche die Eigenart dieser Formulierung ausmachen, sind  dabei dem Autor keineswegs durch den gegnerischen Mißbrauch von Joh.  14,10 aufgezwungen, wie dem Athanasius z.B. XTiOLA, KOLNLA Oder ENLWOLA  als zu widerlegenden Schlagwörtern der Arianer in I/II geläufig wurden.  Diese Lexikalia sind ganz und gar seine eigene Schöpfung; sie verraten un-  mißverständlich, daß Joh. 14,10 eben eines der Schlüsselzitate seines chri-  stologischen Denkens war. Nimmt man diese Einstellung beim Autor von  I 2-16 nicht wahr, könnte man sich wohl mit dem oberflächlichen Schluß  begnügen, daß Athanasius hier eben doch nur eine ungewöhnliche Spra-  che momentan gebrauchte, weil die umstrittene Schriftstelle es von ihm  verlangte. Dabei würde man sich jedoch das Verständnis der Hauptteile von  IN, 2-25 (in 2-16 und 17-25 unterteilt) und 26-58 verschließen, welche  beide eine Fragestellung aufwerfen, die Athanasius selbst immer nur als ein  Unternehmen unfrommer Vermessenheit verboten hatte.?*  Von der Feststellung ausgehend, daß oULXAV TO EivaLı TOV viOV, TOUTO IN  TOU NATQOG 0VOlaG LöLOV EOTLW (328A14/15), werden zu Beginn von Par. 3  die herkömmlich athanasianischen Vergleiche mit der Sonne und ihrer  Ausstrahlung, der Quelle und des aus ihr fließenden Flusses, und des im  Verstand ersonnenen, ausgesprochenen Wortes und ihre in I/II öfters ge-  gebene Erläuterung der eigenen Aussage vorangestellt. Dann heißt es, 700  ydo ElÖOvG xal TG OEOTNTOG TOU NATOOS 0VUONS TO ELVAL TOU LIOD AKOAOVOWS  Ö viOg &v TÖ naTOL EOTL, XAL Ö TATHO EV TÜ vVI@ (328B10-12), was eine ein-  klammernde Anführung von Joh. 14,10 (vgl. den Anfang von Par. 3) mit  sich bringt, ergänzt mit einer kurzen Bemerkung: ivd TV UEV TAUTOTNTA IMS  OEÖTNTOG THV ÖE EvörnNTOA TNS 0VOiAS delEnN (B15-C1). Ich werde auf die von  mir hervorgehobene Terminologie noch zurückkommen, aber zuerst sollen  die Ausführungen von II 2-16 übersichtlich gemacht werden. Es heißt in  Par. 4: &v Ydıo eiowW (nicht im Sinne des Sabellius, aber) ... ia dE T PVOLS ...  EL YAO Ka ETEQOV EOTLWV G YEVVNLA Ö ViOG, ÄMA TAUTOV EOTLV MG OEOG KAL EV  elowW AUTOG Xal Ö KatHO Tf LÖLOTNTL Xal OlxELÖTNTL TNS PVUOEWG, XAL TN  TAUTOTNTL TNG WÄGS OEOTNTOS (328C2-329A2). Das Gleichnis von der Sonne  und ihrer Ausstrahlung wird jetzt gedeutet als von einem einzigen Licht,  das in zwei verschiedenen Größen vorhanden ist, mit dem Schluß: 00tw®  xal H TOU vioD OEOTNG TOU MATOOG BOTLV ... XAL OUTWG EIG BEOG ... XALl WÄG  aürtASs 0UONS NS OEOTNTOS (329A9-13), sodaß vom Sohn wie vom Vater in  der Schrift mit gleichem Recht xavtox0d1w0, KXUELOG, Licht, Sündenverge-  bung, usw., ausgesagt werden (B1-9). Nach den Gleichnissen wird auch die  dem Athanasius wohlvertraute Bezeichnung LöL0ov yEVVNUa TÄS 0VOLAS TOU  natoOG (Par. 5,329C2/3) für den Sohn vertieft; ) YyAO TOD viOD OEOTNS TOU  NATOOG EOTL, KXAL AUTI] EV TO VI@ EOTL (332A3-5)  Ev ydo TO vi@ N TOU  NATOOG OEOTNG BEwEEITAL (A6/7). Der Vergleich mit dem Kaiser und seinem  24 In Ctr. Ar. I/Iist die innere Einheit von Vater und Sohn wiederholt als wesentlich  unterstrichen, aber nie in eine technische Formulierung wie in III 2-25 einbezogen. II  36 (224A) verbietet eine solche. Auch ist die Menschwerdung des Wortes ein zentrales  Thema in I/II, ohne daß jedoch das physische und übernatürliche „Wie“ dieses Ereig-  nisses jemals dabei anvisiert würde.LO ÖE DUDie Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius  31  noch, aber die eigene Theorie formuliert er umso deutlicher. Die lexikali-  schen Elemente, welche die Eigenart dieser Formulierung ausmachen, sind  dabei dem Autor keineswegs durch den gegnerischen Mißbrauch von Joh.  14,10 aufgezwungen, wie dem Athanasius z.B. XTiOLA, KOLNLA Oder ENLWOLA  als zu widerlegenden Schlagwörtern der Arianer in I/II geläufig wurden.  Diese Lexikalia sind ganz und gar seine eigene Schöpfung; sie verraten un-  mißverständlich, daß Joh. 14,10 eben eines der Schlüsselzitate seines chri-  stologischen Denkens war. Nimmt man diese Einstellung beim Autor von  I 2-16 nicht wahr, könnte man sich wohl mit dem oberflächlichen Schluß  begnügen, daß Athanasius hier eben doch nur eine ungewöhnliche Spra-  che momentan gebrauchte, weil die umstrittene Schriftstelle es von ihm  verlangte. Dabei würde man sich jedoch das Verständnis der Hauptteile von  IN, 2-25 (in 2-16 und 17-25 unterteilt) und 26-58 verschließen, welche  beide eine Fragestellung aufwerfen, die Athanasius selbst immer nur als ein  Unternehmen unfrommer Vermessenheit verboten hatte.?*  Von der Feststellung ausgehend, daß oULXAV TO EivaLı TOV viOV, TOUTO IN  TOU NATQOG 0VOlaG LöLOV EOTLW (328A14/15), werden zu Beginn von Par. 3  die herkömmlich athanasianischen Vergleiche mit der Sonne und ihrer  Ausstrahlung, der Quelle und des aus ihr fließenden Flusses, und des im  Verstand ersonnenen, ausgesprochenen Wortes und ihre in I/II öfters ge-  gebene Erläuterung der eigenen Aussage vorangestellt. Dann heißt es, 700  ydo ElÖOvG xal TG OEOTNTOG TOU NATOOS 0VUONS TO ELVAL TOU LIOD AKOAOVOWS  Ö viOg &v TÖ naTOL EOTL, XAL Ö TATHO EV TÜ vVI@ (328B10-12), was eine ein-  klammernde Anführung von Joh. 14,10 (vgl. den Anfang von Par. 3) mit  sich bringt, ergänzt mit einer kurzen Bemerkung: ivd TV UEV TAUTOTNTA IMS  OEÖTNTOG THV ÖE EvörnNTOA TNS 0VOiAS delEnN (B15-C1). Ich werde auf die von  mir hervorgehobene Terminologie noch zurückkommen, aber zuerst sollen  die Ausführungen von II 2-16 übersichtlich gemacht werden. Es heißt in  Par. 4: &v Ydıo eiowW (nicht im Sinne des Sabellius, aber) ... ia dE T PVOLS ...  EL YAO Ka ETEQOV EOTLWV G YEVVNLA Ö ViOG, ÄMA TAUTOV EOTLV MG OEOG KAL EV  elowW AUTOG Xal Ö KatHO Tf LÖLOTNTL Xal OlxELÖTNTL TNS PVUOEWG, XAL TN  TAUTOTNTL TNG WÄGS OEOTNTOS (328C2-329A2). Das Gleichnis von der Sonne  und ihrer Ausstrahlung wird jetzt gedeutet als von einem einzigen Licht,  das in zwei verschiedenen Größen vorhanden ist, mit dem Schluß: 00tw®  xal H TOU vioD OEOTNG TOU MATOOG BOTLV ... XAL OUTWG EIG BEOG ... XALl WÄG  aürtASs 0UONS NS OEOTNTOS (329A9-13), sodaß vom Sohn wie vom Vater in  der Schrift mit gleichem Recht xavtox0d1w0, KXUELOG, Licht, Sündenverge-  bung, usw., ausgesagt werden (B1-9). Nach den Gleichnissen wird auch die  dem Athanasius wohlvertraute Bezeichnung LöL0ov yEVVNUa TÄS 0VOLAS TOU  natoOG (Par. 5,329C2/3) für den Sohn vertieft; ) YyAO TOD viOD OEOTNS TOU  NATOOG EOTL, KXAL AUTI] EV TO VI@ EOTL (332A3-5)  Ev ydo TO vi@ N TOU  NATOOG OEOTNG BEwEEITAL (A6/7). Der Vergleich mit dem Kaiser und seinem  24 In Ctr. Ar. I/Iist die innere Einheit von Vater und Sohn wiederholt als wesentlich  unterstrichen, aber nie in eine technische Formulierung wie in III 2-25 einbezogen. II  36 (224A) verbietet eine solche. Auch ist die Menschwerdung des Wortes ein zentrales  Thema in I/II, ohne daß jedoch das physische und übernatürliche „Wie“ dieses Ereig-  nisses jemals dabei anvisiert würde.EL YOQ %CL ETEQOV SOTLV (DC VEVVNUO @] Mn D  UVLOG, Al TOUTOV SOTLV C 0EOC X“CL M
ELOLV QUTOG XCOLL T! LÖLOTNTL XCIl OLXELOTNTL TNG DÜUOEWG, Xal T
TAUTOTNTL TNG OEOTNTOG (328C2—-329A2). Das Gleichnis VO  — der onne
un ihrer usstrahlung wird Jetz gedeutet als VO eiNnernN einzigen Licht,
das in Zzwel verschiedenen Größen vorhanden 1st, mıiıt dem Schlufls UTO  b A
XCOL TOU VLOU OEOTtTNG TOU NMATOOG EOTLV Xal OUTWG ELG OEOGDie Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius  31  noch, aber die eigene Theorie formuliert er umso deutlicher. Die lexikali-  schen Elemente, welche die Eigenart dieser Formulierung ausmachen, sind  dabei dem Autor keineswegs durch den gegnerischen Mißbrauch von Joh.  14,10 aufgezwungen, wie dem Athanasius z.B. XTiOLA, KOLNLA Oder ENLWOLA  als zu widerlegenden Schlagwörtern der Arianer in I/II geläufig wurden.  Diese Lexikalia sind ganz und gar seine eigene Schöpfung; sie verraten un-  mißverständlich, daß Joh. 14,10 eben eines der Schlüsselzitate seines chri-  stologischen Denkens war. Nimmt man diese Einstellung beim Autor von  I 2-16 nicht wahr, könnte man sich wohl mit dem oberflächlichen Schluß  begnügen, daß Athanasius hier eben doch nur eine ungewöhnliche Spra-  che momentan gebrauchte, weil die umstrittene Schriftstelle es von ihm  verlangte. Dabei würde man sich jedoch das Verständnis der Hauptteile von  IN, 2-25 (in 2-16 und 17-25 unterteilt) und 26-58 verschließen, welche  beide eine Fragestellung aufwerfen, die Athanasius selbst immer nur als ein  Unternehmen unfrommer Vermessenheit verboten hatte.?*  Von der Feststellung ausgehend, daß oULXAV TO EivaLı TOV viOV, TOUTO IN  TOU NATQOG 0VOlaG LöLOV EOTLW (328A14/15), werden zu Beginn von Par. 3  die herkömmlich athanasianischen Vergleiche mit der Sonne und ihrer  Ausstrahlung, der Quelle und des aus ihr fließenden Flusses, und des im  Verstand ersonnenen, ausgesprochenen Wortes und ihre in I/II öfters ge-  gebene Erläuterung der eigenen Aussage vorangestellt. Dann heißt es, 700  ydo ElÖOvG xal TG OEOTNTOG TOU NATOOS 0VUONS TO ELVAL TOU LIOD AKOAOVOWS  Ö viOg &v TÖ naTOL EOTL, XAL Ö TATHO EV TÜ vVI@ (328B10-12), was eine ein-  klammernde Anführung von Joh. 14,10 (vgl. den Anfang von Par. 3) mit  sich bringt, ergänzt mit einer kurzen Bemerkung: ivd TV UEV TAUTOTNTA IMS  OEÖTNTOG THV ÖE EvörnNTOA TNS 0VOiAS delEnN (B15-C1). Ich werde auf die von  mir hervorgehobene Terminologie noch zurückkommen, aber zuerst sollen  die Ausführungen von II 2-16 übersichtlich gemacht werden. Es heißt in  Par. 4: &v Ydıo eiowW (nicht im Sinne des Sabellius, aber) ... ia dE T PVOLS ...  EL YAO Ka ETEQOV EOTLWV G YEVVNLA Ö ViOG, ÄMA TAUTOV EOTLV MG OEOG KAL EV  elowW AUTOG Xal Ö KatHO Tf LÖLOTNTL Xal OlxELÖTNTL TNS PVUOEWG, XAL TN  TAUTOTNTL TNG WÄGS OEOTNTOS (328C2-329A2). Das Gleichnis von der Sonne  und ihrer Ausstrahlung wird jetzt gedeutet als von einem einzigen Licht,  das in zwei verschiedenen Größen vorhanden ist, mit dem Schluß: 00tw®  xal H TOU vioD OEOTNG TOU MATOOG BOTLV ... XAL OUTWG EIG BEOG ... XALl WÄG  aürtASs 0UONS NS OEOTNTOS (329A9-13), sodaß vom Sohn wie vom Vater in  der Schrift mit gleichem Recht xavtox0d1w0, KXUELOG, Licht, Sündenverge-  bung, usw., ausgesagt werden (B1-9). Nach den Gleichnissen wird auch die  dem Athanasius wohlvertraute Bezeichnung LöL0ov yEVVNUa TÄS 0VOLAS TOU  natoOG (Par. 5,329C2/3) für den Sohn vertieft; ) YyAO TOD viOD OEOTNS TOU  NATOOG EOTL, KXAL AUTI] EV TO VI@ EOTL (332A3-5)  Ev ydo TO vi@ N TOU  NATOOG OEOTNG BEwEEITAL (A6/7). Der Vergleich mit dem Kaiser und seinem  24 In Ctr. Ar. I/Iist die innere Einheit von Vater und Sohn wiederholt als wesentlich  unterstrichen, aber nie in eine technische Formulierung wie in III 2-25 einbezogen. II  36 (224A) verbietet eine solche. Auch ist die Menschwerdung des Wortes ein zentrales  Thema in I/II, ohne daß jedoch das physische und übernatürliche „Wie“ dieses Ereig-  nisses jemals dabei anvisiert würde.XL Ul
QUTYG OUONG ING EOTNTOC (329A9-—13), SO! VO Sohn wW1e€e VO ater ın
der chrift mıiıt gleichem Recht NOAVTOKQUATWO, XUQLOG, Licht. Sündenverge-
bDung, SW., ausgesagt werden (B 1—9) ach den Gleichnissen wird auch die
dem Athanasius wohlvertraute Bezeichnung D  L  ÖLOV VEVVNUC IN OUOLAC TOU
NATOOG (P3ar r  ) TUr den Sohn vertielit; YAO TOU VLOU Tn TOU
NMATOOG EOTL, XL UT EV e& vul  Sr SOTL 332A3-5 EV YAO TW UL TOU
MNATOOG OEOTNG OEWOELTAL A6/7 Der Vergleich mıiıt dem alser un seinem

In E Ar 1/ 1st die innere Einheit VO  j ater un Sohn wiederhaolt als wesentlich
unterstrichen, ber nıe In ıne technische Formulierung wWwI1e In 111 Pa D einbezogen. II

224A verbiletet ıne solche. uch ist die Menschwerdung des es eın zentrales
ema In I/II, hne da jedoch das physische und übernatürliche „Wie“ dieses relg-
n1ısses jemals €1 anvislert würde.
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Bild wird auch wieder dus I1 übernommen, wobel die Verehrung des Biıl-
des C1I1C solche des Kalsers selbst bedeutet: YUOQO EXELVONU WOQON AL

O  S  n (B8) Dasselbe gilt VO  _ ater un Sohn €OTL OEOTtNG XL
LÖLOTNG LOU UTQ OC VLOU FOTL (B KO/4 L} ES folgt i Par. CIM

ausführliche Darlegung der dem uftfor CISCNECN nikänischen Gottesvor-
stellung: OUX% WEQOUC Ö£ LNC OEOTNTOG UOOQODN, AaAlhd TWANOWUC uNG
TOU JLOLO OC OEOTNTOG €FOTL TOU ULOU, XCXL OA0OG DOEOG E ULOC
(B13—{5')S UVLOU OEOTNG XCIl ELÖOG, QOUÖEVOG ANAOU, TOU JLOTLO OC
FO1L C422 YUOO LÖLOV  a NC LO  — OTQ OC OVOLUC UVLOC (C4—8)

YVaQO [ ILOÜTOWO OEOTNTL EOTL HUL DEWOELTAL ULOG, UL ULW
ELÖOG ÖELXVUOLV ‚'ULO) LOV LUOTEQU 0—12) XL LO

JL LOOG i  w ULAG LÖLOTNG ML OEOTNG ÖELXVUOL LOV ULOV (C 3/
14) Eın Saı des Athanasius, ‚"ULO TONUVU VLOU a  LÖLOV LNC
OVOLAC OTL YEVVI]UO 333A4/5), wird wiederholt, mıiıt 7i
Lal VO  5 S:£1 das dem uUtLOr erlauDbt, die CISCHNC Aussage welter
verdeutlichen: ÖE JLUTLEUU EYOV eUOUC UEL LO  — JL LOOC UL LV
TOU VUVLOU UNAQDELW (Al A 5) UL VQ OEOTNG B4/5), . ELC YOAQO OEOC
OL B//6 ELC YOQO OEOC X CL XCXL NMWOWTOC (B12) dafs TO  —
EVOC XL X COXL JLOWTOU AL AOYOG auch och anerkannt wIird als
JO WTOC, weil das MWÄNOWUCO NC TOU JULOWTOU XUL OEOTNTOC, DA XUlL
MWÄNONG Ö DOE0G (B 3/CG3

Auti C1INEC angebliche Erwiderung der Arlaner werden Par we1ıltere
Schriftbelege dem eben entworifenen Gottesgedanken auigezählt un:
die Polemik die „JETZ1 Juden“ 337A11) die „Verteufelten“ OL
ÖLAHOALXOL (A13) geht C1ter Par. Vielleicht werden S1IC ndlich doch
einsehen, OTL EEwWOEV NC OVOLUAC LOU UTQ OC EILLVOTJOQWOL QEOV,
OU”X% AaAn OLWOG, QUÖE LOU HUL JLOWTOU XL UVLOC (C3—6) Das
aus 16n 5I stammende AaAhnOLWOGC wird Par. ausführlich kommen-

mıiıt ausdrücklichen 113 dieser Stelle (G7—3 Das alt-
testamentliche Ott sagt Ich allein“ Is chliefßt

den Logos/Sohn CIIl A10-B10) Dasselbe gilt für EYW NWOWTOC E
G7 wodurch auch die Beilügung JLOWTOTLOXOC richtig verstanden wird
G/-14 1ese transzendente Einheit VO ater un Sohn SC  1E eıgentT-
ich alle kreatürliche Nachahmung aQus (Par 10) sSo WITLT VO  —
„Logos/Bild Angleichung“ (XAT ELXOVO) I11UTE dem Maßie sprechen kön-
TIeI; als dieser 0g0Ss oder dieses Bild des Vaters sich uns niederläalßt EL
YUOO XL ELXOVOL YEYOVUOLLEV, CL XL Ö0EM Oe0OU £EXONUATLOOUEV, GE
ÖL £EQUTOUC TOLAÄLV GQ ÖL LNV EVOLKTINJOCOCV HULV ELXOVO XCUIL AAnONY Ö0EaV
LOU OEOÜ, HTLC OYOG5 ÖL NUAC VOTLEQOWV YEVOUEVOC O00E,
LOLUTT|V NC AAÄNOEWG €&CX OMENV LV (344A7-10). ach der wichtigen
Ausgestaltung des XCAT. ELXOVOL Themas ı SCHT.-De 111 un! Gtr Ar 1/11
ohnt ( sich diese christologische Einschränkung unterstreichen das
CHIZISC XT ELXOVO vollen iınne des Wortes 1ST Heilsvollzu die Eikon
selbst als inkarnierte In en Fällen wirkt der ater Wirken des
menschgewordenen Sohnes, un: SCINECIN Kommen kommt der ater
selbst (Par. L3, —7 ULO YUOOQO XMCL UT EOTL 1107010° JLUTLOQ OC
ULW, DW TOU NALOU XL LOU UNGUYOAOUATOG, ML DWOTLCELV
LOU NALOU ÖL TOU ANAUYAOUWATOC YUVETOL 345A4-—7). Auch Thess 3I ‚8}
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Die Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasıus

deutet aut C111 SCHICHILSAINCS Wirken VO ater un Sohn ıV EVOLIHLO LTOU

TOUTOOC XL LOU UVLOU EDUAGSEV (Al 1/ 1:2) LOLCUNLT| OOLC ÖELXVUOL N V
EVOLIILO TOU OLOOC XL LOU VLOU (Par 345B7/8 Wenn WIL ott C11”E

Gabe verdanken, 1ST Cc5 ÖL LV EVOLINLO XUIL uNV EVOELÖN 0OOOLV die WIT VO
ater un Sohn erhalten B127 13 enn UL XL UT LÖOUEVN

(Par 349A15) Noch einmal wird gesagt (S Par —. CII un! das-
se Licht trahlt Lichte selbst un Lichtschein B6-10 ach
UÜberprüliung des Wirkens Gottes DISs zZux Theotokos (Par 349C >)
wird mıit etzten Hınwels auftl die Einheit der göttlichen Par
55 10) angeschlossen; OQUT1OW ULOV OLÖCUEV TLOV

ÖNWLOVOYOV ‚OYOV DMAOOKOUEV OUX% ELEQOV LLVO LOOJLOV EOTNTOG LI|V
TOU OsOU In den etizten Worten der Abhandlung Par

wird C116 besondere Bezeichnung des göttlichen 0g0Ss dann och kräf-
t1g betont: OEOC YUOÜO CL EXEL ELÖOG
356B12/ Joh 5ISTLOV Ö OYOV vn eLÖEL XAalÄÖG, LLV N);
OTL TLOU OO ‚OYOCG, XL XL MUL ELÖOG < LO  S>

JATOOG EUUTOU (356C4-—6) .. <  OV OYOV, FO1L ELÖOC LOWU GDEU (C8)
TOU VQ EVOC LÖLOG XL AÖLALOETOG EOTLV ULOG, HAT LV LÖLOTNTEO. KUL

OLXELOTITO UNG OVOLUG (357A8-10, nde des Par.
Dıe technische Bewertung VO ELÖOC 1st dem uUufor VO CT Ar L11 C1-

gentümlich. Nur einmal erscheint das Wort 1/11 un! ZWar be-
langlosen, L11ULE polemisch bedingten Apposition OX%O.  V OL

N V ELXOVO UL ELÖOC uNGC OEOTNTOG WELOQOUVTEC (I 53R 12) Dıie
sieben anderen Bezeichnungen des ELÖOC der Gottheit, alle hnlich gebau-
ten Satzen angehörIig, sind hier 1 111 Sn aufgezählt. uch die LÖLOTNS UL

OLXELOTTIC eNC OVOLUAG, die die Abschlulsbemerkung der Abhandlung dar-
stellt geP besonderen Wortschatz VO 111 In 1/11 1ST ZW äal sechsmal
die ede VO der väterlichen ÖLOTNC 1111 Sohne SIC 1ST dann als C166 kıgen-
schaft des Sohnes verstanden O OC LOV NMUTLEOGU INV LÖLOTNTO H27 )
aber 111 1ST die Vokabel als technicus bestimmten Sicht der
Einheit VO aier und Sohn benutzt welcher S1IC VO göttlichen
esen als olchem ausgesagt wird Gleich dazu gehört auch der diesem
Autor eigentümliche Gebrauch VO L  e  OÖLOV dem EISteH eil VO 111 DIie
OLXELOTTIC 1ST überhaupt 11U 111 vorhanden un LLUT den beiden oben
notLIerten Fällen Dasselbe gilt VO en LHEC1NECIN Zıitaten unterstrichenen
Schlüsselwörtern DIie erhält allein der theologischen Sonder-
prache VO LII technischen Wert DIie göttliche EVOLTNG, die natürlich
auch anderswo erwähnt wird spielt dieser besonderen Terminologie VO

111 CLE überragende asselbe gilt für OEOTNC, WCI111 aifer
un! Sohn als identisch angesehen üller davon ennungen 111
auf un: I1 Der wichtigste Begrili der das Denken
111 Z 1: kategorisch bestimmt 1sSt derjenige derL DIie nikänische Ho-
OOQOUSIEC 1STt diesem Abschnitt VO  - L11 un überhaupt dessen ZWCCI CI -

Sten Hauptteilen his Par ausdrücklich VO der alur der Gottheit
als olcher verstanden, nicht als PIRHRC Wesensgleichheit nıL dem Atfer die C1-

gentlic dem Sohne gehörte, WIC 1/1I1 un! Nikaia selbst verstian-
den wurde. WLG Z  7& VOLG, WIC Par. behauptet\ WEeIl1SsS 2111 die
unmittelbare, schon erwähnte Aussage VO der LÖLOTNG un OLXELOTTIC eben
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dieser SCHICHISAINECN QUOLG, der NC ULOLC EOTNTOCG (329A 172
In Fällen (gegen un I1) findet uüller 111 den edanken
dieser UVOLG VO  5 ater und Sohn wiedergegeben Am CISTIeCNn
wird dann das Wort, bis Z nde VOIN 1L, atıv benutzt. enn ebenso
WIC die QÖLALOETOG OUOLG (Z Oder die AT DUOLV EVOTNC (ZT.,
368A15), die NC DUOEWC )/ VO ater un Sohn die
Aufmerksamkeit des utors fesselt, WeNn dieser MIt SCIHNET Gottesvorstel-
Jung beschäftigt 1ST jeg diesem Theologen auch daran die Vo
Gleichheit des Sohnes MIt dem ater QUOEL betonen

Der arır Begrilf wird ebenfalls Zweıten Hauptteil CINEC zentrale
pielen doch soll ZuUuerst die schart akzentuierte These der CINZIGATLISEN und
völlig transzendenten Einheit der Gottheit WIC SIC Par 126a-
SCH wird ihre VO Anfang angezlelte Erganzung Urc die Par BD
linden Nur dann wird 111e des utors die einleitende 1ltatıon des
ster1us widerlegt SCIIMN ESs soll nämlich ach keine Möglichkei mehr
bestehen die göttliche Sohnschaft des 0g0S mI1T der Sohnschaft der erlö-
sten Menschheit Ott gegenüber gleichzustellen Oder selbst I11UTr verglei-
chen enn die „Naturen  A des 0g0S un! der Menschen sSind völlig CI-
einbar. uch die Schriftauslegung wird Jetz logischerweise Urc den Na-
{[UT-Begriff“? bestimmt: E00C v OeELa YOOCON AQUBOVELV KXUTO”“ QUOLV
OVTIO NWOMYLUAVTO (18 -361AÄ2).

Naturgegebenheiten werden als Beispiele benutzt ethische CTE
veranschaulichen Wenn Piferde als Beispiele vorkommen
Par erwähnt ordert unls die chrift natürlich nıicht auf selbst
Pfiferden werden sondern moralisches Handeln Lichte der ATNa«
ogie dieser Pierde überdenken Dasselbe gilt WCI1N WIT aufgefordert
werden den ater Himmel nachzuahmen WIC Oder WenNnn
WIT VO der göttlichen Einheit hören In en diesen Fallen gilt CS C HIC
„Nachahmung“ (WLUNOLG auf moralischer Ebene verwirklichen OD WITL

analoger e1Ise Pferde Schlangen oder Tauben „nachahmen“
(WLUNOWUEOO oder Nachahmer ULUNTAL 364A10) der ater-
Sohn Verbundenheit werden Entschlufß wird HHH OEOsL CL
XUOOLTL (B8 SCHIT; IWLV ABOVTEG (20 Wir „lernen“ diese
’,Typen« ethischer erte erkennen (TUNWONVAL XL WOOELV A4)
KÜUFTZ: SG 1ST die atur er Menschen“ ULO ILOLVTOOV AVOQWTOV UVOLG
A12) eshalb können WITL ÜTC Wohlwollen 7: ÖLAOEOEL (A13) C1115-
werden indem WIT unls „Modell“ der „natürlichen Einheit/’ VO  - ater
und Sohn O  I EXOVTEC UILOYOCUMOV IV LOU UVLOU JTOOC TOV JLÄÜTEOUOUOLXNV EEVOTNTUA A13/ 14) Im besten YEVOUEOCO E tOOC AAANAOUG vÖMOWUXLA. X.CAL v TOU ‚VEU E VOTTITL 364C >/6) 1iINne moralische Einheit

Menschen 1St nicht unmöglich, denn „gleich un gleich gesellt sich
gern“; YOO JO OC NEOUKE UNV EV@OOLV 365A5/6),
während der Og0Ss uUunls gegenüber vollständig bleibt
Deshalb unterstreicht dieser 0g0Ss selbst LV ÖLQOTAOLV XL ıNV ÖLA

25 In SCIHET theologischen Abstraktheit stark kontrastiert mıiıt der herkömmlich rhe-
torischen Auslegung, die TO OL TO NOCAUYLO XL LOV KULOOV TOUVU ANOOTOAL-
XO  — ÖNTO ( 593 125B7/8 erforscht.
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(21 zwischen CIHEGT Einheit MmMiıtL dem ater un der Einheit die WITLT

uUuNseICIl Mitmenschen verwirklichen. DIie Erstere 1ST ZWarTr als
UNOYOQUULULOC XL WOONOLS 368A14) uUu1ls$s ZUrTr Verfügung gestellt, damit WIT

lernen, WOVOOVELV, BAENOVTEG CLC LV HUL DUOLV EVOTIHLO TOU TATOOC KL

TOU VLOU Z 368A14/ > welcher e1IsEe WIT unls wohlwollend CIN1ISCIL
können ber diese göttliche Einheit bleibt 11ULI angeboten als ELXUOVO
CL NAQUAÖELYUOA denn das XaOOC VO  — Joh 21 „  er weder
Identitat och Gleichheit sondern eben L11UT Beispiel“ TOAUTOTNTUA
“n  -&  sLOOTNTU, . AAAa NAOAÖELYUC (2Z 369B9-—1 1) Der Druck der
Beweisfiührung auf diesen Punkt OQOUX%OUV OVÖEULA VOÖE
LOOTTIC T: xa0wG, AEEEL ONUCLVETLGL 25 369C8-—9). Was WITL Menschen
unbedingt benötigen, 1St CHi Beispiel, ÖEOULEOCA ELXOVOC XL NAQAÖELYLATOG
(23, Durch Inkarnation nımm der LOgOS SOZUSaSCI die BC

Menschheit SC1IHNECIN CIBCNCHN eib aut egen der wesentlichen
Einheit der menschlichen Art werden Jlle menschgewordenen 0g0S
dessen Einheit INIT dem ater erblicken Wäas ihnen wahre Naächsten-
171e untereinander verwirklichen. Der OgOs G£*  1E ede XL

OEONOLNOEVTEG EXOUVOLV, THULV BAENOVTEG, &€ AAANAOLG TLOWV OUVÖEOUOV NC
O YVOILIIC 3726677): KSs soll denn klar SCIH OUX% OC ULOC
» QOUTO X CAL YıvouLEOA 37T5BFFS): Im Gegenteil,
AAA WEV UVLOC 5AAA  T -  -& UTW YıyousOa 1/
:2) HS 1st also keine ede VOIN TOAOUTOTNTO Joh12} 25A7)

Mehr WarTe ber die des eiligen Geilistes der erlösenden GOottes-
angleichung WIC Par SIC vortragt aber bisher bestätigt UNsSCIEC

Analyse auch tür Par E D ausreichend daß MI1T CIHCNECHN Ver-
ständnis der rlösung UuTC tugen  alite Nachahmung un geistliches
Erlernen göttlicher Einheit C+7r AT 111 auch tändig C111 theologische
Sondersprache vo  T  en wird die Vergleich mM1 I/11 CIM nerwarte-
tes Problem darstellt DIie Wortgruppe WLWTJOLG, WLLTIENIC gehört
dieser Sondersprache WIC un als theologische Fach-
OTIecCr und asselbe gilt VO der Tu UWOAVOOVO WOONOLS, WOONTNS Fur
WOONOLS gibt wenıgstiens Fall I8l das Wort theolo-
91SC. klingt aber diese Instruktion“ wird ort eben ausgeschaltet als
nicht heilbringend während S1IC 1{11 das zentrale O1L1LV der Heilserfah-
rFung darstellt Eın geschöpflicher 0g0s €1 Cc5 I1 könnte nicht

UNS wirken, WITL würden SCIHNECIL Unterricht L11UTE VO außen her erhalten,
WI1C VO Lehrer, QAN EEWOEV ELXOLLE V EL UU UQ LNV WOONOLV

WOQU ÖLÖCOKAAQOU EOESAUEOCM 256B 23 uch UNOYOUULO erscheint
L1UTE hier Par

Vom Narratıven Paradigma der göttlichen Menschwerdung, das alle
wichtigen Ausführungen VO  z 1/11 beherrschte bleibt 111 keine Spur übrig
Auch das 1/11 wieder angedeutete Glaubenserlebnis bei welchem
diese Menschwerdung bis auftl das TEUZ und Ostern hin der aktuellen
Kirche erfahren wird 1ST völlig verschwiegen An Stelle kontemplati-
VeC  — Sicht des konkreten Geschehens der Inkarnation 1ST HIC abstrakte
Definition der altlur Gottes oder der Menschen als zentrale Kategorıe
chalien des Theologen Werke Der verschiedene Wortschatz spiegelt
diese Unterscheidung der Denkweisen wiıider C111C Unterscheidung, die
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ohl aum als AÄnderung der polemischen Taktik eingeschätzt W[ -
den kann.

(D) CT Art. 11 Par. Z

Dieser zweıte Hauptteil VO G+r Ar 111 bildet, WIe schon bemerkt, eiNeEe lite-
rarische Einheit, die, WI1E€E CS scheint, als separater Traktat weiltergegeben
wurde. Fur uUuls 1st CS wichtig überlegen, diese Abhandlung
schön In Er AT. 111 In seINer Jetzıgen Gestalt hineinpalst. Der Grund dazu
scheint VOT em In seiner systematischen Ausrichtung legen. Was der
UuUTfOor darın mehr als es andere sichern wollte, unabhängig VO dem jet-
zıgen ersten eil VO 111 (2—25), oder In dessen O1ge, VWaäal die absolute Un-
versehrtheit un: Transzendenz des menschgewordenen 0g0S In seinem
körperlichen Status auf Erden Dabe!i lieiferte GT die noOtige Antwort auft arla-
nische xegesen der neutestamentlichen Niedrigkeitsaussagen ber den
Heiland Auf diese ussagen sich stützend, landen die Arlıaner Gründe g -
NUS, die Gottheit des Menschgewordenen selbst vermindern, WI1e CS
ihrer Gottesvorstellung entsprach. Nun 1st aber die Antwort VO  — II1 2658
durchaus In den Kategorien gedacht, die schon In m erarbeitet wurden.
DiIie Gottheit des inkarnierten 0g0s 1st der menschlichen aLlur gegenüber-
gestellt, für Dsolut Irei VO  - en Einschränkungen dieser atur Yiclärt

werden. Der Heilsvorgang, der die göttliche Menschwerdung überhaupt
bezweckte, SC  1e also keineswegs 1nNne Unterwerfung des 0g0S
körperliche Bedingungen eın Der Schlüssel emem richtigen Verständnis
dieses Organgs, WI1e CS der utor versteht, 1st nicht anderswo linden als
1m eigenen e1bD des inkarnierten 0g0Ss Der Gedanke des utors also
VO derselben christologischen Konzentration aut den individuellen Leib
des Menschgewordenen wWI1e ım ersten Hauptteil VO  . 111 (Par. 10) Nun hat
meın Mentor In den Iun{Iziger Jahren, Marcel Richard, CIM einIuNisame
Untersuchung geschrieben, In der feststellte, Was Ja VO  e vornherein klar
WAr, daß I1la  — nämlich In 111 26—58 keinen HinweIls auf eiıne mensc.  IC“
Seele des inkarnierten 0g0S findet:; Joh 1:14 scheint buchstäblic dus-
gelegt „das Wort 1sSt Fleisch geworden“, oder, WI1e in Par. bestimmt: „Das
Ziel un: die Art der eiligen chrift nthält eiINeE oppelte Aussage Der den
Erlöser, einerseits dals ewlg Ott un:! Sohn 1St,36  Charles Kannengiesser  wohl kaum als bloße Änderung der polemischen Taktik eingeschätzt wer-  den kann.  (b) Ctr. Ar. III. Par. 26-58  Dieser zweite Hauptteil von Ctr. Ar. II bildet, wie schon bemerkt, eine lite-  rarische Einheit, die, wie es scheint, als separater Traktat weitergegeben  wurde. Für uns ist es wichtig zu überlegen, warum diese Abhandlung so  schön in Ctr. Ar. II in seiner jetzigen Gestalt hineinpaßt. Der Grund dazu  scheint vor allem in seiner systematischen Ausrichtung zu liegen. Was der  Autor darin mehr als alles andere sichern wollte, unabhängig von dem jet-  zigen ersten Teil von II (2-25), oder in dessen Folge, war die absolute Un-  versehrtheit und Transzendenz des menschgewordenen Logos in seinem  körperlichen Status auf Erden. Dabei lieferte er die nötige Antwort auf aria-  nische Exegesen der neutestamentlichen Niedrigkeitsaussagen über den  Heiland. Auf diese Aussagen sich stützend, fanden die Arianer Gründe ge-  nug, um die Gottheit des Menschgewordenen selbst zu vermindern, wie es  ihrer Gottesvorstellung entsprach. Nun ist aber die Antwort von II 26-58  durchaus in den Kategorien gedacht, die schon in 2-25 erarbeitet wurden.  Die Gottheit des inkarnierten Logos ist der menschlichen Natur gegenüber-  gestellt, um für absolut frei von allen Einschränkungen dieser Natur erklärt  zu werden. Der Heilsvorgang, der die göttliche Menschwerdung überhaupt  bezweckte, schließt also keineswegs eine Unterwerfung des Logos unter  körperliche Bedingungen ein. Der Schlüssel zu einem richtigen Verständnis  dieses Vorgangs, wie es der Autor versteht, ist nicht anderswo zu finden als  im eigenen Leib des inkarnierten Logos. Der Gedanke des Autors zeugt also  von derselben christologischen Konzentration auf den individuellen Leib  des Menschgewordenen wie im ersten Hauptteil von II (Par. 10). Nun hat  mein Mentor in den fünfziger Jahren, Marcel Richard, eine einfühlsame  Untersuchung geschrieben, in der er feststellte, was ja von vornherein klar  war, daß man nämlich in II 26-58 keinen Hinweis auf eine menschliche  Seele des inkarnierten Logos findet; Joh. 1,14 scheint buchstäblich aus-  gelegt: „das Wort ist Fleisch geworden“, oder, wie in Par. 29 bestimmt: „Das  Ziel und die Art der heiligen Schrift enthält eine doppelte Aussage über den  Erlöser, einerseits daß er ewig Gott und Sohn ist, ... andererseits daß er  späterhin in der Jungfrau Maria, der Gottesgebärerin, Fleisch annehmend  wegen uns Mensch wurde“ 0%070G TOLVUV OUTOG XOl XAQAKTHO TÄS ÄYLAG  YyoaoNs, ... ÖLTANV ELVOL TIV NEQL TODU OWTNEOG ErayyEhiaV &v aUTN| ÖTL TE  del OEOG V Xal VLOG &OTL  xal ÖTL ÜOTEQOV, Ölr YWLAÄS 0d0X0 MAßOV Ex  NAQOEVOU TNS OEOTOKXOV WALLAG, ÄVBOQWTNOG YEYOVE (29.8—-14). Wie in II 2-  25 ist also auch hier ein hermeneutisches. Prinzip anhand des Natur-  begriffs aufgestellt: die doppelte Natur Christi verlangt eine doppelte  Schriftaussage. Die theologische Abstraktheit des Axioms bedingt die gan-  ze Ausführung, die darauf folgt. In dem einführenden Par. 26 waren die  zu besprechenden Schriftaussagen in Gruppen von Zitaten aufgegliedert  worden, die je einem anderen göttlichen Titel des Logos zugeordnet wa-  ren-so dem Titel: „Sohn (Vidc) « wie Mt. 2818 Joh:522,3,35,Le.10,22,  Joh. 6,37; oder „Kraft“ (duvapypıs), wie Joh. 12,17/8, Mt. 26,30, Joh.13,21;  ZKG 106. Band 1995/1andererseits dafß CI

späterhin In der Jungirau arla, der Gottesgebärerin, Fleisch annehmend
uns Mensch wurde”“ OXONOC TOLVUV QUTOC X.CL Xaa ING AYLAG

YOoaAONS, ÖLT eLVOL TINV NEOL TONU ENOAYYEALOV EV QUTY OTL  er TIE
EL OEOC YV XL UVLOG SOTL %CL OTL  n VOTEQOV, ÖL NUAC OA0X0 QV E
NAQOEVOUV ING BEOtOXONUV WOQLAG, AVOQWTOC VEYOVE (29.8—14). Wiıle In I11 Trocie

1st a1sSO auch ler eın hermeneutisches Prinzıp anhand des atur-
egriffs au{gestellt: die oppelte atur Christi verlangt eine oppelte
Schriftaussage. Dıie theologische Abstraktheit des X10MS bedingt die gall-

Ausiührung, die darauf olg In dem einiührenden Par. die
besprechenden Schriftaussagen 1n Gruppen VOINl Zıitaten auifgegliedert

worden, die I9 einem anderen göttlichen Titel des Og0S zugeordnet
[CD; dem Titel -SOBD VLOG), w1e Mt 28,18, Joh 522335 Le:10,22,
Joh 637 Oder „KTait! (ÖUVAULC) WI1eEe Joh 24 H8, Mt 26,30, Jok: 1321
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oder auch Weisheit (GOdL0) wWI1ei Mit 1 Joh.1 1 /TO”
ndlich dem Titel or (AOYOG), WI1e€e Mt z J0oh 1228 F7.3; Mt 2 M

un K 332 Tese Aufteilung bleibt durchaus bis Par. verwahrt.
Nach diesen Evangelienzitaten hat der göttliche 0g In seinem eiısche

lernen mussen, Was s für in hiels, Mensch seın, VO  — der Hilfslosigkeit
der ersten Kindheit Urc Hrs un: Hunger, NWwISsSen, ngs un viel
Leiden INdUuUrc bıs In den Tod In Par. wird eine weılitere hermeneutil-
sche Beobachtung Urc JöHh. 114 veranlalst: ING YoCONS £00C  M EXOUONGS
NEYELV 01010120 TOV AVOQWINOV Menschwerdung annn der Annahme
des Fleisches gleichgestellt werden wWI1e iın Joh f1 weil die Menschheit Öf-
ter In der chriit als „Fleisch“ bezeichnet wird. Umgeke annn VO gall-
E  — Menschen EeSuSs verstanden werden, Wads 1U  — VO seinem „Fleisch“
ausgesagt ıst Das Vokabular der 070707 1st deswegen In diesem zweıten
Hauptteil VO 111 ununterbrochen benutzt, wobei OAOKXLXOG)mıt
christologischer Relevanz un OQOQXLXOC 1Im Gegensatz OELXÖOC LLUI jer
erscheinen. )Das Substantıv OA0XWOLS dagegen 1st vermieden, SOWI1E das In
I3 üubliche EVOAVOQWTNNOLGS, oder EVOWUATWOLG, das 111la  — gelegentlich 1n De
IC antrilit. Dagegen ist der eDraucCc Vo  3 010701 WI1€ ber-
reichlich, un bleibt In vielen Hinsichten erselbe wıe In 1/11 Oder In
deren Schriftften des Athanasıus. Nur soviel möchte ich dazu bemerken:
Hinwelse auf JODE, 1 mıiıt ausdrücklichem oder 1Ur impliziıtem ıtat, brin-
gCH 000E mal In den exti VO IFL, aber mal ıIn 111 allein, eın massıver
eDraucCc er ach Müllers Au{fzählungen, L11LUTF ın den pseudo-athanasianl-
schen Traktaten C ontra Apollinarem 1/11 wieder erscheint. Dabei bleibt
JOB.I in 111 me1listens implizıte Anführung, d.h.ohne dals der Wortlaut die
umständliche Form eines Zitats annehmen würde. für polemische
Zwecke benutzt oder als USCTUC. eigener Überzeugung, die Stelle bleibt In
den Par. 26=5585 zentral. Auft reıin lexikalischer Ebene wird damit 1eselbe
Sprache gesprochen WwWI1e€e In 1/IL, obwohl 010701= viel seltener vorkommt.
DIie Begleitworter sind 1mM allgemeınen dieselben Aber eın auffälliger
terschied jeg In der Syntax diıeser Wendungen mıt 000E In 1/11 gehö
01070]= erb regelmäßig ZUu Hauptsatz, In 111 verbleiben OAQE erb me1l-

partizipial, oder S1E gehören L Nebensatzen, 1m Rahmen VO breite-
Fre  — Argumenten. Auch kommen ın 1/I1 die eiısten tellen mıt 0A40E In e1l-
ne kosmologischen Zusammenhang VOTIL, Was In 111 nıicht mehr der Fall 1st
In 111 zielt der Vo eDraucCc VO 00.0E auf die heilswirkende Inkarnation
des 0g0

Umso interessant'! mag des Ergebnis einer hnlich detaillierten nter-

uchung VO  z OOUOA in den assagen VO 111 26—58 lauten, VO „LeID“
des inkarnierten 0g0s die Rede 1st Das Wort OOUA wird in diesem zweıten
Hauptteil VO  — 11 mal benutzt. In eLiwa der Hälite dieser tellen wird auf
verschiedene elise die Einheit des 0g0 miıt seinem eigenen eib Aa SC-
ze1g Der 0g0s „tragt“ seıiınen LeiD, hat in gleichsam „angezogen“ WI1e€e
eın Kleid, H benutzt ih wIıe eın „Instrument  M Der LOgos ebt ın die-
SC LeiD, eshalb 1sSt nicht „ein Gespenst”, sondern „wahrhaftig Örper-
lich“ Was dem utor aber wichtiger erscheint un in einigen pointlier-
ten Bemerkungen veranlaßt, 1sSt der diale  iısche Gedanke, der zwischen
000E un OOÖOUO eine Unterscheidung vollzieht Zwar annn VO dem
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„Fleisch“ des Inkarniertens gesagt werden Was dem „Le1ib“ zugeschrie-
ben wird CS 1ST „ge{tra „ANSCZOHCH „wahrhaftig der 0g0s ebt "1
ihm und edient sich CLE die Werke SC111C5$5 Vaters verrichten
Auch hat der 0g0s gelitten und 1ST auiferstanden diesem „Fleisch“ Der
VO „Leib“ des menschgewordenen 0g0S el CS auch dals (2 1: für
das Schicksal menschlichen Fleisches anderte Se1It dam un:' DIs ZUT
„Theotokos“® Tod und Verderbnis das LOS dieses „Fleisches aber
nıicht mehr PEIZz da der OgOs menschgeworden 1ST un sich das Fleisch
angee1ıgnNel hat, „  a  en S1I1C keinen Eifekt mehr auft den Leib da der 0g0OSs
ihm innewohnt VUV ÖE TONU OYOU YEYOUEVOU QVOQWNOV, XL LÖLONOLOULEVOU

NC OO KXOC, OU%XETL TOUVU OWUATOC OIETETAL Öl  C TLOWV 'UTO)
YEVOLLEVOV (33 393B4-6). Dıese LÖLOJTTOLNOLG des Fleisches 13r den
0g0S eı für uUu1ls sich selbst DEONOLNOLS, doch muß entschieden De-
merkt werden, dals dieser Vollzug „Leib“ des inkarnierten 0g0S stattlin-
det WC yYOQO KUQLOC, EVÖVOOLEVOG VWUC, YEYOVEV AVOQWTNOG, W:
OL AVOQWINOL W LOU OEONOLOUVLEOC NOOOANGDOEVTEG Öl  C NC
OOOXOC (3 —5

Wır sSind als Menschen Urc das „Fleisch“ „hingetragen“ die geheim-
nisvolle Vergöttlichung, die „Leib“ des Menschgewordenen stattiindet
Früher hatte der uftfor onl bemerkt dals „Fleische“ die Einheit der
menschlichen Gattung verstanden werden konnte Da dieses „Fleisch“ das
sterbliche Wesen der Gattung bezeichnet 1ST C5 asse1lDbe inkarnierten
LOgOS WIEC jedem Menschen Bedürfinisse und Note dieses Fleisches“ ZC1-
SCIl genügen da der -Le1ib“ inkarnierten 0g0S wahrhaftig mensch-
iıch WAafl; arla, die Ja auch sterblich WAar, gebar „leidenden“ un:
„weinenden“ Leib als ihren äugling. och „Wal Le1b“, OeOchT

OWLOTL (53433C4). Dıie Sterblichkeit des Fleisches erfahrend, entiernte
sich der Og0os jedoch VOI SCIHLEIN Leib un! ahm ihn spater wieder

worautfl das Fleisch“ ihm „unversehrt bleiben sollte Kurz, „AN
Leib WIEC die nsrıgen lebend ahmte ulls ach un! WITE aufigenommen

ihm en eil SCIHNECT Unsterblichkeit Erniedrigungen PT Art das
Sterben damit einbegriffen SINd dem „Fleische gCH aber der Le1l RC
Ort dem Erlöser UNG WEV OO XOC DU  LÖLC. TOU ÖE OWTNOQOC LÖLOV UTO
VW (3 Weisheit 1ST nicht verwechsen MIt Fleisch, aber das
Fleisch wurde der Leib der Weisheit“, OUTE OdoEN GOOLAL, AAAC NC
GOOLAG OWUOA YEYOVEV O00E 5 / 436A4-—6) „Fleisch.“ werden el also i
en Fällen die nAON des „Fleisches“ erleiden aber „Leib“ des Mensch-
gewordenen Lindet das „Fleisch“ kRettung DIe Beschwerden des Flei-
sches“ eiallen direkt diesen „Le1b“ S1IC werden die da C111 Leib
WIC die unsrıgen“ 1st doch A Leib Gottes (3 ), „gelirage

Der I1{ OEOTOXOG 1ST 1116 der merkwürdigen Lexikalia die 111 (viermals W
braucht in 349C 14 3588A13 33 393A13 BI1l) 190008 den pseudo athan Traktaten
De INC.V C AT (8 1025A14 und Apoll.I (4 1097C7 14434 13
1116A15 CINECINSAM hat uch die D>S athan chrift De kennt ihn (38 21
VO  5 der Oltz) der 1lta Antoni F3 cheint 3:T' Zusatz SC1MN Er
fehlt der altlateinischen ersion (ed Bartelink uch Vıe

Antoine 400 234)
Z7K!  C 106 Band 1995/1
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ott B45) ann alle iHISETIE Beschwerden un Sunden hinwegnehmen
his aufis TCHZ; ohne VO ihnen angetastet werden (B 3-C3)./ uUrz-
VOTL In demselben Par. 41 hatte der uftfor seinen -Le1iD ottes Begrili mıit
einer paulinischen Redewendung Degründet, indem Kol umschrieb:
„Wie der Apostel hat die Gottheit körperlich 1mM leisch gewohnt“,
OWUATLXOWG, S  C N OLV ANOOTOAOG, KOTWOAKNOEV OEotNG EV T OQOXL
(:3 1,389A9/ 10) Im ApostelbrieielC EV QUT  ® (AQL0TÖ)) XOTOLXEL ILO TO
MANOWUCO ING OEC  OC OWUATLXOGS. Von einer Einwohnung der Gottes

des Vaters) 1ın Christus auf körperliche Weise 1st I1la  — also geleitet
einer Gottheit des Og0OS, die UrCc die Vermittlung seineESs eigenen Leibes
1m Fleische wohnt Wieder bemerkt Ila  > In dieser Paraphrase die christo-
logische Verengung des übernommenen edankens, wWI1e schon oben In
Par.

och die merkwürdigste Steigerung dieses andauernden TuDelns über
die christologischen Eigenschaften VO OA0E und OWUO In I1 2658 liest
I1la  _ ıIn Par. R VO dem leiblichen Wachsen des Knaben ESUS die ede
ISt; da der eib wuchs, steigerte sich auch die Offenbarung der Gottheit un!:
CS wurde Allen klar, dals I1la  - C555 mıt einem Tempel Gottes Lun hatte, un
dafß ott selbst Leib anwesend WAarL, QUEOVOVTOG EV NALXLA. TOU OWUATOG,
OUVENEÖLÖOTO EV QUT  ® XCLL ING OEOTNTOG OAVEQWOLG XCLL SÖELKXVUTO NAQU
NMAÄOLV, OTL  S VaOC Os0U EOTL, XL OEOC NV EV TW OWULATL 433C1—4) Eigentlich
Waäal s das Fleisch, das dieses „Wachsen“ erfuhr, ebenso WI1eE das FPleisch als
olches litt, hungerte Oder duürstete (C9-—1 „Doch ereignete sıch das
Wachsen nicht außerhalb des LOgOS en In ıhm Wal das wachsende
Fleisch, un! dies nämlich den Fortschritt der Menschen ın Verbunden-
eıt mıt dem LOgOS sichern. SO Wal denn VO keinem Fortschritt des EO-
gOoS die Rede, och Waäal das Fleisch die Weisheit, aber das Fleıisch wurde der
Leib der Weıisheıit. Deshalb, WI1e€e gesagt, 1st N nıicht die Weisheit als solche, die
bei sich selbst wuchs, aber das Menschliche wuchs IN der Weisheit, die mensch-
ICı Natur allmählich übersteigend, vergöttlicht, und als Werkzeug der Weiısheıit
dienend für dıe Auswirkung und Ausstrahlung der Gottheit, und en AN-

schaulıic;Die Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius  39  Gott (B15), kann er alle unsere Beschwerden und Sünden hinwegnehmen  bis aufs Kreuz, ohne von ihnen angetastet zu werden (B13-C3).?7 Kurz zu-  vor in demselben Par. 31 hatte der Autor seinen „Leib Gottes“ — Begriff mit  einer paulinischen Redewendung begründet, indem er Kol. 2.9 umschrieb:  „Wie der Apostel sagte, hat die Gottheit körperlich im Fleisch gewohnt“,  OWUATLILÖGS, ÖS HNOW Ö ÄNOOTONOG, KATOKNOEV N DEOTNG EV IN OAQKL  (31,389A9/10). Im Apostelbrief heißt es: &v aUt@ (XoL0tT@) XatTOLEL NÄV TO  AMOWLO TÄS OEOTNTOS OWLATLKÖÄGS. Von einer Einwohnung der Fülle Gottes  (d.h. des Vaters) in Christus auf körperliche Weise ist man also geleitet zu  einer Gottheit des Logos, die durch die Vermittlung seines eigenen Leibes  im Fleische wohnt. Wieder bemerkt man in dieser Paraphrase die christo-  logische Verengung des übernommenen Gedankens, wie schon oben in  Par.dO;  Doch die merkwürdigste Steigerung dieses andauernden Grübelns über  die christologischen Eigenschaften von odogE und o@yua in IM 26-58 liest  man in Par. 53, wo von dem leiblichen Wachsen des Knaben Jesus die Rede  ist; da der Leib wuchs, steigerte sich auch die Offenbarung der Gottheit und  es wurde Allen klar, daß man es mit einem Tempel Gottes zu tun hatte, und  daß Gott selbst im Leib anwesend war, QUEAVOVTOG EV HNAXLA TOU OWUATOGS,  OUVENREÖLÖOTO EV AUTO XAL N IN OEOTNTOS PAVEQWILS XAL EÖELKVUTO NAQU  NÄOLW, ÖTL VAOG 0E0Ü EOTL, KAL OEOG 1V EV T@O OOLOATL (433C1-4). Eigentlich  war es das Fleisch, das dieses „Wachsen“ erfuhr, ebenso wie das Fleisch als  solches litt, hungerte oder dürstete (C9-14). „Doch ereignete sich das  Wachsen nicht außerhalb des Logos  . Denn in ihm war das wachsende  Fleisch, und dies nämlich um den Fortschritt der Menschen in Verbunden-  heit mit dem Logos zu sichern. So war denn von keinem Fortschritt des Lo-  gos die Rede, noch war das Fleisch die Weisheit, aber das Fleisch wurde der  Leib der Weisheit. Deshalb, wie gesagt, ist es nicht die Weisheit als solche, die  bei sich selbst wuchs, aber das Menschliche wuchs in der Weisheit, die mensch-  liche Natur allmählich übersteigend, vergöttlicht, und als Werkzeug der Weisheit  dienend für die Auswirkung und Ausstrahlung der Gottheit, und so allen veran-  schaulicht“ ... MM TO ÄVOQOTNLVOV EV T JOPLA NQOEKONTEV, ÜNEQAVAßRALVOV  Xat’ Öhiyov thv ÄvOQwTLIVNV HUL, KAL BEOTOLOUMEVOV, XAL ÖQYAVOV AUTYS  NOOG TV EvEQYELAV INS OEOTNTOG KAL TV EXAMAUWLV QUTNIS YLYVOLEVOV KAL  DALVOLEVOV NÄOL (436A7-12).  Der Grundgedanke bleibt, wie vom Anfang von III an, durch den Begriff  der U festgelegt. In 2-25 ging es darum, die einzige, unvergleichliche  Einheit der göttlichen Natur in Vater und Sohn zu erfassen. Im zweiten Teil  von III geht es um nichts anderes als um dieselbe Einheit, verstanden als  Gottheit des Menschgewordenen. Die kritische Durchsicht aller xd40n des  vom Logos angenommenen Fleisches führt zu einer wiederholten Beto-  nung der unantastbaren Gottheit des Erlösers. Die Verwendung des Natur-  gedankens dringt bis zu einer Formulierung dieses tiefsten Geheimnisses  der Erlösung vor, wo die erlösende Eikon zu ihrem eigenen xart EIXOVOA  wird, wodurch das „Bild Gottes“ im „Leib Gottes“ verbildlicht wird. So wird  27 Das „Fleisch“ starb, nicht der „Leib“, der geeint ist mit dem vom toten Fleisch ent-  fernten Logos.AAACQ TO AVOQWILVOV EV T TOOLA NOOEKONTEV, UNEQAVAßBALVOV
XOT OALYOV INV AVOQWTLVNV ODUOLV, XCLL OEONOLOULEVOV, %CL OQYOVOV AQUTNG
NOOC INV EVEOYELOV ING OEOTNTOG XCLL TINV EXACUWLV QUTNG YLVOLLEVOV XCOLL
DALVOLEVOV OL 436A7/7-1 23

Der Grundgedanke bleibt, WI1€ VO Anfang VOoO  P 111 Urc den Begrilf
der DU festgelegt. In RD g1ng CS darum, die einzige, unvergleichliche
Einheit der göttlichen atur 1ın ater un Sohn erfassen. Im zweıten eil
VO  3 I geht csS nichts anderes als 1eselbe Einheit, verstanden als
Gottheit des Menschgewordenen. Dıe kritische Durchsicht er nAaON des
VO 0g0OS aNgCENOIMMLENECI Fleisches Ceiner wiederholten eto-
NUNgS der unantastbaren Gottheit des Erlösers. Dıe Verwendung des atur-
gedankens dringt bIis einer Formulierung dieses tieisten Geheimnisses
der Erlösung VOTL, die erlösende Eikon ihrem eigenen XT ELXOVO.
wird, wodurch das „Bild Gotte 1m „Leib Gotte verbildlich wird. SO wird

Das „Fleisc. Star'! nicht der ‚e der geeint ist mıit dem ([0)981 oten FPleisch ent-
lernten Logos.
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für diesen Theologen denkbar, VON einem „Übersteigen der menschlichen
Sar  4 VO selıten des FPleisches 1mM Leib des Menschgewordenen SPIC-chen, Was ach seiNner Ansicht die eigentliche un eEINZIE enkbDare Vergott-ichung 1mM vollen Sinne des Wortes auft Erden darstellt Man wird ohl
aum irren, wWenn INa  — C WagT, diese Stelle VO C147 Ar 111 als den Ge-
burtsort der wıissenschaftlichen Christologie anzuerkennen, der Christolo-
g1e, die VO Apollinaris VON Laodicea un: Kyrill! VO Alexandrien aus In die
kirc  ıchen Denkschulen und Synoden des Uuniten Jahrhunderts überging.

(C) C4r Ar. 111 5>9—67
Im Anhang den Desprochenen ZwWeEeI Hauptteilen VOIN CT Ar HE bieten
die acht etzten Paragraphen des überlieferten Traktats Gr ArT. 111 eine Art
Retractatıio der ersten AusIführungen VO  ; FIS3IA In diesem Abschnitt der
ersten Arlanerrede g1ing CS die Ewigkeit des Sohnes (11—22a), seEINE
ewl1ge un wesentliche ETrzeugung D-29), und SC.  IC  ich die ater-
schaft Gottes selbst 30-—34). Dıe Diskussion VWal lerner als eine WI-
derlegung arlanischer Schlagwörter beabsichtigt, des OTE dUus dem Satz NV
UE OTE  S OU%X% NV In 11—22a, des NOLV aus VLOC OU%X% NV NOLV yevvnon In Z
Z des AVEVNTOG aQus dem 5Syntagmation des Asterius 30—34). uch VWaäal S1Ce
völlig VO dem edanken des Unterschiedes zwischen Schöpfung un Zeu-
SunNg geleitet. Deshalb wurde 7 B die Ewigkeit der göttlichen T1as StTreNgbetont PE} 18), oder die Eikon-Theologie und ebenso der Anthro-
pomorphismus der gegnerischen Propaganda aufgezeigt HAas ZCI1-
trale nliegen dieser Diskussion Waäal offensichtlich, eine grundlegende FOT-
mulierung der göttlichen Sohnschaft den Gegnern gegenüber erstellen.
Sie lautet: VLOC LÖLOV ING QOUOLAG (TOU NOATOOGC) YEVVNUO SOTL un S1€ darf
ohl In ihrem schlichten Wortlaut als die konzeptuelle Leistung des tha-
Naslus selbst angesehen werden. L11 5967 kKnüpft 1 1—-34 ausdrücklich

1H€e solche Anknüpfung hatte In den vorangehenden beiden Haupttel-len VO  H L11 nNn1ıe stattgefunden. Dıe angeführte These, BOVANDOEL XL OEANOELyYeyeEvVNOOaL TOV ULOV -  z TOUVU NATOOC (59 45C 12/ 3} wird eingangs solort
mıt den arlanischen Schlagwörtern VO IT gleichgesetzt: TOUTOV YAQONUWALVEL EYOV, BOVANOEL VEYOVEV UVLOG, XCLL NEYOV, NV U1E OTE  er OU% NV(448A12-15). Der einzIge miıt amen angegrifnfene Gegner, Asterlus, 1St ıIn
111 miıt einem Auszug aus seinen Schriften VCIHLLFEIEI, ebenso WI1e E In
30—34 CINE, mıt anderen Auszügen ausgestattete dokumentarische rgan-
ZUNg VON 112729 veranlaßt hatte Dıe Widerlegung der asterlanischen
These In I1 61 auf der Ebene der Unterscheidung zwischen „Ge-schöpf“ un “Sohn” d. A welcher S1E schon In 30—34 den
ÜYEVNTOG Vorwurti des Asterlius durchgeführt wurde

Das konzeptuelle Ergebnis der athanasianischen Diskussion aus FFES34
wird ler wortlich zıitiert: O' ÖE UVLOG 4  U  Öl  ‚OV SOTL ING OVOLAC TOUV NATOOCVYEVVNUCO ( 2/ 1/ 12} Allerdings Vern: CS jetzt einer tieferen Deu-
LUuNg der göttlichen Sohnschaft Zuerst leitet die damit verbundene ntier-
scheidung zwischen dem, Was Ott OeAnNOEL In der Schöpfung ewirkt un:
Was ihm INn seiner Vaterschaft KXOATO QDUOLV angehört 453B/C), der Ver-
MULUNg, dafls die Gegner, das eiztere milßverstehend, 1Ur „Wille“ Oder
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„Zwang“ Av yYAN, VO  a! ab) der göttlichen atur auferlegen. Der AYHs
LOT beabsichtigt, dieser unterstellten AVOYAN eine jel schäriere DaA-
lektik einzufiühren. Hr bemüuht sich darum In Par. 6367 Der Sohn als „le-
endiger ille“ des Vaters soll alle alsche Unterscheidung zwischen Willen
un atur In ott verunmöglichen )/ denn die These eines Sohnes,
der wWI1e€e die Geschöpfe (von Gott ewollt sel, 1sSt eben unhaltbar wI1e€e die
Behauptung, dafs „die Weisheit In der Weisheit geworden 1st  4 AL
9) Dieser letzte Satz, den Ial in der Thalia lesen konnte, 1e In / ohne
eine Erwiderung. Er wird Jetz eindringlich wiederholt Dıe „erzeugende
atur  V (66,) des Vaters, Oder die NMOATOLAN OUOLO. XCOLL ÜUNOOTAOLG t65;

SC  e eben den Sohn en und ZWarlr In einem einzigen Willens-
akt, bel welchem die Gottheit sich selbstwollen behauptet (461C-4644A).
amı 1st die These der Gegner auft den Kopi gestellt, denn OeinNOEL el
Jetz ATa OQUOW. Göttliche OEANOLG oOder OOOVNOLS wird nunmehr der hyDO-
statischen FBEinheit VO ater un! Sohn zugeschrieben, un!: Logos/Sophia
Gottes wird dessen „lebendiger ille  “ ıIn einer geschickten Anlehnung
Sprüche 3,14 Anders gesagtT, FEL hatte die Theorie eines VEVVNUC, das
als Eikon des Vaters dessen ewige Zeugung darstellt, In scharftem Gegensatz
ZUrL Schöpfung ausgelegt. In 111 5967 wird diese Theorie LCU durchdacht,
aber nıicht mehr hinsic  E der „zeitlichen“ Schöpfung, sondern 1mM Lichte
der 1n 111 DE erarbeiteten Vorstellung der wesentlichen Einheit VO ater
un: Sohn, einer Vorstellung, die ausSsSc  jeßlich dem uUftfOr VO 111
kommt Damıt erklärt sich die besondere Verwandschafift zwischen diesem
Anhang VO 111 mıiıt dem ersten großen Abschnitt VO  - L, SOWI1E der esonde-

Gedankengehalt dieses Anhangs Athanasius selbst P1Nne solche Re-
tractatio unternahm, Nag och in geste bleiben; die Besonderheit der
letzteren 1st auf jeden Pall schon erwlesen. Diıie lexikalischen aten verbin-
den den Anhang eher nıt dem est VO 111 un tellen eiNe Sondersprache
dar. die In den Athanaslıana Sda1I1Z unbekannt 1st

Eın iüchtiger 1INDI1Cc in diesen Wortschatz wird ohl enugen Dıe
wortliche Analyse VO 111 5 / hnlich wWI1e€e schon 1ın I11 ll ait sofort das
Ausmafls und die atur dieser Sondersprache erkennen. SO 1st das SI®

aar TO BOVANUO X.CLL TO OEiNUA TOUV BEOU (3 A5€ 14), das eitend
f{Uur den SaANZCIl ang VO 111 erscheint, 1Ur 111 eigentümlich, wobei
DEANUCA In diesem Traktat eine besondere Bewertung erfährt, die L11UT ın
den pseudo-athanasianischen E pO und De incarnatıone el CONIra
Arlanos eın cho hat Manche Worter oder Ausdrücke, die der pole-
mischen Sprechweise angehören, sind überhaupt L11U  — ın diesem Anhang
anzutreffen und fehlen überall 1n der VO üller untersuchten Fi=
teratur, n  >  ANNOXOUAL ÖOMLOO® ), ÖLABOAOGDie Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius  41  „Zwang“ (dvdyımn, von 453B1 ab) der göttlichen Natur auferlegen. Der Au-  tor beabsichtigt, wegen dieser unterstellten üvayın eine viel schärfere Dia-  lektik einzuführen. Er bemüht sich darum in Par. 63-67. Der Sohn als „le-  bendiger Wille“ des Vaters soll alle falsche Unterscheidung zwischen Willen  und Natur in Gott verunmöglichen (64/65), denn die These eines Sohnes,  der wie die Geschöpfe (von Gott) gewollt sei, ist eben so unhaltbar wie die  Behauptung, daß „die Weisheit in der Weisheit geworden ist“ (65, 461A7-  9). Dieser letzte Satz, den man in der Thalia lesen konnte, blieb in I/II ohne  eine Erwiderung. Er wird jetzt eindringlich wiederholt. Die „erzeugende  Natur“ (66, 464B8) des Vaters, oder die xatTQLWN 0VOLAa KAL ÜNOOTAOLS (65,  461B2) schließt eben den Sohn ein, und zwar in einem einzigen Willens-  akt, bei welchem die Gottheit sich selbstwollend behauptet (461C-464A).  Damit ist die These der Gegner auf den Kopf gestellt, denn 0&e\noe heißt  jetzt xata dUOwW. Göttliche 0&hnowÖ oder pEOvNOLS wird nunmehr der hypo-  statischen Einheit von Vater und Sohn zugeschrieben, und Logos/Sophia  Gottes wird dessen „lebendiger Wille“ in einer geschickten Anlehnung an  Sprüche 8,14. Anders gesagt, I 11-34 hatte die Theorie eines y&vvnua, das  als Eikon des Vaters dessen ewige Zeugung darstellt, in scharfem Gegensatz  zur Schöpfung ausgelegt. In II 59-67 wird diese Theorie neu durchdacht,  aber nicht mehr hinsichlich der „zeitlichen“ Schöpfung, sondern im Lichte  der in III 2-25 erarbeiteten Vorstellung der wesentlichen Einheit von Vater  und Sohn, einer Vorstellung, die ausschließlich dem Autor von II zu-  kommt. Damit erklärt sich die besondere Verwandschaft zwischen diesem  Anhang von II mit dem ersten großen Abschnitt von I, sowie der besonde-  re Gedankengehalt dieses Anhangs. Ob Athanasius selbst eine solche Re-  tractatio unternahm, mag noch dahin gestellt bleiben; die Besonderheit der  letzteren ist auf jeden Fall schon erwiesen. Die lexikalischen Daten verbin-  den den Anhang eher mit dem Rest von III und stellen eine Sondersprache  dar, die in den gesamten Athanasiana ganz unbekannt ist.  Ein flüchtiger Einblick in diesen Wortschatz wird wohl genügen. Die  wörtliche Analyse von III 59, ähnlich wie schon in II 1, 1äßt sofort das  Ausmaß und die Natur dieser Sondersprache erkennen. So ist das syn-  onyme Paar tO BoVAnua Xal tTO DEINLA TOU 0EOV (59, 445C14), das leitend  für den ganzen Anhang von IIl erscheint, nur II eigentümlich, wobei  OEinuUa in diesem Traktat eine besondere Bewertung erfährt, die nur in  den pseudo-athanasianischen Ctr. Apoll I und De incarnatione et contra  Arianos ein Echo hat. Manche Wörter oder Ausdrücke, die der pole-  mischen Sprechweise angehören, sind überhaupt nur in diesem Anhang  anzutreffen und fehlen sonst überall in der von Müller untersuchten Li-  teratur, So ÄnHOXOLAL ÖNLOW (445C7), ö SLdßOok0oG ... EVTQATNELG (445C6/  7), H 0T0EßM) xaQdia (C7/8), ÜKoNTtEUW® (448A1), ÜNONTA TÖV ALQOETLLÖV  A ÖNLATO (A4), H Üdanaoylı (A1l1), H onnia (B3), OXOTIEWO ÄKEQALOV  (B4). Andere liest man nur in diesem Anhang und anderswo in III, sonst  fehlen sie aber in den Athanasiana: £&0UNveEvw mit unbestimmtem Kom-  plement (445C10), änateElv + &v (C13), vixd® (448A2), Y xaQdia  SscdOaQuEIN (A7/8), H Ddoa (A10). Einige dieser Lexikalia sind auch ge-  legentlich bei Athanasius zu finden, doch nicht in Ctr. Ar. I/II, so 6  €  xOvo (445C9), al äÄnodeiEELs iM Plural, 600680E05, vevuw (448A7), 1EVTOOINELG 445C6/
73 OTOEBAN XOQÖLO ÜNONTEUO® 4485A1), VNONTOA TOV QALOETLKUÖV
Ta ONLATA (A4) ÜOANAQYN (ALL) ONTLOA. (B3) OXOTLCO AKEQULOV
(B4) Andere liest I111all L1UT In diesem ang un anderswo In ILL,
fehlen S1E aber In den Athanäasıana: EQUNVEUO® mıt unbestimmtem KOom-
plement 445C10), AMNOTELV EV Gia VLXO.O 448A2), XAQÖLO
ÖLAHOAQUEVN VOOoC (AL10) Einige dieser Lexikalia sind auch g -
legentlich bei Athanasılıus finden, doch nicht In (r Ar. L/IL, SO

XKOVOW (445C9), C ANOÖELEELG 1m Plural, 009000E0G, VEUM Y
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XOWWOAOYLO lese aten genugen, einem Satz ach dem andern In
Par. eiNne eigene Pragung verleihen. Dann 1st I ITOAEUOALOG 11U[LI eın
einziges Mal bel üller registriert, un 1st auch UYOG einmalig
} In eINeM OnNtext, die Arianer angeklagt werden „dem Va-
lentinus nachzueiltern“ Ta OVaAhsEvtLVOU NAOUTWOOV A6/7), WI1eEe nNn1]ı€e
derswo In Müller.2® Da sind auch der letzte eil VO Ps 7 SOWI1E
Ps.1 10, und PS.434;6, HUE Jer 449A/B 1mM Lexikon notiert Das Zeıt-
WOTT NOOßBOVAEUVOUAL 1st diesem Anhang eigentümlich In Par. 61 )r
und das beigefügte JLES: VO  b 1,18 wird LL1UFr ]ler bei uüuller verzeich-
netT; asselbe gilt VO OAIOXVEO 453A2,5), und, In ParT. 6 $ VO

XOTALOXUVO 3) SA  CF 1mM Sinne VO „gewiınnen für  44 als cuDstan-
t1ves Partizıp (G3) AVTLOEOELG 1mM Plural NOOCALOEOUAL 1’ 456C6).
uch Par. biletet eine Reihe VO Hapaxlegomena, angefangen mıiıt dem
Ausrulf: LAQOONTL, ÖFONOTO 456A12), sich ÖNU!  C In christo-
logischem Kontext G42 140  S C 15) un NAQOAKAÄLVO als grammatischer
rm (457A8), schlielßsen. ESs geht weiter Dis Ende des Anhangs, mı1t
aufßergewöhnlichen Schriftstellen WI1e, In Par. 64, Ps 22a 457B9-—-1
1n Par. wiederkehrend, Sprüche 87 (460B6/7); 1n Par. Joh Z
); In GF: ım und Joh.10,38 C4/5 oder miıt der
dem uftfoOor eigentümlichen Redeweilse; AVAHEQW 4576 12) als rhetori-
scher erm 1st 111 eigentümlich, aihnOEVEL AEYO )/ TN TOUVU NATOQOG
KUQLOTNTL NVOTAL (All EUTOC ING TOU NATOQOC EVOTNTOG A12)
ANOOUWBALVELV Oder XLVELV In häresiologischem Kontext (B13) Nur Jer
mMUssen die Gegner eIme Paraphrase VO anhören: AOEBELO
VOAÄEVTLVOU OUV UULV K  ELN ELG OITLOAÄELOLV G3/4 uch OUWEVOUV (46 G33;
ABOUANTWG für eın theoretisches Argumen und AOEANTWG — Oder
AOEANTOG (C2 3) und TO ABOUVANTOV (464A1) ehören den L1UL ıer
benutzten Ortern, ebenso WI1e On XONUVOG)rmetaphorisch, un
aihnOeELO XQOCOUVOCO C4) ach oh.10,38 OL QOALOL, WC OL XOa vVOaQOL
)5 ÖQVELCOW (A6) 1mM etzten Paragraph. KS waren mehr Eigentum-
lichkeiten aufzuzählen, das Profil dieses Wortschatzes SalıZ VCI-
deutlichen och sollte melıne Auslese für e1ne sichere Feststellung be-
treffs der durchgängigen Sondersprache des Traktats G‚r Ar. 111 bis ZUuU
SC seINES Anhangs 1n Par. 59—6 7 enugen e1lteres sollte Stil
dieses Anhangs beachtet werden. Man erkennt die Knappheit und logi-
sche Strenge, die dem uUuftfor VOoO  . H1 eigentümlich 1St, In Par. 62, W (Tr
bemerkt TO WEV YOOQ AVTLXELWEVOV T BOovAn EWOKXAKAOL (nämlich die
eben besprochene AVAyKN), TO ÖE WELCOV XCOLL ÜNEQHKELUEVOV OU% <Pse:  (D-

454B4-6 Das egenpaar VTL UNEQNELUEVOV trifft Ianl übDri-
BCNS LL1UT ]ler (  ) Den Gang seiner eigenen Denkweise be-
schreibt dieser uftfor sehr zutreifend, als en  OUTUWCG EITLAÄOYLEWUEVOV NUÖV,
XL AVOKOLVOVTOV TINV QAXOAOUALOV (4576/5), wobei AVOAXQLVO auch HAr

In I und I1 J1 192A14) wird Valentinus mıiıt andern Gnostikern dIl$C-
S  It, als 1ne bestimmte Kategorie VO.  a Haretikern, denen die Gegner „nacheifern“ (II
T belanglos). In diesem Anhang VO  - 111 wird Valentinus allein genannt, un
ZWar sechr schulmälsig, ebenso WI1e Asterius als der Verteidiger einer gewissen These 60,

64, 65, 460B 15, ( 6  P 67,
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Dıie Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius

In 111 vorkommt. est Delegte Einsichten des Athanaslius werden somıt
klarer bestimmt, WIe, z.B In Par. WDONEQ AyaOOc C(LEL XL T ODUOEL,
b  OUTWC »  e VEVVNTLXOG T OUOEL (464B 7/8).

1888 Chronologische Einordnung der 4r Ar.

Dıie 5Sü$s drıtte Arianerrede gehörte den Sammlungen dogmatischer
Athanasıana se1ıt deren Entstehung. Deshalb stellt s1€e kein Problem dar, das
aut der Ebene der handschriftlichen Überlieferung lösen ware S1ie WUul-

de als solche mit CIr. Ar. 1/11 In diese Sammlungen aufgenommen un teilte
mıt ihnen asselDe EeSCNIC. INn der Weitergabe des athanasianischen Nach-
lasses. Wenn dann lokale Gegebenheiten ihre Abschrift bedingten, War

das 11UI zufällig, un mu hinsichtlic der ursprünglichen Zugehörigkeit
VO  3 111 den überliefierten Athanasiana als bedeutungslos gelten.“? Wann
un! diese Schriften jedoch ZU ersten Mal gesammelt wurden, bleibt
völlig unbekannt. H.- pt1iz vermutete, dals die poliıtischen Apologien des
Athanasius erstmals In Konstantinopel als eine geschlossene Sammlung
erschienen, un dafß asselbe für seINE dogmatischen Schriften ohl In
Alexandrien selbst geschah.?® Aus Kyrill, dem vierten Nach{folger des Atha-
Naslus, un dem In Alexandrien ebDenden SEvVerus VO Antiochien annn
INa  — entnehmen, daflß (Z$T. Ar. 11 schon Anfang des mıt 1/11 eın (Jan-
ZC5 bildete ehr äßt sich nicht EeTISC  1eisen DIie alteste Überlieferungsge-
schichte des Traktats Über die Menschwerdung bezeugt ZW äal eine
Beschäftigung mıt diesem exti 1m griechischen Original wWI1e iın altsyrischer
Übersetzung während der ZwWel etizten Jahrzehnte des Jhadts.?! OD das-
se VO den G1r Ar. gesagt werden könnte, bleibt 1ın gestellt.

Nun mussen WIrTr aber die lexikalische Neuheit der dritten Arianerrede In
echnung stellen, womöglich einen weılteren Schritt 1m Dunkeln 115

ICT Unwissenheit etfreiis der Erstausgabe dieser athanasianischen Schrif-
teni können Sollte diese Neuheit der Formulierung un des theo-
logischen Denkens In C4r Ar. 111 auf einen anderen utor als Athanasius
hindeuten, dann könnte INa  — \8R088 jemanden denken, der mıt der atha-
nasianischen Geisteswelt un Schreibweise tiei verbunden WAäL. enn 1881 1st

SO bewahren und 1n der Sammlung (Opitzsche Siglen) 111 allein, während
In LE ausgefallen 1st zwischen 11 (AOYOG Y) un (AOYOG E) über den Bestand In
berichtet tegmann, Dıie pseudoathan.„IVte ede IDSFZ In der -Samm-
lung vemittelt 11UTF I/1L, während sein n erwandter die rel en enthaält
über IL Jetz; Metzler, Kontaminatliıon 1ın der Athanasius-Überlieferung.
BYyz BA In der 5S0$ Doxapatres-Ausgabe enthäalt eiInNn einziger euge

II1 allein, uch un! TrTeNI andere Koplen In der Gruppe Zu bemerken ware auch,
dals ın der W-Sammlung AUs wel Bänden besteht, 1/11 sind 1m ersteh,; 111 ist 1m zwel-
ten Band überliefert; uch ist In die Bezeichnung der enverschieden: und für
I/IIL, AOYOG TOLTOCG für 111 Eınen besonderen ıte. hat 111 uch 1n den gleichen wIıe ıIn D,
dem athenischen Zeugen einer „singulären“ Sammlung.

O>8, 204-2038
31 C.Kannenglesser, Le du De Incarnatıone athanasien. ech

589—-596; 53 1965) PE A
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geradezu duls L/I1 herausgewachsen, un bleibt mıit ihnen 1m inklang,
nicht 11UrTr der oben vermerkten 1n welse, sondern vielmehr weil I/I1
einen ständigen un sehr nahen Hintergrund für die Ausiführungen VO  - L11
bieten. Deshalb dürfte CS ohl dNSCHNECSSEC se1n, In I1 eHIE Arbeit voller DIE-
[AS dem Athanasius gegenüber erkennen. Der chüler wurde sich darin
mi1t dem elıster genügen identifizieren, mıt ihm 1eSCIDE Sprache
SPprechen, und dies seines schöpferischen Denkens und seiner eigenen
Lexikalia, Uurc welilche 8 das ererbte Gut VO 1/ gleichsam PTrTRHECHECTIE
und bereicherte. iıne prazise Chronologie für e1InNn olches Verfifahren 1st duUus$s-
geschlossen. Aber ( scheint angebracht, die vermutetfe Neubearbeitung
VO  ; I/IL, die WIT besonders 1ın der Gottesvorstellung und iIm eigenständigen
Inkarnationsgedanken VO I1 erkannten, mıiıt einer erstmaligen Ausgabe
der Arlianerreden überhaupt verbinden. In der modernen Forschung
sSind Erstehung un Ausgabe der E AT ZWalT immer wieder verschmolzen
geblieben, SO I11UTF ach eimem gemeinsamen aturm der drei Schriften
eiragt wurde, WI1E sS1E uUuIls eben überlierfert sind. Damıt übersieht INa  5& aber
die Merkmale eines muühsamen un omplexen Werdegangs In der Entste-
hung VO 1/11,** SOWI1E die theologische Strenge, die I1 den ZwWeI ersten En
Ar. gegenüber eigentümlich ist Der Name „Konstantius  “ INn IU 1st die
eINZIgE Angabe, die eIne chronologische Fixierung dieses Traktats erlauben
könnte. Letzterer ware der Regilerung alsers Konstantiıus I1 (337—
362) entstanden.?> och CS bleibt sehr iraglich, ob allein der Name des Soh-
L1C5$5 Konstantins, ohne irgendwelche kontextuellen Zusätze, 121er e1N€ chro-
nologische Iragweıte AHat Von Arıus 1st In L11 überhaupt nicht mehr die
ede iıne CNArTIit des Asterius wird In stereoOLyper WeIılise In 111 un 1MmM
Anhang VON 111 zıtiert. ohne da diese schulmälsigen Auszuüge irgendwie 61 -
cher tellen würden, dals der Sophist damals och Leben WAr. Mehr
lehrreich scheint die relative lexikalische Nähe VO  — 111 den SeraplonDbrie-
Ien und dem Brie{li Epiktet se1n, doch auch diese isolierten Affinitäten
genügen nicht, daraus einen bestimmten Schlufß über das atum VO  w
L11 ziehen. Wır wWI1Issen Ja nicht einmal, ob die (T Ar. während der Le-
benszeit des Athanasius überhaupt irgendwie „veröffentlicht“ wurden. Als

Stegmann 94& Fr Loois und uUulcken die VO  e B.de Montfau-
Co  — auf die Zeıit des dritten Exils 356-—362) angesetzte Datierung der Cr
AT., festhalten wollte, ** wurde ın die Irre geführt 1T7 den Brief
Seraplon ber den Tod des T1US, un! 2ir den Brief die Mönche, die
eıde, als Zeugen der eben abgeschlossenen G#r AT auch dus>$s dieser Zeıt
tammen schienen. Nun hat siıch inzwischen erwlesen, da diese letztere
Datierung unhaltbar 1st Deshalb wird die Entstehung der Arianerreden
Jetzt mMels auf die Zeit des zweiten 339-346) un nicht des dritten Exils
gesetzt, und ZWarTr gleich Anfang des sechsjährigen Aufenthalts 1m We-

Von Athanasius selbst bestätigt, wWenn [11lda.  - den Brief die önche (PG2 Y 692/
33 als einen Geleitbrief ZUrT ersten Fassung VO  ; 1/I1 ansieht, den der exilierte Bischof{f VO
Rom Begınn ausgesandt hatte

33 Nicht gleichzusetzen mıt „verölffentlicht“ 1mM modernen Sinne.
Zur Datierung der „drei en des Athanasius die rlaner“.

42 3—450
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STEN Dadurch wird jedoch I1150O schwieriger, 111 gleichzeitig mıt 1/11 Bc>-
schrieben sehen. enn selbst die Nennung des Konstantılus, WI1e€e S1E In 111
erfolgt, wird dann unverständlich, we:il der Alexandriner sich damals be-
stiımmt nıicht öffentlich abschätzig ber den alser ausgedrückt hätte.??
Auch ware CS aum möglich, dafls erselbe utfor sich ZUrL selben Zeit In den
verschiedenen Denkstilen un Wortschätzen VO  — I/11 WI1IE VO 111 ause
gefühlt haäatte In dieser chronologischen Ungewilsheit etfreiis der as-
5SUu11g VO  — 111 CS sich INSO mehr, eINıgEN Folgen der genügen ges1-
cherten Frühdatierung VO 1/11 auf 339/340 nachzugehen. ES soll €l VOIL
em die Sonderstellung VO  w 188 1m Rahmen der Athanasiana rhellt WCI-
den

er 1/ und {I11 Rahmen der Athanasiana

1ne Feststellung genugt, das ler eingebrachte Argumen klar
artikulieren: VO 339/340 bis ZU Jahre se1lnes Todes (373) 1e Athana-
S1US der Schreib-und Denkweise VO  — 1/11 In en seinen dogmatischen un:
gelstigen Schriften standhaft i{FeH,; mıiıt der Ausnahme VO ZwWeIl Briefen, VO  —
denen gleich die ede seIN wird.

Zuerst ware die Verwandtschafit des „Jugendwerks“ Über die Mensch-
werdung mıt CT Ar SE besser als bisher verdeutlichen.?® Der gemenm-
SaIlle Wortschatz un die Ahnlichkeit der yntax sprechen aTiur. In beiden
Werken 1st die Ausrichtung der Heilsliehre auft die konkrete Geschichte des
Sterbens un Auferstehens Jesu auffallend.?/ In anderen Schriften, die
ach 1/ also aAch 340) auigesetzt wurden, 1st die wiederholte, WEeI11)1 auch
ImMmMmMmer Verhältnissen angepasste, Zitation ein1ıger Auszuüge der Thalia
des Arıus besonders wichtig Von der jetzıgen Einführung 1/IL, ıIn 376
wanderten die letzteren 1n ZWeEI die Miıtte des Jahrhunderts datierbaren
Brieie, Über die Meinung VO  — Dionys un Über die Bestimmungen VOIN NI-

35 Dıie öffentliche Beurteilung des alsers VO  - Seiıten des 1SCHNOISs blieb respektvoll
bis C378 around the SdI11lCc time Athanasıus Wäas wrıting Hıst Arıan.“ Har-
nard, Studies 1n Athanasius Apologla Secunda, Bern 1992, AI doch gerade diese
Historlia Arıanorum bleibt m.E iragwürdig als eın Werk des Athanasius selbst

Eine jel versprechende, ber dennoch rätselhafte Nachricht VOoO  — Prof Dr.
JTetz, dem Leıiter des Projektes Edition der dogmatischen Schriftften des Athanasius VO  -
Alexandrien“ der Universita Bochum, lautet „Im Zusammenhang mıit Untersu-
chungen der Entstehung des Bekenntnisses Vo  — Nicaea (325) konnte uch die rage
der Datiıerung VO  - Athanasius, Contra gentes/De Incarnatione HC  ' aufgenommen WCI-
den“ (Jahrbuc! 1987 der Rheinisch-Westfälischen Akademie der Wissenschalten, UOp-
laden 1988, 114) Eın „Jugendwerk“ würde die doppelte Apologie auf jeden Fall
selbst noch 335 bleiben, WCCII11 [11a1l die Angabe des ndexes den FPestbriefen (S
SL: 226 E nach welcher Athanasius für seine Weihe 1Im unı 328 a jJung VWAal,
verste. dafß damals noch nicht Te alt Wa  — S1e ware dann die Erstlingsschrift
des alexandrinischen Bischofs un: besonders lehrreich für seine pastorale Einstellung
In den ersten Jahren seiner Amtsführung; mehr rwagungen darüber habe ich AI
stellt In Le er'! de Dieu selon Athanase d’Alexandrıie, Parıs 1990

Siehe den Auftfsatz Le mystere pascal du Christ selon anase d’Alexandrie ech
63 1975 417—442, 1n dem ich ZU ersten Mal Bedenken über LI1 aulserte;

ihnen nahm letz In IRE a 345, 4250 Stellung.
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kala, du  N Man liest S1E auch wieder, doch 1e] ausführlicher, In dem und-
schreiben die Bischöfe VO Agypten un Libyen, das Athanasius In einer
dramatischen Lage während des Frühlings VO 356, uUurz bevor GF ın den
monastischen Untergrund der agyptischen Einöde flüchtete, au{isetzte.
SC  1e  IC INn einer spateren Neuausgabe, °$ erscheinen S1€E 1M Kernpunkt
der grOIS angelegten chrift Über die Synoden VON Rımıinı und Seleukia, aus
den Jahren Entscheiden: In der taktischen Wiedergabe der TAhahaä:-
Fragmente zwischen 25} un 362, VO einNner Kampischrift ZUL[ andern, 1st
nicht I11UTE der ofHensichtliche Entschluls des Alexandriners, alle Gegner,
Recht Oder eher) Unrecht, dem T1IUS gleichzustellen, sondern vielmehr,
adus umNnseIrIem Gesichtspunkt, dals diese Wiederholungen, In ihrem Wortlaut
SOWI1E In ihrer theologischen Motivatlion, direkt VO  w Cir. Ar. 5/6 abhängen.
Der Autfbau dieser vIier Schriften wird damit auft dem Hintergrund VON Cr
AY 1/ besten verständlich. S1e wıedernolen In angepalster Weise deren
Hauptthemen, S1E werden nicht müde, deren hermeneutische Grundregeln

lehren S1e bereichern deren Zugriff ZU[ chrift mMmMmer wieder wählen
S1E den erzahlenden Stil, dank welchem Athanasius 1g WAäIlP, sSeIN erlebtes
Verständnis der chrift konkret wiederzugeben, Oder seiıine Polemik
die rlaner beleben KUurz, In seinen theologischen, während der
Reglerungszeit des Konstantius verfaßten, Verteidigungsschriften erscheint
Athanasius mıiıt denselben Charakterzügen, die seiINE politische Hal-
Lung Z selben Zeıt auszeichneten, nämlich als eın bis ZU[L Sturheit stand-
hafter Denker, dem c5 N1E eingefallen ware, seinen anflänglichen Stand-
pun andern. egen eıner olchen Geisteshaltung VWaäal der Rückgri{ff
auf das Irüuher Geschriebene bei ihm eH notwendiges Mittel, sich mıt

Herausforderungen INnNnessen DIie dadurch entstandenen Schriften
bilden das wichtigste Ergebnis seINES literarischen Einsatzes VOIN der Zeıt
ach seiner ersten HE dus dem Westen 337 bis Za nde SEINES
dritten Exils, UrTrZ ach dem ode des Konstantıus 1mM November 361 iıne
geradezu eigensinNıge Vertiefung der L1LUr In Citr. AT 1/ anzutreifenden
Einsichten kennzeichnet diese vier Schriften Über Dionys, Über Nikaia, An
die Biıschoflfe un Über die Synoden. iIne jede gehört ihrem eigenen pole-
mischen Kontext und nthält deshalb eın Sondergut VO otıven, Re-
aktionen un Schriftzeugnissen; aber die Grundeinstellungen, die S1€ WI1-

Diei Thalia-Auszüge In De Synodis 1:5 (ca 361) sind Neu 1MmM Vergleich den vler-
mal wiederholten Exzerpten von CiIr. AT 5/6 (339/340), De sententla Dıonysii (ca
350); De Decretis (ca 3347 und ED ad CDP Aeg (356) un S1E sSind anders bearbei-
tet als diese Exzerpte: Kannenglesser, „Les Blasphemes d’Arius“ (Ath d’A  « de SYML
15) ecrit neo-arien, 1n FS AT Festugiere. Antiquite palenne I chretienne, ent
1984, 4S T15} Ders., The „Blasphemies O1 Arıus“ Ath ol lex De SYyNOdis 15 1ın
Arlanısm. Historical an Theological Reassessments, ed Gregg, Cambridge, Mass.
1985, 50271 Metzlers „Rekonstruktion der Thalia Arlana el Athanasiana, f d
45) verbessert beträchtlich unserTre philologische Kenntnis dieses Textes, bringt ber kei-

entscheidenden Gründe meine ese einer „Neuauflage“ In De SYIl ı
Miıt Schwartz, Gesammelte Schriften IL, 269/270, un artın, Histoire

„Acephale“, 78—-89, neuerdings Barnard, Studies, 25—-32 wel-
her den Titel XALOCQ 1mM Briefe OnNnstantıns I1 die alexandrinische Gemeinde VOCI-
g1ilst. eın ıte der 1U bis Z eptember 3377 Geltung hatte
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derspiegeln, formulieren ohne Ausnahme, Was schon In der Erstlingsschrift
dieser unumgänglichen Polemik, In CAT. ArT. 1, lesen WAaIl. ber
mehr als ZWeEI Jahrzehnte se1nes stärksten Einsatzes hatte der alexandrinli-
sche Nizaner also nichts Anderes seinen Gegnern erwidern, als Was €

CI erstes Mal In den Arianerreden 1/ ausgelegt hatte In der groisen Muhe
dieser seıner ersten literarischen Leistung, als eın Verteidiger der Vo sE1-
P alexandrinischen Vorgäanger bestimmten Rechtgläubigkeit, hatte
eben se1ine Zukunft investiert Auch In den Briefien An eraplıon ber
die Göttlichkeit des Geistes, die och Aaus der Zeıt des dritten Fxils tiammen,
alßt sich die theologische Pragung HIr die Zzwel ersten Arianerreden
leicht erkennen. Der zweıte Brie{i 1St überhaupt 11UTr eine verkürzte Adapta-
t107 VO  a Cr Ar. 1/ ZUurLr He  v debattierten Frage ber die Göttlichkeit des
Gelstes

Doch ach dem ode des Konstantıus, als der amp Iür Athanasius VOI-

Der WAäIl, 1 bei seiNerTr erprobten ellung, ohne sich irgendwie mıiıt
erneuerten Anschauungen In die christologische Diskussion der spateren
sechziger oder der siebziger Jahre einzumischen. Seine beiden etzten dog-
matischen Abhandlungen, die Briefe An Adelphius un An Epiktet VO KO-
Tnnn Tiammen aus diesen Jahren. Sollte sich der 11U berühmte Alexandrı-
CT doch och seiner strengsten Widerlegung der Haresiıie erınnern, WarTl

ihm €l eine letzte Gelegenhei geboten, In diesen beiden Briefifen seinen
spezilisch christologischen Traktat, den WIT als Cr Ar 111 kennen, Uu-

C7r1en Das 1st aber nicht der Fall Der homiletische Traktat, den seinem
Freund un! Mitarbeiter Adelphius sandte, zeichnet sich aus WI1IE Öfters be-
merkt als eindruckvollster Widerhall seiner chrift Über die Menschwer-
dung Wörtliche Übereinstimmungen mıt diesem Werk und mıiıt C 4T Ar 1/11
vermehren sich ın Adelphium VO  un Satz Satz, weil der Hauch einer
un derselben dogmatischen Überzeugung die drel Schriften durchweht
Das Oberhaupt der alexandrinischen Kirche, In voller Gelassenheit un!
VO CF polemischen befreit, gibt einem Freunde aQaus$ seinem
engsten TEISE eine Einsicht In seINE innere Schau der göttlichen rlösung.
Fleisch un eib des menschgewordenen 0g0Ss ach Joh:1 14 sind zentral
In dieser Schau ESs 1st dafß eın christologisches Interesse VO

Seiten des Adelphius den Briefaustausch verursacht Es bleibt jedoch
umMsOo merkwürdiger beobachten, WI1IEe der altere Athanaslus, 1m vollen
Umfang seiner Antwort sich ausschließlich auft seine iruhen Schriften Über
die Menschwerdung un: Gegen die Arıaner I/11 tützte Der Brief Epik-
FT den Epiphanlus vollständig 1ın seinem Panarıon abschrieb, den Apolli-
Narıs 1n einem Brie{i Serapıon VO  . Thmuis 368 erbat, der auch als eın
OoIlzıelles Dokument auft den Synoden VO  H Ephesus 431) und halzedon
(451) verlesen wurde, 1st eine Antwort des kirc  ıchen Magıister1ums VO  -

Alexandrien einen Kirchenleiter, der darum In einer formalen Anirage
gebeten hatte Der Adressat un!: die Gelegenhei dieses Briefes, sehr VCI-

schieden VO  — denen, die An Adelphius erkennen liels, bestimmen seine
mächtige Botschaft. Hıer soll 1Ur bemerkt werden, dafs die wörtliche un
gedankliche Verwandtschafit des Briefes An Epiktet mıiıt De incarnatione
un C ATI und 1Ur mi1t diesen beiden Werken, eine eindrucksv
1St, daß (1all sich wunderrt, oD der Alexandriner die unerhörte Neuheit der
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seinem Urteil vorgelegten Fragen überhaupt erfassen konnte. Dıe dreizehn
Fragen, vorgelegt In den Hypomnemata des Epiktet, betreifen alle die Ver-
bindung des 0g0S miıt seINEM eıgenen Leibe In der Menschwerdung.

Man könnte sich keine geeignetere Möglichkei vorstellen, die Diskus-
SION VO Gr ArT. 112658 au  eCH; deren lexikalische chärie un:
systematische Beweisiührung wieder 1Ns führen un: den unbe-
kannten Gegnern 1er eiNe AaNSCIHNCSSCHEC Widerlegung halten
Doch eiNe mıt des Müller-Lexikons durchgeführte Analyse erwelst die
erstaunliche des Wortschatzes, den dieser Brief mıiıt De Incarnatıone
un ( ArT. I/11 vorzüglich gemenn hat 1ese lexikalische Gemeinsamkeit
SC  1e keine Art mechanischer Wiederholung e1n, als ob der alte Bischo{f
sich selbst abschreiben würde. Im Gegenteil, seıin lebhafter Stil rlaubt CS
ihm, aul die vorgelegten Thesen Antworten einzuhaämmern, die inftach
überströmen VO  . den Bildern un Lexikalien, die In seiNeN Iruüuhesten
dogmatischen Schriften schon gebraucht hatte DIıe CEINZISE €e1Ise, eine sol-
che Verwandtschafit ichtig beurteilen, wird ohl se1n, dem Athanasius
1ine literarısche Artikulation zuzuerkennen, die ihm WI1eE angeboren War
und sich Nn1]1€e wandelte. Mehr ware gewl darüber auszuarbeiten, aber die
ununterbrochene Kontinulntat der Schreibweise un: die unerschütterliche
Standhaftigkeit der theologischen Einstellung des Athanasius, VO Anfang
bis 7ARN nde seıiner literarischen Laufbahn lassen sich onl aum bestrei-
te  S Derselbe Schlufß könnte MC eINe durchgängige Studie der Festbriefe
11UT bestätigt werden.*© Auft die viel versprechenden Resultate C1INeT sSol-
chen Untersuchung uß jedoch IET verzichtet werden.

Dagegen verdienen ZWel weıtere, dem Athanasius zugeschriebene un:
In die etzten Jahre se1ines Iintfes datierte Schriften, eine besondere Beach-
LUuNg, der Brieti den Philosophen aXımus un! der berühmte Brieli
die Bischöfe VON Airıka. Da ich anderem Cr% melne Meiınung ber diese
Schriften ausführlich geaulsert habe, dari der hiesige Bericht Napp ausfal-
len. och alle nuützlichen aten sollen ıer erscheinen, damit CS klar wird,
ıIn welilcher eher unerwarteien FISP auch diese beiden Schriften die SON-
derstellung VO  . GFT AT 111 1mM Rahmen der Athanasiana bezeugen.

Der kurze Brief den Philosophen aximus,“*} CINE unbekannte
1gUr, erwähnt 1ın BDar CUtE; die „waghalsig“, „ungläubig“, „scheinchrist-
l hu un „nachlässig“ SINd, welche axımus selbst schon ellung
genommen hat Was diese eufe eigentlich lehrten, wird nicht gesagt Ihre
Widerlegung bei aXımus genuge Par. 1/2 un: 5 also die einrahmenden
Teile des Briefes, geben darüber Bericht; S1E sollen mitteilen ”  d Du ıIn den
Jetzıgen Verhältnissen geschrieben ast S1€ teilen aber In Kurze mıt, Was

Mehr In meinem Beıitrag The Homiletic Pestal Letters of Athanasius Preaching In
the Patrıstic Age Studies 1n Honor ol Walter Burghardt, SE ed Hunter, New
York 1989, 9Q T7A 400

41 26, 1085-89 Tetz, Das kritische Wort VO Kreuz un! die Christologie bei
Athanasius VO  — Alexandrien: Theologla crucls-Signum CHIGS FS TIG Dinkler, Tübin-
gCH 1979, 44 7465 Kannenglesser, L’enigme de la lettre Au philosophe Maxıme
d’Athanase d’Alexandrie: APINA. Hellenisme, judaisme el christianisme
Alexandrie. Melanges olferts Q)-/ Claude Mondesert, Parıs 1987, 2561276
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INa  z in An Adelphius und An Epiktet liest, SO „Maximus“ einer rel-
NCN literarischen Fiktion reduziert wird. Noch zielbewulster 1st das einge-
rahmte Reflferat, In Par. un! 4‚ der uUufor seıine eigene „Mahnung“ e1IN-
SC.  jelst, „wıe VO  — Dır erhalten, ohne beizufügen, aber mıt einem
kurzen HinweIls auft das göttliche Kreu diese „erhaltene“ Belehrung SUu1I1l-

miler‘ jedoch buchstäblic den Traktat „über Joh:;; G1ir. AT I11 26—58
Damıt sollen die gemeiInsamen Argumente des „Maxımus und des „Atha-
Nasıus die Gegner SC  1e  ich überzeugen und ZU Stillschweigen bringen
(L.:410835B).: In anderen Worten das wirkliche orhaben in diesem Briefe ISt,
den zweıten Hauptteil VO  b Gtr. 71R IIL, 1m Rahmen der etzten dogmatischen
Schriften des alexandrinischen Bischois, als eINE legitime Grundlage für die
christologische Diskussion vorzulegen. Damlıt 1st auch gesichert, dals An
aXımus nach den etzten dogmatischen Briefifen des Athanasıus enstand,
In einer Zeıit un einem aNgCMECSSCHNCH Schulbetrieb, die einen olchen
Rückgri{£fi auf diese Athanaslana ermöglichten.

Der buchstäblic athanasianische Rahmen, In Par. L 1ın 5l pricht
für sich selbst Er besteht AUS$S wörtlichen un prazısen Zusammen{fTfassun-
DCIL, die An Epiktet un An Adelphius aniuüuhren Dabe1li 1st Epiktet füh-
rend, An Adelphius ergänzend. Beide Briefe werden In der Reihen{folge
ihrer Paragraphen geplündert. Das sorgfältige Resultat dieses Plaglats gibt
einen „authentischen“ Athanasıus lesen, vorgelegt, dafs die moder-

Kritik ihn nicht verkennen konnte. Was jedoch darın unbemerkt JE
1st die Technik des Exzerplerens, die natürlich Athanaslus nıcht ent-

pricht Dıe oben unterstrichene Wiederholung der Lexikalia VO De 1N-
carnatiıone un (TE A 1/ In An Adelphius un An Epiktet illustriert g -
nügend, wWI1e€e der Bischo{f seinem eıgenen Wortschatz un seiner angebore-
NCN Denkweise ITreu 1e jedoch ohne sich selbst wöortlich kopleren.
Dıie Spontaneltat eines unermüdlich bewahrten Standpunktes sicherte
diese Einheit der theologischen Aussprache für seın SanNzcC> Leben Hıer

jedoch 1st die Absicht verschieden: wörtliche Auszuge sSind miteinander
verbunden, interpretiert un verstärkt mıiıt der eigenen Zusatze des
Briefautors. Dieser scheidet die au{f die bischöfliche Wüuürde des Adressaten
VO  3 An Adelphius sich beziehenden Worter aus (TNG ONGS 0EOOEBELAG del
1072A1; T EUACPELA del D DG NAQU 01018 Max 1085A1
NAQU GOU Max.1.1085B>5>/6). ET erganzt seine ersten atze mı1t den xem-
pla des Pilatus un des Kaiphas (1035AB), die veranschaulichen, „nicht
mıiıt Wort, aber mıiıt Krait“; dafß der angeklagte EeSUSs „Gott 1Sst  4 (ELVOaL 0EOC
1085A15). ET SC  IC Par. mıt den Hoheitstiteln „Kraift Gotte un
„Weisheit es (1 Kor.1,24) ab, die 1 parallelen ext VO  — An Epiktet
fehlen uch 1m nächsten Paragraphen erganzt CCr die Angleichung
‚PL un de.3 mıt einer ausdrücklichen Nennung der Gottheit des
Gekreuzigten: OTL  L4 aAnO0ÖGS OEsEOU ULOC SOTLV OTAVOWOELG (1088B2/3).
Dann unterstreicht Marlas Jungfräulichkeit: EX% AQLAC TNG NAQ0EVOVU,
den Wortlaut VO JOn 14 bewahrend (Ö OVYOC 0170701= EVEVETO B42/43:
vgl Epik 12.1068C 14 OQ0X0 ABOV), un! den VO Marla Geborenen als
%a9) OWOLWOLV NUWETEQOV 1088B14 prädizierend. Am Schluls des Brie{fes,

das Incipit VO Epik als Vorlage dient, führt ein lautes KOQTELTO, „ESs
herrsche“ (> 14), das Exzerpt eın un die Pist1ıs VO  — Nikala wird
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sätzlich als 0000 CGS bezeichnet (vg Epik —5) In diesen VeCI-
bindenden Zusatzen ort 198028  » die Sprechweise des utors, der sich mıt
Par. 3/4 als erjenige VO  - CT AÄTANH 26—58 herausstellt.

Par. Za ZUeTSst die Grüunde auf, der 0g0S nicht OUOEWC (AXO-
AOvOLA VEYEVNTAL 0OWNOC), bis nde des Paragra-
phen schließen kann, dafß OU% AKOAOVOLA OUOEWC AVOQWTOC VEYEVNTAL
(1089A11/12). DIie Gründe werden In ZWEI symmetrischen Reihen Sanz
schematisch Iormuliert: die Verehrung Marlas würde überlflüssig, der Og0S
Gottes hat nıchts tun mıiıt menschlicher Sterblichkeit, SallzZc>Ss Ge-
Sschliec 1st dem ode In Adam ach Gen S59 die chöp-
Iung 1st dem Wechsel unterworien. 1ese vIier negatıven Gruüunde 1088CD),
die eINE Geburt des Menschgewordenen außerhalb der A%ohOovuBia ODUOEWC
verlangen, werden erganzt Uurc jer positive 1089A) eın olches atur-
geSsetZ 1st ausgeschlossen, we:il der 0g0S alle Erniedrigungen des Fleisches
In seliner Inkarnation verherrlicht hat e YOO ÖLC TOV OWUATOC f  S  ÜUNEUELVE,
TAUTOA (WC 0EOC EUEYOANUVE (  Y dem Naturgesetz olgend, hätte der
0g0Ss höchstens einen körperlichen Anschein d  CHNOIMMIMECN, WI1e Manı

A9—-13 Oder ware 11UTE eın gewöÖöhnlicher Mensch geworden 1m
Sinne des Paulus VO  — amosata A13/B3). In den acht Gründen bleibt der
Begriff OUOLG die zentrale Kategorie. Diıie Zwel Satze VO  ; Par. bilden den
SC dieser Beweisiührung. In vier Antithesen soll der „Ungläubige“
lernen, die Menschwerdung recht verstehen: die Krıppe un die Weisen
dus$s dem Morgenland, die Flucht ach Agypten und die Vernichtung der
Idolatrie, der Gekreuzigte un: die rweckung der oten aus einer langen
Vergangenheit, das Leiden des Erlösers un unNnseTe für ImMmMer gesicherte
Unversehrtheit. 1ese Antithesen summıleren, Wäas aXımus lehrte, I11UTFr
der Hıinwels auUTt das göttliche TCeUZ (TO NEOL TOUV OELOV OTQUQOU C4/5 1st
hinzugefügt.

Dıe „Natur“*“ sıch kennt keine jungfIräuliche Geburt (0UÖE YAQ OLÖEV
DUOLG Max.1088C CIL.ATIH S Öl  ‚O QOUÖ  £ TOUTO OLÖEV DUOLG e1INn-
zige Parallele); QOUTO®W YAOQ EUÖOKXNOAC ENEUWE TOV SQAVUTOV UVLOV
(Max.3.1088C7 hat den selben Wortlaut 1Ur In OQOUTOW  en YOOQEUÖOKNOAC I ENEUWE TOV SAUTOU UVLOV Die Titel des 0g0OS,
OEOC (DV  FA AÜANOLVOG, XL OUOEL OYOC), XL OLA TOVU NATOOC Max
7 Sind, WE nicht ausschließlich, doch vorzüglich in FEF benutzt. Der Satz
VEYOVE TWWATLKÖC AVOQWTNOG In diesem Par. 1088C9) erinnert sofort
den interessanten eDTraucCc dieses Adverbs In HL WEnnn Kol.2,9 interpre-
1er wird; OWUATLXOG wird dann auch 1Im Schlußsatz VO Par. wieder B
braucht (1089A14). Den Satz .  EX.OV NOOGEVEYAN UNEQ NUÖOV gebilde acn
Hebr 63 lindet INa  @ LLUr 1n den pseudo-athanasianischen Traktaten (C4IT
pO 1/11 wieder; die „Furcht VOT dem Tode“ 1’ Hebr. 215) wird
scheinend In den G1r Ar. nicht erwähnt und „die Schöpfung dem Wechsel
unterworlfen“ 1st wahrscheinlich L1UT 1ler finden, aber MLOTLG XL
EATLG (D3) en gleich wieder die Aufimerksamkeit auf GT Ar. 388 denn
l1eselbe „Hoffnung“ 1m selben Kontext wird 11UT ın I11 erwähnt; auch
der letzte eil VO  — Joh K& INV QV QAUTOD XCL AhnOELAC (D5—
1089A1) liest INa  z 1Ur In 111.29 Der Satz YOOQ ÖLC TOUV OWOUATOG ÜNEMELVE
(  ) 1st original, aber der einzige andere Fall ÜUNOUEVO die In-
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Die Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasıus S

karnatıon IN ACIU bezeichnet Iindet sich In 111 288B12) Der ;Hüunger®
(A3, Matt.4,2; 21,43); viermal In Schriften des Athanasius erwähnt, erhält
eInen parallelen Kontext, bes mıiıt OOQOML, L11UTL in 111 7658 -SICH skandali-
sıeren , EL OKXOVÖCALLETAL LLC A3/4 liest I11a1l auch 11UT in ILL, zuerst In
)r CS In den Traktat „Über Jöh A einführt, dann och drei-
mal In diesem Traktat (34.396C4, 37.404A2,)DIie Reihe
der Antithesen bis nde VO Par. A14/ >) Sind diesem Traktat eigentum -
ich OWUWATOG/OEOG, OAQXL/OELXÖG, TOLC OWWATLKOLG/OLG OEOC, AVOQWINLV-
WE/OELXÖG, OWUATLKÖG/TA ING OEO  OC JIle anderen Verwendungen VO

NUVOCQVOLOAL, mıt einer gelegentlichen Ausnahme In Dec )r sind
In diesem selben Traktat angehäulflt. Diıie wörtliche Ahnlichkeit 1st nicht
mehr überraschend: NUVOaVETAL YAQ AVOQWITLVOG, TLOU AQCcCaQD06 KELTAL,
EYELOEL ÖE TOUTOV OELXÖC (  )  D WDC SENUVOaVETO AVOQWTRELVOG, NYELOE
ÖE OEXÖOC TOV AdEaOOV IMN 40409B5). LAZaTrTus selbst erscheint E 1eT un!
In dem Traktat 111 26—58 Nur In 111 ist das „Kind“ (E€:2; als christo-
logisches Problem behandelt Das AT NALXLOA. (1D.) des Knaben ESUS
(A7) diskutiert der Traktat 111 26—58 gemeiInsam mıiıt den pseudo-athan. De
incarnatıone 1 Con{tira Arıanos un C pO 1/I1 Sein „Wachsen“,
QUENOLG wird auch L11UrTr in {I11 (  7 7  7 OCQOXL) un 1n den CF
pO 1/11 erwähnt. Die Bemerkung ber den inkarnierten O0g0OS, der er
SCHSCH und getrunken hat“ XCOL DOYELV XCOL ITLLELV — ammelt die Ele-

dieses Themas WI1e s1e In De IC erap. 1L, DiCt.; un 111 D
zerstreut sind. Der UuUSdadruc TIO N  ÖLC TOUVU OWUATOG A9) 1st natürlich die-

SC letzteren Traktat geläufig. Der Satz VO Par. 1st In en seinen
Elementen diesem utfor eigentümlich, aber cobald auf die heilswirkende
Bedeutung der nAON des Inkarnierten hingewlesen wird, geht INa  - zurück

111 26-—58; TOLC SKELVOU (des Gottes ‚O0g0OS, B3) NOAONUAOLV (B13)
wieder 11UT ıIn 111 5 7 TAUTOA T nAaON  C ING O00 XOG 440C 3—441A1) un
1mM Traktat De 1INC el Con{ira Arıanos Dıe „Schmerzlosigkeit“,
AnNasLaV 14), erscheint wieder, In emselben ONteXT, In De
Inc e1 C:AT., TO VQ nNA0OC QUTOÜU, NUÖOV anaßsıc SOTL 5.992AÄ5) SI
Stelle der ABa vaoLıa VO OT. steht Das aar ANaOELOV XCLL
OOA00LAV B14) ist wiederum 11UT ın 111 33 parallelisiert, ÜQOavaTtoL XCLL
AOHOAQTOL .  n ÖLALEVOUOLV 393B10). Al ist die wörtliche Wiedergabe
VO  - Lexikalia, die 1{11 36-—58 eigentümlich sSind, belegt. Das Gesamtresultat
1st merkwürdig: In Par. LE3 beobachtet I11all das Exzerpleren VO Frag-
menten, während ın Par. 3/4 der utor die Sprechweise VO  — CT Ar 111 2060

selbst me1lstert un nüchtern wiederholt, ohne sich jedoch eın mate-
jelles Exzerpleren gebunden fühlen Kurz, die siebzehn lexikalischen
Kontakte, die 1Ur Max.3/4 und 111 26-—58 verbinden, können als Hinwels
auft die Identität der Autoren dieser beiden Schriften verstanden werden.
Diıeser uftfoOor meint abschließend, hätte ”  ur das göttliche Kreuz erın-
He WOVOV TO NEOL TOUVU BELOV OTOQUQOU WVNWOVEUVOAG (5.1089C4/5). Er al-

gumentlert in irklichkei VO Standpunkt der Inkarnation In ACiu Dıie
ING MAaQLAGc (3.1088C5/6) iıst anfangs 198088 verstanden VO  — der ung-

iräulichen Empfängnis; das Leiden des Gekreuzigten, nde VO  3 Par B
ist auch L11UTr als heilswirkend erinnert hinsichtlich des „den Leib anneh-
menden“ AaßOvVTtOA)0g0oSs Wie in 111 26-—58 1st der uftfoOor



Charles Kannenglesser

T1 darum besorgt, den 0g0Ss VO  5 Joh LA VOT €n Talsch verstandenen
Leiden des Fleisches bewahren. In der scharfen Knappheit seıiner Argu-

SOWI1E In der systematischen Ausstattung se1ınNeESs kurzen Referats,
ze1g der utor des Briefes aXımus und des Traktats „Über Joh E 14« In
11,26—58, WI1e€e rnngen CS ach seiner Ansıicht WAaIl, das athanasianische
rbe auifzufifrischen.

Der Brief die Bischöfe von Afrika,*“ Jer 1L1UT in er Kurze behandelt,
wurde VO seinNnen eigenen Autoren auf ME Periode eLiwa Jahre ach
dem ode des Athanasius datiert: „Die Irüheren Bischöfe VOoO Großen RKRom
un: VO  e UulIllserer Stadt schrieben VOL eLiwa 130 Jahren52  Charles Kannengiesser  nur darum besorgt, den Logos von Joh.1,14 vor allen falsch verstandenen  Leiden des Fleisches zu bewahren. In der scharfen Knappheit seiner Argu-  mente, sowie in der systematischen Ausstattung seines kurzen Referats,  zeigt der Autor des Briefes an Maximus und des Traktats „Über Joh.1,14“ in  111,26—58, wie dringend es nach seiner Ansicht war, das athanasianische  Erbe aufzufrischen.  Der Brief an die Bischöfe von Afrika,“* hier nur in aller Kürze behandelt,  wurde von seinen eigenen Autoren auf eine Periode etwa 30 Jahre nach  dem Tode des Athanasius datiert: „Die früheren Bischöfe vom Großen Rom  und von unserer Stadt schrieben vor etwa 130 Jahren ... „‚% d.h.sie selbst  schreiben in der Zeit von 390-395. Athanasius wird von ihnen nie er-  wähnt, nicht einmal in einer indirekten Andeutung; aber sie haben einige  seiner Schriften fleißig studiert. Auch über die Synode, die sie angeblich in  Alexandrien versammelt, haben sie nichts zu berichten; aber sie legen gro-  ßen Wert auf die Synoden, die in Rom und anderswo im Westen unter dem  Pontifikat des Damasus stattfanden. Schließlich sind sie auch stumm, was  ihre Adressaten betrifft. Man errät daß es westliche Prälaten waren: „Ihr  wißt, Freunde, durch die Leute, die nach Rimini gingen ... “;*4 aber daß sie  zum afrikanischen Episkopat gehörten, erfährt man nur durch den (ur-  sprünglichen) Titel des Briefes.  Die einrahmenden Paragraphen 1/2 und 10/11 sind auf die Figur des  „Damasus, Bischof des Großen Roms“, ausgerichtet.*” Der Zweck des gan-  zen Briefes ist denn auch, einer Einladung des Damasus folgend, denselben  der vollen intellektuellen und kirchlichen Unterstützung Alexandriens zu  versichern. Seine polemische Richtung erhält der Brief auch von Rom. Aus  dem synodalen Dokument Confidimus quidem,*® von 371, entnehmen die  Autoren die Warnung vor „den Leuten von Rimini, die eigenmächtige  Neuerungen gezwungen wurden zu behandeln.“?7 Sie bekämpfen sodann  eine völlig abstrakte und anonyme Gruppe von Anti-Nizänern, „diejenigen,  die Rimini anrufen“.%® Zuerst unterstreichen die Verfasser die historische  * PG 26, 1029-48. Mehr über diesen Brief in (Ps.-) Athanasius, Ad Afros Examined:  Logos. FS. Luise Abramowski, Berlin - New York Walter de Gruyter,1993,264-280.  Meiner These zustimmend: T. D. Barnes, Athanasius and Constantius. Theology and  Politics in the Constantinian Empire, Cambridge, MA —- London, 1993, 164.  %® Enioxono, YAE doxXoLoL NOO ETV EyYYÜSs KOV EXATOV TOLAMOVTA. TAS LLEYÄANG  “PoOWNs Xal MS NLETEQOG NÖAEWS YOdHOVTEG (6,1040B12-14).  4# 310338879  %® Aapdoov, tOoD EnLOKORNOV IS MEyAANS “Poouns (1,1029A2/3) Aaydow, O  EWLOKÖNQ TNS HEYÄÄNS Popns (10,1045C11/12).  * Mansi, Collectio sacrorum conciliorum III, 459/460. E. Schwartz, Über die  Sammlung des Cod. Veronensis LX.ZNW 35 (1936) p. 1-23.  %7 Mansi II, 459D. Schwartz p. 19f.  %8 TOUG TV ’AQWUNVOV ... OUVOSOV ... ÖVONALOVTAG (3,1033A2/3), TOV TV ’Aoiunvov  Övopalovtmv 00vodov (B4/5), ol TV "Agiumvov Övopdtovtec (B6/7), tıvEc ıNv  "AQiunvov Övopdtovoır (4,1033C14), Övopdtovtec ’Apiunvov (5,1036D1/2)  ,  ol  "AQiunvov ÖvopdEovow (7,1040C9), ol thv ’Agiunvov nxEOTELVOVTES (1041C11). Die  ständige Wiederholung derselben Bezeichnung geht nicht über „die Leute von Rimini“  in Confidimus quidem hinaus. Sie läßt keine Verbindung zwischen Rimini und Seleu-  kia erahnen.  ZKG 106. Band 1995/1„x.x  3 sie selbst
schreiben In der Zeit VO  e 390—395 Athanasius wird VOoO  — ihnen N1ıe
wähnt, nicht einmal In einer indirekten Andeutung; aber s1e en ein1ge
seiner Schriften Le1ilsig studiert. Auch ber die Synode, die S1€e angeblich 1ın
Alexandrien versammelt, en SIE nichts berichten; aber S1€e egen 9TO-
en Wert auf die Synoden, die ın Rom un: anderswo 1mM Westen dem
Pontilfikat des Damasus stattfanden. SC  1€e  1 sSind S1€ auch Was
ihre Adressaten eiIrı Man erra dals CS westliche Prälaten „Ihr
wWilst, Freunde, HTG die eute, die ach Rımiıinıi gingen52  Charles Kannengiesser  nur darum besorgt, den Logos von Joh.1,14 vor allen falsch verstandenen  Leiden des Fleisches zu bewahren. In der scharfen Knappheit seiner Argu-  mente, sowie in der systematischen Ausstattung seines kurzen Referats,  zeigt der Autor des Briefes an Maximus und des Traktats „Über Joh.1,14“ in  111,26—58, wie dringend es nach seiner Ansicht war, das athanasianische  Erbe aufzufrischen.  Der Brief an die Bischöfe von Afrika,“* hier nur in aller Kürze behandelt,  wurde von seinen eigenen Autoren auf eine Periode etwa 30 Jahre nach  dem Tode des Athanasius datiert: „Die früheren Bischöfe vom Großen Rom  und von unserer Stadt schrieben vor etwa 130 Jahren ... „‚% d.h.sie selbst  schreiben in der Zeit von 390-395. Athanasius wird von ihnen nie er-  wähnt, nicht einmal in einer indirekten Andeutung; aber sie haben einige  seiner Schriften fleißig studiert. Auch über die Synode, die sie angeblich in  Alexandrien versammelt, haben sie nichts zu berichten; aber sie legen gro-  ßen Wert auf die Synoden, die in Rom und anderswo im Westen unter dem  Pontifikat des Damasus stattfanden. Schließlich sind sie auch stumm, was  ihre Adressaten betrifft. Man errät daß es westliche Prälaten waren: „Ihr  wißt, Freunde, durch die Leute, die nach Rimini gingen ... “;*4 aber daß sie  zum afrikanischen Episkopat gehörten, erfährt man nur durch den (ur-  sprünglichen) Titel des Briefes.  Die einrahmenden Paragraphen 1/2 und 10/11 sind auf die Figur des  „Damasus, Bischof des Großen Roms“, ausgerichtet.*” Der Zweck des gan-  zen Briefes ist denn auch, einer Einladung des Damasus folgend, denselben  der vollen intellektuellen und kirchlichen Unterstützung Alexandriens zu  versichern. Seine polemische Richtung erhält der Brief auch von Rom. Aus  dem synodalen Dokument Confidimus quidem,*® von 371, entnehmen die  Autoren die Warnung vor „den Leuten von Rimini, die eigenmächtige  Neuerungen gezwungen wurden zu behandeln.“?7 Sie bekämpfen sodann  eine völlig abstrakte und anonyme Gruppe von Anti-Nizänern, „diejenigen,  die Rimini anrufen“.%® Zuerst unterstreichen die Verfasser die historische  * PG 26, 1029-48. Mehr über diesen Brief in (Ps.-) Athanasius, Ad Afros Examined:  Logos. FS. Luise Abramowski, Berlin - New York Walter de Gruyter,1993,264-280.  Meiner These zustimmend: T. D. Barnes, Athanasius and Constantius. Theology and  Politics in the Constantinian Empire, Cambridge, MA —- London, 1993, 164.  %® Enioxono, YAE doxXoLoL NOO ETV EyYYÜSs KOV EXATOV TOLAMOVTA. TAS LLEYÄANG  “PoOWNs Xal MS NLETEQOG NÖAEWS YOdHOVTEG (6,1040B12-14).  4# 310338879  %® Aapdoov, tOoD EnLOKORNOV IS MEyAANS “Poouns (1,1029A2/3) Aaydow, O  EWLOKÖNQ TNS HEYÄÄNS Popns (10,1045C11/12).  * Mansi, Collectio sacrorum conciliorum III, 459/460. E. Schwartz, Über die  Sammlung des Cod. Veronensis LX.ZNW 35 (1936) p. 1-23.  %7 Mansi II, 459D. Schwartz p. 19f.  %8 TOUG TV ’AQWUNVOV ... OUVOSOV ... ÖVONALOVTAG (3,1033A2/3), TOV TV ’Aoiunvov  Övopalovtmv 00vodov (B4/5), ol TV "Agiumvov Övopdtovtec (B6/7), tıvEc ıNv  "AQiunvov Övopdtovoır (4,1033C14), Övopdtovtec ’Apiunvov (5,1036D1/2)  ,  ol  "AQiunvov ÖvopdEovow (7,1040C9), ol thv ’Agiunvov nxEOTELVOVTES (1041C11). Die  ständige Wiederholung derselben Bezeichnung geht nicht über „die Leute von Rimini“  in Confidimus quidem hinaus. Sie läßt keine Verbindung zwischen Rimini und Seleu-  kia erahnen.  ZKG 106. Band 1995/1“ aber dals S1E
ZU afrikanischen Episkopat gehörten, rIährt I1la  —_ LLUT Urc den (ur
sprünglichen) Titel des Brielies.

Dıie einrahmenden Paragraphen c un sınd auft die Figur des
„Damasus, Bischof des Großen OM  “ ausgerichtet.*” Der Zweck des gall-
HC} Briefes 1st denn auch, einer Einladung des Damasus Lolgend, denselben
der vollen intellektuellen und kirc  1cAnen Unterstutzung Alexandriens
versichern. eiıne polemische ichtung erhält der Brieli auch VOo  > Rom Aus
dem synodalen Dokument Conlidimus quidem,*® VO  3 SI entnehmen die
Autoren die Warnung VOL „den Leuten VO  — Rimin1, die eigenmächtige
Neuerungen CZWUNSCH wurden behandeln “47 Sie ekämpfen sodann
eine völlig abstrakte un dNONYVYIME Gruppe VO  e Antı-Nizanern, „diejenigen,
die Rıminı anrufen“.4$ Zuerst unterstreichen die Verlasser die historische

26, 1029—48 Mehr über diesen Brief In Ps.-) Athanasius, Afros Examined:
0Og0os Lulse Abramowski, Berlin New York Walter de Gruyter,1993,  4-280.
Meiner These zustimmend: Barnes, Athanasius anı Constantius Theology anı:
Politics In the GConstantinlan Empire, Cambridge, London, 1993, 16  S

43 ”EnLOXONOL YAOQ AOYXOLOL NOO ETV EYYUG 1LO'  _ SXOTOV TOLAKOVTA TING WEYAANG“"Pounc XC ING NUETEDOG NOAÄEWC YOCOOVTEG (6 O040B 2—14).
3,1033B8/9
ÄQUOOOV, TOUVU ENLOXOTMNOUV ING WEYOANG "Pouns (1,1029A2/3 AÄQuUAOw, TWENLOXÖNW ING WEYAANG "Pouns  q 4 123
Mansı, Collectio conciliorum 1L, 459/460 Schwartz, ber die

Sammlung des Cod Veronensi1iıs 1936 1
Mansı III, 459D Schwartz 191
TOUC INV "AQLUNVOV OUVOÖOV OVOUALOVTAG F $- 033A2/3) TOV INV "AQLUNVOVOVOUOALOVTOV OUVOÖOV B4/5) OL UNV "AQLUNVOV OVOUALOVTEC B6/7) TNV"AQLUNVOV OVOULACOUVOL (4,  n OÖVOUWALOVTEG ’AQLUNVOV (5,1036D1/2) OL

"AQLUNVOV OVOWLACOUVOLV (7,1040C9), OL TINV "AQLUNVOV NOOTELVOVTEC (1041C11). DIie
ständige Wiederholung derselben Bezeichnung geht nıcht über „die eutTte VO:  - Rımiıini1“
In Confidimus quidem hinaus. S1e äßt keine Verbindung zwischen Rımin1 und Seleu-
kia erahnen.
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Dıie Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasıus

Bedeutung VO Nikala 375 Par. 2-—6) ott hat In Nikala gesprochen wWI1e€e
1197 In der chrift „Das Wort des IB welches 1E die Okumen1-

sche Synode VO Nikala kam steht für alle T - HS kam VOL allem, „da-
miıt keine örtlichen Synoden mehr zusammengerufen würden 1n Sachen
des Glaubens“?9. 1ese rechtliche Gleichsetzung VO  . chriit un Synode,
galızZ auft kirchliche Autoriıtat ausgerichtet, konnte ohl dem Selbstbewulst-
se1ın des Damasus entsprechen; sS1€E ware aber 1mM athanasianischen chriit-
verständnis undenkbar. Auftf alle belegen die Autoren die transzenden-

Bedeutung VO Nikaia mıt e1nem historischen Rückblick, den s1e In en
seinen Elementen VO  — dem Brie{i Der die Synoden VO Rımiıinı und Seleu-
kla des Athanaslus ableiten?!. Dabe!l entgeht CS ihnen, dals S1IE Eudox1us
ach Rımiıin1i senden anstatt ach Seleukia”®: oder S1e meinen die Teilneh-
ec_I In Rıminı „etwa 200°; WE doch deren Zahl doppelt grols
war??. Par. 5/6 opleren sorgfältig De decretis 20.21 un! die In Nikala
versammelten Synodalen sprechen göttliche Wahrheit Au  N Die Quellen
dieses Berichtes, De ynodis un De decretis, werden natürlich Nnıe angCHC-
ben Was uU11S$s jer aber eisten interessiert un DbIis Jetzt nıcht bemerkt
wurde: In Par. 7718 1st das Refiferat ber den Sınn des nizänischen Homoou-
S1055 nichts anderes als eıine Wiedergabe dessen, Was darüber ın Gitr. Ar. 111 fe f

gesagtl wurde. ater un Sohn sind e1Ns, ach Joh.10,30 Auf die rage,
„W e')“r ntiwortie die Gegner QOETNY TENELC XL OUWOWVLA, Uurc. voll-
kommene gen und Übereinstimmung“ (  ) des Sohnes Das 1st
falsch, erwidern die Autoren, denn das 1St, Was WIr [UN, 1ın unseTeI geschöp(f-
lichen atur, da WIT 1Ur ott nachahmen können, WLWLOUVLEOC TOV BsEOv B8/
9 Der Sohn dagegen 1st NOAVTOKOQATWOE mıt dem ater} teilt mıt
ihm alle Hoheitstitel göttlicher Allmacht, weil seinem esen sejgen  4 1st
Von diesem Standpunkt AUS$ wird die göttliche Einheit oder die orthodoxe
Meınung des Nikäaänums eindringlich, mıt den Lexikalia un! den Schriftstel-
len VO 111 2—255, bestätigt. DIie Autoren zeigen sich ZWarTr uniahıg, die(
matische Strenge VO  . 111 In ihrer schulmälsigen Abhandlung wieder De-
en, SdallZ 1mM Gegensatz ZuU Mittelteil des Brieifes aX1ımus, INa  .

die Stimme VO  — 111 SOZUSASCIIL aufis Ci4E hören konnte. Aber sS1E außern das-
se Vorhaben WI1e An Max1imus, indem 1E athanasianische Schriften
sorgfältig iın den Dıenst VO 111 tellen omı ware denn, innerhalb der her-
ömmlichen Athanaslana, nicht LEE die Sonderstellung VO  w Gir ArT. 111
bestimmen, sondern auch eiıne au> 111 entwickelte Schultradition anzuneh-
HIC  -

TO ÖE ÖNLUCO TOUVU XUQLOU TtTO ÖL ING OLXOUMEVLANG JUVOÖOC EV T1 Nx aLa VEVOLEVOV
WEVEL ELG TOV ALOVOA 02  3-5)

1—5
51 TOS S

53 EYYUG ÖLOAXOOLOL (S,1035C2), SVI1 (235;/15 DItZ)



Charles Kannenglesser

Schlußbemerkungen
ine reıInNn lexikalische, auft e1nNn einzelnes Werk beschränkte Untersuchung,kann 1mM besten I die Besonderheit dieses Werkes innerhal des litera-
riıschen Schaffens eiNes utors bestimmen. OIlC eın Resultat 1sSt ZWäal ın sich
selbst der Mühe WEIT, da CS den UuTtfOr In seiner Nnneren Verschiedenartigkeitbesser kennen uch INa CS chronologische Oder biographische Einsich-
ten etirelis dieses utors erhellen och WEn eın Zweiflel ber die Authenti-
zıtat des untersuchten Werkes aufkommt, mMu die lexikalische Analyse HT
andere Krıterien erganzt werden. Dıe relative Eigenart, Urc diese Analysesichergestellt, mu ZU mindesten als dem Autor Tem erwıesen werden.
Das annn DE H: geschehen HITC eine vergleichende Studie er seiner Schrif-
ten mıiıt dem iIraglichen Werk Sollte der BeweIls nicht geliefer werden kön-
NCN, dann mülste INnan ZUguNstien eiINerTr tatsächlichen Verschiedenheit eINES
olchen Werkes innerhalb der Produktion des Autors entscheiden.
Miıt einem olchen überzeugenden Bewels ware INan VOT die Au{fgabe gestellt,das gesamte Werk des betreffenden utors uschiu der al unauthen-
tisch erkannten Schrift(en) DNCUu betrachten. Der Traktat Er Ar. 111 eriordert

ein olches Vorgehen. Seine Eıgenart wird nıcht ichtig eingeschätzt,olange INlan S1E MNUur dQus stilistischen oder taktischen Gründen rklärt Gtr. Ar
E splegelt namlich eın theologisches Denken wider, das INa  ® bei Athanasius
selbst ber Vier Jahrzehnte lang In seiner literarischen Lauifbahn nırgendwobemerken kann. eine Originalität 1st schöpferisch ZWEI
dere Schriften Im athanasianischen TrbDe ydie sog.Briefe Max1-
I11US und die airikanischen Bischöfe, welche el CIM schulmäßiges ick-
werk ımM ogrolßen Stil darstellen, dank welchem Cr Ar. HI1 eine autoritative
tellung ım Gesamtwerk des Athanasius eingenommen hat

Verstorende Schlußfolgerungen WI1e€E diese brauchen gewils einige Zeıt
un!: kollegiale Weıterarbeit, Anerkennung inden Die historische
eistung des Athanasius, die ja se1t nde des etzten ahrhunderts me1ılstens
scharfer Kritik unterzogen wurde, WenNnn INan S1Ce nicht schlec  In dämoni-
sierte, SC  1E auch seine theologischen un! geistlichen Schriften e1IN.: Es
1st I11UT normal, dafß der Bıschof sıch ıIn diesen Schriften mehr als ın den DO-litischen Wırren seıiner Amitszeıit erkennen gibt Ihr Studium, ngefan-
SCH mıt iıhrem kritischen LEXT: iıst aber bei weiıtem och nicht abgeschlos-
SC  D 1ıne Entscheidung ber die nıcht-athanasianische Herkunft der drei
oben eNannten Schriften, würde, scheint CS mMIr, die Möglichkei einer
Anerkennung des Alexandriners auft einer asıls verschalien Dabei
ware L1UTr och eiNeEe konsequente Suche ach dem apokryphen Autor
zustellen. Diıieses Ziel habe ich MI1r Jler nıcht vorgesetzt. ESs würde solort In
eine weitere komparative Überprüfung der einzigartigen Nähe zwischen
(Tr AT 111 un einer Reihe VO Pseudo-Athanasiana überleiten, die alle
mehr Oder weniger mıt dem Aufkommen des Apollinarismus verbunden
sSind. Es lohnte sich, diese Forschung ernstlich In Gang bringen S1e WUTr-
de sich In die HC die Arbeiten VO  e ar: Mühlenberg”* un e1n-

Apollinaris VO  } Laodicea. FKDG 23 Gottingen 1969 Psalmenkommentare aQus
der Katenenüberlieferung 1L, 131619 Berlin/New York 1975—78
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DIie Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasıus

hard Huebner”? erneuerte Beschäftigung mıt dem egabten Laodicener
einreihen. S1ie würde auch die dringlich verlangte CUuU«C Beurteilung des
Athanasıus In dogmengeschichtlicher Siıcht vorbereiten, indem S1€ in
seinem eigenen Denken In seiner eigenen Formulierung zurückgäbe.

Dıie Schrift des Apolinarlıus VOINl Laodicea Photin (Pseudo-Athanasius, Con-
ira Sabellianos) un Basilius VOIl Caesarea. PIS 30, Berlin/New York 1989



DIe Klosterbuße Übergang
VO  en der Spatantike ZU Frühmittelalter

ugleic eın Beıtrag SA ıro-Iraänkischen ‚Regula Mixta/’!
Hubertus Lutterbach

„Archaische Kulturen ME —r Sind grundverschieden VO Hochkulturen; CI
unterscheiden sich VO  e letzteren Urc eINE andere Art des Denkens und
Verstehens.“* Der Rechtshistoriker Hans Hattenhauer beleuchtet diese AN»-
dersartigkeit 1mM 16 auftf das Recht „Das alte Recht iragte nicht ach dem
AtcH nıicht ach Fahrlässigkeit un: Vorsatz nla der Bulspflicht War der
Rec  sbruch als 1B außeres Ere1ign1s. HTr wurde nıcht thischel
schwer verständlich dies auch modernem Denken 1st  M (17) Entsprechend
bezeichnet die uße ın einer archaischen Kultur 1ImM Unterschied einer
ochkultur „nicht eiwa eine Gesinnung, sondern eın JTUR,; die Technik der
Beseltigung VO Unheil; d —— ethischen Gehalt hatte S1€E ursprünglich
nicht.“* Im Hintergrund dieser „Tathaftung“ steht die einftfachen Kulturen
eIgeNE Vorstellung VO ‚kosmischen Gleichgewicht”, das auigrun der SUN-
digen Taf dQus der Balance gebracC WIrd: Dıie Urc die Sunde bewirkte STtO-
[UNS War „kein philosophisch gedachter Zustand, der lediglich den ater De-
trai und NOtTtIalls AA Zeitablauf wieder dus der Welt geschafft wurde.“
Vielmehr mulste SI 1ın ihren aulserliıchen Folgen 36 chnell WI1eEe möglich De-
seıtigt werden, der Zorn der Gotter mußlßste beschwichtigt werden, wollte
nicht die Rechtsgemeinschaft insgesamt chaden nehmen.“* Das Auikom-
5 des personalen Rechts; das 1ne Hochkultur kennzeichnet, bedeutet e1-
11C „grundlegenden andel 1mM Rechtsdenken“: „Erst Jetz lernt I11all C
dem ater dus dem Rec  sbruch einen sittlichen Vorwurti machen, wäh-
rend bis In allein der Tatbestand des Rechtsbruchs das Problem war.“?

Dieser Aui{satz 1st die- und ausgearbeitete Fassung des gleichnamigen ortrags,
den der VI auf dem Kongrels der „Regulae Benedicti Studia“ (26 In
der katalonischen Abtei Montserrat gehalten hat Die hier vorgelegte Untersuchung 1st
Teil einer Studie JA437: mittelalterlichen (Kloster-)Buße, die der VI 1mM Rahmen des VOo  —
der Deutschen Forschungsgemeinschaft geilragenen Munsteraner Sonderforschungsbe-
reichs 231 „Pragmatische Schriftlichkeit 1mM Mittelalter“ 1mM Projekt AeZa
rOmmigkeit“ erarbeitet.

Hans Hattenhauer, Europäische Rechtsgeschichte, Heidelberg 1992,
Hattenhauer, Rechtsgeschichte (wıe Anm 2)
Hattenhauer, Rechtsgeschichte (wıe Anm 2) E
Hattenhauer, Rechtsgeschichte (wıe Anm 2)
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Die Klosterbulße Übergang VO  - der Späatantike PE Frühmittelalter

Entsprechen anderte sıch das Ziel der uße Als USATUC der „Intentions-
haftung ezog sS1€e sich nicht länger priımar auf den Ausgleich des AaNgC-
richteten Schadens, sondern sollte bemessen se1n, dals S1€e die Umerzle-
hung, die ethische Besserung des Taters beförderte Hattenhauer haält fest,
dafls die Entwicklung VON CemMeTr archaischen Kultur hin C1INner ochkultur
miıt ihrem personalen Rechtsverständnis keineswegs linear verlauifen mu[s;
vielmehr gibt CS In der Geschichte auch „den umgekehrten Prozels der
Rearchaisierung VOoO  H Hochkulturen“®: Das personale Recht „Ist keineswegs
dagegen geschützt, wieder VO archaischen Rechtsdenken verschlun-
gCH werden. ul

Wenden WIrTr diese grundlegenden Erkenntnisse auft den andel 1im
Rechtsverständnis der sich auf dem estlian: 1 Übergang VO der Antı-
ke ZMittelalter vollzog®. Im Unterschied ZUrTE antıken Bußauffassung, die
den ern der Suüunde 1n einer ihr zugrundeliegenden fehlerhaften Intention
sah, lag der irischen Bulße, die nde des Jahrhunderts mıiıt der 1TO-
fränkischen 15S107N auf den Kontinent gelangte, CIHe cher ‚außsere”’ Auffas-
SUNg VO Sunde zugrunde, derzufolge „die Aaten un Rechtsbrüche zählen,
nicht aber die Menschen un! ihre Gesinnung.“? Jacques LeGoftf ordnet das
irische Verständnis der Süunde, das sich aut dem Festland rasch auszubreiten
vermochte, in den zeitgeschichtlichen Horizont CI ”  1€ iruüuhmittelal-
terliche Welt“, LeGoif, „das 1st einNne Welt, die sich UuUrc außerliche Zel-
chen, eine V1iTC sichtbare Eıgenarten gekennzeichnete Lebensart SOWI1E
JIIrC Gesten definiert. DIıe Menschen können LLUTL 1mM 16 aut ihre aten,
nicht aber hinsichtlic ihrer Gefühle beurteilt werden.  10

DIie olgende Untersuchung der Klosterbuße 1ın Spätantike un:! Prüh-
mittelalter verdankt ihren Ausgangspunkt diesen Einsichten ın die Rechts-
kulturen. Exemplarisch sollen vier Klosterregeln aut das ihnen zugrunde-
liegende Bußverständnis untersucht werden: die Benediktsregel, die die
antike uße vertrı die Regula Coenobialis des Columban, der die auft
Ausgleich edachte Tathaftung irıscher Provenlenz zugrundeliegt; chliels-
iıch die Donatus- un die Waldebertregel, die 1mM A auf die uße VO

besonderem Interesse sind, weil sS1Ee sowochl das antike A1s auch das irısche
Bußverständnis rezipleren, indem s1€e auftf die Benediktsrege un! auf CO
umbans Regula Coenobialis zurückgreifen. Inwieweit können die drei
letzt genannten Klosterregeln AuUs dem Zentrum der iro-Iränkischen MIs-
S1077 die VOINl Jacques LeGolf{f vertretene Option ZUguNstien der 1m Frühmit-
telalter insgesamt prägenden Tathaftung auch für das Mönchtum bestäti-
gen?

Hattenhauer, Rechtsgeschichte Anm 2)
Hattenhauer, Rechtsgeschichte (wie Anm 2)
Raymund Kottje, eitraäge der frühmittelalterlichen Iren ZU gemeinsamen

ropäischen Haus, ıIn Historisches Jahrbuch D} 1992) 3—22, 1:3
Arnold Angenendt, Theologie un: lturgle der mittelalterlichen Toten-MemorI1a,

1n arl Schmid, oachim Wollasch Hrg.) MemorTIla. Der geschichtliche Zeugniswert
des lıturgischen edenkens 1Im Mittelalter (Münstersche Mittelalter-Schriften 48)
München 1984, 9—1 135

Jacques LeGo(i{if, Pour autre OV! Age Tavail ei ulture ccıden
Parıs 1T 167



uDertus Lutterbach

DIıie Klosterbulse In den Regeln VO  . Benedikt, Columban, Donatus
un! Waldebert

enedıi VO  — Nurs1ia ( >4 7) verlfalßlte die ohl bekannteste Klosterrege]l
des Abendlandes, ach der bis heute zahlreiche Monche un!: onnen ihr
Leben ausrichten !! uch der Rücksicht, da Del der Konzeption
seiNer Bulsvorschriften auf literarische Vorbilder zurückgreifen konnte, gibt

In der Antike keine weıtere Klosterregel, die detaillierte un!
systematische Bulsvorschriften nthält WI1e die Benediktsregel**. chwere
Sıunden ziehen Benedikt zufolge die ‚grolsen Straifen/’ ach sich: den Aus-
schluß VO gemeinsamen Tisch, VO gemeinsamen Gebet un VO  - der
gemeinsamen Arbeit!>. Dagegen Deschränkt sich der Ausschluß Del eich-
ten Sunden auf den sgemeinsamen Tisch14 Entsprechend unterscheidet sich
das jeweilige Bulsverfahren: Wer VO Tisch und VO gemeinsamen Gebet
ausgeschlossen 1Sst, hat ein zweigestultes Bulßlsverfahren auf sich nehmen:
KTr wirit sich SA Zel, WCI111 der Gottesdienst 1mM Oratoriıum Ende geht,
mıiıt dem Gesicht auf die Erde, während alle Brüder ihm vorbeıgehen
Dieses Ritual, das die Einsicht des sündigen Bruders iın se1ine Fe  altung
Ordern soll, wiederholt viele Male, bis der Abt den Besserungsprozels
des Sunders für abgeschlossen rklärt Dıe Wiederaufifnahme verläuifit dann
In der €e1Ise, dals VO Abt In das Oratorium gerufen wird, sich seINEM
Oberen un en Brüdern Füßen wirit, damit S1€e für ihn beten, Devor
sich erneut ıIn die Schar der Brüder einreihen dari och 1st der Bulsvorgang
damit och nıicht abgeschlossen: ach en Gebetszeiten wirit sich fort-

seinem Platz 1mM Oratorium nieder, Genugtuung leisten, bis der
ADt eile auch diesen Bulsgestus beenden‘*>. Wer ingegen aufgrun
einer leichten Sunde LU VO Tisch ausgeschlossen wird, hat ach Ma1lS$s-
gabe des Abtes allein die zweıte Bulsstuftfe Genugtuung 1m Oratorium
durchlaufen*!® Lediglich uneinsichtige Brüder werden nicht mıt dem
Ausschluls VO Tisch und/oder Gebet, sondern mıiıt öÖrperlichen Strafen
WI1e Fasten un! Rutenschlägen umerzogen*. 13as einschneidend
Neue der Benediktsregel gegenüber en Irüheren oder zeitgenÖssischen
Klosterregeln besteht darin, daß die ausgeschlossenen Brüder der beson-
deren seelsorglichen des Abtes unterstehen. ach Art eiINeEeSs eriah-

rztes SOWI1E Beiziehung alterer und erfahrener Brüder hat

Zur Person Benedikts Rudol{f Hanslık, DA Benedikt Vomn Nursı1a, 1n Lexikon des
Mittelalters 1980 5Sp 71 Z weiterhin umstrıttenen xakten Datierung
der Benediktsregel Adalbert de Vogüe, 1 Regle de S. Benoıit (Sources Chretiennes
181) Parıs 1972, 156972

erde Vogüe, 5a Regle de Benoıit (Sources Chretiennes 185) Parıs 1971,
TTT

Regula Benedicti 25,1—6, ed Rudol{f Hanslik (COrpus Scriptorum Ecclesiasti-
Latinorum 79 Aulfl., Wiıen 1976,

Regula Benedicti 24,3—7 (wıe Anm K3}
15 Regula Benedicti 44., 1—8 (wıe Anm. E3 110

Regula enedict1] „9—1 (wie Anm 13) KU-
Regula Benedicti 30,1—3 (wie Anm. 13) 5. 8
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Dıe Klosterbuße Übergang VOIl der Spätantike Z Frühmittelalter

€es daranzusetzen, die auf Abwege geratenen Brüder mıiıt seelsorglich-
heilenden Mitteln Z Einsicht bewegen un: Dessern. oren WITr
Benedikt selbst diesem zentralen und 1mM I aut die übrigen zeitge -
nÖössischen Klosterregeln ungewöÖhnlich eindrücklich Tormulierten Anlie-
scH „Der Abt muls auf jegliche Weise die Brüder Desorgt se1ın, die sich
verie aben; denn nicht die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die
Kranken. Deshalb mu W1e€e eın erfahrener Arzt alle Mittel anwenden;
WI1e en Arzt die besonders wirkungsvollen medizinischen SenIpflaster e1inN-

soll als Abt äaltere un erfahrene Brüder vorschicken, die dem
schwankenden Bruder VvIier ugen Ireundlich zureden und Uu-
chen, in demütiger Genugtuung bewegen Sie sollen ihm Lebevoll
zusprechen, damit nicht In übermälsiger aver versinkt. Wile der Apostel
Sagt, soll I1la  _ ihm gegenüber vielmehr die Liebe walten lassen, und alle
sollen Tür ihn beten.“!8$ Dıie Bedeutung, die Benedikt dem heilenden Ein-
Satz des Abtes ZUSpricht, wird daran eutlıc. dals C die zıt1erten Mah-
NUNSCHL nochmals In eın anderes Bild das des umsichtigen irter. kleidet
„‚AJer Abt mu sich sgroße Mühe geben un!: mıt Umsicht un Beharrlic  eıt
€es daransetzen, keines der ihm vertirauten Schaflie verlieren. Hr
mu wWI1ssen, da die orge für kranke Seelen, nicht die Gewaltherrschaft
ber esunde übernommen hat uch ahme den utfen Hırten
nach, der das Beispiel iTE11eT Liebe gab; 1elß die neunundneunzig Schaflfe
In den Bergen zurück un! machte sich auf[ das eine verıirrte
suchen. ETr hatte olches Mitleid mıiıt dessen Schwäche, dafß CS Vo
auft sEINE Schultern ahm un ZIH: Herde zurücktrug.  u19 1ese zentrale
orge Benedikts die individuelle Heilung eines jeden Süunders dar{i -
gleich als Begründung aIiur dienen, dals die Benediktsregel annähernd
klösterliche Einzelvergehen ohne die entsprechenden Bußleistun-
gcCnh ıIn einem einzıgen Fall quantiıtatıv prazıse vorzugeben. Vielmehr ll
Benedikt allein den Rahmen für die Klosterbuße abstecken, wohingegen
die individuelle Zumessung der uße den verantwortungsvolisten AA
gaben des Abtes Za

Auf dem Hintergrund dieses Beifundes 1sSt dem Fazıt VOIer de VO-
güe beizupflichten, der das auft den Einzelsunder zugeschnittene seelsorgli-
che Bemühen, das Benedikt VO Abt als CIne für das zönobitische
Leben große Neuheit herausstreicht: „Benedikt versteht zweiftellos mehr
Vo  . der ‚Psychologie der Süunder’, Ja, seINE Ausführungen ZA7- uße tragen
unbestreitbar den Stempel der Erfahrung.“?

Dıe VO Benedikt vertretene Bulsauffassung, die grundsätzlich auch das
altkirchlich-gallische Mönchtum ın seiner Lerinischen uUun! Turonensischen
Auspragung kennzeichnet, wurde nde des Jahrhunderts Urc das
Aulftreten des Iren olumban (T 615) nachdrücklich In rage gestellt**.

Regula Benedicti 27,1—4 (wie Anm 13)
Regula Benedicti 27,5-6.8—9 (wie Anm. 13)
Vogüe, 1a Regle (wie Anm. 12}5 761

21 Friedrich Prinz, Frühes Mönchtum 1m Frankenreich. Kultur un! Gesellschaft In
Gallien, den Rheinlanden Uun! Bayern Beispiel der monastischen Entwicklung (
bis Jahrhundert). Darmstadt A {f



Hubertus Lutterbach

olumban gelangte 591 auf den Kontinent und ogründete 1n den Vogesen
das Kloster Luxeuil, dessen Leıtung + DIis seINemM 610 innehat-

enDar nNat 1: ler den ersten eil seıiner Regula CoenobwDbialıis cc.1—-9
niedergeschrieben, wohingegen der zweıte eil CcC.10—15) wahrscheinlich
zwischen 610 un 615 verlalst worden 1St, ohne dafls Ila  - seinen 9CNAUCH
Abfassungsort kennt??2 Dıe Regula CoenobDbialis afßt keinen Zweiflel daran,
dals olumban bei der beabsichtigten Neuorganisation des klösterlichen
Lebens auftf dem Kontinent IN€Ee Bulspraxis propagıierte, die ihm OfienDar
aus seiner eıigenenN monastischen Erziehung WAar un! die In Irland
auf eiINeEe ange Tradition zurückblicken konnte:; olumban sah das VOTITanN-

gıge Ziel der ule 1mM Ausgleich des angerichteten cAhadens Wer seEINE
Regula CoenobwDbilalis eine größere enge 1ler verschüttet hat; erhält S&
11a  &: soviele Jage keine Blerratıon, his die verlorengegangene enge wieder
ausgeglichen ist®> Das Verlieren oder die Zerstörung eiINeESs Gegenstandes
zieht gleichfalls eine uße ach sich, die dem Wert des Objekts eNT-
Spricht. Wer ber die Todsünde eines Bruders Kenntnis hat und trotzdem
schweigt, soll ange uße LUN, WI1e seinen Mund gehalten hat?> Eın
anderes eispie illustriert, WI1e olumban die Bußen Tür das Urc ACH:
Jaässigkeit chaden gekommene sacrıficıum entsprechend seInNemM T-
schiedlichen Vertfallszustan: In absteigender Reihen{folge festschreibt, €l
jedoch aulser acht Lalst, iNnWIeWeIt dieser Vertfall 1E Nachlässigkeit Oder
Mutwilligkeit bedingt 1st

Das Sacrıficıum 1st unwiederbringlich verloren Jahr
Das sacrıficıum ıst MITC. einen Wurm aufgefressen worden DE Jahr
In dem sacrıficıum eiinde sich eın Wurm Tage
Das sacrıfıcıum 1st verdorben und hat seinen Geschmack verloren
JTage
Das sacrıficıum hat sich ötlich verlärbt L5 Jlage
DAas sacrıfıcıum 1st arDIi1ic. och unverändert, aber schon klebrig OL-
den Tage?®

An dominierender Position rangleren In der Regula Coenobialis die 1ın Tn
E Umf{fang prazıse vorgegebenen Bußen insgesamt F50.; VO denen mehr
als eın Drittel Aalı1 die ‚Prügelstrafe’ un! Napp eın Viertel auf bis drei
chweige- oder asttage entfallen Die Regula CoenobwDbialis nthält eın WEe1l-

Charakteristikum, das der Gesetzgebung der Alten Kirche un den
Klosterregeln des bis Jahrhunderts TemM. War die Umrechnung Oder
die Austauschbarkeit verschiedener Bulsleistungen. Diese Kommutatliıo-
nen?/’ lassen sich 1ın der Klosterregel Columbans prazısen Aquivalenzen
zusammenstellen:

Adalbert de Vo  7 aın Colomban. Regles PF penitentiels mMmONast1ques (Vie INO-
Nastıque 20) Abbaye de Bellefontaine 1989,

23 Columban, Regula Coenobwbilalis 5 ed G5 Walker, Sanctı Columbani pera
(Scriptores Latını Hiberniae Dublin L957 146,

Columban, Regula Coenobialis wıe Anm 23) POU:
olumban, Regula Coenobialis 1 (wıe Anm 23 164,
olumban, Regula Coenobbilalis 15 (wıe Anm 3 162, 105
Dazu allgemein Cyrille ogel, Composition legale et commutatıon ans le e-
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Superpositio [(d.h Tag] Schweigen Schläge c.4.5)
Superpositio Schläge (C

Schläge Psalmen (C1)3)
lage bei Wasser und rot 200 Schläge (e:15

100 Schläge SuperposIit1io Schweigen c.15)
Superposit1o Tag Del Tot un! Wasser C135

Am häufigsten erfolgte die Umrechnung der Bußlstarife demnach zwischen
PEr Superpositio und eiINer Iestgelegten Anzahl VO chlägen.
och äßt In diesem Zusammenhang eiNnNe unstimmige Aquivalenz auimer-
ken Einmal entspricht Superpositio chlägen, während olumban
anderer Stelle 100 Schläge als Gegenwert für Superpositio vorgibt DIie
Ungereimtheiten betreifen auch andere AÄquivalenzen: Auf der einen Seıite
umtalst Superpositio die Bulsleistung VO chlägen. Andererseits Sstim-
HC 41 Superpositio SOWI1E Jag bel Wasser un!: Tot überein C-15) Wie
kann der Gegenwe für Jage bei Wasser und Tot dann 200 Schläge be-
tragen? Dıe wahrscheinlichste Erklärung Iür diese Unstimmigkeiten jeg In
unterschiedlichen Textvorlagen miıt ditferierenden Umrechungsschlüsseln,
die ıIn Columbans Regula Coenobwbialis eingegange sind; OIlenDar hat S1Ce
nicht mıiıt der uns gewohnten Prazısion einander angeglichen.

Angesichts der aufgezeigten Aquivalenzen 1St iragen, ob der AT
tausch verschiedener Bulsmittel und die damit verbundene Umrechnung
auft die VO  — olumban angeführten Sünden begrenzt1 oder ob eın SUN-
iger Bruder se1ine uße jederzeit ıIn die ‚Bulseinheit seiner Wa umrech-
HS  _ durfte Allein die Plausibilität dieser Überlegung verdeutlicht, WI1€E
nıg die Bulse 1 Einzelfall mıt der atur des jeweiligen Vergehens tun
hat 43, 1m Unterschied ZUrLr antiıken Intentionshaftung der Bendiktsregel 1st
die Regula Coenobwbialis wesentlich Tr die Tathaftung charakterisiert.

1ese VO  an der Antike abweichende ogl wirkt sich auch aut den
Columban’schen Sündenkatalog daQUs; In eini1gen Sunden stimmt CI mıt der
Benediktsrege]l überein, während sich In anderen IUr ihn charakteri-
stischen Vorschriften EULLLC VOIN Benedikt SOWI1E den übrigen antıken
Klosterregeln abhebt Vielfältig verwurzelt In der monastischen Tradition
sind VOTLr 1n die Milsachtung des Gehorsams (CC  A die Fehler
beim Gebet (Zuspätkommen, LachenDie Klosterbuße am Übergang von der Spätantike zum Frühmittelalter  61  1 Superpositio [d.h. 1 Tag] Schweigen = 50 Schläge (c.4.5)  1 Superpositio = 50 Schläge (c.6)  30 Schläge = 15 Psalmen (c.15)  2 Tage bei Wasser und Brot = 200 Schläge (c.15)  100 Schläge = 1 Superpositio Schweigen (c.15)  1 Superpositio = 1 Tag bei Brot und Wasser (c.15)  Am häufigsten erfolgte die Umrechnung der Bußtarife demnach zwischen  einer Superpositio und einer genau festgelegten Anzahl von Schlägen.  Doch läßt in diesem Zusammenhang eine unstimmige Äquivalenz aufmer-  ken: Einmal entspricht 1 Superpositio 50 Schlägen, während Columban an  anderer Stelle 100 Schläge als Gegenwert für 1 Superpositio vorgibt. Die  Ungereimtheiten betreffen auch andere Äquivalenzen: Auf der einen Seite  umfaßt 1 Superpositio die Bußleistung von 50 Schlägen. Andererseits stim-  men 1 Superpositio sowie 1 Tag bei Wasser und Brot überein (c.15). Wie  kann der Gegenwert für 2 Tage bei Wasser und Brot dann 200 Schläge be-  tragen? Die wahrscheinlichste Erklärung für diese Unstimmigkeiten liegt in  unterschiedlichen Textvorlagen mit differierenden Umrechungsschlüsseln,  die in Columbans Regula Coenobialis eingegangen sind; offenbar hat er sie  nicht mit der uns gewohnten Präzision einander angeglichen.  Angesichts der aufgezeigten Äquivalenzen ist zu fragen, ob der Aus-  tausch verschiedener Bußmittel und die damit verbundene Umrechnung  auf die von Columban angeführten Sünden begrenzt blieb oder ob ein sün-  diger Bruder seine Buße jederzeit in die ‚Bußeinheit seiner Wahl’ umrech-  nen durfte. Allein die Plausibilität dieser Überlegung verdeutlicht, wie we-  nig die Buße im Einzelfall mit der Natur des jeweiligen Vergehens zu tun  hat. Ja, im Unterschied zur antiken Intentionshaftung der Bendiktsregel ist  die Regula Coenobialis wesentlich durch die Tathaftung charakterisiert.  Diese von der Antike abweichende Logik wirkt sich auch auf den  Columban’schen Sündenkatalog aus; in einigen Sünden stimmt er mit der  Benediktsregel überein, während er sich in anderen für ihn charakteri-  stischen Vorschriften deutlich von Benedikt sowie den übrigen antiken  Klosterregeln abhebt: Vielfältig verwurzelt in der monastischen Tradition  sind vor allem die Mißachtung des Gehorsams (cc.7.8.10.15), die Fehler  beim Gebet (Zuspätkommen, Lachen ... cc.4.12.13), die Verstöße gegen die  monastische Besitzlosigkeit (cc.2.15) und die vielfältigen Vergehen gegen  die Mitbrüder (cc.6.7.8), die Columban ebenfalls berücksichtigt. Ohne Vor-  bild sind dagegen die zahlreicheren rituellen Verstöße in der Regula Coeno-  bialis, die ohne jeden Blick auf die im Hintergrund stehende Intention des  ‚Täters’ geahndet werden: Versäumter Segen über den Löffel für die Suppe  (c.1); das Versäumnis, die Lampe vor dem Entzünden von einem älteren  Bruder segnen zu lassen (c.3); schlechtes Psalmensingen wegen Hustens  (c.4); Hineinbeißen in den Kelch (c.4); Versäumen des ‚Amen’ am Schluß  des Gebetes (c.12); Lärmen nach dem Friedensgruß (c.14); Eintreten in das  klösterliche Haus mit Kopfbedeckung (c.14); fehlerhafter Umgang mit der  me de la penitence tarifee, in: Revue de droit canonique 8 (1958) 289-318; ebd. 9  (1959) S. 1-38 und S. 341-359.CC& die Verstöße die
monastische Besitzlosigkeit (CC un! die vielfältigen Vergehen
die Mitbrüder}die olumban ebenfalls berücksichtigt. Ohne VOrT-
bild Sind dagegen die zahlreicheren rituellen Verstölse In der Regula OeNO-
blalis, die ohne jeden 1C aut die 1mM Hintergrund stehende Intention des
Taters geahnde werden: Versaumter egen Der den LOölfel Tür die
(C 13 das ersaumnıIs, die ampe VOTL dem Entzünden VO  . einem äalteren
Bruder S lassen (& 5) schlechtes Psalmensingene Hustens
(C  — Hineinbeißen H} den Kelch (C ersaumen des ‚Amen’ Schluf
des Gebetes (C42) Larmen ach dem Friedensgruls (C 14); Eintreten In das
klösterliche Haus nıt Kopfbedeckung (c.14) fehlerhalfter Umgang mıiıt der

de la penitence tarifee, 1n Revue de droit cCanon1ique 1958 289—318; eb.
1959 13 und 341—359
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geweihten ostlie (€:45) zufälliges Herabfiallen des Brotes VO  _ einNnem
Boot, einer Brücke Oder einem er (C.15)

OM1 Dleibt zusammenzulassen: Miıt dem Auftreten Columbans auf dem
Kontinent standen sich Zwel klösterliche Bulsauiffassungen gegenüber: e1-
nerseılits die aut die Besserung der fehlerhaften Intention ausgerichtete
uße der Alten Kirche, andererseits das auft die Tathaftung konzentrierte
Bulßverständnis der Iren Der rage, welchem der miteinander konkurrie-
renden Bulsinstrumente CS gelang, sich im Verlauf der iro-Iränkischen MIS-
S10N durchzusetzen, soll anhand VO Zwel Klosterregeln nachgegangen
werden; diese SsSstammen VO  - AÄAbten aus dem Schülerkreis Columbans,
rekurrieren allerdings keineswegs ausschließlich au{f die Regula 0O€eNO-
bialis, sondern gleichzeitig auft die Benediktsregel*®. In welilcher Weise HA-
ben die beiden Regelautoren Donatus un Waldebert die gegenläufligen
Bulsinstrumente miteinander verbunden?

Dıe Klosterregel des Donatus (F VOT 660), der bis 624 die Klosterleitung
VO  — Luxeu1il innehatte, schöpiIt aus ler Quellen 73 erse Nistamme der
Nonnenregel des Caesarıus VO  — Arles, 117 eTse sind dem Sondergut des
Donatus zuzurechnen, der Hauptanteil VO  _ 382 Versen geht auf die
Benediktsregel zurück, un: P erse 5e  16  ich wurzeln iın Columbans Re-
gula Coenobialis??. Lassen WIT die erse dus der Caesarlusregel SOWI1E den
Eigenanteil des Donatus für die Iolgenden Überlegungen beiseite und rich-
ten Augenmerk allein auft die aus der Benedikts- und der olumban-
rege stammenden erse ZU[L[ Klosterbuße

Dıie Tür eın Nonnenkloster estimmte Regula Donatı übernimmt sowochl
die benediktinischen Regelkapitel, die VO der Ausschlielßung VO geme1n-

Tisch bei leichteren Vergehen handeln Don 69) als auch
die, die die Ausschließung VO gemeinsamen Tisch un! VO Geme1lin-
schaftsgebet bei schweren Verfehlungen regeln (RB Don 70) och
besteht das Wesentliche VO  — Donatus Übernahmen dus der Benediktsrege
darin, da die für Benedikts Bulsauffassung einz1gartıgen Kapitel rTez1-
DICLT, die den Abt als einfühlsamen, hebevollen un Jlangmütigen Arzt dar-
stellen, dem die behutsame orge für das Leben un die Schwächen seiner
Brüder auifgetragen 1Sst 27,1—4 Don 72,1—4 un! Don 7233
DIie Übernahme dieser benediktinischen Leitgedanken legt C5 aufi den CI-
sten 1C nahe, Donatus der antiken Tradition der Klosterbuße ZUZU-
rechnen. och Vorsicht: Bel intensiverem Hinsehen finden sich In der DOo-
natusregel erse Adus der Benediktsregel, die ihr ufor ın eigenwilliger We:Il-

Varıer hat Bulsen, für die ened1i 11UT eine sehr allgemein gehaltene
Bulsauflage vorgibt, die Bulßzumessung 1m Einzelfall der Beurteilung
des Abtes überlassen, werden In der Donatus-Rege]l auf charakteristische
€e1se ‚konkretisiert’: Zur Besitzlosigkeit €1 CS In der Benediktsregel

Der Vollständigkeit halber se1 darauf hingewiesen, dals zumindest ONnatus VO  -
den antiıken Bußtraditionen N1IC allein auft die Benediktsregel, sondern ebenfalls auf
die Nonnenregel des Caesarıus zurückgreift.

Adalbert de Vogüe, La Regl: de ONa POUTF l’abbesse Gauthstrude extie crıt1ique
e{ SYNODSE des SO UTeGOS; in Benedictina Z 1978 220 l} uch Alban Toucas, Re-
gula Donatı, ın Dizıonarıio degli STItUl di perfezione 1983 5Sp 575
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„Wird ET TUr schuldig efunden, werde CF einmal un eINn zweilites Mal
bessert sich nicht, verlalle CT der Straife (correptione subiace-

re) : O Dagegen e1 CS In der Version des Donatus „Wird einer IUr SCAUI-
dig eiIiunden, diesem schlimmen Laster gefrönt aDen, büßt CT alilur mıt
drei Fasttagen.“*} Dieser In der Donatus-Regel nicht selten anzutreifende
mgang miıt Vorgaben aus der Benediktsregel illustriert*?, da Donatus die
allgemein gehaltenen Bußlßauflagen der Benediktsregel ler correptione sub-
Jacere OllenDar nicht mehr verstehen konnte oder sS1E ihm nicht prazıse

erschienen; jedenfalls erganzte S1€e In einer Iur in plausiblen We1l-
ohne sich daran storen, da seiner Hinzufügung eın enedı 1mM

ern entgegengesetZtes Bußverständnis zugrundeliegt.
Neben der Benediktsregel orl Donatus auf die Columban-Regel zurück,

aus deren Weisungen sowochl die ‚traditionellen’ klösterlichen Sınden
(Verstols den monastischen Gehorsam, die Ordnung des Geme1in-
schaftslilebens und die persönliche Besitzlosigkeit) als auch die 1ın der CO=-
lumban-Regel erstmals umflänglich berücksichtigten Verstöße
mannigfaltige gS- und Reinheitsvorschriften übernahm. Jedoch
leg der Malsstab des Donatus für seinNne Auswahl der columbanischen
Deliktvorschriften weder In der Art der Sunde och In der Weılise des AUS-
gleichs. jeimenr zeigt eın Exzerpt der AdUS$ der Columban-Regel übernom-

Vergehen, dals sich Donatus In Auswahl un:! Anordnung ach dem
Ma der eweils VO olumban vorgegebenen, eben ‚gezählten Bußen’
gerichtet hat In aufsteigender Reihen{folge greift ZzZuerst Übertretungen
heraus, für die eiINeEe ulße VO  — sechs chlägen fünfmal)?>, dann VO

chlägen (viermal)?*, aruber hinaus einen Fasttag Oder chlägen
zweimal)?” un ÖC  IC  ich drei Fasttagen (siebenmal)?® fallig ist?7 Ja, VCI-
einzelt annn INa beobachten, daß Donatus die Beschreibung VO
Einzeldelikten adQus der Regula Coenobialis wortgeireu übernimmt, indes
VO columbanischen Bußmals abweicht, die Bestimmung ıIn se1ine
auisteigende Reihen{folge der Bußmaße eiNZUpassenN: SO sieht olumban
für das Einritzen des Eßtisches mıt dem Messer Schläge VOTL oen 2)
während Donatus diese Vorschrilflt In das eliktumfeld mıiıt den 6-Schläge-

Regula Benedicti 33,7-8 (wıe Anm 13) 91 Quod s1 qUISGUAM U1C NEQUISSIMO
Vil10 deprehensus fuerit delectarı, admoneatur semel et Iterum; $1 HON emendaverit, correptionı
subıiacehit.

31 Regula Donatı Ö, (wıe Anm 29) o Quod s1 U A U1C NEQUISSIMO U1t10 eprehen-
fuerit, trıbus superpositionibus paenıteat.

Diese charakteristische ‚Varlation’ VO:  - Textvorgaben 1älst sich uch anhand VO.  —
onatus’ Umgang mıiıt der Nonnenregel des Caesarlus mannigfaltig belegen

Regula Donatı 710 (wie Anm 29 57262° 5.268; 26,8, 269
Regula Donatı Z SR (wıe Anm 29) D

35 Regula Donatı 28524 (wie Anm Z DF
Regula Donatı Z DTÖ Anm 29) DE
Aus dieser gezählten Systematik lediglich die einleitende Bußbestimmung

heraus, die Donatus VOo Columban übernommen hat und die ine Bulße VO  - A
SCIL vorsieht, während die folgenden Delikte sechs Schläge nach sich ziehen, Regula
Donatı FE©6 und IT O (wıe Anm 29) 256 und 262



Hubertus Lutterbach

Bußen einreiht un! die uße entsprechend auft Schläge reduziert?®. Ja,
dieser Befiund pricht afür, dafls Donatus die VO  - Columban erstmals In die
testländischen Klostertradtionen eingeführte ‚tariLierte uße och weıter
steigert: Nicht allein, dals analog olumban jedem ergehen eine VO  —
vornherein quantifizierte Bulse gegenüberstellt; überdies erhebt die sE-+
zählte uße ZU Strukturprinzip.

Rückblickend 1sSt emnach resumıileren, daß ber die Literarischen MOT+
agen ZWEI Bulsauffassungen Eingang In die Regula Donatı gefunden ha=-
ben, die 1mM Grunde nicht mıteinander vereinbaren SINd: einerseits das
die Selbstreflektion befördernde antike Bulsverständnis, das den Sunder
thisch umzuerziehen sucht; andererseits das auf die Tathaftung C»
richtete Bulsverständnis irischer Provenilenz, das den ÜTrc die ar aNnscl-
richteten chaden quantıtatıv ausgleicht. Offensichtlich fehlte Donatus die
notige TIrennschärfe, diese beiden Auffassungen voneinander T-
scheiden.

1ne In Entstehungszeit, Entstehungsort un:! Bestimmung CHE mıit der
Regula Donatı verbundene Klosterregel geht auft Waldebert ( 670), den
dritten Abt der Columban-Gründun Luxeuil zurück??. uch greift bei
der KOomposıition seiner Klosterregel auf die Benediktsrege und auf die
Columban-Regel zurück, und ZWar 1M Verhältnis ZwWeIl Drittel eın Sa
tel*9% Im Unterschied ZUT Regula Donatı, die die herbeigezogenen egelvor-
agen wWortgetreu übernimmt, paraphrasiert Waldebert S1€E und g1bt damit
IU deutlicher erkennen, In welcher €1IsE die unterschiedlichen
Bulsauffassungen un! -praktiken, die diflferierende Geisteswelten indizie-
LCIH; miıteinander verbinden versteht

Dıie aus der Benediktsregel übernommenen Bulsen beziehen sich VOTI-
neNMlıc aı den ‚großen’ un den ‚kleinen’ Ausschluß, der sıch In Art
und Ausmals ach der Schwere der Sunde richtet 24-25)*. 1Ne
Schwester, die die Vorschriften der Vater un die Weisungen der
Klosterregel verstölst, wird gemäa Mt 18,15—-17 zuerst VO  — den Oberen C1I-
mahnt Wenn sS1€e sich nıcht bessert, bezieht sS1Ce VOo der Gemeiminschaft
chelte Trst WEeNN auch dies nicht ZA17. Umkehr r p die regelgemäße
Bestrafung mıiıt dem zeitweiligen Ausschluls dus der Gemeinschaft (EXCOM-
MUNICALILO) eINn, sofern CS sich einen verständigen Menschen handelt
23 Ist die Süunderin dus$s angel Verstand nicht ZU[E Einsicht ahig,
unterliegt S1E der eXCcOoMMUNICATIO der nicht prazıse gefalsten körper-
lichen Züchtigung (corporalı disciplinae subjacere)*“ In Erganzung der
benediktinischen Vorschriften prazıisliert Waldebert die Weilise des A116-
schlusses VO Gebet DIie sündigen Schwestern beten nicht In der Kirche,
1n der ihre Mitschwestern kommunizieren. Vielmehr verrichten S1CE ihr Ge-

Regula Donatı 254 (wıe Anm 29) 268
Vogüe, Regles ei penitentiels (wie Anm 22)
ıchaela Zelzer, Die Regula Donatı Der alteste JTextzeuge der Regula Benedicti,

In Regulae Benedicti Studia 1987 lerschienen Hildesheim 23-—36, Z
4.] Regula Waldeberti 1 ed igne (Patrologla Latina 5Ö, Parıs 1850 5p

Regula Waldeberti wıe ANM 41) 5Sp
ZKG |06. Band 1995/1
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bet abseits. ach dessen Beendigung begeben sS1e sich VOTL das 10r der Kır-
che, In der die Mitschwestern inr GeDbet singen. S1e werfen sich V1 den AdUS$Ss-
ziehenden Schwestern Boden un erilienen ihr Gebet?>. SC  1e  1C plä-
diert Waldebert und auch ler geht CL ber die benediktinischen VOT-
schriften 25) hinaus bei schweren ergehen für die Festsetzung der
Sunderin In eINE nicht näher beschriebene (In eIlula recludarı) oder
für ihre anderweitige Absonderung VO  - der Gemeinschalt (a COoNsorti0 CoN-

gregation1s separarı). Dıie auer dieser Mafßnahme äng davon ab, Wallllı die
Süunderin ihre fehlerhafte Intention au{fgibt un! VO der Abtissin die Ver-
zeihung erhält**. Waldebert alst keinen Zweifel daran, dals nichts CI-
sucht bleiben soll, der Sunderin den Weg ZU[Ll Besserung ebnen: Als
wichtigste Qualität einer Abtissin streicht CL paralle 2 / besonders
ihre behutsame und Liebevolle die Sunderin heraus®>.

Als zweıte Vorlage der Regula Waldeberti 1st die Columban-Regel
HCLMIECIE ohne da Waldebert allerdings aui deren tarılierte Bußvorschritft-
ten zurückgegriffen hat Zwar erinnern einige VO  — Waldebert 1m Umfang
prazıse vorgegebenen Bulsmalse die Regula CoenobDbilalis; Bufßbestim-
INUNSCIL, bei denen sowochl das Vergehen als auch der Bulsumfang mıt GO=
umbans orgaben übereinstimmen, sucht I1la  an indes vergebens. SO verfügt
aldebert, da die Schwester, die ach dem ersten Psalm eintrilft, für das
Versaumte en hat Genauerhin nımmt die Verspatete den allerletz-
ten Platz e1Nn, damıt sS1e selbst und alle anderen des ersaumn1ısSses gewahr
werden. ach dem nde des gemeinsamen Gebetes hat die Süunderin VOL
den hinausziehenden Schwestern Verzeihung bitten. rst WCIIN ihre
Mitschwestern die Kirche verlassen aben, SINg die Betroffene ZU[L Strafe
nachträglich Psalmen*°®. Wer das Gebet verpaßt hat, VOorzugswelse
die Nachthore, ohne dafls S1C sich miıt eiINeTr ihr auiferlegten Arbeit ent-
schuldigen kann, wird einem Fasttag verurteilt*/. Ebenfalls einen Fast-
Lag zieht die Nicht-Einhaltung der Gebetsordnung ach sich%*® Ergänzend
regelt Waldebert die Straife T Verspatungen, die nicht das gemeinsame
Gebet betreifen Diejenige, die der Verspatung oder der Trägheit für schul-
dig eiunden wird, soll entsprechend dem jeweiligen Vergehen un ent-
sprechend ihrem Alter entweder Urc e1INe Ermahnung Oder MrCn
DE gebessert werden“*?.

Regula Waldeberti (wıe Anm 41) Sp 1059D-1060A Hae er SOTOTES, qUAE DTO
gravıbus CULlpIS In poenıtentia detinentur, IN Ecclesia CÜU caeterıs qUAE COMMUNICAN HON stenft; sed
IN ia Feclesia secrefte CUTSUM Cantent; el expleto egredientes NLie ores Ecclesiae, IN GUA
CcommunıcCcantes CUTSUML ’xplent, SIare praecıplantur: egrediente congregatione D humum
prostratae rogent DTFO OMINUM exXorarı.

Regula Waldeberti (wıe Anm. 41) 5Sp 1067C-D
45 Regula Waldeberti (wie Anm. 41) >SpDie Klosterbuße am Übergang von der Spätantike zum Frühmittelalter  65  bet abseits. Nach dessen Beendigung begeben sie sich vor das Tor der Kir-  che, in der die Mitschwestern ihr Gebet singen. Sie werfen sich vor den aus-  ziehenden Schwestern zu Boden und erflehen ihr Gebet*>. Schließlich plä-  diert Waldebert —- und auch hier geht er über die benediktinischen Vor-  schriften (RB 25) hinaus - bei schweren Vergehen für die Festsetzung der  Sünderin in eine nicht näher beschriebene Zelle (in cellula recludari) oder  für ihre anderweitige Absonderung von der Gemeinschaft (a consortio con-  gregationis separari). Die Dauer dieser Maßnahme hängt davon ab, wann die  Sünderin ihre fehlerhafte Intention aufgibt und von der Äbtissin die Ver-  zeihung erhält**, Waldebert läßt keinen Zweifel daran, daß nichts unver-  sucht bleiben soll, um der Sünderin den Weg zur Besserung zu ebnen: Als  wichtigste Qualität einer Äbtissin streicht er, parallel zu RB 27, besonders  ihre behutsame und liebevolle Sorge um die Sünderin heraus®.  Als zweite Vorlage der Regula Waldeberti ist die Columban-Regel zu  nennen, ohne daß Waldebert allerdings auf deren tarifierte Bußvorschrif-  ten zurückgegriffen hat. Zwar erinnern einige von Waldebert im Umfang  präzise vorgegebenen Bußmaße an die Regula Coenobialis; Bußbestim-  mungen, bei denen sowohl das Vergehen als auch der Bußumfang mit Co-  lumbans Vorgaben übereinstimmen, sucht man indes vergebens. So verfügt  Waldebert, daß die Schwester, die nach dem ersten Psalm eintrifft, für das  Versäumte zu büßen hat. Genauerhin nimmt die Verspätete den allerletz-  ten Platz ein, damit sie selbst und alle anderen des Versäumnisses gewahr  werden. Nach dem Ende des gemeinsamen Gebetes hat die Sünderin vor  den hinausziehenden Schwestern um Verzeihung zu bitten. Erst wenn ihre  Mitschwestern die Kirche verlassen haben, singt die Betroffene zur Strafe  nachträglich 12 Psalmen*®, Wer das ganze Gebet verpaßt hat, vorzugsweise  die Nachthore, ohne daß sie sich mit einer ihr auferlegten Arbeit ent-  schuldigen kann, wird zu einem Fasttag verurteilt*’, Ebenfalls einen Fast-  tag zieht die Nicht-Einhaltung der Gebetsordnung nach sich*®, Ergänzend  regelt Waldebert die Strafe für Verspätungen, die nicht das gemeinsame  Gebet betreffen: Diejenige, die der Verspätung oder der Trägheit für schul-  dig befunden wird, soll entsprechend dem jeweiligen Vergehen und ent-  sprechend ihrem Alter entweder durch eine Ermahnung oder durch Schlä-  ge gebessert werden*?.  %3 Regula Waldeberti 6 (wie Anm. 41) Sp. 1059D-1060A: Hae vero sorores, quae pro  gravibus culpis in poenitentia detinentur, in Ecclesia cum caeteris quae communican non stent; sed  in alia Ecclesia secrete cursum cantent; et expleto cursu egredientes ante fores Ecclesiae, in qua  communicantes cursum explent, stare praecipiantur: et egrediente congregatione supra humum  prostratae rogent pro se Dominum exorari.  4 Regula Waldeberti 19 (wie Anm. 41) Sp. 1067C-D.  45 Regula Waldeberti 7 (wie Anm. 41) Sp. 1060C: ... Ea vero senior quae recipit [ge-  meint ist die confessio] cum gravitate et moderatione penes se occultando honestissime teneat, ne  dum alterius vulneri medicinam infundit, suae mentis corrumpat nitorem.  46 Regula Waldeberti 8 (wie Anm. 41) Sp. 1060D-1061A.  47 Regula Waldeberti 8 (wie Anm. 41) Sp. 1061A.  48 Regula Waldeberti 8 (wie Anm. 41) Sp. 1061A.  49 Regula Waldeberti 2 (wie Anm. 41) Sp. 1055D.  Ztschr.f.K.G. 1/95Fa ETO SeN1L0OTr qUAE recıpıt [ge-

me1ılint ist die confess10] CUM gravıtate moderatione occultando honestissıme feneat,
dum alterius vulnerı medicınam nfundıt, SUdeE menti1s Corrumpat nıtorem.

Regula Waldeberti (wıe Anm 41) Sp 1060D-1061A
Regula Waldeberti (wıe Anm 41) 5Sp
Regula Waldeberti (wıe Anm 41) Sp
Regula Waldeberti (wıe Anm. 41) Sp
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Erstaunlicherweise Delegt die Untersuchung der Regula Waldeberti 1Im
Unterschied ZUrT Regula Donatı, dals ihr utfor klar der Intentionshaftung
Benedikts anhängt un die tehlerhafte Intention der Süunderin mıt en
Mitteln eheben sucht DIıie auf Ausgleich bedachten Strafpraktiken
Columbans stellt dagegen hintan: Zwar finden ‚gezäa  € Bulßlßen’ bel ihm
eINE häauhigere Erwähnung als In der Benediktsregel, doch sieht Waldebert
auch S1€ als Mittel ZU[L[ ‚mentalen Besserung‘ der Süunderin VOIL. Ja, C5 1St das
überraschende Faktum hervorzuheben, dals die Erganzungen der benedik-
tinischen Vorlage, die der iro-Iränkische Missıonar Waldebert VOornımm(t,
insgesamt auf der subjektorientierten Linıe der Benediktsregel liegen. Mehr
och Waldebert treibt Benedikts Mühen un: Sorgen die Psyche der
Sunderin auft einen Höhepunkt, wohingegen den Einfluß
Columbans auf eın 1NnNımMuUumM reduziert.

USDIIiCc

Dıe mıiıt der kulturvergleichenden Zugangsweılse WONNCNECN Eın-
sichten in die Irühmittelalterliche Klosterbulse bedeuten einen Neuansatz
1m Vergleich ZUrT bisherigen Forschung. Eın 3€ auf die Untersuchungen
der Klosterbuße 1n der Regula Donatı die Bulsweisungen der Regula Wal-
deberti Sind Dbislang L1UrTr Deilläufig berücksichtigt worden VCIIMAaAS dAäs
illustrieren: Noch Corbinian Gindele, der die Regula Donatı als erstier einer
eingehenden Analyse unterzogen hat, hält die „wesentlichen Strafordnun-
gCIL der Regeln, die Donatus benützte, ur nicht sehr verschieden.“?9 SEe1-

rwagungen, die angesichts des ihn ratlos stimmenden textkritischen
Befundes anstellt, muünden In die abschließende rage „Lagen die Nnier-
chiede zwischen der Welt Columbans und der Benediktsregel nicht 17-
gendwo anders AIs In den Strafordnungen, die 1n ihren Härtegraden gal
nıicht sehr auseinander gehen? Friedrich TINZ hebt den
Regeltraditionen, die Eingang In die Regula Donatı gefunden aben, beson-
ders den großen Anteil der Benediktsregel hervor, ohne diesen quantıta-
tiıven Beiund allerdings inhaltlich aus  en Das „Bemerkenswerte“
dieser Regelkombination AduUus Oolumban- und Benediktsregel 1st ihm zuflol-
SC darin sehen, „dals die Benediktsrege mıt aplteln den Hauptanteil
der Donatusregel tellt, dann olg Caesarlılus und etizter Stelle olg
Columban.“?? Auch ıIn der Regula Waldeberti übertre{ife „der Anteil der CdS5-
sinensischen Klosterordnung den Columbans bei weitem.“”> In gleicher
Weise bewertet Michaela Zelzer die In der Regula Donatı verarbeiteten
Regeltraditionen VO  e ihrem UmfTang her?* Vor em aus texXTi- un über-

Corbinian Gindele, Dıie Satisfaktionsordnung VO  — Caesarıus un: ened1 bis Do-
1415; 17 Revue Benedictine 216-—236, 3  N

51 Gindele, Satisfaktionsordnung (wıe Anm. >0) 732
Friedrich Prinz; Frühes Mönchtum (wie Anm 285 Dieses ıta findet sich

sowohl 1n der AulÄl., Munchen Wıen 1965 als uch In der Aull., Darmstadt 1988
Prinz: Frühes Monchtum (wie Anm 21} 287
S1e widerspricht allerdings einer inneren ähe Vvon benediktinischer und colum -
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lieferungsgeschichtlicher Perspektive halt S1€ die Regula Donatı für bedeut-
Sd. we:il diese die Benediktsregel rezıplert un!: deshalb „wesentlich ZU

S1egeszug der Regula Benedicti beigetragen Indem namlich onNna als
Erganzung olumban galız selbstverständlich grolse Teile der Regu-
la Benedicti übernahm, unterstrich C} die überragende Bedeutung dieser
ege un: bot damıit einen wesentlichen Nsatz IUr die Überwindung des
irıschen un altgallischen Mischregelmönchtums. u55

Auft Friedrich Prınz geht die offensichtlich entscheidende, indes VO  a ihm
nıcht weılter verfolgte Überlegung zurück, ach der inhaltlichen Ausrich-
Lung der Regula Mixta, also der Verbindung VO Regula Coenobialis un
Regula Benedicti, 1m iro-Iränkischen Mönchtum iragen: „Wıe sah über-
aup eiıne solche Kombination der Benediktsregel mıiıt der Columbans
aus?“>6 DIe Untersuchung der Regula Donatıi SOWI1E der Regula Waldeberti
hat gezelgt, da[ls sich die jeweilige Komposition der Regula Mixta sowochl 1mM
1C auftf ihre anteilige Zusammensetzung als auch hinsichtlic ihrer 1n -
haltlichen Ausrichtung allein VO Fall Fall beurteilen alt Dıe exakte
Auspragung dieser Regelkombination In den iro-Iränkischen Klöstern hing
VO Dafürhalten des jeweiligen Klosteroberen un seinNer monastischen
Erfahrung ab Nicht allein die schriftliche Klosterregel, sondern auch der IS
qul praegest galt Frühmittelalter als klösterliche regula?”. Deshalb sSind die
mittlerweile für viele iro-Iränkische Klöster bekannten urkundlichen Oder
hagiographischen Vermerke, die VO  - eINer Befolgung der Regula 1Xia
sprechen”®, für die CNAUC Ausrichtung der Klosterbulße dUSSasC-
chwach ufgrun der tehlenden detaillierten Einzelzeugnisse, die allein
USKun bDer die jeweilige Ausgestaltung der Klosterbulse 1mM iro-Iränki-
schen Moönchtum geben können, bleibt auch der VO der konzihlaren
Gesetzgebung 1m 7 / und VOL CIMn ahrhundert vorgezeichnete Weg
hin ZUTFC Alleinherrschaft der Benediktsrege 1m A auf die Klosterbulße
weithin 1m Dunkeln 1€Ss gilt UINlsOo mehr angesichts der Mahnung VO Jo-
seli Semmliler und Heinrich Bacht, die rhebung der Benediktsrege 7A58

Reichsgesetz Urc Ludwig den Frommen ıIn ihrer Bedeutung für den klö-
sterlichen Alltag des Jahrhunderts überschätzen: „Wie wörtlich die
uellenaussage nehmen ISt, Yast alle Mönchsklöster’ 1m aquitanischen
FEGHÜUÜM hätten dank Benedikt |von Anıane|] die Benediktinerregel als
unumstölßliches Grundgesetz monastischer Lebensiührung AdUSCHOININCIL,
entzieht sich 1mM konkreten Fall Oit EHSGLET enntnis  M Und weıiter „Fakti-
scher Verlauf un: Erfolge der benediktinischen eWeEguUnNg, die Benedikt
|von Anıane|] 1Ns Werk seizte, lassen sich 11ULE och iragmentarisch L'
banischer Bußauffassung, hne daß s1e diesen edanken jedoch entweder grund-
sätzlich der 1mM Blick auf die Regula Donatı und die Regula Waldeberti entfaltet

55 Zeizer, DIie Regula Donatı (wie Anm. 40) Aur
Prinz, Frühes onchtum Anm. 21) 286
Zur Entwicklung des Abts-Verständnisses grundlegender! de Vogüe, Com-

muni1ty anı 1n the ule of ST enNnediCc (Cisterclan Studies „ Kalamazoo (Mi-
chigan) 1979

Besonders ist verweisen auft die umfassenden Belege bei Prinz, Frühes OnNncN-
u (wıe Anm Z 263292
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konstruieren.“”? Aus der Tatsache, dals Chrodegang VO  H Metz (T 766) die
Klosterbuße In seiner Kanonikerregel bereits ım ahrhundert ganzlic
ach benediktinischem Vorbild ausgerichtet hat®”, darfi jedenfalls nıicht Des
schlossen werden, dafß die ın der kanonischen Gesetzgebung immer wieder
postulierte Alleinherrschaf der Benediktsrege In der monastischen Weilt
des Jahrhunderts tatsa€e  1C e1INne ganz und gdI ‚Denediktinisch’ agte
Klosterbuße ach sıch ZOS Küni{tigen Untersuchungen mu die rage VOI-
enalten bleiben, WAallllı un: Inwleweit die mıt der Autorıitaät VOoO  . aps Gre-
SOI : 604) ausgestattete ege des ASs RomensIıs das Irankische Monch-
u  3 Ausschaltung irıschen Einilusses hinter sich bringen konnte®!.
Dıe Reichweite dieser Frage sSE1 abschließend anhand ein1ger Bulsvorschrif-
ten aus den Consuetudines des angelsächsischen Kloster Bec aus dem
1K ahrhundert angedeutet. Diese auifgezeichneten Lebensgewohnheiten,
die eine Klosterreform Urc cluniazensische Monche dokumentieren und
eshalb mıt den Consuetudines VO  5 unYy CIg verwandt SINd, beinhalten
bDer die In unYy praktizierte un! der Benediktsregel entsprechende AuUs:
richtung der Klosterbuße hinaus klösterliche Eigentraditionen, die den
lortdauernden 1n der irıschen Bulsauffassung belegen TEI Beispiele:
Wenn sich Jemand ach der esse Krankheit In der Sakristei oder

einem anderen Ort erbricht un! das Erbrochene nıcht ıIn den eic (eX-
Ira calıcem) gerät, dann steht en (OmMnNnes) die Straife (zudicium) Devor, währ-
rend die Strafe für den direkt Betroffenen VOTrersSst ausgesetzt wird (Cessare),
WEenNnn entweder dus$s Krankheit un Notwendigkeit oder aber aQus Sorglo-
igkeit verurteilen ist®® Wenn eiNe Handschri der Consuetudines

Josef Semmler, Heinrich A Benedikt \'40)  — Anlane, 1n Lexikon des ıttelal-
ers 1980) Sp

Dazu ausiführlich die In Arbeit befindliche Studie des Vfits Im IC auf die Klo-
sterDulse ıIn der Kanonikerregel des Chrodegang se1 hier verwlesen 20l die Rezension
des Bischofs Angilram (} 7919 ed ean-  au igne, Patrologia Latıne 89, Parıs 1850,
S5Sp 7-1 deren Inhalt mıiıt den TEL weıiteren bekannten Rezensionen In allen 1N-
haltlichen spekten übereinstimmt. Die maßgeblichen Anweisungen : Buße Iiinden
sich In den Kapiteln un: (Über die schwere und die eichte Schuld, eb  Q, 5Sp
1070GC-1071B); ZUrTr ewertung der verschiedenen Rezensionen Wermingho{f, In
Neues Archiv der Gesellschaf: für altere deutsche Geschichtskunde 1902 646—
O91° zum Autor der Kanonikerregel allgemein Tto Gerhard exie, ATT Chrodegang
VO  - Metz, 1n Lexikon des Mittelalter: 1985 S5Sp en OSse Semmler,
Chrodegang VO.  - Metz, ın Theologische Realenzyklopädie 1981 A SE

61 Zur Ausbreitung der Benediktsregel grundlegend Pıus Engelbert, Regeltext und
omverehrung. Zur rage der Verbreitung der Regula Benedicti 1mMm Frühmittellalter, In
ROomische Quartalschrift 81 1986 39—60; Joachim Wollasch, Benedictus as Ro-
mens1ıs. Das romische Element In der firühen benediktinischen Tradition, 1 Norbert
Kamp, oachim Wollasch (Hrg.) adıtıon als historische Ta Interdisziplinäre For-
schungen ZUrTr Geschichte des Irüheren Mittelalters, Berlin, New York 1982, EF}

Consuetudines Beccenses 458, ed Marıe Pascal Dickson, Consuetudines Beccen-
SIS, 1n Orpus Consuetudinum Monasticarum 4, legburg 1967, 1:175 SZ vomıt post MIS-
S$d: PTO infirmitate eti1am IN SACFarıi0 vel Ii0 I0Cc0 extra calıcem vel eXIra quod HON yossit observarı,

IUdicıum debent accıpere el ıllum CESSATE, CU AlıuU. de Infirmitate el necessitate, aliud de
INCUTFLA IUdicanum Sit negligentia amen de hac DTO veneratione reverentia sacramentı
ultra modum fieri MINIMeE polest.
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VO  > Bec der nicht In den CIE eingetauchte Leib Christi, den der Zele-
brant sich9!hat, neben das orporale a WCI11 VO
lut Christi verschüttet wurde; WEeI11)1 der Weıin, der nachher In das Blut
Christi verwandelt wird oder Krumen VO der Patene verlorengehen, dann
erhaält der Zelebrant aIiur eine doppelt große Strafe (Iudicıum) WI1e€e die
übrigen®?. Eiıner anderen Handschrilft zuiolge zieht das ergehen für den
Betroffenen ine In ihrem Umfang nicht näher festgelegte Strafe ach sich:
Zurückbleiben VO  — der esse. Schläge, Fasten un!: Psalmengebet CHISDIE=-
en der Anordnung des Abtes®4 In jedem bleiben auch die Mitbrü-
de VO dem ergehen nicht unberührt: Entsprechend den Gewohnheiten
des Klosters mpfangen S1E alle Omnes) VO ersStien Dis ZJungsten als
Strafe sieben Schläge septem ICtUS IUdiIicum Suscıpere). Wenn die Novıizen
nicht Kapitel der übrigen Brüder teilnehmen, werden sS1e auch nıcht
orthin geruifen, ihre Straife erhalten. In gleicher Weise WI1€e diese
Novızen mpfangen die Brüder, die 1M Kapitel nicht USCHCH ihre
Schläge bis T{} achten Jag ach dem Vorfall®>. uch eın etztes Textbei-
spie‘ belegt irıschen FEinflußß In den Consuetudines VO  . Bec Wenn eiINeE
Fliege oder en Floh den e1ib Christi oder den Ort, CF legt, berührt Oder
sich garl auf ihm niederläßt, wird der zelebrierende Priester aiur bestrafit
(Iudicıium accıpere) un pricht sieben Psalmen®®.

Abschlielßsend 1st festzuhalten, da[fs sich die eingangs angeführte These
VO Jacques LeGoif, der 1m Frühmittelalter eIN allein aulserhiches
Rechtsverständnis Werk sieht, In dieser Allgemeinheit TÜr das IrO-Iran-
kische Mönchtum nicht aufrecht erhalten älßt 1elimenr Delegen die Re-
geln Donatus und Waldeberts auft Je unterschiedliche e15Se. dals sich die
auf Tathaftung un Schadensausgleic ausgerichtete irısche Bulsauffassung
OIIlenDar nicht einmal 1mM engsten Umkreis VO  _ Luxeuil 41S0 1mM Zentrum
der iro-Iränkischen 1SS107N vollständig die Intentionshaftung der
spätantiken Klostertraditionen durchzusetzen vermochte, wiewohl S1E

der 1mM Frühmittelalter kanonisch beförderten Alleinherrschaft der
Benediktsregel auch 1mM FE ahrhundert och nachweisbare Spuren hin-
terlassen hat

63 Consuetudines Beccenses 458 Anm 62) B3 S71 'eroO COTPUS HON Intınctum,
quod 1pSse domıinus averlLalt, exIra corporalıia cecıderıt vel SANGULNIS effusus fuerit Aut VINMUmM quod
post sanguınem mMAittıtur SIVe MIcCae de yatena perterint: LOLUS COMVENLIUS IUdiIicıum habehiıt (
Frater, CU1 hoc accıderit, accıpıat ven1am IN capıtulo postea IUdicıum ad dupplum alıorum; IM-
de vadıt sedere.

Consuetudines BeccensI1ıs 458 (wie Anm 62) 176Die Klosterbuße am Übergang von der Spätantike zum Frühmittelalter  69  von Bec - der nicht in den Kelch eingetauchte Leib Christi, den der Zele-  brant an sich genommen hat, neben das Korporale fällt; wenn etwas vom  Blut Christi verschüttet wurde; wenn der Wein, der nachher in das Blut  Christi verwandelt wird oder Krumen von der Patene verlorengehen, dann  erhält der Zelebrant dafür eine doppelt so große Strafe (iudicium) wie die  übrigen®*. Einer anderen Handschrift zufolge zieht das Vergehen für den  Betroffenen eine in ihrem Umfang nicht näher festgelegte Strafe nach sich:  Zurückbleiben von der Messe, Schläge, Fasten und Psalmengebet entspre-  chend der Anordnung des Abtes®*, In jedem Falle bleiben auch die Mitbrü-  de von dem Vergehen nicht unberührt: Entsprechend den Gewohnheiten  des Klosters empfangen sie alle (omnes) - vom ersten bis zum jüngsten — als  Strafe sieben Schläge (septem ictus iudicium suscipere). Wenn die Novizen  nicht am Kapitel der übrigen Brüder teilnehmen, werden sie auch nicht  dorthin gerufen, um ihre Strafe zu erhalten. In gleicher Weise wie diese  Novizen empfangen die Brüder, die im Kapitel nicht zugegen waren, ihre  Schläge bis zum achten Tag nach dem Vorfall®. Auch ein letztes Textbei-  spiel belegt irischen Einfluß in den Consuetudines von Bec: Wenn eine  Fliege oder ein Floh den Leib Christi oder den Ort, wo er liegt, berührt oder  sich gar auf ihm niederläßt, wird der zelebrierende Priester dafür bestraft  (iudicium accipere) und spricht sieben Psalmen®®.  Abschließend ist festzuhalten, daß sich die eingangs angeführte These  von Jacques LeGoff, der im Frühmittelalter ein allein äußerliches  Rechtsverständnis am Werk sieht, in dieser Allgemeinheit für das iro-frän-  kische Mönchtum nicht aufrecht erhalten läßt: Vielmehr belegen die Re-  geln Donatus’ und Waldeberts auf je unterschiedliche Weise, daß sich die  auf Tathaftung und Schadensausgleich ausgerichtete irische Bußauffassung  offenbar nicht einmal im engsten Umkreis von Luxeuil — also im Zentrum  der iro-fränkischen Mission — vollständig gegen die Intentionshaftung der  spätantiken Klostertraditionen durchzusetzen vermochte, wiewohl sie  trotz der im Frühmittelalter kanonisch beförderten Alleinherrschaft der  Benediktsregel auch im 11. Jahrhundert noch nachweisbare Spuren hin-  terlassen hat.  63 Consuetudines Beccenses 458 (wie Anm. 62) S. 175 f.: Si vero corpus non intinctum,  quod ipse dominus avertat, extra corporalia ceciderit vel sanguinis effusus fuerit aut vinum quod  post sanguinem mittitur sive micae de patena perierint: totus conventus iudicium habebit: (...)  Frater, cui hoc acciderit, accipiat veniam in capitulo et postea iudicium ad dupplum aliorum; dein-  de vadit sedere.  64 Consuetudines Beccensis 458 (wie Anm. 62) S. 176: ... et suscepiet iudicium. A mis-  sa cessabit. Disciplinas, ieiunia, psalmos secundum dispositionem abbatis.  65 Consuetudines Beccenses 458 (wie Anm. 62) S. 176: Deinde omnes a primo usque ad  novissimum septem ictus iudicium suscipient secundum consuetudinem monasterii. Novitii, si qui  sunt qui non habent capitulum, non revocentur in capitulum ad iudicium accipere. Fratres eius-  dem monasterii qui praesentes non fuerint usque ad octo dies susipient iudicium.  66 Consuetudines Beccenses 458 (wie Anm. 62) S. 175: Si musca vel pulex tangit vel  insidet super corpus vel locum ubi est, solus sacerdos iudicium accipit et septem psalmos tantum  dicat.suscepiet iudicium. MIS-
cessabiıt. Discıplinas, 1eIUNLG, psalmos SecUNdum dispositionem ahbbatıs

Consuetudines Beccenses 458 (wıe Anm 62) 176 Deinde DrIMO ad
HNOVISSIMUM septem ICtus IUdicıum suscıpıent secundum consuetudinem monastert: 'OvılıL, $1 qul
SUNT qu1l HON habent capıtulum, HON revocentur In capıtulum ad IUdiIciuUum accıpere. Fratres P1IUS-
dem monaster1 qu1 praesentes HON erint ad CIO dies susıpient IUd1ICIUM.

Consuetudines Beccenses 458 (wıe Anm 62) L SZ vel pulex tangıt vel
NnsidetD COTDUS vel locum ubhr est, SOIuS sacerdos IUdicıum accıpıt et septem psalmos LAaNnium
dicat.



DIie 1Ne€ Reformation
und die vielen Reiormen

Oder
Braucht evangelische

Kirchengeschichtsschreibung
Dekadenzmodelle?*

Christoph Markschies

Diıie eINe Reformation Ür die vıelen Reformen: Hıer geht 6cS5 nicht ADr ersten
un sicher auch nıicht ZUuU etzten Mal die Bedeutung der Reformation
für die Theorie evangelischer Kirchengeschichtsschreibung. Freilich kon-
zentrieren WIr uns [1UTT auft einen wichtigen Aspekt jenes nahezu uferlosen
Themas, WI1e der Untertitel mıiıt seinem Stichwort ‚Dekadenzmodell Dbereits
anzeıigen 1l reformatio, wörtlich: ‚Rück-‘ oder ‚Neu-Gestaltung‘
schon rein sprachlich deformatıo, ‚Verunstaltung‘, ‚Gestaltverlust‘, Entstel-
ung voraus‘. Ohne Deformation keine Reformation die triviale Ein-
sicht plakativ tormulieren. Mit ‚Dekadenzmodellen‘ beschreibt die
Kirchengeschichtsschreibung und natürlich nicht LLUI sle) jene Deiforma-
tionen, jene Entwicklungen des ertfalls, die Reformen, 1Ck- oder
Neugestaltungen un! eben ZUrTr ‚Reformation‘ ührten Vor diesem iınter-
grun scheint die rage 1ım Untertitel zunächst Ja reichlich überflüssig:
‚Braucht evangelische Kirchengeschichtsschreibung Dekadenzmodelle?‘
WIT pllegen antworte ‚GEWL doc Und entsprechend kann 1Han bei
evangelischen Kirchenhistorikern Satze lesen wWI1e beispielsweise den fol-
genden:

Gastvortrag VOL den Theologischen Fakultäten der Universitäten ena un RoO-
stock 1mM Januar 1994; der Wortlaut des Vortrages wurde beibehalten un! lediglich
die Nachweise erganzt.

Der Patristiker waählt ein beliebiges eispie. aus seinem Arbeitsgebiet: (Die Ott-
ehbenbildlichkeit Adams) aAm deformi1s, UL reformatione OPUS haberet (Augustin, Retract. I1
CCHrT 3 1062 Mutzenbecher). Vgl ber uch die rage Emsers über die els-
chrift Luthers VO  . F520 ist das ein reilormation der deformation?“ (Luther und Em-
SCT. Ihre Streitschrifit aus dem Jahre FSZT: hg Enders, L, Halle 1892, L32)

ZKG 10  \ Band 1995/1
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„Dıese Verfallstheorie 1st Der N1IC 1L1UI die genulne protestantische Anschauung
VO  - der Kirchengeschichte, sondern uch die bıs 1n die Gegenwa hinein In VeEL-

schiedenen Metamorphosen herrschende“?*

och Jungst hat eın Göttinger Kirchenhistoriker auf die theologische Be-
deutsamkeit VO  . Dekadenzmodellen innerhalb einer evangelischen KIir=
chengeschichte aufmerksam emacht arıMühlenberg schreibt ıIn e1-
1C Beitrag ber „Das Mittelalter In evangelischer Kirchengeschichte“:

„Ein evangelischer Kirchenhistoriker kann die eiormatıon nicht anders, enn als
den einen Grund betrachten, VO dem aus die Gestalt un: das Selbstverständnis der
mittelalterlichen Kirche krıtisiert wurde. Geschah die Kritik Recht, wird der
Kirchenhistoriker S1e nachvollziehen können. Sollte die reformatorische Kritik sich
L: auf Vertfall und Mißstände beziehen, dann dürifite der evangelische Kirchen-
historiker erwar ware ine Verständigung über die Kritik damals eichter BEWE-
SCI1, als sS1e tatsächlich WAaLl. ESs besteht Iso eın Wechselverhältnis zwischen
Reformatıiıon und mittelalterlicher Kirche; In einer evangelischen Kirchengeschichte
ist die Kirche des Mittelalters gesehen, dals die eiormatıon überzeugend bleibt?

Nun prag TEeNC nicht 1Ur das Bild VO einem theologisc und moralisch
verdorbenen ‚finstren Mittelalter‘*, aus dem erst DT. Martın Luther als
Protagonist der anbrechenden Neuzeit erlöst hat, die evangelische Kirchen-
geschichtsschreibung. Hast auf Schritt und Trıtt hat INa  e ( miıt weılteren
Dekadenzmodellen iu  5 Erinnert se1 die ede VO einer {r  atholı-
schen Kirche”?, der das reine Evangelium des ESUS un Paulus bgefal-
len seın soll; das Konzept einer ‚Hellenisierung des Christentums‘, JC
die die dogmenf{Treien Sentenzen Jesu einer überaus komplizierten Haar-

spalterei ber OVOLOA un UNOOTAOLG verkommen sind®; das Schlagwort
VO ‚konstantinischen Staatskirchenmodell‘, 1n das die staatskritische Kir-

SO Seeberg In seinem Vorwort Gottiried Arnold 1ın Auswahl, hg., München
1934, (Janz ähnlich ZU. Abfallmodell „Wer annn sich dem Heroischen 1ın dieser
Anschauung VO.  - der Geschichte entziehen! Wer will leugnen, dafls hier das Herz der
protestantischen Idee VO.  — Kirche schlägt!“ (E. Seeberg, ecen ZUTLC Theologie der Ge-
schıchte des Christentums, Leipzig 1929, 49)

Mühlenberg, Das Mittelalter In evangelischer Kirchengeschichte: eın Vorschlag,
In O0g0! FS für Abramowski ZU. Juli 1993, hg Chr. Brennecke, Grasmück

Chr. Markschies, BZN W 67 Berlin, New ork 1993, 545—-553, hier 545
Vgl L11UTr den Untertitel der FS Hödl, Renovatlıo ei Refiformatıio Wider das Biıld

VOoO ‚finstren‘ Mittelalter‘ (hg Gerwing/G KRuppert, Munster 1985 und die kritischen
Bemerkungen diesem NSprucC bei Köpf, Eın ‚anderes‘ Mittelalter? Zum Bild des
Mittelalter: 1n der He Literatur, ThR > 1993, 113-147, hier 13  ©0

H.- Weıss, ‚Frühkatholizismus‘ 1Im Neuen Testament?, 1n Frühkatholizısmus
ökumenischen espräc) aus der Arbeit des ökumenisch-theologischen Arbeitskreises
der DDR, hg 0gge Schuıille, Berlin 1985, —

Zu dieser problematischen Inanspruchnahme der Hellenisierungsthese Harnacks
Jetz Chr. Brennecke, Der Absolutheitsanspruch des Christentums und die religiösen
ngebote der en Welt, 1n Mehlhausen (Hg.) Pluralismus un Identität EUuro-

päischer Theologenkongrels Wien Gütersloh 1995, 380—-397



Christoph Markschies

che der Kätakomben' verflacht seıin SOl das landläufige Vorurteil ber
die ‚altprotestantische Orthodoxie‘, VOL deren lebensferner Scholastik NFF
der Pietismus bewahren konnte; das angıge Bild der angeblich fachen
‚Auiklärungspredigten‘, mıiıt deren Substanzlosigkeit erst das Neuluthertum
un die Erweckung gebrochen en und RC  C  ich die verbreitete
Abwertung des ‚Kulturprotestantismus‘, dessen obertläc  iche ede VO
‚Wahren, Schönen, uten GTST die orte der dialektischen Theologie DE

Schweigen brachten. Ich Dbreche bewulst ab, Devor die Karıkatur In histo-
risch und theologisc sensiblere Felder der Gegenwart vorstölst; C5 1st Ja
Jangst eutlc. WI1€E stark Kirchengeschichtsdarstellungen, Lehrveranstal-
tungen und entsprechend auch Examensklausuren und Predigten VO 6O1-
chen und anderen ekadenzmodellen durchzogen Sind: uch das Oöffentli-
che Bild VO der Geschichte des Christentums wird immer stärker VO  — sol-
chen; TEULC vulgarisierten Verfallsauffassungen epragt; gebildetere Gel-
STET lesen das Jetz beli Karlheinz Deschner nach® und Lassen mıiıt dem
Dichter aus Weıiımar „Es 1St diedKirchengeschichte/Misch-
masch VO Irrtum un Gewalt“?.

Braucht evangelische Kirchengeschichtsschreibung solche Dekadenz-
modelle, die das Licht schartf VO Dunkel abgrenzen un: oft aut alle ZwI1-
schentöne verzichten? Sind S1Ce Del der historischen Arbeit WITk1ıc hilfreich
und tatsac  1G unentbehrlich, WenNnn Kirchengeschichtsschreibung denn
evangelisch bzw ‚genumm protestantisch‘ bleiben W1 Oder disqualifiziert
sich die Kirchengeschichte damit nıcht VOT dem Malsstab einer Aı
storischen Methodik? Es wird 1ler versucht, eine differenzierte Antwort
auf diese schwierige rage geben un!: VO Chancen, aber auch VOoO  . den
erhe  ıchen methodischen und sachlichen Problemen olcher Dekadenz-
modelle reden.

WOo soll INan aber diesem beginnen? Natürlich kann Jetzt weder
die m. W. bisher enNnlende Geschichte des Begrilffsieldes ‚Dekadenz:‘ mıt den
Stichworten Degradation, Depravation, Rückschritt, Ab- un Verfall, Ver-
unklung DZw. ‚obscuratio‘*% och INe geraifte Übersicht Z Vertfallstheo-

Vgl 11U[L die eıtrage 1mM Band A DIeE Kirche angesichts der konstantinischen Wen-
de“; hg Ruhbach, WdF 306, Darmstadt 1976

Dazu Jetz' eeliger (Hg.) Kriminalisierung des Christentums? Karlheinz
Deschners Kirchengeschichte auf dem Prüifstand, Freiburg 1993

Goethe, Zahme Xenien X 635{1 (mit Tetz, ‚Mischmasch VO  - Itrtum un
Gewalt‘ Zu Goethes Vers auf die Kirchengeschichte, AA 58, 1991, 339-363).

Ansatze einer bisher fehlenden Begriflfsgeschichte bieten Marrou, Dıie De-
kadenz des klassischen Altertums, 1n Der Untergang des roöomischen Reiches, hg
Christ, WdF 269, Darmstadt 1970, 396-—403; Demandt, Das Ende des Altertums 1n
taphorischer Deutung, Gymn. 87, 1980, 178—204; Ders., Der Fall Roms. Die Au{flösung
des romischen Reiches 1ImM Urteil der Nachwelt, München 1984 un! bes Rücker, Art
ekadenz, 1L, Darmstadt 1972, 471 Rücker welst auft die Popularisierung des Be-
gri1is ‚Dekadenz'‘ durch den gallikanischen Barocktheologen Bossuet hin (Dıiscours
SUr l’histoire universelle [1681], EUVrES IX, Parıs 1863, 516 5 Weıter ın
de Montesquieus ‚Considerations SUrTr les Causes de la grandeur des Oma1lns el leur deca-
dence‘ VO  - 1734 und Gıbbons ‚History of the Decline an Fall of the Roman Empire‘
VO  P 1776 ware einmal untersuchen, WI1IE weIıt diese Onzepte VO  - Bossuet be-
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r1ı1e In der Kirchengeschichtsschreibung se1ıt Hegesipp*” geboten
werden Erich Seeberg, jene geistreiche, aber doch tief problematische Ge-
stalt aut dem Berliner Lehrstuhl Karl (0)  SI hat 1923 versucht, einNne solche
Geschichte der Verfallsidee VO der alten Kirche bis Gottiried Arnolds
‚Unpartelischer Kirchen- un: Ketzerhistorie‘ VO  - 1699 schreiben!?2.

Ich merke 1U In aller Kurze . da die Darstellung eebergs STar revisionsbedürt-
t1g IST; S1E müuülste heute nicht allein erganzt werden die Kirchenhistoriker nach
Arnold, sondern uch für Altertum un Mittelalter weitgehend MS  wr geschrieben
werden. Eın olches Werk ber bisher. Man annn 11U: einmal N1C. wWI1e einst
Seeberg, TSLT beli Hieronymus Ende des vierten Jahrhunderts einsetzen‘!® (und

einfilulst sind für Gibbon kann [11l9a  o das nachweisen, vgl Christ, Edward Gibbon, in:
Ders., Von Gibbon Rostovtzeit en un Werk führender Althistoriker der euzeılt,
Darmstadt LL (8—25) mıit Anm. Gıbbon kennzeichnet die Kirchengeschichte
bereits fast wörtlich wI1ıe Goethe! „als Mischung VOoO  —_ Irtrttum und Verderbnis“ History,
übers. Schreiter, I1L, 1805, 1131

11 Vgl 7U ema Chr. Baur, Die Epochen der kirc  ıchen Geschichtsschreibung,
Ausgewählte Werke ÖR Stuttgart-Bad (‚ annstatt 1963, FEB P E352X Giesebrec.
DIie Degradationshypothese und die alttestamentliche Geschichte, 1n Theologische STU-
dien. Kähler ZU. Januar 1905 dargebracht, Le1ipzig 1905, (3—34; vgl bes
SIch enke, NT, diese vielfach —r ausgesprochene Anschauung prülen,
und, WE S1€E die TO N1C estehen sollte, ihr den wahren Sachverhalt gegenüber-
zustelen“); OVEe, Kirchengeschichte zwischen geschichtlicher Kontinuiltät und DE
schichtlicher Relativita Der Institutionalisierungsprozels der irchengeschichte 1Im
Zusammenhang neuzeitlicher Geschichtsverständnisse, Habil eo. (masch.), Heidel-
berg 1978; eeliger, Kirchengeschichte Geschichtstheologie Geschichtswissen-
schaft nalysen ZU[L Wissenschaftstheorie und Theologie der katholischen Kirchenge-
schichtsschreibung, Düsseldori 198

Seeberg, Gottifiried Arnold. Die Wissenschalit und die Mystik seiner Zeıit. Studien
ZULE Historiographie und ZU Mystik, Darmstadt 1964 Meerane/Sachsen 1923, bes
Z („Verfalls- und Traditionsidee 1mM Mittelalter und 1n der en Kirche“). „Viel-
leicht 1st Arnolds Buch das letzte kirchengeschichtliche Werk SCWESCIL, das ın die
allgemeine Bildung einging und unverlierbar das geschichtliche Bewulstsein der Neu-
eıt mitbestimmte  44 (F Kantzenbach, Gottfiried Arnold, 1n YesSCAhad: Hg.] Ö
doxie und Pietismus, Gestalten der Kirchengeschichte VII, Stuttgart 1984, 1—-2
262)

13 -Ich eın bei Hıeronymus. HKr ist uch mıit seiner Vorrede ZUFr 1ıta Malchi
der ater einer bis 1n die Gegenwart wirksamen Auffassung VO Ablauft der Kıir-
chengeschichte geworden“. (E. Seeberg, Gottiried Arnold, 275 Die In ede stehende
Stelle lautet ‚Hier.; 1ıta Malchıi I 31 Mierow 2 A)

„TCH habe näamlich schildern beschlossen WI1e VOoO  - der Abkunitit des Erlösers
bis uUuNnseIrIer Zeıt (das heißt VO  5 den Aposteln bis ZA1T: gegenwartigen Verkommen-
heit | USQUE ad nostrı temporIis faecem]|) wWI1e un durch WE  — die Kirche Christi gegruün-
det und gefördert worden 1St, wWI1e€e die Verfolgungen S1E sStar. machten un die Blut-
ZCUSCH sS1eE krönten und WIe, nachdem S1e christliche Kailser bekommen, ihre Macht
und ihr Reichtum wuchs, während sich ihr moralischer Zustand verschlechterte (nO
tentia quidem et divitiis MAIL0T, sed virtutibus minor facta SI0
Die Charakterisierung der Gegenwart mıiıt dem Wort faex F I uch bel Vict.-Vit. 111
P 2 (MGH A Halm In nostrı 1A4M deficient1s temporıis faecem.



Christoph Markschies

dadurch beispielsweise Autoren wWI1e Cyprian* der Origenes””? ausschlielßen); die
Deutung des Untergangs VO  - Rom durch ugustin 1m ‚Gottesstaat' ware ausführlich

erörtern!® und viel tärker mulsten uch andere mittelalterliche Theologen als
immer DE Joachim VO  . Fiore un die S$Spiritualisten herangezogen werden. Ferner
sollte einmal untersucht werden, der kritische Impetus der Au  ärungs-
theologie die Dekadenzmodelle 7.B bei Johann Salomo Semler‘*‘ 1n der
Folge kaum aufgegriffen wurde. SO wenig aufgegriffen wurde, dals VO  —

Harnack mıiıt seiner Hellenisierungshypothese Arnolds Vorurteile über den Prozels
der Begegnung VO  — Antike un Christentum wieder konnte!®. ESs ware
schließlich 1n einer olchen Geschichte der Verfallstheorie 1mM Protestantismus
uch über arlar handeln, se1in harsches Urteil über die Geschichte des TOTE -

Alföldt, Der heilige Cyprlan und die Krise des römischen Reiches Dıe edeu-
LuUunNng Cyprlans für die Darstellung seiner Zeıt; 1St. 22; 1973, 479-—501 Des 482490

ders., DIie Krise des römischen Reiches Geschichte, Geschichtsschreibung un Ge-
schichtsbetrachtung. Ausgewählte eiträge, Heidelberger althistorische eıtrage un
epigraphische Studien 3 Wiesbaden 1989, 295—-318/298—306) S zeitlichen Entwick-
Jung der Ansichten yprlans über die Reichskrise un 4961 bleibenden Grundmu-

T ber uch die IL Geschichte der Menschheit als einen gradlinigen
Dekadenzprozeß VO  . der Geburt bis ZU Vergreisung und his dem erwartenden
Tod des saeculum auf“(

F5 Hom ıIn Jer. 3,6—1 XCLL AaAn EOCLV XOLVUOEV Ta NOCAYUATO. ahnOeELA XL W
ÖXAOLG, XCLL XOLVOUEV TCO NOAYWATO NOOALOECOEL XL W} TO® DAEITELV NMOAAMOUC UUVOYO-
WEVOUG, OWOUEOC VUV WC OUX EOMEV MLOTOL. AAA OTE NOOV MTLOTOL, OTE  H- A T WAQTUOQLA. IC
VEVVALO EYLVOVTO OTE OLÖCLEV %CL ONLELO EWOCUKOTAC NAQAÖ0EM XL TEQCOTLO. TOTE
NOOV LLOTOL OALYOL WEV ILOTOL ÖE ahnOÖGs (GCS Orıgenes 1L, 25,16-—26 part Klostermann);
„Und WE WIT die Angelegenheiten wahrhaftig un nicht mıit den Volksscharen beur-
teilen, WE WIT die Angelegenheiten mıiıt freiem Willen beurteilen un!: nicht 1M Hın-
blick auft die versammelten Vielen, werden WITr sehen, daß WITr Jetz' MNIC} glaubend sind
Damals ber gab Glaubende, als die echten Martyrien geschahen Damals, wılissen
WIIT, hat INa  e} unerwarteftfe un wundersame Zeichen gesehen Damals gab CS ‚WarTl L1UT

wenige Glaubende; doch wahrhaftige Glaubende“ Übers nach Schadel,
BGL Stuttgart 1980, 741)

Vgl dazu Demandt, Erklärungsversuche ZUT Auflösung des römischen Reiches,
90, 1983, 21 1722 und Ders., Der Fall Roms. Die Au{flösung des römischen Re1-

'hes 1mM Urteil der achwe. München 1984
„ESs 1st eın grolses, es TAa]udiz, 1st bDber weiter nichts als eın Ta]udiz, daß die

Kirche, die apostolische Kirche, zugleich das allervollkommenste uster. die gOtt-
liche Vorschrift enthalte und darstelle, Von der richtigen Erkenntnils und Anwendung
der christlichen Religion. In diesem Vorurtheil 1st ben die bittere ungesunde Quelle
enthalten, VO  e} er unauihoörlichen Verdorbenheit un moralischen Unvollkommen-
heit, die WIT immer fort In der katholischen Kirche antreffen, WE WIT nehmlich selbst
Jetz ine Historie dieser Kirche sammlen und die falschen Larven abreissen“ GE Sem:
ler, Neue Versuche, die Kirchenhistorie der ersten Jahrhunderte mehr aufzuklären,
Leipzig 17858, ] 13{1 einNno0. Geschichte der kirc  ıchen Historiographie, Z Or-
bis Academicus, Freiburg/München 1967, 52)

Seeberg, Gottfried Arnold, 741 472-—-474; AWE, DIie Hellenisierung des (*ATI-
eNTITUMS In der Geschichte der Theologie VO  . Luther bis auf die Gegenwart, NSGIK E3-
Le1ipzig 10917° P alen 973 Meyering, Dıe Hellenisierung des Christentums 1mM
Urteil Harnacks, NAW eling Letterkunde, Nieuwe ee  B: 128, sterdam
1987; zuletzt Wyrwa, ber die Begegnung des biblischen Glaubens mıiıt dem griechi-
schen elst, ZThK 88, 1991, 2967 301
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stantısmus kommentieren, „mıt dem es ar WOortlic „das Mal
REschlie{f herauskam

TJas €es kann natuürlich Jetz nıcht geleistet werden; ich möchte ler einen
ersten kleinen Beıtrag eiINeTr olchen Geschichte der Verlallstheo-
re In der Kirchengeschichtsschreibung eisten un: dazu bei einem der frü-
hesten protestantischen Dekadenzmodelle aQus den nfängen der Reforma-
t10Nszeıt TÜr diese Phase fehlen bisher weitgehend Untersuchun-
SCH, vielleicht deswegen, weil Seeberg [1UTLI Luther, Melanc  on un! Fla-
CIUS Illyricus In denIahm. Vor em aber SEeIN pomlntierter Einsatz bei
Matthias FIacıus Illyrıcus, dem unterstellte, den Abfallsgedanken In die
protestantische Kirchengeschichtsschreibung eingeführt haben?® 1sSt
nicht unproblematisc schon ange Devor Flacius Als Professor In Jena die
SOg  ien ‚Magdeburger Zenturien Degann (nämlic 15592 pragten
Dekadenzmodelle die reiormatorische Sicht der Kirchengeschichte un:
der Zusammenhang VO mittelalterlicher Deformation und lutherischer
Reformation prag uUuNsecIeC Identität 1m Grunde ja bis heute FEın olches Irü-
hes reiormatorisches Abfallsmodell aus dem Jahr FSO4 wollen WIr 1U In
einem zweıten Abschnitt näher In den1 nehmen un damit 1ine e-
renzlertere ahrnehmung des Phänomens ‚relormatorisches Dekadenz-
modell‘ AaNICHCI. Im dritten und etzten Abschnitt soll dann versucht VWCI-

den, die Ergebnisse der Analyse dieses einen Modells verallgemeinern
un! zumındest eiINE vorläufige Antwort auft die Untertitelirage geben

11

Eın Beispiel: 1)as ‚reformatorische Dekadenzmodell“‘
1mM Dialog „Neu Karsthans“

Wenn Ila  - die Frühgeschichte des ‚relormatorischen Dekadenzmodells CI-
hellen wWIill, 1st CS außerst sinnvoll, nicht WI1e Seeberg mıt den bekannten
un umfangreichen Hauptwerken der Reformatoren beginnen, sondern
bei den knappen reformatorischen Flugschriften anzufangen. Solche

Pr& D ber holla, och 1st die rage N1IC. beantwortet, ob der 'aps N1IC doch
der Antichrist un seine Kirche N1IC doch die große Hure Babylon 1St, Thomas,
Peterson, Haecker uüSsST ber WEn dies 1stDie eine Reformation und die vielen Reformen  A  stantismus zu kommentieren, „mit dem es“ — so Barth wörtlich — „das erste Mal so  Ml9°  schief herauskam  Das alles kann natürlich jetzt nicht geleistet werden; ich möchte hier einen  ersten kleinen Beitrag zu einer solchen neuen Geschichte der Verfallstheo-  rie in der Kirchengeschichtsschreibung leisten und dazu bei einem der frü-  hesten protestantischen Dekadenzmodelle aus den Anfängen der Reforma-  tionszeit ansetzen — für diese Phase fehlen bisher weitgehend Untersuchun-  gen, vielleicht deswegen, weil Seeberg nur Luther, Melanchthon und Fla-  cius Illyricus in den Blick nahm. Vor allem aber sein pointierter Einsatz bei  Matthias Flacius Illyricus, dem er unterstellte, den Abfallsgedanken in die  protestantische Kirchengeschichtsschreibung eingeführt zu haben?°®, ist  nicht unproblematisch - schon lange bevor Flacius als Professor in Jena die  sogenannten ‚Magdeburger Zenturien‘ begann (nämlich 1559), prägten  Dekadenzmodelle die reformatorische Sicht der Kirchengeschichte — und  der Zusammenhang von mittelalterlicher Deformation und lutherischer  Reformation prägt unsere Identität im Grunde ja bis heute. Ein solches frü-  hes reformatorisches Abfallsmodell aus dem Jahr 1521 wollen wir nun in  einem zweiten Abschnitt näher in den Blick nehmen und damit eine diffe-  renziertere Wahrnehmung des Phänomens ‚reformatorisches Dekadenz-  modell‘ anregen. Im dritten und letzten Abschnitt soll dann versucht wer-  den, die Ergebnisse der Analyse dieses einen Modells zu verallgemeinern  und zumindest eine vorläufige Antwort auf die Untertitelfrage zu geben.  H  Ein Beispiel: Das ‚reformatorische Dekadenzmodell‘  im Dialog „Neu Karsthans“  Wenn man die Frühgeschichte des ‚reformatorischen Dekadenzmodells‘ er-  hellen will, ist es äußerst sinnvoll, nicht — wie Seeberg - mit den bekannten  und umfangreichen Hauptwerken der Reformatoren zu beginnen, sondern  bei den knappen reformatorischen Flugschriften anzufangen. Solche  19 ... — aber holla, noch ist die Frage nicht beantwortet, ob der Papst (...) nicht doch  der Antichrist und seine Kirche nicht doch die große Hure Babylon ist, trotz Thomas,  Peterson, Haecker u.s.f. Aber wenn dies so ist ... welche Aufgabe dann, mit dem Prote-  stantismus (mit dem es das erste Mal so schief herauskam!!) noch einmal von vorne an-  zufangen! (K. Barth, Rundbrief vom 4. März 1924; zitiert nach K. Barth — E. Thurneysen,  Briefwechsel Bd. 2 1921-1930, hg. v. E. Th., GA V, Zürich 1974, 235).  20 E. Seeberg, Ideen zur Theologie der Geschichte des Christentums, Leipzig 1929, 49  Anm. 1: „Beide Gedanken, der ‚Abfall‘ der Kirche und die Idee von den ‚Zeugen der  Wahrheit‘, sind in den beiden großen kirchenhistorischen Werken des M. Flacius Illyri-  cus im Anschluß an Luther in die protestantische Kirchengeschichtsschreibung einge-  führt worden“. Damit werden die ausführlichen Untersuchungen von 1923 zusam-  mengefaßt —- zu Luther: „Maßgebend ist auch für ihn die Verfallsidee; aber es ist doch  höchst charakteristisch, daß er die radikale Form nur ganz gelegentlich vertreten hat“  (Gottfried Arnold, 433); zu Flacius: „In (...) den Magdeburger Zenturien ist die Verfalls-  idee schärfer ausgeprägt als bei Luther“ (440).welche Au{fgabe dann, mıt dem ToTte-
stantısmus (mit dem das er‘ Mal schief herauskam!!) noch einmal VOon
zufangen! (K. Barth, Rundbrief VOoO Marz 1924; ıtiert nach Barth Thurneysen,
Brieifwechsel 1-1 hg GAÄA Zürich 1974 235

Seeberg, Ideen ZHT Theologie der Geschichte des Christentums, Leipzig 1929,
Anm el! edanken, der Abfall der Kirche un die Idee VO  . den ‚Zeugen der
Wahrheit‘, sind 1n den beiden groisen kirchenhistorischen Werken des Flaciıus Illyrı-
CUS 1mM Anschlufß Luther In die protestantische Kirchengeschichtsschreibung einge-
führt worden“. amı werden die ausführlichen Untersuchungen VO  - 1923-
mengefalst Luther: „Maßgebend 1st uch für die Verfallsidee; Der 1st doch
höchst charakteristisch, daß die radikale Form 1U ganz gelegentlich vertreten
(Gottfried Arnold, 433); FPlacius SIa den Magdeburger Zenturien ist die Vertalls-
idee schärftfer ausgepragt als bei Luther‘ (440
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Traktätchen sind _ heute Ja Tast 11UT och den Spezialisten bekannt,
einst aber jene weitverbreiteten un preiswerten CXtEC: die den Siegeslau{i
der Reformation entscheidend beflügelten die Literaturwissenschafit
pricht direkt VO  e Irühneuzeitlichen ‚Massenmedien  /21 un! sahen CS

auch Zeitgenossen der Reformation WI1E der päpstliche Sondergesandte Hıe-
FOMNYINUS Kardinal eander, der VO Ormser Reichstag 15 71 ach Rom
berichtete??2:

„Täglich regnet Ilutherische Schriften In deutscher un lateinischer Sprache
Es wird gaIi nichts Anderes mehr verkaulft als Schriften Luthers, un selbst
kaiserlichen Hofe, enn die eufe halten SdI1Z erstaunlich IMI und en
eld In Menge  1123'

Als eın eispie dieser weitverbreiteten reformatorischen Flugschriftenlite -
1st 1ler das „Gesprechbiechlin ECeUW Karsthans“24 gewählt — bevor

aber VO ‚Dekadenzmodell‘ dieses Textes die ede ISt, sollte das Werk
gesichts seiner geringen Bekanntheit wenigstens urz vorgeste SeIN: Das
„Gesprechbiechlin“ umftalst 1mM Quartiormat Blaätter un! besteht aus e1-
HCI Unterhaltung des Ta VO Sickingen (Jjener widersprüchlichen Fx1-

Humanıist und RauDbritter zugleich“?) mıt einem reformationsbegei-

Dazı Lehmann, NDL 282/284, X1I—-XVII Drucke und Drucker) DZw. Köhler,
Bibliographie der Flugschriften des 4M E 1 übingen 1991, 162 (Nr. 380)
Erhellende Klarstellungen ZU Terminus ‚Flugschrift‘ un seliner Deflinition bei
cheıble, Reform, Reformation, Revolution Grundsätze ZUr[r Beurteilung der Flugschrif{-
fCnH. ARG 65 1974, 108-—-133) 1081

Brıeger, Aleander un!: Luther FS5S2} DIie vervollständigten Aleander-Depe-
schen ne Untersuchungen über den Wormser Reichstag. Abteilung. Dıe Depe-
schen Aleanders O7FA QFRG 1, 1884; Kalkoff, Dıie Depeschen des Nun-
t1Us Aleander VO. Wormser Reichstage PSZIE; SVRG } 1886 Zu eander vgl

üller, Girolamo Aleander, IRE E 1978, DE SOWI1eEe Ders., Zum Verständnis
Aleanders, TALZ 89, 1964, 5>525—-536

Depesche NrT. Vo FY24 I2 Lutheranı 0gnı d1 DLOVENO T1 OVI s$7 IN Alemano
COMEeEe In latıno, et feneno0 qul Impressore, dove Mal avanltı fü tal mestiere; ne S17 vendomo T1
Ilihrı qul che de Luther, etiam In ula Cesarıs, che (D COSd stupenda, COMEe SOMO unıtı et ITrOVaAMNO IN
cumulo denarı On 49,23—-27 Brieger/44 Kalkoff); vgl uch Boehmer, Der junge Luther,
Stuttgart 6] 971, un 0  eıl, Der Wormser Reichstag on 522 (Gesamtdarstel-
ung), 171 Reuter (Hg.) Der Reichstag Worms VOINl 1 N: Reichspolitik un:! Luther-
sache, Worms L9ZL, (59—-1 90f.

Hıer ıtiert nach Demmer (Hg  — artın Bucers Deutsche Schriften Früh-
schriften 0-1  9 Gutersloh/Paris 1960, 385404 (Einleitung) DZW. 406-—444
‚FexXt verglichen wurde die Ausgabe VO  - Lehmann, Neudrucke deutscher Literatur-
werke E NDL) 282-284, 1930; JELE uch In Bentzinger/E. Pradel (Hgg./Bearb.),
Dıe Wahrheit mMuUu. a1ls Licht! Dialoge aus der Zeıit der Reformation, Leipzig 1988, 1A8
18  \<I Eiıne vollständige Bibliographie der Textausgaben bel Köhler, Bibliographie der
Flugschriften des ahrhunderts, E übingen 1991, 162 (Nr. 380), daraus
noch Berger, Dıe Sturmtruppen der Reformation. Flugschriften der Jahre 3 20
525 Leipzig 1931 Darmstadt 1964, 167—-204 bzw. 56—  /342f In der Edition
„Flugschriften des iIirühen 3S aut Microliche“ (Zug 1978—1987) auft FE 1947 als
Nr. 4964

uchs, Das Zeitalter der Reformation, Gebhardt Handbuch der eutschen
Geschichte Ö, München 109—112; Press, Ein Rıtter zwischen Rebellion unı
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1eFen Bauern NaImnenNns „Karsthans“ ber den moralischen Vertfall der
Geistlichkeit €1 wird das Schimpfiwort „Karsthans“, das ım alemannı-
schen Sprachraum einen groben, rückständigen Klotz bezeichnet, Z

emacht und deutet schon 1mM Titel die weılte Verbreitung des
formatorischen Bewullstseins bis In den Bauernstand Das jektiv
„neu  b rklärt sich er da auch schon eine der wirkungsvollsten und
meistgelesenen reformatorischen Flugschriften VO S TL 2E „Karsthans“
überschrieben war*°®; auf 1E bezieht sich „Gesprechbiechlin“ nicht
LLUT 1m Titel, sondern E auch 1mM Inhalt?/

Der Dialog „Neu-Karsthans“ 1st ZWarl ohne Angabe eiNeES Verlassers über-
liefert, dürifte aber VO späteren Stra  urger Reformator Martın Üucer
Tiammen Auch die Datierung 1sSt nicht Sallz eindeutilg; WIT LOlgen den Un
tersuchungen des Literaturwissenschaftlers TNS Lehmann“*®, wonach der
exti aus den Apriltagen des Jahres 1524 Stamm (T, vermutlich urz VOIL Mar-
tin Luthers berühmten Aulifltritten ıIn Worms prn 1521 gC
schrieben wurde.

Fur uUuNseCTECIN Zusammenhang 1st die rage nach dem ufoOor des Textes nicht VO  . ZECI1-

traler Bedeutung; trotzdem soll nicht verschwiegen se1n, dafs die Zuschreibung des
aIlOILYVIM überlieferten „Gesprechbiechlin NEU W Karsthans“ artın Bucer sich
‚WarLr aut das otum einer SanzZecI) €l VO. namhatten Forschern berufen kann*?,

Reformation (1481-—-1 223 BPIKG > 1983, 151—-177; Strauss, Ulrich VO  —

Hutten, hg Clemen, Leipzig 1927 304372
Zum Namen „Karsthans“ Pradel, Dıie Wahrheit MUu A1lls Licht, 1 14{ un bes

Böckmann, Der gemeine Mann 1n den Flugschriften der eformation, 1: Ders., Formen-
sprache. tudien ZUur Literaturästhetik und Dichtungsinterpretation, Hamburg 1966,
1104 miıt 17-520, hier 17-—26); vgl die Bibliographie beiF Köhler, Bibliographie der
Flugschriften des S, Tr Bd Druckbeschreibungen H-L, Tübingen 1992,
Nr. (D 215-218).

Man wird B: hier die durchgängige Kritik der Priester eCNNEN uch 1es könn-
rescha und se1INe rwartungen theologischer Vollständigkeit (s eingewen-

det werden.
Lehmann, NDL 282/284, 1E Anders 1898 ’alter Köhler (Zur Datierung

und Autorschaflt des Dialogs ‚Neu-Karsthans’, ZDPh 30, 1898, 302325 487-508), der
für „ende juli anfang august als abfassungszelt“ plädiert (3 Der hierfür einschläg1-
B Satz des Karsthans steht gleich Beginn und ıchtet sich FFTanz: „Juncker ich
wünsch uüch vil glücks/ Zu de befelch vn obliche krieglszeüg, dartzu uüich Kei MalLle.
verordnet Hats 5 E 406,1 5{1 NDL 3,81 1258 PS Lehmann hat zeigen können, daß
schon VOL der explizıten Bestallung ZU Reichshauptmann den Herzog VOoO  .

Bouillon und Robert VO  e der Mark durch arl (4 E dieser Kriegszug bekannt
Wal und vorbereitet wurde &E  — Dıes wurde wieder In Zweifel SCZOSCH VO  en Greschat

votlert.
artın Bucer und Ulrich VOoNn Hutten, 192 Anm 66), der vorsichtig für Köhlers Ansatz

Zuletzt Pradel 1n «DIe Wahrheit mMuUu. alls icht‘, 176; UV'! ausführlich 1930
Lehmann, NDL 282-284, XXI-XL,; Stern, Einige Bemerkungen über die Autorschaft
des Dialogs ‚Neukarsthans ARG S, 1910/11, 215-218; Kalkoff, Ulrich VO  > Hutten
und die eiormatıon Eıine kritische Geschichte seiner wichtigsten Lebenszeıit und der
Entscheidungsjahre der Reformation (1517-1 523), FRG 4, Le1ipzig 1920, 537566
(1 Exkurs); Demmer, DS 5 1960, 392—396 und HJ. Köhler ıIn der Bibliographie der
Flugschriften des Jahrhunderts, Das AA Jhd (1501—1530), I] Druck-
beschreibungen A- Tübingen 1991, Nr. 380 (p 162) SOWI1E H- oloff, Art Reforma-
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bDer VOL em In artın reschat, dem WITr die Jjetz malsgebliche Biographie Bucers
verdanken, einen veritablen Gegner besitzt?®. SiegiIried Brauer hat sich schlielßlich
aul dem Bucer-Kolloquium 1991 ın Straßburg dafür ausgesprochen, dafß die -  utor-
rage offengehalten: werden sollte obwohl selbst zugibDt, dals „S1ituation, Absicht,
Verhältnis Sickingen un Stellung ZU[r reformatorischen ewegung einer
Zuwelsung Bucer weniger 1mM Wege  T tüunden „als andere zeitgenÖössische
Theologen der Irühen Reformation“*! diese Bemerkungen kann I11d.  - doch L1UTr

zusammen(l{Tassen, dals uch Brauer artın Bucer für die wahrscheinlichste Identili-
kation eiNes Nn Autors halt, über den sich mangels anderer Quellen keine
letzte Sicherheit gewinnen äßt Es 1st hier NIC der Ort, Greschats Einwände 1ImM
Detail erörtern, ber sieben Punkte, die über Brauer hinausführen, sollen kurz
angedeutet werden. S1e erlauben A den rad der Wahrscheinlichkeit noch eın

Uu«cC über dessen angedeutete OTSIC: hinaus stelgern: (1) TESCHa gibt Ja
selbst „manche nklänge Bucers Theologie“ L . 1wa die etonung des Ge-
sichtspunktes, da der Nutzen des Mitmenschen eitend seın musse, die Hervorhe-
bung der Nächstenliebe der des HI Geistes“>2 (2) Außerdem findet sich In uNscC-
1 Dialog I1  u jene Konzeption, die der Gleßener iırchenhistoriker selbst als
„Ansatz der Theologie artın Bucers* vorgestellt hat „Die christliche Liebe gewinne
ihre TUuktur un Zielsetzung 1MmM Blick auf den Mitmenschen, VO acnsten her“>>
(3) Wenn Greschat ber dann das Fehlen der Theologumena VO  3 -  un und erge-
bung, VO  — Rechtfertigung un en durch Christus“ bemängelt??, annn be-

tionsliteratur, RDL ILL, Berlin, New York 365—403) 3872 „Indizien deuten darauftf
hin, dals der lext Adus der er artın Butzers stammt“ (382) eıtere Literatur be1l

Scheible, Reiform, Reformation, Revolution. Grundsätze ZUrLr Beurteilung der Flug-
schriften, ARG 65, 1974, 108—-133, hier 131 Anm

reschat, Martın Bucer, un VOTL em Ders., artın Bucer und Ulrich Vo  .

Hutten, In Horizons Europeens de la Refiforme Alsace, Melanges olferts Rott,
blies Dal de Kroon eTi Lienhard, Strasbourg 1980, 177—-193, bes 185-188 Jetzt hat

mıt ezug auf die Abendmahlstheologie zugestimmt Kaufmann, Dıe Abend-
mahlstheologie der Stra.  urger Refiformatoren bis 1528, BHTh O4 übingen 1992, 851
TENUINC relatıviıer se1ine Beobachtungen selbst: „Das hat TEeEILC angesichts der
schmalen Textbasis nicht jel bedeuten“. Eın ofum für Hultten als uftfOor liegt VOL
bei Köhler, Zur Datierung un Autorschaft des Dialogs „Neu-Karsthans“, ZDPh 30,
1898, 202323 487-—-508 Kritisch uch Pollet In seiner Rezension Vo  w} DS (Dıie LECUEC

Bucer-Ausgabe, ThLZ S 1962, 579—-584, hier >80) „Dialoge VO  = zweilelhalter Z
schreibung ‚Dubiosa‘ genanntT, die I1la  — ohl besser mıiıt ‚Spurla‘ bezeichnen würde, da
nach uU1llseceIer Auffassung aum ine Möglichkeit besteht, sS1€e Bucer zuzuschreiben)“.

31 Bräuer, Bucer un der Neukarsthans, 1n Martın Bucer and Sixteenth Gentury
Europe. CiIes du colloque de Strasbourg 28-—31 out 1991 ed. Dy Krieger/M. Lien-
hard, SMRT 3 Leiden 1993, 103—127) 1261 Brauer gibt 104 ebentalls iıne
appe Forschungsübersicht.

reschat, atın Bucer, 37 ahnlich Ders., 1ın Bucer und Ulrich VO  - Hutten,
187

reschat, Der Ansatz der Theologie artın Bucers, ThLZ 103 1978, 851—96, hier
ıs 1ImM ‚Neuen Karsthans‘ vgl besonders die Zitate OIl MT 5:34 Luk 627 43S:

162 F} Schon Lehmann wIl1ies auf theologische Ähnlichkeiten
zwischen dem uUufoOor des laloges un Bucer hin (NDL 282/84, XXXVILII-XXXIX).

artın Bucer, 20; vgl uch schon Ders., artın Bucer und Ulrich VO  } Hutten,
187 „In dieser Flugschrift findet sich viel VOoO  — Erasmus, ein1ges VO  e Hutten ber nichts
VOoO  - Luther un nichts VO  - jener eifrigen bucerschen Rezeption der Theologie des Re-
iormators, WI1e WIT S1€E dus$s den Briefen des Elsässers se1t dem rühjahr 1LE kennen.
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rücksichtigt bei diesem Mängelkatalog wenig das literarischeH ‚Flugschrif-
tendialog‘ un das spezilische ema dieses einen Textes In einem solchen Dialog
Iso „In der VO  } ihm nämlich Bucer, C.M geschätzten Form  I (M Greschat?”)
darf 1998028  - pomtierte Polemik, bDer kaum theologische Vollständigkeit erwarten*?®.
Und zudem ist das zentrale Thema des „Gesprechbiechlins“ die moralische Ntar-
Lung der Geistlichkeit, N1IC das blalßswesen und die dahinterstehende schlechte
Theologie. Insofern iıne Forderung des Germanisten ans-Ger Roloff Varl-
ijeren?/ mMu die ıktive Sıtuation eines laloges uch bei der Suche nach seinem
UTtfOr tärker berücksichtigt werden. (4) Außerdem finden sich uch In der Prsien
veröffentlichten Schrift N der Straßburger Zeıt Bucers, der Predigt „Das se
nl]ıemant, sonder anderen leben soll“ VO. August 152325 die VO  — Greschat vermils-
ten Theologumena VO  e} „Rechtiertigung un en HTC CHhristus*“ 1U in
einer knappen formelhafiten Wendung der Vorrede Bucers ur Druckausgabe”” un
einigen weiteren des zweiten Hauptteils“®. Im ersten Hauptteil, der zwel Drittel des
Umfangs ausmacht, spielen s1e keinerlei (5 Selbst die reichlichen Zitate alt-

Das cheint MIr der entscheidende Einwand die Annahme Bucers als utfor des
‚Neu-Karsthans E1

35 reschat, Martıiın Bucer, 1ın Ders. (Hg.) Gestalten der Kirchengeschichte VI Re-
formationszeit IL, Berlin 3R 1984, (7—28) Z ausführlicher Ders., artın Bucer, 1990,
114 DF nicht irgendein Stilmittel, sondern TuNndzug seiner Persönlichkeit und
Theologie“. Stegfried Brauer ordert 1Nne ausführliche Untersuchung „übDer Bucers Um:=-
galıg mıt dieser Literaturgattung“ (Bucer und der Neukarsthans, LE und vergleicht
einstweilen den „Neukarsthans“ mıiıt r wesentlich spateren lalogen Bucers aus den
Jahren 3C} 540 1491 der rTkenntniswert olcher Vergleiche bleibt natürlich De-
Sschran. WI1e selbst sieht unachs 1st VO  5 einer Entwicklung 1Im eDTraucCc der Gat-
Lung bei Bucer selbst auszugehen, die uch VO.  — den diskutierten Themen mitbestimmt
wird“ Lar

SO uch Bräüer, Bucer und der Neukarsthans, FOS=ELS: Hans-Joachım Köhler,
der über ehn TE eın Projekt „Flugschriften des Iruhen ahrhunderts in Tübin-
gCnHh eitete (vgl azu den Sammelband „Flugschriften als Massenmedium der Reforma-
ti1onszeıt. eıtrage ZU übinger ymposion 1980, hg HS Köhler, Spätmittelalter
und Irühe Neuzeıit FS- Stuttgart 1981), estimm: als wesentliches Ziel und „primare hi-
storische eistung der Flugschriften“ die Information der lesekundigen Bevölkerung
bestimmten Fragen der reiormatorischen ewegung Köhler, Bibliographie, VIf)

H. oloff, Reformationsliteratur, HE Berlin, New ork 365—403,
bes Die Flugschriften-Literatur) 1fta 380; vgl uch Nıemann, DIie Dialoglitera-
tur der Reformationszeit nach ihrer Entstehung und Entwicklung. Eıne literaturhistori-
sche Studie, DIiss. Phil., Le1ipzig 1905, 22—72; weitere Literatur bei Bräuer, Bucer un
der Neukarsthans, 4

DS L, 44--67
S 1st das WOTrt des glaubens, dadurch die gerechtigkeit und das heyl u1ls ZuU-

kumpt. Darum Paulus eın kralit heisist zum heyl allem, der In glaubt“
(44,101 ROom 1,16)

„bringt ul solchs allein der au zuwegen“ _- folget 1U gewis/slich,
das der glau allein VECIMMaAS, uns VO  b uUus abzyehen un gOLL dem Valter als kinder Zu
übergeben“ (61,2 3—25), „wWl1ıe allein der glaub die unmaäßlich guthät I15CI5 herren und
erlösers Jhesu Christi recht erkennt un ermeset y (63;221); „Alles hab ich durch
In au gnaden des vatltters 64,6(1); „der glau die WOIC gerechtigkeit, In der der
gerecht gOLT, den menschen und allen creatiuren wol lebet“ z  X )Das ber
eın rec gläubig mensch Iso eın ander mensch und In Christo eın LNECWC creatiur SCY
IET ‚ Der zweıte Hauptteil (DS 1, 9—6 behandelt die Titelfrage „und WI1E
der mensch dahyn kummen mög  4 (p‚
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kirchlicher Autoren, auft die WIT noch ausiührlich sprechen kommen, sprechen
m. E gerade NIC} Bucer als Verfasser*!: S1e liegen in der Tendenz selner schon
518 bezeugten Abwertung scholastischer Theologie zUugunstien VO. Hieronymus,
Augustinus un anderen Kirchenvätern??. Bucer verdankt die Zitate, WI1e alther
KOÖöhler schon 1898 zeigte, wohl Ulrich VO.  . Hutten, In dessen Schriften sS1€e sıch nahe-

alle nachweisen lassen?*>. (6) 10 hne Bedeutung tür die Zuweisung Bucer
cheint MI1r Cr  1e  iıch uch der 'erleger unNseTrTecs Heftchens, 1as Schürers Erben
In Straßburg“**, se1IN: chürer sTtammte WI1IE Bucer dus Schletitstatt un korrespon-
dierte mıiıt dem VOo  — Bucer verehrten Erasmus VO  e} Rotterdam. Dıie VO  — TNS Leh-
ILanl beobachtete „elsässische Pragung des Textes“4> wird Ireilich her auf jene Fir-

denn auf den UfOr Bucer zurückgehen. Erst artın Luther hat Ja miıt der druk-
kersprachlichen Bearbeitung VO  . Autorenmanuskripten entschlossen gebrochen“®.
F7 em sollte INa sich die Lage Bucers In jenen Apriltagen 5724 vergegenwartı-
gcCch Der bisherige Heidelberger magıster studentium Wal VOTL den Nachstellungen des
gefürchteten Dominikanerinquisitors Jakob VOoO  = Hoogstraten“*’ auf die Ebernburg
beli Bad Kreuznach geflohen“*® und betrieb, ihm endgültig entkommen, die

41 So ber Greschat, artın Bucer un Ulrich VO  . Hutten, 15  ON eder In Bucers
umfangreichem Bucherverzeichnis AUS dem Jahr 1518 spielen die Kirchenväter iıne
© noch In seinem Briefwechsel, noch in seinen ersten Strassburger Schriften VO
DE

Vgl dazu aus Bucers Bericht VO  e der Heidelberger Disputation Beatus enNna-
11US (1 F5418 Luther qul deo sophisticıs FemMOrIS et Arıstotelicıs NUGIS longum valere
IUSSIL, 1ta SACYIS addıctus, Hıeronymus, Augustinus AU1US farınae In perinde 15 ot1 SUNT

nobis vel SCOLtUS potest PCSSEC vel Tartaretus C I 60,25—32 part Tescha welst ande-
FT Stelle selbst auft diese Tendenz hin (Die Anfänge der reformatorischen Theologie
Martın Bucers, I2}

43 Köhler, Zur Datierung un: Autorscha 3316 dort die Nachweise aus Hut-
tens Schriften). Köhler hat mıt diesen Belegen seıine Zuschreibung des laloges Hut-
ten unterstutzen versucht.

Benzing, Der Reformationspresse der Matthias chürer en 1n Stralßsburg, In
efugium anımae bibliotheca, FS Kolb, hg VaN der Vekene, Wiesbaden 1969, 4 3—

Bucer kaufte, WI1€E seIN Bücherverzeichnis VO  - 1518 5 2871284 E 42—58
zeigt, zahlreiche Buücher dus dieser Presse (M. reschat, artın Bucer, 32)

NDL 282-284,Xmıiıt Belegen
Hartweg, Buchdruck un! Druckersprachen der iIirühneuhochdeutschen Periode,

In SS Köhler, Flugschriften als Massenmedium, 43—64, bes 53 Anm (Z Luther)
DZW. (Z 1as Schürers Erben) Dieses rgumen für die Zuschreibung Bu-
Cer hätte reschd. Iso bei einer ausführlicheren Analyse ersSscChHhuftern können! Bräuer,
der diesen 217 vollkommen übergeht, konnte offenbar die überaus gründliche Un=-
tersuchung VO. Stockmann-Hovekamp (Untersuchungen ZU Straßburger Drucker-
sprache In den Flugschriften artın Bucers. Graphematische, morphologische und le-
xikologische Aspekte, tudien ZU Frühneuhochdeutschen 9, Heidelberg 1991 nicht
einsehen. Obwohl Dialog nichtZ VO  w Tau Stockmann-Hovekamp ausgewählten
„lextcorpus” gehö: würde sich doch iıne nwendung ihrer linguistischen un GFA
stischen Methode au{f den „Neukarsthans“ lohnen; einschlägig sind besonders die Aus-
führungen auf den Seiten 62—-82

Brief Bucers Wolfigang Capıto VO 8 1} 1520 (Nr. bei Rott, Corre-
spondance de artın Bucer, ome [J)usqu’en SMRT 25 Leiden 1979, 120,9—
133 Nescı1o GQUAE Med epistola INn manus fertur delata Hochstrati, GUA, Ul aıunt, 1DSUM sugıllavı. Is
CONILra acerbissıma mihtr minatur, quod fidus quidam AMICUS scr1psit, Ul restituto sıbı IN-
QUISILLONIS officto COMra CEU Lutherı1 fautorem prımum fungatur, exempla editurus.

Auf der neben Kaspar Aquila, Johann Oekolampadius un!: Johann Schwebel
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Entbindung VO.  - den Ordensgelübden, die TST April E ausgesprochen
wurde*?. ESs cheint MIr daher überhaupt nicht verwunderlich, daß Bucer Anfang
April jenes Jahres daraui verzichtete, einem dezidiert reformatorischen Propaganda-
dialog 1U ausgerechnet noch seinen Namen voranzustellen. Natürlich 1st damit das
letzte Wort über den uftfoOor uch noch nıicht gesprochen?®.

Nun en WITr die Informationen beieinander, das Dekadenzmode
des ‚Gesprechbiechlin‘ auch aNSCHNESSCHIL verstehen un würdigen kön-
1918  S Beide Dialogpartner, Karsthans un: Tanz VO  e Sickingen, empfinden
S hnlich, dafs ach langen Zeiten einer dekadenten Pfaffenherrschaft un!
Willkür 1U das Licht des reinen Evangeliums wieder leuchtet, trahlt
dank „doctor Luthers schrifften“? *. HS besteht aber 1Ur och wenı1g Hofl{tf-
1UN$S, dafß die verkommene Kirche, da aps un Geistlichkeit „se eın
Reformation under In machn“”? das es erinnert stark das alte apoka-
lyptische Dekadenzmodell VO wahren LCHtE das Jetz scheint (nämlic
AUs Wittenberg un VO der Ebernburg) un!: ‚die Finsternis Ar nicht be-
riıffen‘. Zwel Zitate mögen das illustrieren, zunächst aln VO  . Sickingen:

„Seythär die Lutherischen bucher ulsgegangen hab ich meınen gantzen eV.
uit sollichs gelegt und anc. dem almechtigen golt ‚das mich ZzZu erkantnüls seiner
echten ler hat kommen lassen Ich danck dem almechtigen ZOLL, der mich hat
rlieben lassen die ZeYVT, da sein heilig theür WOTTL un götliche warheit, die lang
MC die falschen geistlichen vertruckt SCWCSCH, wider herfür un Zu liecht kom-
men“>>.

In Karsthans’ Worten Ort siıch das

„Ach ZOLL, dir SCY geclagt, das WITr ange zeyt der erkanntnuls deiner heili-
gCH ler beraubet SCWESCHIL seind un: I1a  — uUu1ls fabeln un unnutz geschwatz gepredi-
gel hat Het ich In melner Jugent solliche ler gehort, ich wot meln leben anders AaN$SC-
STe. haben“?*

Der eNOrTr ın diesen Satzen lst überaus eCUuUtHC Die ange In der Kirche un
Urc die Kirche unterdrückte biblische ahrheı 1st L1LU.  - ndlich wieder

das Licht gekommen, leuchtet selbst als heller Schein In die Finsternisse
der Zeit Soweit 1st das Dekadenzmodell des laloges ‚Neukarsthans‘ nicht

uch Ulrich VO  S Hutten Zuflucht gefunden (D. SEIrauss, Ulrich VOoO  — Hutten, 307;
Press, Ein Rıtter, 164-1 67) Zum atum der Flucht reschat, Martın Bucer und E:

rich Vo  - Hutten, 189 Anm
TEeSCHAL, artın Bucer,
Scheible Ordert Reiform, Reformation, Revolution, ARG 65, 1974, CR u:O:),

zunächst ‚sorgfältig durchleuchten‘, den Gedankengang interpretieren eicCc
und TST annn Mutmalßlungen über den ufoOor vorzultragen als „unbeweisbare Hypo-
thesen über unlösbare Probleme“ (131) würde ich das freilich nicht Ilimıne abqualifi-
zieren! Brauer schließt (Bucer und Neukarsthans, 125) „Bucer 1st Iso durchaus als
uftfoOor dieses jaloges vorstellbar  x

NDL 5,281 13  ©
DS NDL 5:21% 130
DS 415,31—-34 416,23-—25 NDL 5,19—-23 6,18-22 139 Pradel.
DS 419,13-—-16 19,27-—-532 143
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Christoph Markschies

sonderlich auifregend, CS entspricht 1Im Grunde der heute weithin verbreite-
ten Wertung der vorreformatorischen Kirche als Zeıit theologischer un!
moralischer Deiformation, die iIne Reformation mehr Oder weniger NOT-
wendig ZUT olge hatte??.

Nun impliziert das Bucersche Dekadenzmode aber neben solchen,
nıg überraschenden un weithin verbreiteten Wertungen auch 1nNne selte-
KL und bemerkenswerte Sicht der Irühen Kirchengeschichte: Der Heidel-
berger omiinikaner hat nämlich nicht WI1E eIiwa Gottfiried Arnold?® die

tausendiünfhunder Jahre zwischen ESUS un Paulus einerselts
un Martın Luther andererseits IN LOoLO als Epoche des erIialls verstanden.
ETr hat auch nicht die Epoche der christlichen Kalser se1ıt Konstantın WI1€e
schon Hieronymus>”?’ un! Johannes Chrysostomus”® für den Begiınn en
Übels gehalten. uch WEeINN CS u1ls angesichts heutiger Vorurteile ber
‚Frühkatholizismus‘ un: ‚konstantinische Staatskirche‘ verwundert: Mar-
tın MCcer. die Zeıt der alten Kırche dus$ seInNnem Dekadenzmodell heraus,
ahm die Epoche der sog!  ten ‚Kirchenväter‘ VON der Verlallszeit der
Kirche au  % Und finden sich neben direkten Rekursen auf die Schriften
des euen Jestamentes, auf „Christus un! der Apostel Lehr“”? reichlich
Zıtate VO  — Theologen der Omischen Kailiserzeit un:! der Spatantike. Die KrI1-
tik der mittelalterlichen Kirche 1st nicht allein mıiıt dem euen esta-
MeEeNT, sondern auch mıiıt wichtigen patristischen Autoren legitimiert: 1ge-
NCS, Ambrosius, Hiıeronymus, Chrysostomus und ugustin ZCUSECN
mittelalterliche Kirchenwirklichkeit WITr werden umnls das gleich Im Detail
ansehen. Entsprechen galt ucer aber fast das Mittelalter als reine
Dekadenzepoche; der ominikaner Z VO den vielen bedeuten-
den Ordenstheologen des Mittelalters keinen einzigen. Dıe Reihe der

55 Vgl ZU Genese dieses Dekadenzmodelles twa uber, Der Streıit Luther 1ImM
Kirchenkampf, 1ın artın Luther der Streit seın Erbe Rıngvorlesung des Fachbe-
reichs Evangelische Theologie der Philipps-Universität Marburg 1mM 983/84, hg

H.-M. arı Leipold, Kassel 1984, 1043
ach Arnold beginnt die Verlallszeit bereits kurz nach dem Tode der Apostel mıiıt

der Verweltlichung der Kirche (E. Seeberg, Gottfried Arnold, /2) ‚Denn da begunten die
Kirchensachen schon einigermalsen nach dem weltlichen aa Tormiret werden“ (I
2F2EO: [Schaffhausen 174011]).

1e die ben In Anm 13 ıtlerte Passage ZUrTLF Vorrede der Malchius-Vita.
Daraufi welst Arnold selbst hin un übersetzt: „Der Zustand der Christen 1St jel

arger/ WEn einer den Thron besteiget/ welcher mıiıt ihnen zugleic Ott bekennet.
ıngegen werden sS1e jel herrlicher un: bewährter/ WEn en gottloser das Regiment
hat/ der S1e allenthalben plaget un drücket/“ f Arnold, Dıie 1e der Gemeinen
esu Christi, Frankfurt/M 1696 Seeberg, Gottfiried Arnold in Auswahl herausgege-ben, Johannes Chryosostomus, Pan Bab 42 [S5SC 362, 142,1—144,7]): A QOU Ta
YE NUETEOO. TOLAUTOA AAlCc ITLOLV TOUVAVTLOV: TOLV WEV tLC OWOAOYÖOV NULV EV T NEQL TOU
BELOV ÖOEN _-  n TOV BOAOLALXOV Avaßn 000Vov, 0A0UVLOTEDA. YLVETOL T AQLOTLAVOÖVOTOV ÖE LLC XOOATNON ÖVOOEßBNG XL NAVTOAEV NUÄC EAQÜVOV XL WUQLOLG NEOLBAAAOV
XKOKOLG TOTE EUÖOXLUEL XL AQUNQOTEQA VLVETOAL IO xaG’ NUAS

(Karsthans Da hör ich die echten INCYNUNS und wuüurd mich Türt nıt ITe
fabeln und geschwätz keren, ob s1e schon Nn, CS SCY Iso In gewonheit und gebrauc.kommen, annn ich halt mehr VOoO  an Christus und der Apostel ler ann irem bösen B:brauch“ (DS NDL 9.17-21 143 P}
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grolsen altkirc  ichen Theologen ach dann fast ausend Jahren Fın-
ternıs erst wieder Martın Luther Iort; Erkenntnis In iinstrer Zeıit wird 1M.-
merhin auch „Wicle{f In Engelland, Huss un leronymus ın Behem, Wesa-
lın Zu Meıintz, erson ın Franckreych®®, leronymus (SC Savonarola) VO  -

errara In Italien“®! bescheinigt, mithin jener Gruppe, die WITr als ‚Vorre{ior-
atoren bezeichnen ewohnt sind.

Wıe ann INa  fn aber mıt patristischen Autoren Kritik der mittelalterli-
chen Kirche legitimieren? Im Folgenden se1 zunächst uUrc Zwel Beispiele
(weniıgstens ansatzwelse) vorgeführt, WI1e Martın JcerTr die spätmittelalter-
1C Ekklesiologie Hre altkirchliche exte kritisiert, un ann drei
Punkten gezelgt, wW1€ dadurch die historische ahnrhneı (jedenfalls für
heutiges Empfinden) D empfindlich verzeichnet wird. Zuerst also ZA1T: Krı-
tik der mittelalterlichen uUrc die alte Kirche anhand der ZwWeI Beispiele
‚Priesterbild‘ un ‚römischer Primat

(1} Priesterbild: Wie sich eın rechter TrTIester In weltlichen und geistlichen
Geschälften verhalten soll, entInımm der uUutOr des „Neukarsthans“ VOIL aı
lem Kirchenvätertexten. SO legitimiert beispielsweise eın Zitat des Mailän-
der 1SCNOIS Ambrosius VO nde des vierten Jahrhunderts Bucers Kritik

der Amtsvergessenheit un! Sittenlosigkeit des Klerus: Der Dialog be-
9INN mıt einer langen Aufzählung VO  > gravamina®*“ Der die empfindlichen
sozialen Folgen der geistlichen Herrschafit für die Bauern „Juncker sagt
Karsthans), die pfaffen plagen mich für und für  //63' egen solche ekadenz
des kirc  SCHEN mtes, das die eigenen Gemeindeglieder In den finanziellen
uın treibt, Tanz VO  y Sickingen das Bild eiINES rechten Priıesters Des-
SC  - Au{fgabe se1 C5, WI1Ie „Ambrosius pricht ‚keinem schadlich, sunder e1-
11IC yeden utz seıInNn wollen  H/64. prodesse omn1ıbus, obesse Neminı lautet
dieses ZITai beim Mailänder Bischof, der e wiederum aus Ciceros Pflichten-
chrifit Tur seın eigenes Werk „Über die Pflichten der Kleriker“ entinomMmMeEN
hatte®>. Wenn utor seinen Protagonisten iIm selben Zusammenhang
kritisieren 1älst, WI1e€e die Bischöfe als geistliche Fursten weltlich regleren un:
ebenso wWwe  1E€ prächtig residieren®®, verwundert das heute nicht weni1g

Sar eın Christlicher lerer“ 428,4 NDL 32,19 53
61 DS =  — NDL 40,16—18 161

H.-Chr. Rublack, Gravamına und Reformatlion, 1In: Batorı (Hg.) Städtische Gesell-
schalft und Reformation, Spätmittelalter und Frühe Neuzeit Stuttgart 1980, AI
S

63 DS 406,23{ NDL 3,14{f 128
DS 412314 NDL 1:35

65 TOS., OI I1 9,58 (108) Gicero, OIf 111 64; Bucer esa wel verschiede-
usgaben dieser Schrift Ciceros, WI1€e se1ın Bücherverzeichnis zeig (DS 1 1L:77283;5

K 43,11/46,69).
‚und naher s1e den aposteln se1in wollen, als probst, bischo{f, cardinäl und

bapst, weniger sS1e werck der Apostel üben, annn die dieselbigen grOSsSCHl hansen
sicht INa.  — NYIMNINECI predigen noch leren das volck, sunder land und eut regleren und
miıt einem weltlichen bracht herrschen“ (DS 410,31—35 NDL 5—- 1 133 vgl
uch DS 41 1;1—9 NDL „22-3 133 P3 (GJanz ähnlich krıtisiert Bucer in seiner Pre-
digt „Das selbs n]ıemant, sonder anderen en soll VO  - L573 AUS Straßburg,
dafß die Geistlichen „zeytlichen gewinn un! eeren“ suchen (DS E 54,10
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War CS doch gerade jener Ambrosius, der mıt seInem SOUVveranen Aultreten
gegenüber den romischen Herrschern einen entscheidenden Schritt auf
dem Wege ZU politischen Kirchenfürsten voranging®, DIie Schielilage, In
die dadurch seine Argumentatıon gerät, 1st dem OE des Dialogs ollenDar
nicht bewußßt SCWECSECNM.

Den SC der Polemik die weltliche Machtfülle mittelalterli-
cher geistlicher Würdenträger bildet wieder eın Kirchenväterzitat, diesmal
dUus$s dem ROmerbrieikommentar des Alexandriners Origenes 1 dritten
Jahrhunderts): Otltt wollte die Übeltaten nıt AÄIErC 1sScho und Obersten
der Kirchen, sunder 1Lr die weltrichter straffen“®$ uch den prie-sterlichen Eigennutz geht der Verlasser des Neukarsthans mıt einer SaNzZCHReihe VO  . JTexten patrıstischer Autoren d Augustin®?, Hieronymus’® un
nochmals Ambrosius’! WITr brauchen das ler nicht vertieien.

uch das Bild VON der rechten geistlichen Tätigkeit des Priesters wird
Urc altkirchliche Autoren bestimmt; e1 darf natuürlich Johannes Chry-

mıt seiner vielgerühmten * chrift ber das Priesteramt“‘ (vor
390) nıicht fehlen 11cer bietet ein charakteristisches itat, die
zeitgenÖssische Praxıs VO Kirchenstrafen und annn protestieren:

Christus 1st „kommen, das die sterblichen menschen mıiıt miltigkeit selig macht
und nıt mıt schrecken darniderwürffe“/>

Dazu vgl 7R ıIn melner Tübinger Habilitationsschrift „‚Ganz ItalienZ echten
Glauben bekehren‘?. Kirchen- und theologiegeschichtliche Studien Antlarlıanısmus
un! Neunizanismus bei Ambrosius und 1m lateinischen Westen“ (19937/ 994; erscheint
1995 In K Anm 154

DS 4172224 NDL 17,27-—-29 140 1DAas 1Ta spielt wohl aıl1 Or1g., Comm.
In Rom. (PG 14, 12 A/B)

Dazu nN; vgl uch Hamm, Hıeronymus-Begeisterung und Augustinismus
VOTL der Refiormation. Beobachtungen ZUT Beziehung zwischen Humanıismus un
Frömmigkeitstheologie (a eispie. Nurnbergs), 113 agen (Hg.) Augustine, the
Harvest an Theology (  k  ) ESSaYys dedicated Oberman 1n Honour of
his IXNe Birthday, Leiden 1990, 127-233, bes 128—139 un Jetz' die eıtrage des
ammelbandes „Auctoritas Patrım“ Grane, Schindler, Wriedt C‚ONntp-
butions the Reception of the Church Fathers In the 15th an 16th Gentury, Maınz
1994

DS ‚6—8 NDL 1,24-26 135
FE DS 413,9-—-11 NDL 11;,27—-29 F35 — bezieht sıch wohl auf Ambros., Ex

Ps 118 Sermo 425 CSEL 62, /9,10—12).
Testimonl1a der Wertschätzung aQus Altertum, Mittelalter un: (protestantischer)Neuzeıit hat Bengel In der Vorrede seiner Ausgabe gesammelt (IohannisChrysostomi de Sacerdotio Libri SX Graece eTt Latine Stuttgart E72 I AAIV-XXXI)./3 DS A2:1. 045 NDL 23,5—7 146 DIıie Identifikation des Zitates bei Chrysosto-

INUS 1st noch N1IC. gelungen; Berger nın 1n seiner Ausgabe (Die Sturmtruppender Reformation, 1931 1964, 343) den ‚Sermo de timore ubi?) und ‚ad Theodor.
laps 154° (P 4 7, 281/28 FEL 66,1—70,48 Dumeortier; uch Demmer 1n BDS }
421). Ich nehme dagegen d. dals hier die Anweisung In Sac I1 MAaALOTO. WEV YaOAI OVTOV XQOLOTLO.VOLG OU% EOELTAL NOOC DLOLV ENAVOQOOUV TO TOOV AÜUAOTOAVOVTOVMNIALOUATO, [SC 272 L10:55257 Malingrey]) un deren christologische Begründung 1
1E gCeWESCH se1in könnte. Im übrigen findet sich der Gedanke des Zitates häufig bei
Chrysostomus, vgl z.B Quales ducendae sınt XOTrCcSs 11 15 228) NAVTO ÜE XL
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uch 4ET wieder auf, dafß Martın ucCcer diejenige e]lte der Priester-
theologie des Chrysostomus ausblendet, VO der CTE mehr oder minder
direkte Linıe SA mittelalterlichen Amtsverständnis Jeder ulmerk-
SaImnle eser resp jede Leser1in) der chrift De Sacerdotio weils, dafß die O-
rale Note des UuUIrulies un Nachsicht HUF eine wenn auch D
wichtige) Seıite der chrysostomischen Ansichten darstellt; daneben steht
eiINe aSsSS1Ive Amtstheorie, In welcher der Priester ZU alleinigen Heilsmitt-
ler für die Jaubenden un ZU besonders reinen Vollzieher eINES
‚schauerlichen himmlischen Mysteriums‘ wird/*.

NSsSertTe chrift protestiert also die pastorale Dekadenz mittelalter-
licher Kirche miıt einem Priesterbild, das nahezu auUSssSCc  j1elslich dus Werken
der Kirchenväter wird — beziehungsweise aQus Florilegien mıt
Kirchenväterzitaten . Nun könnte das €es ja aussehen, als obD 1m Dia=
log „Neukarsthans“ In einem recht traditionellen inne mıiıt der chrift und
der Tradition Kritik zeitgenössischen ntartungen legitimiert würde
un! damit hätten WITr Ja eın überaus ‚katholisches‘, laängst och eın reioOr-
matorisches Dekadenzmode vorliegen. Aber dieser Eindruck täuscht; das
beli weıtem angste Kirchenväterzitat des SaNzZeI „Gesprechbiechlins“ ware
In einer sStreng altgläubigen Diskussion dieser Zeit vermutlich gal nicht
ohne weilteres zugelassen worden CS 1st nämlich einer Predigt des Origenes
entinommen, Stammt also VO  — IN patristischen uUu(tTOT, der kirchenamt-
ich Jaängst als Ketzer verworlifen worden war’®. Und bemerkenswerterweise

OUYXWENOOV' OLV  z AdßnNS ÖVOTOQONOV, WETQOQUOLWLOOV ENLELXELO., XCOLL NOCOTNTL, KaOnS XL
XQLOTOG INV "EXUANOLOV der Hom. 1{11 ıIn Mt 4,8—10 F DZW. Hom

TL 1n Mt 2530 z
Sac PEn Das priesterliche Amt QOVEU UTE OWTNOLAG NULV, UTE TOOV ETNYYEMLEVOV

AyYaOGOV £OTL TUYXELV > ZTZ 50,361 Malingrey); Iur die Bezeichnung des Opfers mıiıt
OOLKLWÖNS vgl das egister VO. A .-M. alıngrey (Alpha-Omega XXXI Hildesheim
* 1989, 29075 weitere Belege bei Bucer/M. Parker, Florilegium Patristicum, Ed Cr1-
1que publie Da Fraenkel, 111 SMRT 41, Leiden 1988, vAr

- Das kann 11la  e beispielweise dem Augustinzitat erkennen, das auf den ben
gehörten Ambrosiussatz olg (DS 1,21-24 135 Bucer wird nämlich
kaum originalen (2rtf (in einer Predigt angesehen aben, da einen falschen bibli-
schen ezug angibt: „Darumb sagt sant Augustinus über dieselbigen WOTrt Pauli ISC
2KoOor 4,5] Werden WITr VO  - uUu11$ se I, werden WIT hirten se1n, die sich selbs
un nıt die schaff weiden 413,3—15 11,20-23). Be1l ugustin bezieht sich In Ser-

46,2 das Nam s1 NOSIra dixerımus, pası eYLMUS pascentes HOS, HON UE€ESs GGHr:SE 31
529 31) aut die Lesung H7 34,11 nicht au{f Paulus. TELLNC wiıird spater 420,17-—-19

NDL 21,10—-13 144 nochmals AduUs>$s dieser Homilie ıtlert (Sermo 46,2 530,41—
461)

1M ekretum Gelasianum Ende JE Item Or1igen1s nonnulla opuscula, GQUdE
Vır heatıssımus Hıeronymus HON repudlat, legenda SUSCIDIMUS. Reliqua autfem OMMN1GA CÜU. aucltlore
SUO dicımus renuenda (TU 38/4, 9—2 ODSCHAU 253 165) Ent-
sprechen die vorsichtigen OoOrtfe Cassiodors In seinen „Institutiones (ca
„Wir sollen ih: deshalb vorsichtig und klug (caute sapıenterque lesen, damit WIT ‚Waäar
seinen recht heilkräftigen Trank trinken, ber nicht gleichzeitig das 1ft selines Irrglau-
eNs mittrinken, das Leben 1st  w Ns e 14,20—22 Mynors| 1n der Über-
SEIZUNgG VO  - TankK, Frühes Mönchtum 1 Abendland E Zürich E73,
214)
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älßt Martın ucer keinen Zweiflel seiner kritischen Ansiıicht ber diese
kirchenamtliche Verurteilung; Origenes el 1mM Karsthans‘ „der
CT Christliichst lerer“ und gibt „gar eın hüpsche ler sprechend“/”, indem

die Desitz- und Iluxusliebenden Priester des Pharao un: die besitzlosen
Priester Christi unterscheiden Dabei bleibt die Tatsache außen V.OL,
dafß CS sich bei der Verurteilung des Origenes keinen Schachzug macht-
besessener mittelalterlicher Theologen handelte/®, sondern den Ditte-
1T SC laängerer Streitigkeiten 1m sechsten Jahrhundert also In der
Alten Kirche.

Zu dieser entschlossenen Revision eiNes kirchlichen Ketzerurteils palst übrigens
W I1a  - Bucer als ufor festhalten will gut ein Gerücht, das der erwähnte
päpstliche Nuntius, Hieronymus Kardinal eander, genüßlich ZU[T selben Zeıit, Ende
April 393 nach Rom meldet: Der „schurkische Dominikaner Martın Putzer“ habe In
einer Unterredung en erklärt, r halte die Verdammung des Arıus durch das
Konzil VO  _ Nıcaa Tfür ungerecht““” WI1eEe gCINnN wWu I1a  a heute angesichts der

Diskussionen Arıus un angesichts des zeitgenössischen ‚Neuarıanısmus’‘
z bei englischen Theologen®®) mehr VO.  - dieser angeblichen Unterredung.

Das weıltere Beispiel, das bereits angekündigt WAalfrl, annn abschließend Ze1-
SCH,; WI1eEe eigenwillig, durchaus nicht raditionell-katholisch Martın ucer
(bzw. der dHNÖNVINEC utor) den Traditionsbeweis verwendete, die deka-
dente mittelalterliche Kirche mittels der alten Kirche kritisieren:

(2 Römischer Prımalt: uch die 1mM sechzehnten ahrhundert überaus ket-
zerische These, dals der römische aps zunächst eın Bischof Bischö-
fen War und sich erst 1ın spaterer Zeit sSe1IN Primat ausbildete, belegt der Au-
LOr HHSCIES laloges wieder mıt einem Kirchenväterzitat ich zıt1ere eiNe
kurze Passage, ıIn der zunächst YTanz VO Sickingen pricht

„Cyprlanus, der schreybt Zu dem aps Cornelio: ‚o bruder )8 (Karsthans wirft
eIn:) Wie? heilst sant GCyprlanus den aps bruder? (Franz antwortet: ) Warum nıt,
der ZEeYT seind alle Bischofif{f gleych SCWESCH WI1e uch die Aposteln und solt noch Iso
se1n. Dann In der kirchen Christi sol eın vergleychung®* se1n, und WIrT ollten uUuIls all
undereinander für bruder erkennen. Darumb betten WITr uch allzugleych Vatter
unser‘ ( _)A«83_

DS 41 3,18f NDL 1277 136 Das 1ta: 1st Origenes/Rufin, Hom. 1ın Gen XVI
(GCS Oriıgenes VI, 42,3—14 7 bis 386,15-28).

„Dise WOTT hat Oriıgines sıc!) In WIN! geredt. Dann msıch IT yetzund NVEC-
mant an  « (DS 413,29{ NDL 136 P)

Depesche Nr. VO L5241 (171,12—-18 KD HON
parlo, perche e] Confessor del C‚esar etto, che quello ıhaldo fra Martıno Putzer, predicator,
el qual SCY1SS1 altre VO. esser fugito el INn Ia fortezza de Francısco Sıchinghen, hor questo rL-

conferendo qualche proposıito cCon detto Confessor disse apertamente, che Iu1 eNnead che Arıo
NON fosse hen et Justamente condannato nel Concılıo Nıceno.

ıck (Hg.  — ur Ott Mensch? Der Mythos VO Leischgewordenen Gott,
Gutersloh 1979; a  er Der Mythos VO inkarnierten ott und das Thema der
Christologie, ZThK 34, 1987, 320—344

81 Ep 59,8 (176)
Ausgleich, Gleichstellung.

83 NDL 20,21—31 144
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DIie iıne Refiformatıon und die vielen Refiformen

Der nordafrikanische Kirchenvater Cyprlan 1 drıttes Jahrhunder
dient dem ominikaner Martın 1cer als euge, die e1ie Welt der Kır-
chenvater möglichst streng VO  . der dekadenten Epoche der Papstkirche
scheiden; die unls 1m Protestantismus ohl vertraute Kritik der es10-
ogle dieses Theologen der alten Kirche och vollkommen Hielt INa

doch zeitweilig den uftfor des Satzes salus ecclestıam NON pstö4 e1-
neTr umstrittenen Textfassung ber den Primat Petri®> für einen schlimmen
„Papalisten“ eine Auffassung, mıt der erst 1910 eın katholischer Patrist1-
ker TaC Jeider den Preis seiner Dienstsuspendierung )86

Im Dekadenzmodell Bucers 1Ost also die mittelalterliche Kirche mıiıt
ralischer un theologischer Entartung die eıle Welt der alten Kirche aD
TCHIC der theologische un historische Kredit, der In diesem Schema
für die Kirchenvater des griechisch-römischen Altertums vorgesehen 1st,
erne  ıcher historischer Verzeichnung, Ja Verfälschung. Wir sahen das
satzwelse schon; ich bespreche abschließend och TEeI weiıitere besonders
krasse historisch alsche Ansichten, die das Dekadenzmodell Martın Bucers

implizlert nämlich se1ıne Meinung ber das Fasten, Der den Zölibat un
ber die Entstehung des Papsttums:

C Fasten Das zweimalige HFasten Mittwoch un Freıitag, se1t dem
zweıten Jahrhundert gut elegter Brauch der Kirche®”, wird 1mM Dialog ‚Neu
Karsthans‘ fälschlicherweise dem ap DZW. den päpstlichen eseize
also dem dekadenten Mittelalter zugeschrieben.

2 7ölibat: uch der ZOölbat wird fälschlicherweise dem aps ıIn die
Schuhe geschoben: Ausgerechnet eın schartfer Gegner sSEINES zeitgenÖOÖssl-
schen römischen Bischofs, nämlich 1ppOLY VO  — Kom (ZU Beginn des Yıt-
ten Jahrhunderts) ist erstier eug eines Eheschließungsverbotes Tüur
Priester®®. er hält CS dagegen IUr eın päpstliches Gesetz,

„darınnen, als ich hor und die pfaifen predigen, verbotten wurt, uff fastag fleisch,
uE'CVyCTI un milch ZU un: das die pfaffen nit weyber sollen haben

(3) Entstehung des Papstiums: Der sicherlich folgenreichste un gleichzeitig
schwerste historische Irrtum ist der Versuch Bucers, das Papsttum aus der
Alten Kirche auszugliedern und seıne Entstehung der Phase kirc  iecher
Dekadenz zuzuwelsen. Der aps 1st 1n DZW. eher schlechter A
t1ıon Martın Luthers Iüur den uftfor des laloges direkt der widergoött-
3C Repräsentant dieser Verfallsepoche der Kirche; ihn nıicht

ED 73:21 IL, Dr Bayard).
85 2 Eccl sed prımatus etro atur Bevenot); dazu Bevenaot. Art

Cyprlan, TRE VIII, Berlin/New York 1981, 246-254 Jar mıt Anm.

Hu4go Koch, Cyprlan und der römische Primat. Eine kirchen- und ogmenge-
schichtliche Studie, 35/1, Leipzig 1910, bes 6272 (und ihm folgend *15 Wickert,
Sacramentum nıtatıs Eın Beitrag ZVerständnis der Kirche be1l Cyprlan, BZNW- Ö
erln 1971

Zuerst 1n der Didache 8,1 FChr I Schöllgen; vgl Schümmer, Die alt-
christliche Fastenpraxis, LQF 27 Munster 1933 82-

Haer. 22 (GCGS Hippolyt LV, 249,25{1
DS 41 „16-1 NDL 15,3-—6 1358
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mehr „Naup der kirchen“, sondern „Naup er bosheit, schand, laster un!
übelthat“?9 un! SC  1e  ich auch „endchrist“ bZzw „antichrist“?*. Dıe Be-
schreibung der dekadenten mittelalterlichen Kirche oipfelt entsprechend:

„Und wurt dem aps mıit grösserer Tlorcht annn gOLL se gedienet. Das halten und
treyben die pfaffen un! verkeren die echten heiligen geschrifft mıiıt iren menschli-
chen, ja wol teüfelischen Decreten“?2

nier dieser DL mu Bucers Karsthans als reiner Klerikerbetrug erschei-
NCI, WAads die Kirche „VONn Sant Peters gewalt und Christus’ VICarı gesaghat?? Sein kirchenväterfreundliches Dekadenzmode verhindert, dafß die
Entstehung der Vorstellung VO aps als ‚Stellvertreter Christi‘ (lateinisch:
VICAYIUS Chrısti In der Epoche der Alten Kirche historisch dNSCINESSCH nach-
gezeichnet wird. eute 1st a dank Harnack*®) klar, daß y schon der
menTtTIAC erwähnte Gyprian 1m dritten ahrhundert jeden Bischof als VICA-
FIUS Chriıstı verstanden hat??: auch WenNnn der explizite Tıtel VICATIUS Christi für
den römischen Bischof ZU ersten Mal auf einer Omischen Synode nde
des Uunfiten Jahrhunderts fällt?e

SOwelt eine knappe Übersicht bDber die besonderen Züuge ım eKkKadenz-
modell des Dialoges ‚Neu-Karsthans‘ und die spezifischen Probleme dieser
historischen Sichtweise. Wir en das Jetzt nde des zweıten AD-
schnitts och einzuordnen ın den ontiex anderer Modelle VO Vertfall
der Kirche aus der Reformationszeit. Dabei die Beobachtung, daß In
uUlNllseIem ext zwischen der Normativıtat der chriit un! der Normatıiıvıtat
der Kirchenväter eigentlich nicht recht unterschieden wird. TOTZ der hAau-
igen Bezuge auf die chrift, der Rede „vVoxh dem Ewangelio un: grun
uUNSCeIs glaubens“?/ bleibt das Verhältnis VO chrift un! Tradition merk-
würdig unterbestimmt; biblische Zeugnisse un exte der Kirchenväter
wlegen fast gleichviel. Das 1St natürlich bei Luther un Melanc  ONn, bDel
Zwingli un!: Bullinger Sallz anders. Bel ihnen 1st die ‚Normatıivıtat der Kır-
chenväter WE INa  aD VO  x ‚Normativıität‘ überhaupt sprechen annn abge-
leitet dus$s der alleinigen Normatıvıta der chrift Sola scrıptura bedeutet: Dıe
Kirchenväter gelten LUr insofern, als S1€e diese chrift ANSEeIMCSSIE auslegen.
Der Züricher Kirchengeschichtler Alfred Schindler hat UrzZiıc ber diese

DS 418,25{1 NDL 19,11 141
444311 NDL 1,17-19 73
415,22—-24 NDL 5,10—13 138

DS NDL 18,14 141 Vgl azu die Bemerkungen In Bucers Predigt
„Das selbs n]ıemant, sonder anderen leben soll AdUS$S Straßburg VO  5 1523 aps
und Bischöfe wollten TÜr statthalter Christi und der apostel nachkummen gehalten
sSe1inNn  d (DS E7

Harnack, Christus Vicarıus Chriısti, S PAW.PH 1927,415—-446 Ders.,
KS VAÄBUG alten Kirche IL, Leipzig 1980, 771-802.; bDes AD 55

95 Aa () 429 785
Coll Avell 103 Gelasius, ED CSEL 35/1, 48 7,4 Günther). Gewöhnlich wird

dien ‚konstantinische Schenkung‘ als Erstbeleg angeführt (In ferrıs Vicarıus filii de1
1r QGP, 4, Miırbt/Aland, 235 vgl azu Jeiz Maccarrone,

Vicarıus Christi Storla del titolo papale, Pat NS Rom 1952
DS 416,8 NDL 621 139
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Zusammenhänge gehandelt”® un el VO ‚versteckter Normatıvıtat‘ der
Kirchenvater bel den ogrolsen reiormatorischen Theologen gesprocheN:
ich 1n das unglücklich formuliert ‚abgeleitete Normatıivıta trılit
CS m.E besser. enn ‚versteckt‘ 1st die Normativiıtat un der argumentatıve
Rückgrift aut die Kirchenvater weder ın uUuNseIECIN Dialog ‚Neukarsthans‘
och beli Luther, Melanchthon, Zwingli oOder Bullinger. In en Fäallen die-
L1I1C  — die Autoren der alten Kirche eingestandenermalsen un: überaus deut-
iıch Z testiMOon1um verıtatıs Matthias Flacius Iliyricus, Martın Chemnitz
und Andreä en dieses Argumentationsverfahren literarisch DCI>
fektioniert ım cCatalogus testium verıtatıs (15 >6) DZW. 1mM Catalogus testiımon10rum
ZAJE Konkordieniformel in den lutherischen Bekenntnisschrititen VO  -

580100 Der Unterschied zwischen dem utfor des ‚Neukarsthans‘ un!: den
genannten anderen Refiormatoren besteht 1LLUTr In der Wertigkeit dieser Zeu-
SCI} des Altertums aber diese Dilferenz auftf ZwWeIl vollkommen VCI-

schiedene Dekadenzmodelle
Wilie annn I1la  _ diesen Unterschied aber aut den BegriiI bringen? Ich

möoöochte vorschlagen, die Diferenz mı1t eIn€es Ausdrucks VO Helmar
Junghans beschreiben (den I Te1IlCc In anderem Sinne VCEILIWECIL1-

de')l und die Art der Kirchenväterargumentation un! das darauti
auibauende Dekadenzmode des „Gesprechbiechlins ECUW Karsthans“* da-
her ‚bibelhumanistisch‘ *0} avon SICNZEC ich das eben beschriebene Verlah-
F anderer Reformatoren als Iutherisches Modell ab: ‚Jutherisch‘“; weil
Luther C555 spatestens 1IrC se1ıne expliziten Formulierungen auf der Leip-
ziger Disputatıon i19 un 1521 auf dem Ormser Reichstag*° ıIn die
Diskussion der Zeıt einführte.

Schriftprinzip un! Altertumskunde bel Reformatoren un Täufern Z uück-
griff auft Kirchenvater und heidnische Klassiker, TRZ 49, 1993, VEDA

Schindler, Schriftprinzip und Altertumskunde, D Schindler geht weIılt
n „Die Kirchenvater werden be1 den Refiormatoren nicht LLUTI dem Schriftprinzip
unterworfen, sondern die Vater definieren ihrerse1lts, Was schriftgemäss 1st  x (ebd.) -Die
Geschichte der en Kıirche wird WAarTr dem Schriftprinzip unterworlfen, ber s1e deli-
nıert gleichzeitig ihrerse1lts, Waäas schriftgemäss 1sSt“ (234) Ich befürchte dals die Diffe-
CI zwischen dem, Wäas WIT als ‚.bibelhumanistisches‘ und ‚.reiormatorisches‘ odell
unterscheiden, verwischt wird Schindler präazisliert seine mißverständlichen Formulie-
IHUANSCH spater entsprechend uch dahin, dafß die Schriftauslegung War iın iıne be-
timmte Lebens- und Denkwelt eingebunden sel, ber die Bibel doch „einen gewilssen
Widerstand“ behalte die Auslegungstraditionen bhben dieser Lebens- un enk-
welten 238730 Das ‚reformatorische Schriftprinzip”‘ will ber doch nichts anderes, als
diese ‚Widerständigkeit‘ des Textes den Ausleger und seine Auslegung metiN0O-
disch Prozels der Auslegung verankert sehen!

100 Flacius, Catalogus estium veritatls, quı nte NOSsStIram aetatem reclamarunt
(Basel 1.356); dazu Seeberg, Gottiried Arnold, 445{; Catalogus testimonl1orum/

Vorzeichnüs der Zeugnissen BSLK, Berlin JaF5
101 Von ‚Bibelhumanismus’‘ spricht bereılts Lindeboom, Het Bijbelsch Humanısme

1n Nederland, Leiden 191
K Vgl den Wortwechsel über die Irrtumsfähigkeit VO  } Konzilien E  O0 Juli

1519 z nach dem Brief Luthers Spalatin VO S19 WA.Br E A dazu
uch Boehmer, Der Junge Luther, 235)

103 „Wenn ich nicht durch Schriftzeugnisse der einen klaren Grund widerlegt WCCI-
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Zunächst ZU ‚bibelhumanistischen Modell‘ dieser USATuUuC scheint MI1r
passend, weil das bekannte Schlagwort ‚ad fontes‘ den Inhalt unNlsec1c6c5 Dialo-
gCS ‚Neukarsthans‘ vorzüglich trifft Durch den nahezu gleichberechtigten
HinweIls aul die biblischen un: altkirc  ıchen Quellen der Kirche ıll der
uUuftfOor uNsecICS Dialogs die ucC aus der Verderbnis der Gegenwart ZUT

heilen Welt dieser Quellen ermöglichen; zugleic entinımm C diesen
Quellen die Norm für seINE Vorstellungen einer Kirchenreform.

Man könnte 1U dieses bibelhumanistische odell auch ın anderen
formatorischen Texten nachweisen; 1e sıch z.B zeigen, dals 11Ccer
der mutma  iche uftfor uUNsCcCICS Dialoges In den Jahren 1518 bis SM

einer Reiormation der ekadenten mittelalterlichen Papstkirche
och die uCcC TT Kirche der Apostel und der großen Kirchenväter
verstand, Reifiormation also In einem ibelhumanistischen Sinne durchzu-
iühren gedachte. SO noOoTLIerte ıIn seInNeMmM berühmten Brieli den befreun-
deten Schlettstatter Humanıisten Beatus Rhenanus VO Maı 1518
dem INATUuUC der Heidelberger Disputation, dals CS Luther In gebrac
habe, dals

Wittenberg all’ der uar. hergebrachter (scholastischer) Schulbücher Sarmn® un
sonders verlassen wurde und die griechische Sprache un Literatur, Hieronymus,
ugustın, Paulus un! andere Autoren der Art öffentlich gelehr würden!04.

Hcer sah sich selbst als Bibelhumanist; hat 1n jenem Brief VO Mal
die bekannten Oorte CÜ. EFrasmo Ilı convenıunt omnia}©> ber Luther B

de enn allein dem aps der den Konzilien glaube ich nicht, da feststeht, da SI
häufig geırrt un sich uch selbst widersprochen en RTA IL, In der ber-
seizung Vo  - K elge, 1ın Der Reichstag VO  3 Worms 12 E 180)

104 Brie{f Nr. VO. 1518 E, L: 61,57—-59): Is effecıt, ut Wittenburgae triviales Ist1
AUCLOres sint ad HNUM explosıFgraecanıcae lıterae, Hieronymus, Auguftinus‚ Paulus publi-

doceantur.
105 ED Beatus Rhenanus VO 1518 CUmM Erasmo Ilı CcConvenıiunt OMNI14, quıin

UNO hoc praestare videtur, quod qUAE Tle UMLaAXa insinuat, hic aperte 0CEe et lıhere (C E
61,54-56). Zu diesem TrIe Jetz; die wichtigen Klarstellungen VO  - Brecht, artın
Bucer un die Heidelberger Disputatıion, 1n Van t Spijker (Hg  —— Calvin. Erbe und Auf-
LTag, FS Neuser, Kampen 1991, 214-228; Ders., Bucer Un Luther, 1n 1n Bu-
CeET. an Sixteenth GCentury Europe, SMRI 52 Leiden 8 1993, 351—-367) e e Dr
un Kaufmann, Bucers Bericht VO  - der Heidelberger Disputation, ARG 52, 1991,
147-170, ZU zitlierten Diktum bes 1531 Brecht und Kaufmann nehmen Bucers
Schweigen über die Thesen 19—24 zunächst historisch als 1NWeIls auf den Disputa-
tionsverlauf (und N1IC als theologisch motivierte Zensur): Es se1 In Heidelberg LUr über
die Thesen Da un 25 disputiert worden un Bucer habe die anderen Thesen N1IC
gekannt Leider wird die TÜr diese Theorie entscheidende rage, ob Rahmen einer
Ordensdisputation die Thesen als Plakatdruck und damit uch Bucer vorlagen, bei

außerst knapp abgetan: „Jedenfalls cheıint (Hervorhebung VOIl mır), WI1e gerade der
Vergleich mıt der Wittenberger Franziskanerdisputation zeigt, eın Thesendruck 1m Rah-
men einer Ordensdisputation NIC üblich SCWECSCH seın  H (Kaufmann, 158 Anm 64)
Außerdem zeig der ben zitierte Satz über die Konvergenz zwischen Erasmus un!: Lu-
ther, dals AUJMANNS COonNclusıi0 doch mindestens geringfügig übertreibt: „Persönliche
theologische Akzente Bucers sind seinem Bericht keiner Stelle zweiftelsirei ent-
nehmen“ (169
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DIie 1iıne Reformation un die vielen Reformen 9 ]

schrieben un bekräftigte sSEIN otum für „Erasmus un Luther“ eın Jahr
spater In einem Brief den Wittenberger Reformator: E uCcer, kenne
ach der eiligen chrifit keine höheren Autorıitaten als eben Luther und
Erasmus*1%e.

Miıt 1C auftf solche Selbstzeugnisse könnte INa  - wahrscfieinlich das DI1-
beilhumanıistische ekadenzmodell auch gleich ‚erasmlanisches Dekadenz-
modell LECMNNECIIN Erasmus kritisierte WI1eE ucer den Vertall der mittelalterli-
chen Papstkirche mıiıt VO Kirchenväterbelegen, Z7.B ın seinem Brie{t

aul Volz, den S der zweıten Auflage seines Enchiridion Milıitis Chrit-
Stianı voranstellte: Oort wird ugustin die aDsuc der Priester als
euge auifgerufen; Hiıeronymus, Basilius und Chrysostomus beschreiben
das wahre Mönchtum un alle vier USaIIe verdrängen CHte wWI1e Ock-
ham, Durand, SCotus, jel oder Pelagius“*!9/,

Nun sollte wenigstens och kurz VO Unterschied zwischen jenem
erasmianischen, ibelhumanistischen Dekadenzmode und dem anderen
odell, das WIT ‚Iutherisch‘ genannt hatten, die ede se1ıin Diese Dilferenz
ze1g sich beispielhaft klar 1mM unterschiedlichen Umgang mıit Autoren der
alten Kirche Del HCcCer un! Luther 1mM Jahre 15021 Der Heidelberger OM-
nikaner nımmt Ja, WI1e€e vorgeführt, die Kirchenväter sehr bewulst VO der
Zeıit der Dekadenz Adus$s un argumentiert mıiıt ihnen als festes verıtatis
die Papstkirche; der Wittenberger Augustiner dagegen zieht die Kirchenvä-
ter immer stärker In se1INeEe Kritik der Kirche und ihrer Theologie hinein,
weil die neilige chrift als einz1ıge testis verıtatıs kritisch die Kirchen-
vater wendet un! ihnen L11UTr och eine abgeleitete und begrenzte Normatı-
Vita zubilligt. 1ese Wendung der chrift die altkirchliche Tradition

In Bucers Dialog VO  — 157 och hat TEeNC spater auch dieses Iu-
therısche Modell verwendet !© und damit 1m Grunde IL11Ur Luthers eigene Ent-

106 Brief Luther VO 23 1519 Nam SecUHNdum CANONICAS scriıpturas fuUd el Erasmı
sententia nullam habeo sanctıorem (WABrT 616,751 E, INr. 81) Ahnlich
TesCchd: (Die Anfänge der reformatorischen Theologie artın Bucers, „Und uch
die folgenden Briefe Bucers lassen keinen Zweifel der erasmischen Gesinnung
ihres Verlassers aufkommen“ z.B die Bemerkungen über das Zusammenkratzen
des Geldes, alles VO  } Erasmus kaufen können (Brief VOoO 1520 Beatus
Rhenanus, L, 104,47-49 INr. 1143 Eıine allgemeine Orilentierung Jetz' bei Kruüger,
Bucer und Erasmus, 1ın artın Bucer an Sixteenth Gentury Europe Vol I} SMRT M,
Leiden H: 1993, 5>83—-594

107 Erasmus VO  — Rotterdam, Ausgewählte Schriften L, hg eIzig, Darmstadt
1968, Vgl tupperich, Erasmus un Melanchthon 1n ihrem Verhältnis den Kir-
chenvätern, VoOox theologica 39, 1969, 80—97) der Godin, Erasme ecteur d’Origene,
TIHR 190, Geneve 1982

108 Vor em 1mM Zusammenhang der en  Isdebatte, als einer intensive-
{  - Beschäftigung mıit der patristischen Literatur kam TesCHAAat, artın Bucer, 1404
155{1 un! Hammann, artın Bucero55 Zwischen Volkskirche und Bekennt-
nisgemeinschaft, VIEG 139, Speyer 1989, 314-—-316 Überaus interessant In die-
SC Zusammenhang 1st schließlich die Veröffentlichung des ‚Florilegium Patriısticum:‘
VOoO  - artın Bucer und dem spateren Erzbischof Von Canterbury, Matthew Parker,
Urc Fraenkel (OL SMRT 41, Leiden 1988), dort 1 Vorwort Bemerkungen

Kirchenväterkenntnissen VO  - Bucer XIV-XIX); dazu Jetz auch Backus, artın
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wicklung nachgeholt: Helmar unghans hat VOTL ein1ger Zeıt erhellend
sammengestellt, WI1IE Luther se1ıt 516 wieder un! wieder bei der KOommMen-
lerung der schlechte Erfahrungen mıiıt den Kirchenvätern machte
un sich entsprechend zunehmend kritisch ber rıgenes, leronymus
un Chrysostomus außerte, bis ihnen dann jede normative Krafit be-
stritt!9?. Dieser Verdruls des xegeten ber die ommMentare der alten Kır-
che gipfelte In den bekannt harschen Urteilen der dreilsiger Jahre

„Hieronymus 1st gal nichts“!19-. „Im SaNlZCIl Orıgenes ist nıcht eın einz1ges Wort VO  v

Christus“*1!; Chrysostomus gillt bey MI1r uch nichts, 1st 1U eın wescher“ (also e1iINn
Schwätzer)*!* und „Cyprıan 1st eın eiliger artyrer, Der eın schwacher Theo-
logeu

Natürlich beschreiben diese wenıgen Zitate keineswegs vollständig Luthers
ditferenzierte ellung den Kirchenvätern, die eiINE gründliche 1LLOIN

graphische Untersuchung ach dem Vorbild VO  — eifier Fraenkels CHISPIEe-
hender Arbeit ber Melanchthon !!4 verdient hätte kam 1er 11UT dar-
auft d  p Beispiel der Theologen der alten Kirche zeigen, W1€e verschie-
den bei den Reformatoren HCer un:! Luther das scheinbar einheitliche
Tormatorische Dekadenzmode ausfällt! L

Fassen WIT nde dieses zweıiten Abschnittes UunNseIec Beobachtungen
Z} i1belhumanistischen ekadenzmodell 1m „Gesprechbiechlin ECUW

Bucer and the Patristic Tradition, In Martın Bucer and Sixteenfh Gentury Europe. AC-
tes du colloque de Strasbourg, SMRT Yl Leiden 1993, > >—-69

109 unghans, Der Junge Luther und die Humanılısten, AKG S, Weıimar 1984, Ü
143 Dıie kritische Auseinandersetzung dokumentiert 7B uch das Autorenregister

seiner Hebräerbriefvorlesung VO  - 1517/1518 (: Fıcker, Anfänge reformatorischer
Bibelauslegung IL, F29) Andererseits muß INa  - natürlich den dezidiert augustinischen
Hintergrund der Heidelberger Thesen un ihrer Paulusdeutung In echnung tellen
hier hat AaUJmann In seinem Aui{satz (ARG 82, 1991, 147-170) die reiche Liıteratur

diesem Komplex bibliographiert 1592761 mıit Anm un% Belegstellen
VOoO  - €e0T9g UCAWA (  9—1  ) bereits auft H- Delius, ugustin als Quelle Luthers,
Berlin 1984

110 NT. 5>97/8 WA.TR 3 415,2
K Nr. 335 VO  - 1537 E 136,22{) In foto Orıigene HONM est verbum NUM de Chriısto
IL Nr. 257 VO 1532 (TR A 50,4); ebenso „Nazıanzenus ıst eın wescher“ (Nr. 5978

1415,31)
113 Nr. 683 zwischen 33035 1 Cyprianus est SAMNCLIUS MATTYT, sed theologus

inbecillus
114 Testimonia Patrum. The Function of the Patrıstic Argumen In the Theology of

Philipp Melanchthon, THR 46, Geneve 1961; vgl uch Meyering, Melanchthon
an Patrıstic Thought. The Doctrines of Christ an Grace, the Trinity anı the Greation,
SHCTI 52 Leiden 1983

S uch Erasmus ct1ifXt sich 1Im Gegensatz Luther bel der Bibelkommentierung
weiıiter auf die Kirchenväter, WI1e selbst zug1bt:

„Wenn ich angebe, daß 1C viıelilac. ewährten alten Auslegern olge, Was 1st dann
für eın Verbrechen, WECI1I1 ich irgendwo dem UOrıgenes und Hiıeronymus folge, die doch,
WI1e ich glaube, bei der Erklärung der Hl Schrift keine verachtenswerten Autoren
sind?”“

(Brie 198 Marcus Larlus, ıtlert nach Erasmus Rotterdam, Briefe, verdeutscht
VO  - Köhler, CI W. Neuausgabe Flitner, ammlung leirıc 2 Bremen 1956, S4E73
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Karsthans“ och einmal abschließend Napp Weil TÜr Bucer die
Kirchenväter ihre nOormatıve Kralit och nicht verloren hatten, rechnete
(gegen die historische ahrheit) alle Verlallserscheinungen der mıittelalter-
lichen Papstkirche Mittlere Zeıt, lateinisch Intermedia agetas‘ als Iinstere
Zeıt VO alten Vorurteil ber das „finstre Mittelalter“ 1st das €es nicht
weıt entiernt, obwohl die Ite Kirche IB den etzten Jahrzehnten I11SC-
TE MN theologischen Fakultäten immer mehr einem eil der finstrenC-
formatorischen Epoche werden scheint, die INa  _ aum mehr kennt un
doch helitig kritisiert. Der knappe Vergleich zwischen 1cer un Luther
zeigte SC  1e  ich: WI1eE stark diese unterschiedlichen historischen Deka-
denzmodelle VO unterschiedlichen theologischen ptlionen epragt
IC  -

In einem driften un: etizten Abschnitt sollen 1U och einige allge -
meingültige cAlusse aus diesen Beobachtungen Z Verschiedenheit der
reiformatorischen Dekadenzmodelle SCZOBCN werden, die zugleic meline
längst versprochene Antwort auftf die Frage ach Berechtigung un! utzen
olcher Modelle überhaupt In der evangelischen Kirchengeschichte darstel-
len Ich moöchte diese Bemerkungen In sechs Punkte untergliedern; jeder
dieser Abschnitte SC  10 mıiıt einem Postulat ZU  —— kirchengeschichtlichen

111

Gefahren, utzen un Notwendigkeiten
VOIN Dekadenzmodellen In der Kirchengeschichte

CD Wir sahen „Gesprechbiechlin EeUW KArsthans? zunächst, WI1e VeETrT-
schieden eın scheinbar einheitliches ‚reflormatorisches Dekadenzmodell‘
ausfallen annn Von seiner ibelhumanistischen Grundüberzeugung her
kritisiert der Reiormator ucer die zeitgenÖössische Papstkirche anders als
der Reformator Martın Luther auigrun seiner exegetischen Entdeckung

RöomerbDbriel. Man wird schon dieser Unterschiede Erich eebergs
Darstellung C  ar schreiben mMUuUssen, da S1e dort praktisch nicht auiftauchen.
Es g1ibt en einheitliches ‚Verfalls‘= Oder ‚Dekadenzmodell Künfitig sollte
e sehr viel sorgfältiger auf die unterschiedlichen Nuancen VO schein-
bar einheitlichen ekadenzmodellen geachtet werden: VO Harnack
verstand ‚Altkatholizismus‘, TNS Troeltsch ‚Frühkatholizis-
HMS  4 begreiflicherweise Sallız anderes AIc spater YASs Käsemann‘!!/;
das esen einer „konstantinischen Wende“ ZU. Schlechteren wird ganz

116 Zu diesem Begrilff vgl Heussı, tertum, Mittelalter un Neuzeıt ın der Kıf=-
chengeschichte, übingen 1921 aa Libelli 263, Darmstadt), 10592 88-—90);
elge, Einführung In das Studium der Kirchengeschichte, 1982,

117 Neufeld, ‚Frühkatholizismus‘ Idee un Begriff, ZKTh 94, 1972, 1—28;
€, Die Diskussion den Frühkatholizismus 1mM Neuen Jlestament Pa HA* Frühka-
tholizismus 1 ökumenischen espräch, hg Kogge Schille, Berlin 1983, (27—
>51) 2934
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un: gal verschieden bestimmt**®; die Abwertung des ‚Kulturprotestantis-
MUS HC Karl Barth unterscheidet sich signifikant VO  e der, die tto Dibe-
Hus In seEINEN emMoOIITreN 1933 VOISCHOINILL hat!!?

HS ware me1lst schon viel NCIL, W WIT die Verschiedenheiten
der ekadenzmodelle In der Kirchengeschichtsschreibung besser wahrneh-
HIC  - un analysieren könnten.

(2) Wir beobachteten, da das Bucersche Dekadenzmode 7A1 Legitima-
t10N VO Reformbestrebungen diente. HS könnte ohne Schwierigkeiten DE
zeıg werden, w1e die allermeisten ekadenzmodelle In der Kirchenge-
schichtsschreibung solche legitimierende un: damit eine höchst proble-
matische ideologische Funktion P Die Kritik der „Konstantini-
schen Wende“ sekundilert Z Beispiel häufig eigene Kritik den zeılt-
genössischen Formen der staatlichen Einfilufßnahme auf die Kirche (ein
Stichwort: Kirchensteuer); die Kritik der theologisc substanzlosen Auzt-
klärungspredigt Jegitimiert das Konzept einer ‚reın biıblischen!‘ Predigt, die
sich dann H43 kaum VO  — einer Homilie unterscheidet.

ESs ware schon vielpWE WIT In der Kirchengeschichtsschrei-
bung selbstkritischer sahen, W1€e uUunNnseTE Dekadenzmodelle Theologumena
legitimieren sollen un damıt ZUrr Ideologie verkommen können, die
kaum eINE historische Tatsache mehr helfen VCIMaAaAS.

(3) Wir bemerkten, da ucer Urc se1in Dekadenzmodell VO Vertfall
der biblischen ahnrneı Urc die Hände der Papste estimmte unbestreit-
bare Fehlentwicklungen der Kirche schartf ıIn den 1Cshat
Und könnte auch bei den anderen eNaANNTIEN Dekadenzmodellen 5
rag werden, ob S1e nicht helfen, ın der 1e der Einzeltatsachen auf ge-
nerelle Liniıen achten WI1E schon ine einfache Frage zeigt: Sin denn
die vertrauten Klischees gänzlic. ohne Wahrheit? Besteht zwischen Paulus
un den Pastoralbriefen eiwa kein Unterschied (Stichwort: Entwicklung
des kirc  ıchen Amtes Hat sich die Bedeutung des Staates für die Kirche
mıt Konstantın nicht doch entscheidend verändert (Stichworrt: des
Kaisers auft den Synoden Und SC  16  ich Hat der Protest der lalekt1-
schen Theologen nicht Recht auf erhebliche Deflizite des akademischen
Liberalismus auimerksam emacht (Stichwort: Theologie un! Erster Welt-
rieg)?

ESs ware schon viel AICH, WE WIT die uUls$s vertrauten Dekadenz-
modelle akademischen Unterricht einsetzen würden, dafls wieder
ogrolße Liniıen ıIn den Vorlesungen un Seminaren sichtbar werden ber
die dann diskutiert werden kann und mMu

Wir erkannten, dafß Bucers Dekadenzmodell 1mM Wesentlichen VO
der Kritik des Humanı1ısmus der mittelalterlichen Kirche epragt 1st und
In vielen ugen heutiger historischer Nachprüfung nicht standhält Wir

118 Rahner, Konstantinische Wende?, 167, 1960/61, 419—-428; Schnee-
melcher, ATtT: Konstantinisches Zeitalter, IRE 1990), >01—-503 (Lit.)

119 Stupperich, tto 1De1lus Eın evangelischer Bischof 1mM Umbruch der Zeıten,
1987, 37; Dıbelius, Harnack als akademischer Lehrer, In Harnack 1n
mMOrlam, en ZU 100 Geburtstag Maı 1951 gehalten bei der edenkieıler der
Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität Berlin, 31—35, bes 341
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hen, dals In der ibelhumanistischen Konzeption des Karsthans‘ die
für umnls entscheidende reiormatorische Einsicht keine spielt. Dabei
steht m_E Im Hintergrund VO  _ Luthers Entdeckung der IuUSLitLa de1i DASSIVA In
Omer 117}20 das eINZISE Dekadenzmodell, das 1n einer evangelischen
Theologie nicht ZUr[r Disposition stehen sollte Wohlgemerkt: nicht Z Dis.
pOsIti1on, ohl aber iImmer wieder I1C  e ZUrTE Interpretation stehen sollte, da
mıt CS nicht einmal plötzlich als Unverstandenes doch ZU[r Disposition BC»
stellt ist!

Ich mMeiIne damit ein historisches, sondern das anthropologische eka-
denzmodell, jenes odell VO gefallenen un! angefochtenen Menschen,
das Luther In drei Disputationen 6, un: der akademischen
Offentlichkeit eingeschärift Hat Wenn der Reformator e SCII pomtiert
VO ‚alten Menschen!‘ spricht, ihn WI1e ın der ‚Disputatıon ber des Men-
schen ermoögen un illen ohne Gnade VO  — 15 gal mıt dem Prediger
„Eitelkeit der Eitelkeiten, Eitelkeit überhaupt“*** wiederhaolt
üurlich 11UTE biblische Einsichten. Auti der Heidelberger Dısputation VO
15 1  / De1l der der ominikaner Martın ucer den Augustiner Martın Luther
eKannilıc erstmals hörte!22 macht Luther das auch ganz eutlic WEn

sagt
”Darum ın der Apostel Rom 3.10{f alle Menschen verderbt und untüchtig un
Sagı ‚Da 1st keiner, der verständig 1Sst, da 1st keiner, der nach Ott iragt, sondern s1€e
sSind alle abgetallen. —

MNeS declinantes, alle abgefallen: Dıe u1ls ohl Vertiraute ede VO  —
einer ‚Gerechtigkeit allein UrcC Glauben und VO  - der ‚Gabe dieser Ge-
rechtigkeit ‚durc. Christus 1m Wor wird m.E ohne dieses anthropologi-
sche Dekadenzmodell VO gefallenen un angeiochtenen Menschen
schwer verständlich un letztlich obsolet!24.

Nun wird natürlich auch eın Kirchenhistoriker, der VOT em ber Alter-
u Reformationszeit un das neunzehnte ahrhundert arbeitet, aum
übersehen können, daß dieses anthropologische Dekadenzmodell beson-
ders ıIn den etzten Jahrzehnten In erneblichem Maße selbst innerhalb der

120 Vorrede ZUT lateinischen Gesamtausgabe VO  m 1545 > 85/186 StAÄ °
Berlin 1992, 635, 92—637,

121 Corolarium ZUT: ersten ese der Quaestio de ViIrıbus et voluntate hominits SINE gratia
disputata: Homo uetus, Uanıtas Uanıtatum, UNIUETSAG(UE, uUanıtas (StA S Berlin 1979,
155,26{)

122 reschat, In Bucer, 3091
123 nde Apostolus ad Rom Ommnes homines COTrFTUPTLOS (et) inutiles, Nec Deum intelligentes,

NEec requıirentes, sed C declinantes (StA E 200,231) Bucer hat diese Spitze Luthers
wahrgenommen un! davon berichtet; vgl reschat, Dıie Anfänge der reformatori-
schen Theologie artın Bucers, 1 34f.

124 Ich schließe mich der Wertung dieses reilormatorischen Sündenverständnisses
durch Hamm (Was ist reiormatorische Rechtfertigungslehre, ZThK S3, 1986, [1—
38] L> Von der späatmittelalterlichen reformatio ZUr Reformation: der Prozelß nOormatı-
Ver Zentrierung VON Religion un! Gesellschafit In Deutschland, ARG 834, 1993, /—-82),
der VOoO  — einem „systemsprengenden Umbruch“ gegenüber der spätmittelalterlichen
Theologie spricht.
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Kirche Akzeptanz verloren hat ( einmal Sdl1Z vorsichtig formu-
Leren ber die Kirchengeschichte kann die evangelische Theologie
immerhin darauf hinweisen dals dieses odell VO gefallenen un QliDe*
Iochtenen Menschen sich ach WIC VOTLT angesichts vieler historischer re1lg-

(vor em diesem schrecklichen Jahrhundert) nahelegt 199881 SC1IHEET
können Begebenheiten Rahmen Rede VO Schuld un Ver-

gebung thematisiert werden VOL denen INla  > und stehen
mülste SC  f  C wird die Kirchengeschichte angesichts des gegenWwWartllı-
SscCHh Plausibilitätsverlustes dieses anthropologischen Modells auch daräufi
auimerksam machen WIC viele Menschen ihre persönlichen Erfahrungen
VOT dem Hintergrund dieses Modells ausgesprochen haben‘!?>

ES WAarTe also schon vielCI WE uUu1ls en Lehrenden un:
ernenden den theologischen Fakultäten WenNn1ıgstieENS gelingen würde
diesen Erfahrungsbezug der Rechtfertigungslehre un: ihres anthropologi-
schen Dekadenzmodells wieder der heute problematischen ede
VO SundentTall ireizulegen WEn CS uns gelingen würde, Ireizulegen
WIC Licht der Rechtfertigungslehre Vergangenheitsbewältigung un: Ge-
genwartsde utung möglich 1ST. azu könnte Kirchengeschichte, recht be-
trieben, emınent wichtigen Beıltrag eisten.

(5) Dıe Tatsache, daß s LLUTr ein Dekadenzmode g1ibt, das i der CVaANgC-
ischen Theologie ach SCIHNECINMN Grundzügen nicht ZUT Disposition steht,
könnte uns auch bei der Verbesserung der historischen der
Kirchengeschichte helfen Es WarTe namlich schon viel WEenNn
WIL die etablierten Dekadenzmodelle der Kirchengeschichtsschreibung
VO Frühkatholizismus bis ZU Kulturprotestantismus E ehnrende
nicht mehr sorglos verwenden un als Studierende nicht mehr gläu-
big FTeZIPDIETEN wurden 1N€e verstandene kritische evangelische Kirchen-
geschichtsschreibung könnte sich dann auch heiter die eka-
denzmodelle wenden diege den Medien un der öffentli-
chen Diskussion etabliert werden Es leg ahe 1ler als C111 eispie IUr VIC-
le das C Dekadenzmode vollkommen VO der Staatssicherheit
durchsetzten DDR Kirche NnNCMNNEN die das staatskritische rbe der Be-
kennenden Kirche ohne Not verspielt habe

(Nebenbei bemerkt Wıe entlastend auch ökumenischen Dialog P
entschiedene EVISION historisch obsoleter Dekadenzmodelle auft UuINlserIer
protestantischen eıte wirken könnte mu aum CI9CNS betont werden)

(6) Hıer, kritischen Umgang 188881 den etablierten ekadenzmodellen
könnte auch die Bedeutung evangelischen Kirchengeschichte für die
allgemeine Geschichtswissenschaft für die esamtuniversität liegen

er unifruchtbaren Methodendiskussion könnten WIT ZCI8CH daß
gerade dıe Wissenschaflit die der Nıversıita Augenblick dem
schärfsten Ideologieverdacht steht die Theologie sich heitersten VO  H

LAn Es SC hier I11UFr noOotTtIert dals sich dieses Programm als Explikation der Forderung
VO  - Trowitzsch die Sundenlehre so die Hermeneutik eingebracht werden VeCI-
stehen alst Ders Verstehen und Freiheit MmrIisse theologischen Kritik der
hermeneutischen Urteilskraft ThSt —— 126 Züurich 1981 Ta „Zur Notwendigkeit des
Ingangs der Sundenlehre die Hermeneutik“)
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den ideologischen Dekadenzmodellen verabschieden ann, weil S1E VOIN
deren Vorläufigkeit we:ıils. Miıt der dadurch erleichterten Unterscheidung
zwischen Dekadenzmodellen, die In aller ihrer Bedingtheit doch helfen
un solchen, die längst ZUTLT Belastung für ernsthaite historische Arbeit e
worden sind, könnten WITr gerade In der gegenwartigen Umbruchsituation
eINEN wertvollen Beitrag Z  C allgemeinen Revısıon historischer Methoden
leisten.

Zum Schluls och einmal die rage des Untertitels: Braucht evangelische
Kirchengeschichtsschreibung historische Dekadenzmodelle? uUrz gesag!l:
Eigentlich ne1ln, obwohl WITr wahrscheinlich (zumindest In der ehre) aum
ohne sS1€e auskommen werden, damit uns der nicht In hunderttausend
Richtigkeiten un! Kleinigkeiten Ze  1e sich 1m ewlgen „Ja/ aber  M4 CI-

schöpft. ber mıt den eben eNaANNILEN sechs Punkten 1St wenigstens ansatz-
Welse die ringen nOtige Reform HASCIET: ekadenzmodelle un erlalls-
klischees eingefordert und skizziert, mindestens indirekt auch SA

unerschöpflichen Titelthema „die eiInNe Reformation und die vıelen Relior-
men“126 gesagt

126 Cche:ible Reform, Reformation, Revolution, ARG 65, 1974, 415 mıiıt Anm 29)
welist aut die schlichte sprachliche Beobachtung hin, dals 1M der allgemeine Be-
grı ‚Reformation‘ PE „Verbesserung durch Wiederherstellung der ursprünglichen Ge-
stalt“) auf die ewegung des Jh.s beschränkt wurde un die aus dem Französischen
(‚reforme‘) abgeleitete Neubildung ‚Reform eingeführt wurde. Seine folgenden AUus-
führungen (D K  NI „Dann ist ber AAr katholischen Lehre keine are Abgrenzung
mehr möglich“) zeigen, WI1E stark die Darstellung VON theologischen Wertungen (bei
Sch 1m Gefolge moderner katholischer Reformtheologen WI1e KUng, Pfürtner und eSCh
die Genannten lehr[t]en bezeichnenderweise NIC! Imehr] einer römisch-kathaoli-
schen Konkordatsfakultät!) bestimmt ist Zum Komplex vgl uch die sorgfältige Analy-

der Begriffe Vonmn Ladner Art. Erneuerung, RAC VI, 1966., 240-275) bzw. Wolgast
(Art eIiorm, Reformation, GGB V, Stuttgart 1984, 313-—-360).
Ztschr.{.K.G. 1/95



Anmerkungen ZUrr iIiruhen Biographie
Emanuel Hirschs

Stationen und Motive 1Im Auftfbau theologischer Identität
zwischen Wissenschaft und Kirche

Arnul{f VO  _ cnelna

uch die Jüngsten Veröffentlichungen U: Werk des Göttinger Theologen
bieten kaum Klärungen bezüglich der och unbekannten Seiten der Biogra-
phie Emanuel Hirschs.! Dieser Sachverhalt dürtifte einerseı1lts miıt der TE -
matisch-theologischen Interpretationsabsicht der In Anmerkung au{fge-
ührten Publikationen zusammenhängen, Tür deren Rüc  indung die
Biographie Hirschs dessen autobiographische Skizzen“ HNn andere Gelegen-
heitsbemerkungen auszureichen scheinen. Andererseits mulßte auch der
Tatsache echnung werden, dals die Erben Hirschs die wWI1Issen-
scha  1C Bearbeitung SEINES Nachlasses bislang nıicht zugelassen haben }

Reimer, The Emanuel Hirsch and Paul Ihch Debate, Lewıston/Queenston.
Lampeter 1989; Christentumsgeschichte un Wahrheitsbewulstsein hrsg VO  - Ring-
eben), Berlin/New York 1991 (TBT 50); Scheliha, Emanuel Hirsch als Oogmatiker,
Berlin/New York 1991 (TBT 539% ar Die Christologie Emanuel Hirschs, Berlin/
New ork 1992; In Vorbereitung: Lobe, Die Prinzipien der Emanuel Hirschs,
Berlin New/York 1995 Die „sozlalpsychologische Untersuchung der NS-Theologie VOoO  >
Emanuel Hirsch“ [0)81 Alwast, Theologie 1mM Dıienst des Nationalsozilalismus, 1n Theo-
logische Fakultäten 1mM Nationalsozialismus (hrsg VOIl Siegele-Wenschkewitz und
Nicolaisen), Goöttingen 1993, 199—222 beleuchtet aufgrun: der selbstgestrickten
„Methodologie“ her die seelische Verfassung des Autors als die des Untersuchungsge-
genstandes und unterschreite das Niveau der Veröffentlichungen ebenso WIE das
der übrigen eiträge des ansonsten instruktiven Sammelbandes, ıIn dem Alwasts aQus

anempfundener Betroffenheit gespeiste, unkontrollierte Polemik abgedruckt wurde.
Vgl die rel eiträge „Meine theologischen Anfänge  M „Meın Weg 1n die Wissen-

scha un „Meine Wendejahre 6—25 1n der Zeitschrift „Freıles Christentum“ (3)
ga 1951 (Nr. Nr. 8} 3—5); Nr. 3—06) SOWIe die VO  — H.-W. Schütte,
Subjektivität un System, In Emanuel Hirsch Paul Tillich Brieiwechsel 17-1
Berlin/Schleswig-Holstein 1973; S.3 auszugswelse mitgeteilte autobiographische
Reflexion Hirschs.

Dies gilt leider uch Iür Hirsch-Briefe 1ın dem VO an edierten Brieftwechsel
VO  . Lietzmann, anz und Niedergang der deutschen Universitat, Berlin/New York
1979 ort wurden „auf Wunsch der en Emanuel Hirschs“ (S 1116 leider ein1ıge
Streichungen und Kürzungen 1n den Briefen Hirschs VOTSCHOMMIMNECNI.,
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Aus den In Anmerkung eNaNNTLEN, VO Stilisierungen nicht Ireien
Selbstbeschreibungen Hirschs riährt [al ber die realgeschichtlichen SE1-
ten se1ınes Lebens erstaunlich wen1g iıne Erklärung aiur dürfte se1n, dafß
Hirsch In diesen Beıtragen das In seinem „OPUuS magnum“*, der „Geschichte
der LECUECTIN evangelischen Theologie 1mM Zusammenhang nıt den allgemei-
111 ewegungen des europäischen Denkens“ VIrtuOS methodisierte und
praktizierte irömmigkeits-, ge1lstes- un problemgeschichtliche Darstel-
lungsverfahren auf sich selbst anwendet. In seiner Selbstbeschreibung kon-
zentriert sich überwiegend auftf die Beschreibung der Genese seıner
eigentümlichen theologischen Position, die eine tiet verwurzelte persönli-
che Frömmigkeit verbinden weilßlß mıt einer zunächst intultiıven Erfas-
SUu11$ der Hr das Christentum problematischen Neuzeıtsituation, ihre d1Iila-

lytische chärfe aus dem Studium neuzeitlicher Theoriemodelle gewınnt
un: 1ın einer mıt der Denkform der Antinomie begriffenen bipolaren
Dauerreflexion einen 1m Begrili der Rechenschaflt gebündelten einheit-
lichen Zug Iindet, In dem persönlicher Glaube, Homiletik, und DOog-
matik usammenlaufen.? Verdeutlicht INa  - sich diese Darstellungsintenti-

wird klar, dals die autobiographischen Realien eher 1mM Hintergrund
verbleiben SO spelst sich gegenwartig das allgemeine Wissen ZU Leben
dieses seiner spateren atalen politischen Fehleinschätzungen be-
deutenden Theologen weniger aus Quellen und aus den wenigen ser10sen
Veröffentlichungen, die C gibt,® als vielmehr aus der 1elza VO „Wan-
derlegenden“, deren form- und überlieferungsgeschichtliches Wachstum
spateren Rekonstrukteuren Vvorbehnalten bleiben mu Nun lassen sich aus
den VO Hirsch-Forschern bisher nicht ausgewerlteien 1m Evangelischen
Zentralarchiv In Berlin lagernden Akten un aus den 1ImM Archiv der adı-
schen Landeskirche beflindlichen Unterlagen, die einen handgeschrie-
benen Lebenslauft Hirschs enthalten, olgende i1ographische Präzisierun-
gCH für die Zeit bis ZUF erufung ach Göttingen 19721 anbringen.’

Emanue|l Arthur FPriedrich Albert Hirsch 1st eın eologe In der zweiten
Familiengeneration: Als Juniı1 1888 In Bentwisch (Kreıs West-
prignitz; heute Kreıls Perleberg) geboren wird, wirkt sSeIN ater Friedrich
Wilhelm Albert (geb Januar 1856 In Berlin), eın VO Hirsch als chlich-
er TOMMEer Mannn un: positiver eologe charakterisierter Pfarrer, se1lit
1884 als Geistlicher 1n dem kleinen, 37 der Grenze Mecklenburg
gelegenen orf In der preußischen Provinz Brandenburg Kıirche un:

Vgl H: Birkner, Art. Hirsch, Emanuel, TITRE XV, 392
Vgl dazu meln ın Anmerkung enanntes Buch
Die prazisesten biographischen Angaben bieten: H3: Birkner, IRE XV, 390—

394; H.-W. Schütte, Subjektivität und System, SA} 39—51; Trillhaas, Emanuel
Hirsch In Göttingen, 1n Christliche Wahrheit und neuzeitliches Denken hrsg VO  -

Müller), Tübingen/Goslar 1984, 2759
OT:  1C Personalakten „Emanuel Hirsch“ g1iDt In beiden Archiven nicht mehr.

S1ie sind wWw1e üblich dem Dienstherrn, 1Iso zuletzt dem Preulßlsischen Staate, überge-
ben worden. DIie {ür diesen Beitrag ausgewertetien Akten und Schrittwechsel befinden
sich ın den Beständen Evangelischer Oberkirchenrat Speclalia Rheinprovinz (7 23)
un Specialia Brandenburg (1 1208 un! vang. Konsistorium Berlin-Brandenburg.



100 Arnul{t VO  — Scheliha

Kirchhof bilden VO der Dorfanlage her gesehen och heute den Mittel-
pun. VO Hirschs Geburtsort, der dieser Stelle seinen damaligen
Charakter bewahrt en scheint. Der andel der Zeiten äßt sich daran
ablesen, da/ls Bentwisch heute keine eigene Kirchengemeinde mehr bildet,
sondern VO Nachbarort mitbetreut wird. Im Jahr sEINES Dıenstantrittes In
Bentwisch heiratet Albert Hirsch Marz Clara Neumann, eINE och-
ter des Bankbuchhalters (yustav Daniel Neumann In Magdeburg. ZuU>
VOTL arbeitete Albert Hirsch ach seiner Ordination 1883 als Hilisprediger In
ZOssen Sein Studium hatte E€T, wWI1e spater sSEeIN Sohn Emanuel, E anze In
Berlin absolviert. WIlIe sSEINE Frau Tammte auch Albert Hirsch dUus eiNer
Familie, In der mıt Handel Geld verdient wurde. Den Beruf seINES Vaters
1e Friedrich gibt mıt „Handelsmann“ d se1InNe Multter hieß Friede-
rike Fischmann. Albert Hirsch wird 1890 ach Berlin als Diakon die Gol-
gatha-Gemeinde un amtiert dort se1t 1896 als Erster Pastor. Ema-
uel Hirsch verbringt seEINE Kindheit un!: Jugend also Tast Salız In Berlin ©
Im September 1906 besteht Humboldt-Gymnasium die Reifeprüfung
und nımmt mıiıt dem Wintersemester 1906/07, eingeschrieben mıt der
Matrikelnummer 1 der Friedrich-Wilhelm-Universität Berlin sSe1IN
Theologiestudium autf och VOTL SCINET Examination stirbt SEIN ater

Juli 1910 1m Alter VO  - I11UT vierundifüni{zig Jahren. EKs ist eın ebenso auf-
älliger WI1e€e Tur Hirschs historiographischen nNSsatz bezeichnender Sachver-
halt, dafß Hirsch dieses re1gn1s ıIn seinen den Zeitraum bis SE Examen be-
schreibenden autobiographischen Selbstreflexionen nicht erwähnt, zumal
sich aus Hirschs Urc Karl Holl vermitteltes Hineinwachsen ıIn den histori-
schen un philosophischen Kritizısmus durchaus Friktionen In seINEM Ver-
hältnis BA atfer ergeben haben.? Ebensowenig erwähnt Hirsch den späate-
FE  . Kriegstod seines Bruders Hans 1915 Oder seINE Verlobung mıiıt seiner
nachmaligen Tau OSe 1m Marz des gleichen Jahres.!©%

Vom bis Z März 191 legt Hirsch VOT den Prüfern des Königlichen
Konsistoriums der Provınz Brandenburg seINE TSF Theologische Prüfung
pro licentia Concionandi) ab, Tfür die das Prädikat „recht gul Destanden“
erhält

Anschrift Invalidenstraße 137 IM Berliner Bezirk
SO- Hirsch beschrieben In der VO  - H.-W. Schütte, a:a.0 mitgeteilten

autobiographischen Skizze Seine 1914 veröffentlichte Dissertation hat Hirsch freilich
dem Andenken seINES Vaters gewidmet

Hans Hirsch wurde August 1891 geboren und Hiel Maı 1915 Emanuel
Hirschs FE Dezember 1924 geborener zweiter Sohn wurde vermutlich nach seinem

benannt. Seinem gefallenen Bruder widmete Hirsch seine Habilitationsschrifrt,
seinem Bruder Friedrich die Schrift „Schöpfung und Suüunde 1n der natürlich-geschicht-
lichen Wirklichkeit des einzelnen Menschen“ seiner utter den Predigtband
„Der des Herrn“ seiner Frau die frühe Christologie „Jesus TISTUS der
Herr  —. Der TSTIE Band seiner Theologiegeschichte 1st seinem 194 | gefallenen
Sohn eter gewidmet (erschienen 1949), seinen anderen Kindern das Erbauungsbuch
„Zwiesprache auf dem Wege Gott“ A 1960 19717}

Die Ergebnisse selen hier mitgeteilt. euische Sprache „recht guft“;  OE Exegese des
„vorzüglich“; Exegese des o Kirchen- und Dogmengeschichte: „reC. DU“

Dogmatik und ymbolik: „vorzüglich“; „rec gut”, Praktische Theologie: „gut”  *
ZKG 106. Band 1995/1
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ach dem Examen bekleidet Hirsch 15 Monate eiıne ellung als
Hauslehrer auft einem preulsischen Rıttergut und bereitet sich mıt seINeTr
Dissertation ber Fichtes Religionsphilosophie auft seine Promaotion VO  r
Zum Oktober 1912 wechselt Hirsch ach Gottingen, wirkt bis ZU

September 1914 als Inspektor Königlichen Stift der Theologischen
Fakultät der Unıversita Goöttingen und wird 1mM FPFebruar dortselbst mıt
dem Prädikat SE Cu aude  U U Lizentliaten der Theologie*
viert.‘“ Während der Göttinger Zeit 1st die Entscheidung für die WI1sSsen-
scha  IC Karrıere och nicht gefallen. Im August und September 1913
nımmt Hirsch einem sechswöchigen Kandidatenkurs Königlichen
Lehrerseminar ıIn Spandau teil, der aAlc Teil der Vikarsausbildung anerkannt
wurde. Über den erfolgreichen SC des Seminarkurses jeg in den
Akten eINe Dbriefliche Mitteilung des Kursleiters das Königliche Provın-
zial-Schulkollegium VOT.  13 Der HFSs umfaßte theoretischen Unterricht 1m
Semminar (Päaädagogik), Hospitationen einer Übungsschule un: eigene
Unterrichtsversuche. Der uUrs schlofs mıiıt einer Art ehrprobe In einer
Oberstufenklasse Jle Teilnehmer hätten „yFCSCH Eiter In der üullung 1N-
TE Pflichten gezeigt  «x Zu den ihrer besonderen pädagogischen Bega-
bung namentlich hervorgehobenen Predigtamtskandidaten gehört Hirsch
nicht

ach seıiner Promaotion legt Hirsch sSeıInN Berulisziel fest un entscheidet
sich für die akademische Laufbahn.!* Da In Göttingen Stiftsinspektoren die
Habilitation nicht gestattet War, *? trıtt Hirsch Oktober 1914 eiıNe ihm
VO dritter Seıite vermittelte, schmal besoldete un die Eheschließung dUuUus$Ss-
SC  ießende Stelle als Inspektor Königlich Evangelischen Stift der Un1i-
versitat onnn Diese Stelle hat C sieht I1la  _ VO  - Beurlaubungen un:

Philosophie: „Destanden“; Beschaffenheit der eingereichten wissenschaftlichen Pru-
iungsarbeiten: F die alttestamentliche „vorzüglich“, die kirchengeschichtliche:
„TeC. gut“;  . Beschaffenheit der Klausurarbeiten die neutestamentliche ABl die kir-
chengeschichtliche: „TEC. SUut  Ya die dogmatische: „reC. gut“; Prüfungspredigt: „TreC
u miıt dem Vermerk ADer Vortrag der Predigt geschah frei und sicher, In m An-
stan mıit wohllautender, ziemlich kräftiger Stimme un sinngemälser etonung. Ge-
stikulation War noch wenig vorhanden“.

DIıie ursprüngliche Promotionsschrift Lrug den Titel „Die Religionsphilosophie
Fichtes ZUrT Zeıt des Atheismusstreites 1ın ihrem Zusammenhange mıt der Wissenschaflts-
lehre un! Ethik“ S1ıe wurde VO  . Hirsch ZUTr Lizentiatenprüfung erweıtert und erschien
noch 1914 1Im Druck un dem Titel „Fichtes Religionsphilosophie 1mM Rahmen der phi-
losophischen esamtentwicklung Fichtes  «“

L3 Es 1st notlerenswert, dals Hirsch als ohnort nicht seine Göttinger Adresse, SOIM-
ern „Halensee, Kurfürstendamm angılbt. Hs dürifte sich die Anschrift seiner
verwitweten utter handeln ara Emiuilie Sophie Hirsch, geb Neumann, wurde

1857 In Magdeburg geboren un! starb 1930 iın Suhl/Thüringen, dem
Geburtsort VO Hirschs nachmaliger Frau Rose (vgl aas, aa } 40) Rose
Hirsch Wal die Tochter VO.  — (Justav Ecke (1855—-1920), der VO  j 1883 DIs 1900 Pastor In
Suhl un se1t 1903 ordentlicher Proifessor der systematischen un praktischen Theolo-
gle In Bonn WAaLrl.

Vgl Meın Weg In die Wissenschaft,
Vgl eb
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Krankheiten ab, DIS ZU September 1921 inne. Sein Ziel 1st zunächst
die Habilitation Iur das Fach Kirchen- un Dogmengeschichte, da eine Ha-
bilitation für Systematische Theologie In ONn damals nıicht möglich war. !®
1)as Stiftsinspektorat Aälst eiıne gleichzeitige Vollendung seiner praktischen
Ausbildung nicht DIie deren erfolgreichen SC och erforderli-
che halbjährige Ausbildungszeit annn Hirsch nebenher eiINeES Ange-
botes, bei einem Bonner Geistlichen Vikar werden nicht absolvieren.
Hirsch schreibt In „Meın Weg In die Wissenschalit“, dafß ihn VOT der AT
nahme der Bonner Stelle die irchenbehörde VOT eın Entweder-Oder“!/
gestellt habe Er fort „SIe Dbot MIT einer ekannten, zentral gelege-
NCN Berliner Kirche mıiıt vakanter Pfarrstelle eine gut e7za Hilfspredi-
gertätigkeit mıt der sicheren Aussicht, ach nebenher abgeschlossener
praktischer Ausbildung in die vakante Stelle einzurücken. ber sS1e VCI-
schloß sich en memnmnen Vorschlägen, die praktische Ausbildung neben
wissenschaflitlicher Tätigkeit her vollenden Ich wählte das Bonner Ange-
bot und ahm hın, dafß die Kirchenbehörde Ablehnung etzter
Ausgleichsvorschläge mich nde 1914 mıiıt den unvermeidlichen TOoMMenNn
Segenswünschen aus ihren Listen strich“ .18 Von diesen Verhandlungen Nn-
det sich In den Akten keine Spur mehr). ESs 1st anzunehmen, dals S1€E
mMunAdlıc geführt worden sind. Dals sich die Kirche damals schwer tat mıiıt
der Vereinbarkeit einNner kirc  ıchen un! wiıissenschaitlichen arılere.; geht
Aus denjenigen Aktenstücken eutlic hervor, die Hirschs spatere erSu-
che, In den kirc  ıchen Dıenst gelangen, dokumentieren. Hirsch irrt aber
hinsichtlic des Datums, dem sSeIN Name aus den landeskirchlichen Fa
sSten etilgt wurde. Das eschah ordnungsgemäß ach Ablauf der bereits 1mM
Prüfungszeugnis vermerkten Vier-Jahres-Frist ach dem Ersten Examen
Hirschs Erinnerungsfehler dürifte sich erklären, dals für ihn selbst der
LauU der Dinge mıiıt dem Antrıiıtt der Bonner Stelle Oktober 1914 bald
klar WAäl, also selit mıt der Streichung rechnete. Dıie vierjährige Frist
ZU[L Zulassung ZUrLr Zweıten Theologischen Prüfung verstreicht Marz
1915 Der Name Emanuel Hirsch wird Marz 191 Adu$s der 1ste der
Kandidaten der Provınz Brandenburg gestrichen. Hirsch, seiNer kademi-
schen Karriere sicher, Nnımm diesen Sachverhalt billigend In Kauf.!?

Schon Januar 1915 wird Hirsch Privatdozent für Kirchenge-
schichte In Bonn .9 Aber der TYSTIeE Weltkrieg iırrıtiert auch seinen Lebens-
WCS Aufgrund seiner schwachen körperlichen Konstitution wird nicht
ZU Kriegsdienst eingezogen. Diese Tatsache edruc „ihn auis schwer-
ste“ .21 Mit INSsSo mehr Einsatz un Energıle vertrı die des
Krieges vakanten kirchen- un! dogmengeschichtlichen Lehrstühle und

Vgl AA (}
Vgl 23 C}
Ebd
Vgl eb
Seine Habilitationsschrift „Christentum und Geschichte In Fichtes Philosophie“

erscheint bedingt Urc die riegsumstände TST 1920
2 Trillhaas, a.a.0
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liest, unmittelbar ach der Habilitation, bereits die grolsen Hauptvorlesun-
gCn des Faches.<%

In der des Jahres 1916 soll CI als „arbeitsverwendungsfIähig“ eIN-
gestult, doch 719 militärischen Dienst eingezogen werden, un ZWarl als
Krankenwarter In Heimatlazaretten. Auch Aaus gesundheitlichen Gründen
erscheint Hirsch dies nicht praktikabe Kr will sich dem militärischen
Dienst IUr das Vaterland selbstverständlich keineswegs entziehen, zumal CT

sich, WI1€e Hirsch In dem Beıtrag eCHe Wendejahre“ schreibt, HC die
Lehrtätigkeit eINeSs nNEeUueEerNanntien Fachordinarlus in onnn „Del der kleinen
StudentenzahlAnmerkungen zur frühen Biographie Emanuel Hirschs  103  liest, unmittelbar nach der Habilitation, bereits die großen Hauptvorlesun-  gen des Faches.??  In der Mitte des Jahres 1916 soll er, als „arbeitsverwendungsfähig“ ein-  gestuft, doch zum militärischen Dienst eingezogen werden, und zwar als  Krankenwärter in Heimatlazaretten. Auch aus gesundheitlichen Gründen  erscheint Hirsch dies nicht praktikabel. Er will sich dem militärischen  Dienst für das Vaterland selbstverständlich keineswegs entziehen, zumal er  sich, wie Hirsch in dem Beitrag „Meine Wendejahre“ schreibt, durch die  Lehrtätigkeit eines neuernannten Fachordinarius in Bonn „bei der kleinen  Studentenzahl ... für Kriegszeit als akademischer Lehrer überflüssig fühl-  te“.23 Seinen Einsatz für das Vaterland möchte Hirsch aber mit seiner spezi-  fischen, nämlich theologischen Kompetenz versehen. Mit Schreiben vom  17. September 1916 stellt er daher direkt beim Evangelischen Ober-Kir-  chenrat in Berlin, der den Konsistorien der Provinzen übergeordneten Be-  hörde, den Antrag auf Dispens von der noch fehlenden halbjährigen prakti-  schen Ausbildungszeit und auf außerordentliche Zulassung zur Zweiten  Theologischen Prüfung zwecks anschließender Übernahme als Militär-  bzw. Lazarettseelsorger in der Rheinprovinz. Ausdrücklich notiert Hirsch,  daß er keineswegs auf eine dauerhafte Anstellung im kirchlichen Amt re-  flektiert, sondern als Militärseelsorger seinen persönlichen Beitrag zum  Krieg erbringen will. Er schreibt: „Meine dauernden Lebenspläne sind auf  die wissenschaftliche Laufbahn gerichtet“.  Obwohl das Königliche Konsistorium der Rheinprovinz in Koblenz sei-  nen Antrag mit Schreiben vom 23. September 1916 ausdrücklich befür-  wortet und es wegen der terminlichen Dringlichkeit sogar mit Vorschlägen  für ein außerordentliches Prüfungsverfahren versieht, wird in einer Eilent-  scheidung das Gesuch Hirschs vom Ober-Kirchenrat in Berlin am 20. Okto-  ber 1916 abgewiesen. Zur Begründung geht aus den Akten hervor, daß der  Ober-Kirchenrat dem Gesuch stattgegeben hätte, wenn Hirsch sich auf  Dauer in den Dienst der Landeskirche begeben hätte. Das aber wollte  Hirsch gerade nicht. Ihm kam es darauf an, in der Kriegszeit eine der allge-  meinen Sache dienende Verwendung zu finden, die den außerordentlichen  Einsatz mit einer gewissen Berufsnähe zu verbinden vermag. Gerade diese  Intention wird zum Stein des Anstoßes: In rüdem Ton wird Hirsch be-  schieden, sich „nur um eines, ihm persönlich erwünschten Zwecks willen“  der Prüfung unterziehen zu wollen, „der mit dem Zweck, zu dem die  Prüfungen abgehalten, nichts zu tun hat“. Militär- und Lazarettseelsorge  wurden offenbar nicht zum genuinen Bereich landeskirchlicher Aufgaben  gerechnet. In Preußen kann Hirsch seine Pläne damit nicht verwirklichen.  Im Zusammenhang mit der bevorstehenden militärischen Verwendung  als Krankenwärter einerseits und seiner Zurückweisung durch den Preußi-  schen Ober-Kirchenrat andererseits erscheint sein zu Beginn des Jahres  1917 vollzogener Übertritt in die Vereinigte Evangelisch-Protestantische  Landeskirche im Großherzogtum Baden in einem neuen Licht. Für den  22 Sein Lehrprogramm in Bonn habe ich z.T. dokumentiert in: A. v. Scheliha, Ema-  nuel Hirsch als Dogmatiker, S.9f. A1.  23 Meine Wendejahre, S. 4.für Kriegszeıit als akademischer Lehrer überflüssig fühl-
te  u.23 Seinen Einsatz TÜr das Vaterland moöchte Hirsch aber mıiıt seiNner Spezl-
ischen, nämlich theologischen ompetenz versehen. Miıt Schreiben VO

September 1916 stellt GF direkt beim Evangelischen Ober-Kir-
chenrat ın Berlin, der den Konsistorle der Provinzen übergeordneten Be-
(0)8  e den ntrag autf Dispens VO  3 der och fehlenden halbjährigen praktı-
schen Ausbildungszeit und auf außerordentliche Zulassung ZUrTr Zweiıten
Theologischen Prüfung zwecks anschließender Übernahme als Mihlhıitär-
DbZw. Lazarettseelsorger In der Rheinprovinz. Ausdrücklich notliert Hirsch,
da[fs keineswegs auf einNne dauerhalte Anstellung kirc  ıchen Amt
flektiert, sondern als Militärseelsorger seinen persönlichen Beıtrag 2A1

Krieg erbringen ll HKr schreiDbt: eıne dauernden Lebenspläne sind auft
die wissenschaflftliche Laufbahn gerichtet“.

Obwohl das Königliche Konsistorium der Rheinprovinz ıIn Koblenz sSEe1-
11Cc  — ntrag miı1t Schreiben VO September 1916 ausdrücklich eIUr-
Ortetl un! CS der terminlichen Dringlichkeit mıt Vorschlägen
für eın außerordentliches Prüfungsverfahren versieht, wird ın einer Eilent-
scheidung das Gesuch Hirschs VO Ober-Kirchenrat In Berlin Okto-
ber 1916 abgewiesen. Zur Begründung geht dus»$ den Akten hervor, da der
Ober-Kirchenrat dem Gesuch stattgegeben hätte, WEe1n Hirsch sich aufi
auer In den Dienst der Landeskirche begeben hätte Das aber wollte
Hirsch gerade nicht kam CS darauf d 1ın der Kriegszeılt eine der allge-
meınen Sache dienende Verwendung Iinden, die den außerordentlichen
Eınsatz miıt einer gewlssen Beru{fsnähe verbinden VeEIMAS. Gerade diese
Intention wird ZU eın des Anstoles: In rüdem TIon wird Hirsch be-
schieden, sich ur eINES:; ihm persönlich erwünschten Zwecks willen“
der Prüfung unterziehen wollen, „der miıt dem Zweck, dem die
Prüfungen abgehalten, nichts {un hat“ Militär- un: Lazarettseelsorge
wurden OIlenDar nicht DA genuinen Bereich landeskirchlicher ufgaben
gerechnet. In Preulßen annn Hirsch se1ine Pläne damit nicht verwirklichen.

Im Zusammenhang mıt der bevorstehenden militärischen Verwendung
als Krankenwärter einerse1lts un seıner Zurückweisung Urc den Preulsi-
schen Ober-Kirchenrat andererseılts erscheint seıIn Begınn des Jahres
1917 vollzogener Übertritt In die Vereinigte Evangelisch-Protestantische
Landeskirche 1mM Großherzogtum Baden 1n einem Licht Fur den

eın ehrprogramm 1n Bonn habe ich E dokumentier 17 chelina, Ema-
nuel Hirsch als Dogmatiker, AL

23 Meıine Wendejahre,



104 Arnul{f VO  - cheihha

Preußen Hirsch 1st seıin kirc  ıcher Aushilfe-Dienst In Baden oflfenkundig
CIM Ausweichmalsnahme, nachdem sich eINeE Losung In Preußen nicht fin-
den jieß DIie Möglichkeit, In den Dienst der Badischen Kirche treteT:,
realisiert Hirsch recht rasch ach der negatıven Entscheidung In Berlin un!

vorlaufendem Verzicht auft jede spateren Rechte 1m Bereich dieser
Kirche. Die Inıtlative geht OIllenDar VO Hirsch aUus, WI1IE AuUus dem Schreiben
des Evangelischen Oberkirchenrates In Karlsruhe VO Februar hervor-
geht, In dem das Konsistorium der Provınz Brandenburg Einsicht In
Hirschs Personalakten gebeten wird. Ohne vollendete praktische Ausbil-
dung, ohne eINe förmliche Zweite Theologische Prüfung wird Hirsch,
bürokratisch rasch, ach einem „Kolloquium ber die Fragen des kirchli-
chen Amtes“, Februar 1917 In Karlsruhe-Mühlburg MÜTC Dekan
Ebert ordiniert. Am Februar T} Hirsch seinen Dıenst 1n der Urc den
Fronteilmsatz ihres angestammten Geistlichen Vvakanten Gemeinde der
Stadt Schopfheim 1mM üdschwarzwald eiıne Dienstbezeichnung lautet
„Stadtvikar“ und umfalt, laut Dienstbeschreibung, den Piarr-
dienst EINSC  jeßlich vier Stunden Religionsunterricht In einer Volksschule
Rückblickend hat Hirsch sEINE Tätigkeit In Schopfheim einmal als seINeN
Kriegsdienst bezeichnet. Angesichts der bevorstehenden Verpfllichtung
ZUuU Krankenp{ileger 1st diese Außerung, annn INa  3 erkennen, keines-
WC95>S LLUTr ideell verstehen.

DIie Angaben ber die Aler seINES Wirkens als Vikar In Schopfiheim
schwankten bisher. Bult pricht VO fast ZWeEI Jahren,“* Schültte VO  a
er Jahren.*> uch Birkner rechnet mıt einer auer DIS In das Jahr
1918 hinein. Dıe VO Hirsch selbst als ebenso persönlichkeitsbildend WI1e
erfolgreich“® beschriebene pastorale Wirksamkeit 1n der Badischen Kirche
endet aber bereits 1Im Oktober EB SE Hirsch erkennt eine Netzhautablösung

linken uge un: begibt sich ZU[L Behandlung in die Universitätsklinik
ach onnn ach eıgenen Angaben quittiert Hirsch och VOTL Begiınn der
sStatıonaren Behandlung „Irist- un! bedingungslos“*/ den kirc  ıchen
Dienst Sein diesbezügliches, ber den zuständigen Dekan In Zell ım Wie-
sental beim Oberkirchenrat In Karlsruhe eingereichtes Entlassungsgesuch
rag das atum VO Oktober 1917; dem VO Oberkirchenra

Oktober stattgegeben wird Am Oktober endet das Dienstverhältnis.
Seinen VO  H Schütte mitgeteilten Briefwechsel mıt Tillich Hirsch
schon Vom Krankenlager aus.28 TIrotz der Behandlung verliert Hirsch se1ın
linkes Auge und anschließend In das Bonner Stiit zurück. Dıe Ge-
samtdauer seiner Praxiserfahrung bDeträgt also gut acht Monate Eın Zeıt-
LTaU, der CHiIHE kürzer 1st als die „Gemeindephase“ In einer heutigen
Vikarsausbildung. Im wachsenden Abstand werden Hirschs Angaben ber
die auer se1ines Hilfspredigerdienstes zunehmend VaSC un erwecken,

Vgl Bulf, Emanue|l Hirsch, In Dıe Spur (8) 1968, 76—-81,
D Vgl H.-W. Schütte, 2 C %. Z

Vgl Meine Wendejahre,
Ebd
Ilich schreibt 1Im Dezember 1917 Hirsch, der sich bereits In der Klinik be-

findet.
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legt CS Hirschs nachmalige Formulierung ber den Beginn seiner Krankheit
„ Z Anfang des ınters 18«29 nahe, bei seinen Biographen den Eın-
TIHC einer His zweijährigen Spanne seiner Tätigkeit 1 kirc  ıchen
Diıenst Zunehmend wird diese Zeıt des kirc  ıchen Wirklichkeitskontaktes
einer Gelehrtenexistenz VO  m Hirsch selbst eiINer Schlüsselerfahrung 8881
Aufbau der theologischen Identität stilisiert: „Richtig ZUE Theologen D
worden bın H ach meınem Geiühl erst 1ın jener Frist melmnes ugendle-
bens, während der ich 1mM sıldlichen Schwarzwald die Vo Bürde des gelst-
lichen Amts tragen hatte und( VOTL der heiligsten un! schwersten
Au{igabe des Geistlichen, der Do  etschung des Evangeliums in der Predigt,
innerlich umpflügt H umgewandelt wurde“ .9 DAas pastorale Wirken In
Schopfheim uüubernimmt bei Hirsch eINE aquivalente Funktion WI1Ie€e die
Safenwiler Zeit In Barths Biographie. In dieser Erinnerung dürifte sich
In umgekehrter Proportionalität einerse1lts die Einsamkeit des penNs1O-
nlıerten Hirsch ach 1945 ausdrücken und andererseits das Bemühen, e1-
N  } Bereich kirchlich-praktischer Verilikation des eıgenen theologischen
Denkens auszZU weılıseE N Eın Anliegen, das angesichts seliner politischen
Fehleinschätzungen ıIn der Zeıt der nationalsozialistischen Diktatur und der
daraus Iolgenden akademischen Wirkungslosigkeit nach 1945 nachvoll-
j1ehbar erscheint.

gleic ohl bel seInNeEeMmM plötzlichen Ausscheiden eiNe ICIn
den Kirchendienst nicht ausschlofs (SO alst C555 die Formulierung seiNes Fnt-
lassungsgesuchs erIkennen), nımmt Hirsch ach seiner enesungZWin-
te seEINE Vorlesungstätigkeit In onnn wieder aut Öögli-
cherweise 1e ß das bevorstehende Kriegsende FCINeEe 1i ach Baden
aussichtslos erscheinen. ber CS gibt OlieNDar Versuche, in Aus dem Bon-
nerTr Stiftsinspektorat drängen, möglicherweise seıiner S-
widrigen Eheschlielsung mıiıt OSe Ecke, der Tochter des Bonner Systema-
tikers Gustav Ecke, die 1918 heiratet. In dieser existenzbedrohenden
Siıtuation versucht Hirsch, der Geschmack pIarramtlıchen Wirken SC
funden hat un: ach eigenen Angaben In der Badischen Kirche schon Tür
promıinente ufgaben bestimmt WAäT, och 1 November 1918 erNEuUTt In
den kirc  ıchen Dıenst der Preußischen Kirche einNzutreten Dıe neuerliche
Eıngabe des Dereits ordinierten Hirsch den (nunmehr nicht mehr Önig-
liıchen) Evangelischen Preußischen Ober-Kirchenrat außerordentliche
Zulassung ZUTLF Zweiten Theologischen Prüfung der unbuüurokratische Ex-
aminationsakt der Badischen Kirche wurde OlIlleNnDar nicht anerkannt
wird 1U ber den Dıenstweg abgewickelt un VO zuständigen ONsS1IStO-
L1UumM der Provinz Brandenburg, der mıiıt Schreiben VO Dezember 1918
die Personalakten Hirschs AduUus Karlsruhe eingefordert hatte, auis Warm-
ste  M befürwortet, befördert und wieder mıt Verfahrensvorschlägen, die die
Prüfung betreffen, versehen.?! Das Verwaltungsverfahren dauert Jetzt län-

Meine Wendejahre,
Hirsch, Predigerfibel, Berlin 1964, unpag.)

Hirschs theologische Posiıtion wird In dem befürwortenden otum des Konsisto-
T1Uums als „pPOos1it1v“ eingeschätzt. Diese Charakterisierung dürifte gal nicht Hirschs
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HOL Ausdrücklich äßt sich der Ober-Kirchenrat VO  > Hirsch versichern, dals
anders als 1916 CFEF auft auer In den Dienst der Landeskirche Lreten

ıll Soweilt aus dem Briefwechsel zwischen Konsistorium un! Ober-Kir-
chenrat hervorgeht, hat Hirsch diese Erkläaärung OIlilenDar abgegeben S1e
1eg In den Akten aber nicht mehr) VOL. Hirsch beschreibt In eıne Wen-
dejahre“ diese Verhandlungen als „kaltes Zurückgewiesenwerden HIC
die Heimatkirche, als der Jun Ehemann Zulassung Z Pfarrdienst
suchte“.  u“ 32 Dıiese Einschätzung Hirschs annn sich 1LLULE aufi die Art un! die
auer des Verfahrens beziehen, nıicht aber auf sSe1in rgebnis. enn mıiıt Da-
iUum VO pL 1919 wird der ntrag des Konsistoriums auf Dıspens VO  —

der restlichen Vikarszeit und außerordentliche Zulassung ZUTLTC Zweıten
Theologischen Prüfung VO Ober-Kirchenrat SC  1e  ich genehmigt. Der
Weg In die Kirche steht Hirsch nunmehr SC  1e  ich en

och erneut tellen sich Hindernisse In den Weg Noch bevor Hirsch, der
dieser Zeit ach WI1e€e VOTLT ın onnn un mıiıt em Arbeitseinsatz

Studien Z reformatorischen Theologie (Osiander un: Luther) arbeitet,
seine Pläne realisieren kann, erkrankt 1mM August 1919 auch seIN rechtes
Auge, das Urc das beim Patiıenten Hirsch erstmals angewendete Verlah-
F der Ignipunktur 1mM DL 1920 vorläulig geheilt wird und erst 1945 -
blindet Nach der enesung geht nıcht 1n den kirc  iıchen Dienst, SOI1-

ern vollzieht, wissenschaftssystematisch gesehen, seinen Übertritt In die
Systematische Theologie. Seine geschichtsphilosophische Schrifit „Deutsch-
an Schicksa deren Wirkung seine eruflung 1m Maı 1921 ach (GGO1-
tingen verdankt, entsteht ın dieser Phase des nationalen un des persönli-
chen Umbruchs.

Lälst INa  e} die geschilderten Statiıonen 1m Autibau theologischer Identität
evue passıeren, leuchtet nicht L1UT AdUuUs$s gelistesS- un problemgeschicht-
lichen, sondern auch aus biographischen otıven e1In, dals ın seiner erst

spater ım einzelnen ausgearbeiteten Theologie dem dogmatischen Kirchen-
begriff abgesehen VO  g der Funktion der Predigt keine tragende
zugewlesen wird, während umgekehrt der LLUT Urc den medizinischen
Fortschritt VOTL der vorzeitigen Erblindung bewahrte Hirsch den Leistungen
der humanen Erkenntnis sgrolse Hochschätzung entgegenbringt un!
STa anders als viele seıiner prominenten theologischen Zeitgenossen
theologisc würdigen weilß.

Der Bereicherung der humanen Erkenntnis 1mM Bereich der Geschichte
der Selbstexplikation des menschlichen Gelstes galt das wissenschaftliche
Ethos Hirschs zeıt se1ines Lebens. Sein rastloser Arbeitseinsatz, er Not,
Behinderungen und Irrläufen jener Jahre ZU ITOEZ; SOWI1eE die grolse WIS-
senschaftliche Reputatıon, die sich mıt seinen gelehrten Veröffentlichun-
SCIL chnell erwirbt, werden bald belohnt Miıt Wirkung VO Juni 1921

Selbsteinschätzung entsprechen. S1e erklärt sich ber aus dem pietistischen Sprach-
kleid, ın das Hirsch das kritische Potential seiner Theologie einzukleiden wußte

Meine Wendejahre,
Z7KG 1Öl  S& Band 1995/1
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wird Hirsch, dreiundreilsigjährig, Ordinarius für Kirchen- un:!e-
schichte der eorg-August Universität Göttingen.”

Jenseıits jener Stilisierung der Schopiheimer Zeit zeig sich Hirsch wäh-
rend se1ines SaNzZCIl Lebens der praktischen Selite theologischen Denkens
verbunden. Neben seıiner thematisch Dbreit angelegten wissenschalitlichen
Forschungs- un Publikationstätigkeit beteiligt sich Hirsch kontinulerlich

den akademischen Universitätsgottesdiensten In Göttingen, predigt beli
Gelegenheit unterschiedlichen TITien un hält VO Wintersemester
926/27 DIS ZU Sommerhalbjahr 1935 1Im praktisch-theologischen Sem1-
1arTr homiletische Übungen.** ET veröffentlich ZwWel Predigtbände.?” Der
Homiletik sind Zwel selbständige Veröffentlichungen gewidmet.?® In
den sechziger Jahren publiziert Hirsch näufig 1n der lutherisch gesinnten
religionspädagogischen Zeitschrift „die pur  . eiıine spaten Bücher „Zwie-
prache auftf dem Wege Gott“ 1960), „Wege Kierkegaard“ (1968) un
„Betrachtungen Wort und Geschichte Jesu  « 1969 sSind ebenso wWI1e sSEe1-

Kierkegaard-Übersetzungen und Editionen SOWI1E seEINE ZWO Romane
un Erzählungen, die zwischen 1950 un! 1964 A In mehreren Auflagen
erscheinen, als Versuche deuten, kritische Wissenschafit, personale
Frömmigkeit und WI1eE Hirsch CS SCLH Nanntfe zeitgemälse Ver-
dolmetschung des Evangeliums In einer theologischen Identität mıt-
einander verbinden.

Anschriften der Mitarbeiter

DTr. Heinrich olze, 25, Kue Daubin, 1203 Geneve
Prof Dr. Charles Kannenglesser, 4900 Cavendish Boulevard, ontreal,

Quebec 2R3 Canada
Dr. uDertus Lutterbach, Kanalstraße 36, Munster

DrT. Christoph Markschies, Ebertstrale 4, ena

Dr. Arnuli VOoO cheliha, Seminar für Systematische Theologie, Sedanstrale 1
Hamburg

33 ber die Umstände der eruflung nach Goöttingen berichtet Trillhaas, AA

Das Lehrprogramm Hirschs ın Göttingen habe ich dokumentiert In cheliha,
Emanuel Hirsch als Dogmatiker, 458466

35 „Der des Herrn“ 1925 un: „Das Evangelium“ 1929 Die gut >00 eTOLN-
ientlichungen Hirschs sind 1m einzelnen bibliographisch VO  - H.-W. Schütte erschlossen
und 1n der „Bibliographie Emanuel Hirsch 1888-1972“, Berlin/Schleswig-Holstein
1972 zusammengestellt worden.

„Das Alte Testament und die Predigt des Evangeliums“ 1936 Neuausgabe [hrsg
VOo  > Müller] 1986 und „Predigerfibel“
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Gesammelte AufsätzeP Geburts-
1993 dt 1986; “ 1993 engl
XI 986; DA 1993 engl 1986;

Lag T Paradosis. eıtrage ZU!r Geschich- äahnlich autender Titel VO  - 1993 dt.
te der altchristlichen Lıteratur un! un 2 @8i 1986 handelt sich jedoch
Theologie 36), Freiburg/Schweiz (Uni1- verschiedene eitrage).
versitätsverlag) 1993, 1 515 Sr geb., C11UT der Titel, uch der Aufbau des
ISBN 3.72/78:=:08/3-% vorliegenden Bd.s erinnert den VOT-

ganger und dessen Gliederung (Liturgie,
Der voluminöse 1st bereits die WwWel- Didache, Theologie, Märtyrerverehrung

te Sammlung VO  > Auf{fsätzen des Schwei- und Hagiographie, Archäologie und Iko-
Z Kirchenhistorikers Willi Rordorf, die nographie). uch 1M eröffnet
innerhal VO  - acht Jahren erschienen 1st wiederum die „Liturgle“* den Reigen der
(vgl. ders., Jıturgle, Fol eTt Vie des Premiers
Chretiens.

Themen. In ihm Sind altere und Jungere
€es Patriıstiques, ThH 75 Arbeiten der Jahre 1962 bis 1990

Parıs 1986 520 uch dieser melt den Bereichen „Dıe wochentliche
N1IC [1U[L VO.  — der aulserordent- Fejer“. „Die jährliche Beiers. „SItz 1 Le-

lichen Fruchtbarkeit des gerade re ben  M „Gebet“ un!: „Märtyrerverehrung“;
alt gewordenen Theologen, sondern uch olg das Themengebiet „Theologie“ mıt
VO  b dessen fortgesetztem Interesse 3 den Bereichen „Lehre“ „Ethik“ un „Exe-
turglegeschichtlichen und theologiehisto- gese* mit Arbeiten aus der Zeıt VO  - 1967
rischen Fragestellungen. Der ‚LI{urgie: DIS 1991; den Abschlufß bilden Jungere
ım 1te der 1986 erschienenen amm- und aktuelle eıtrage 2-1473
lung entspricht hier die AUEX Orandı”, der dem Interessengebiet der „Apokryphen-
„Fol  44 die LeX redendi  «“ Dals uch das Paulusakten  M4 mıiıt den Bereichen „HistorI1-
en (la VE ın diesem nicht sche Fragen“, „Verhältnis U1n Neuen Te-
bestätigen die Herausgeber irkVan Dam - stament“ un! „Milieu“.

un tto Wermelinger, die sechsseiti- hne auf die Einzelbeiträge €eINZUSE-
C Tabula Gratulatoria und der aktuelle T> hen, 1älst sich bereits AdUuUus$s diesem Überblick
tel des Buches, der AUS einem orthodoxen un der Gesamtanlage des Bandes das
Dokument der großen Synode VO  b Cham- breite Spektrum erkennen, In welchem
besy 1971 entInomMMmMeEN 1st (247) sich das Forschen des VL.s bewegte und be-

Der VI: eın vır multilınguis, Jegt Auzft- wegt Bedeutend, 1ın manchen Punkten
satze (I VO  < A eıtrage sSind In kritisiert, ber keineswegs uDerho. sind
deutscher, In englischer und In Iranzö- seine bahnbrechenden Arbeiten ZU Ur-
sischer Sprache die engl wurden VOoO  - >PLIUNg und ZUrTr Bedeutung der onntags-
verschiedenen bersetzern übertragen). teler, die 1mM Zusammenhang mıit seiner bei
Dıie elativ geringe Anzahl der (nur nach ullmann entstandenen Dissertation
1986 erschienenen) iranzösischsprachi- stehen (GE Rordorf, Der Sonntag Ge-
SCIL 1te erklärt sich aus der atsache, dafs schichte des uhe- un: Gottesdiensttages
der Sammelband VO  - 1986 ausschließlich 1M altesten Christentum, Zürich 1962,
Iranzösische Artikel umfalst und die wich- 43) Die beiden abgedruckten
t1gsten eıtrage des VL.sS In dieser Sprache ulIsatze ZU. christlichen Gebet erganzen
ZUuU Wiederabdruck gelangten. Wohl 1mM die ausführlichere Sammlung VO  . füntf
Wissen die eingeschränkte Zahl Vonmn Beıtragen AT Didache, die 1ImM VO  -
Fac.  ollegen, die mehrerer moderner 1986 finden sind. S1e sind hervorge-
Sprachen kundig sind, wurden 1mM vorlie- SgaANSCH aus der intensiven Beschäftigung
genden auch vier Aufsätze auigenom- des Vi.s mıiıt dieser frühesten uIls erhalte-
INCI, die sind sS1e inhaltlich MIC. HCI Gemeindeordnung, die IIN
gleich — bereits 1m VO  - 1986 1n Franzo- mıt Tuilier 1m Jahr 1978 TILSC ediert
sisch Liinden sSind (I 1993 dt — | 1986; hat (La Doctrine des Douze Apotres,

Z7KG 106. Band 1995/1
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148, arls) DIie Arbeiten ZUrFr Martyrerver- wiederabgedruckten eıtrage un de-
ehrung iıne größere Anzahl diesem FE  . HEeUue Fundstelle verwiesen (Z 156
ema findet sich 1ım VO  - 1986e- atte INa  ; auf Aufsatz Nr. hindeuten
te für den VT die Bruücke ZU[!r Behandlung können). Fur den Leser hilfreich ware C
der apokryphen Apostelakten, insbeson- SCWESCHIL, WEnnn die Artikel N1IC infifach
ere der Akten des Paulus, deren Her- durchgezählt worden waren, sondern
ausgabe der V1 derzeit arbeıte' „LOgos WE sich die 1ImM Inhaltsverzeichnis aINSC-
un „Nomos“, Theologie un gehö- gebenen Überschriften der systematı-
Ü{  — Iüur den VE CS IINCI), WI1e€e sich schen Gliederung uch 1mM Haupttext 1in-
AdUuUs$ seinen Studien den beiden Bere1l- den würden. DIie Bibliographie stiımmt,
chen ergibt. Dıie Okumenische Bedeutung Was den Teil+CI weıltge-
un amı der aktuelle ezug historisch- hend mıiıt derjenigen VOoO  — 1986 überein, sS1e
theologischen Arbeitens 1st ein besonde- übernimmt ber allerdings uch FPehler (Z
[CS5 Merkmal, das ın en Studien A lin- mu/ßs unter 1976 heilßen „.The Eu-
den 1Sst, Oft stellt den Ausgangspunkt charist In the Dıidache“) und, Wäads$ den Le-
239—262) der uch Zielpunkt VO  - Un- SCr verwirren wird, S1e verzeichnet von
tersuchungen dar (Z. 122 14  mn 318) einer usnahme abgesehen) leider NIC.

welche Artikel 1m Sammelban: VO  . 1L986Dıie Thesen, die der VTI vortragt, Sind N1IC
apodiktisch tformuhert un werden me1lst finden sind. Be1l der VOITSCHOMHMUNENECN
als nregungen D: Gespräch der als Verteilung der Arbeiten des Vis nach
Denkanstöße vorgestellt (Z f 16  ON prachen (die Iranzösischen Artikel bis
44 1) Dem entspricht, daß wiederholt 1985 1mM Sammelbanı: VO.  — 1986, die üubri-
Ergebnisse der alteren Forschung kritisch SCIL, uch nach 1986 entstandenen Iran-
angeknüpft wird un! dankbarerweise zösischen Artikel, 1mMm VO  5 993 1st der
Forschungsergebnisse aus inzwıischen 11ULI Leser, der die Entwicklung der FOrT-
noch schwer überschaubaren Gebieten schungsmeinung des VtESs einem be-
systematisch In Überblicken dargeboten stimmten Thema verfolgen will, 11-
werden (zur Ehe 1mM iIirühen Christentum: DCI, beide Bde gleichzeitig benutzen.
300—31 7; ZU. Dekalog 318—-329; den Eine systematische Aufteilung der Arbei-

ten auft wel Bde ware dem BenutzerTheklaakten 378—388; ZUr apokryphen
Liıteratur. 432-448). mehr entgegengekommen. Das sind Je-

Vergleicht 111a die gegenüber 1986 ak- doch Marginalien.
tualisierte, 1U den Zeitraum VO  — 1960— Der Leser halt wiederum eın beeindruk-
1993 umfassende Bibliographie kendes Opus In Händen, welches ihm
OTdOTIS 4975 0) S1€ verzeichnet nach eıchten Zugang bedeutenden Arbeiten
den wissenschaftlichen Arbeiten unter des VES verschalit Hierfür sSEe1 dem VT und
Vermischtem uch Predigten und „litera- den Herausgebern gedankt. Das Buch 1st
rische Versuche“ mıt den In der Anzahl jedenfalls eın Geburtstagsgeschenk, WOILI-
der ın beiden Sammelbänden 7: AD» über sich N1IC L1UTLL der Vi- Ireuen kann.
TUC gelangten rtikeln, omMm INla  — Cambrıidge Aarkus Vinzent
dem Ergebnis, dals eın Groilsteil des In
nichtselbständigen Publikationen verOöl-
fentlichten (Xuvres VO  - Rordortf ge-
ammelt vorliegt. Von den iIiruhen Arbei- Nabıl el-Khoury /Henrı1 Crouzel Rudolf Rein-
ten bis einschließlich 1969 1st lediglich arı (Hrg.): Lebendige Überlieferung. Pro-
noch nicht Z Wiederabdruck gelangt der Annäherung und Auslegung.
„Ministere el laicat, 1964,A Festschrift für ermann-Josef Vogt, Be1i-

rut Ostlildern (Friedrich Ruückert-Ver-
ten AUs$s der Zeıt nach 1969 würden aller-
Die noch NnıcC wieder vorgelegten TDEeIN-

lag; Schwaben-Verlag) 1992, 399 S
dings einen sta  ıchen drıtten Sammel- geb., ISBN 3-7966-0714-2
band füllen.

Wer bereits entlegene Artikel verzwel- Dıe Festschrilft nthäaält neben wIlissen-
ielt gesucht und nicht gefunden hat, wird schaftlichen Autisätzen uch rulsworte
dankbar se1ın für das hier bereitgestellte un einen Festbeitrag des 1SCHOIS VO  }
Arbeitsinstrumentarium. uch WE die Eichstätt ZU: „Neuevangelisierung Euro-
Artikel wieder) In photomechanischem pas", eın Werkverzeichnis des Jubilars,
Nachdruck geboten werden, wurden ine Autorenliste un ein Personenreg1-
doch sachliche Fehler bereinigt (Z E: STeET. Der Titel irg einen Reiflex au{f das der
386 41 488) Auf orthographische Kor- (katholischen übinger Schule des
rekturen wurde verzichtet An manchen Jahrhunderts inhärierende Programm

un! selbstredend uch einen Reflex Auittellen, jedoch nicht immer, wird 1n den
Anmerkungen auf die vorliegenden das Wirken und Werk Hermann-Josef
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Ogts der gelegentlich explizit und häu- 83-—90). Dıie Geschichte der Wirkung
lg implizit In den Einzelbeiträgen auige- und christlichen Adaptierung der Sen-
OININECIN wird Diese ordnen sich In ihrer tenz des SEXTUS übDer die „gottgeschenkte
Tachwissenschaftlichen und hemati- Freiheit“ bei Porphyrius und Origenes,
schen Ausrichtung dem Leıtmotiv In VCI- VOL em ber bel Augustinus und Pela-
schiliedenster Weilise den nach der X1US, zeichnet Roland KanYy nach (DDG
alphabetischen Ordnung der Verlasser- gottgeschenkte Freiheit Eine antike Sen-

abgedruckten Beıtragen stehen tenz bel Porphyrius, SEextus un: Pelagius“,
kirchenhistorische neben philosophiege- 153—-170). Dıie eNaANNILEN christliichen

Autoren hielten das Dıctum des heidni-schichtlichen (Michael Kessler ZALTD 110-
sophie un Theologie der Geschichte 1Im schen Philosophen Tür eın Wort des rTOM1-
Werk Siegiried Kracauers), exegetischen schen Märtyrerbischof{fs AYyStus; Augusti-
(Walter rofß ZU[ Auslegung VOoO  - Gen I1US wurde TSI urc Hiıeronymus über
1,261 1Im etizten Jahrzehnt; Michael die wahre erkun: auifgeklärt.

Miıt einer üuckschau auf Alired Stuül-Theobald Rom 8,15 un!: Joh 4471
1M Vergleich mıiıt Plutarchs Schrift über ken („Athanaslan anı Pseudo-Athana-
den Aberglauben), SOWle einem pastoral- s1an LEegaCY. Alifred Stülcken’s Athana-
theologischen (Norbert Greinacher ZUrTr siana [1899] revisited”“, 136—1 22) arbei-
Ambivalenz des Scheiterns), einem sozlal- tel Charles Kannenglesser die immer noch
ethischen (Rudolf eTiz ZUTr politischen bestehenden draängenden eNzıite In der
Ethik Johannes Pauls 11.) un einem Erforschung der Athanasius-Überliefe-
ziologischen Helmut Waldmann ZUT rung heraus. Miıt einem1 auf die VO  -
ziologischen Deutung gnostischer Syste- Stülcken zugrundegelegten Echtheitskri-

dem zuviel versprechen- teriıen verdeutlicht sowochl die Notwen-
den Obertitel „Manı, das Christentum un digkeit weiterführender Untersuchungen
der Iran  A Z altkirchlichen Überlieferung der

DIie kirchenhistorischen eıtrage, hier Athanasius-Schriften und ihrer Bezeu-
nach Epochen geordnet vorgestellt, ear- SU11$ als uch die Notwendigkeit der Hr-
beiten allesamt Fragen, die miıt „leben- hebung VO  n Echtheitskriterien anhand
iger Überlieferung“ 1Im begrifis-, theolo- stilistischer nalysen. Hervorgehoben
gle- un liıteraturgeschichtlichen Sinne wird die Bedeutung der Orationes cContra
tunen T1aNOs für solche Studien Auf die ster-

SO spricht Eric Osborn ıIn seiner nier- festbriefe, für die ine Auswertung des
suchung „Philo an Clement ı1tatıon Gesamtinhaltes noch aussteht, geht Kan-
and Influence  M (S 228-—-243) mıt der rage nenglesser ebentfalls eın aus ihnen könn-
nach dem Abhängigkeitsverhältnis ZWI1- fe bei siıchereren Datiıerungen tatsächlich
schen beiden utoren uch das Grund- noch ein1ges ZU[T Entstehungsgeschichte
problem d. WI1Ie enn der Weg der Beein- der athanasianischen er erheben

se1n.ilussung des Clemens UrcCc 110 konkret
identifizieren se1l DIie Fülle der philoni- Klaus Riesenhuber bezieht 1n seinen

schen Gedanken bei Clemens, die dieser Überlegungen SA „Naturverständnis bel
uch noch seinen Interessen anpaßt (dies Augustinus”* (S 271—293) dessen ontolo-
zeı1g Osborn vier Passagen aus den gischen Naturbegriff auft se1lne Auslegung
Stromateıls), Tklärt sich N1IC aus literari- der biblischen Schöpfungsgeschichte. Dıie
schen Rückgriffen, sondern dus$s munadlıi- A:Natur“ 1mM ontologischen Sinne 1st nach
her Vermittlung 1mM christlichen Schulbe- Augustinus nicht mıiıt einem allein sinnen-
F den Clemens durchlaufen hatte Be- haften Zugang erfassen, sondern VOCI-
nennbar 1st hierfür ber mıiıt Stromate1ls welst den €1s des Menschen die HT-
14 I1U[L der (von Osborn nicht mıt Pantal- kenntnis des Schöpfers. ementspre-
1105 gleichgesetzte) „Hebräer 1ın Palästina“, chend 1äßt sich uch die Schöpfungsge-
un Laäßt sich angesichts der unges1- schichte nicht mıiıt der bloßen Anwendung
herten Biographie des Clemens Iragen, des Literalsinnes erfassen, sondern [1U[LI
ob die VO  v ihm hervorgehobenen UTrC geistliche Schriftauslegung, die das
mündlichen Quellen 1ın ezug auf seine Ganze der geschalfenen atur erfaßt
Philo-Kenntnis WITKIIC: klar lokalisie- Maria-Lodovica Arduini zeichnet 1n ih-
TC  x sind. e Beitrag „‚Sola Ratıiıone“‘. San Agosti-

Henrı Crouzel stellt den „Theologie“- Il Glovannı COTO Erıiugena, sant Nsel-
Begrilf des Origenes 1Im Unterschied MO  M (S 23-54 den Weg der Vermittlung
seinem „Philosophie“-Begriff und ın AD- dieses Erkenntnisprinzips nach, wobei S1E

ZU modernen Sprachge- als Quelle für Anselm ugustin selbst aus-
brauch zusammentTfassend dar („theologia macht un nicht SCOtus Erıiıugena als ei-
ei IMOTS de meme racıne chez Origene“, waigen Vermiuttler.
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Sebastian Brock stellt miıt „Iwo Syrlac 1m Werk des Erasmus TST spat 1n, nam-
Poems the Invention of the (CTOSS (S ich 1mM „Ecclesiastes“. Das gemeinsame

un VOoO  - Erasmus varnerte ema 1st hier2—82) WwWel poetische Verarbeitungen der
Kreuzauffindungslegende VO  < Er ordnet das anthropomorphe Gottesbild der Bibel
die beiden In ostsyrischer liturgischerB „Das Antiochenische Erbe 1ın der INaTIO.-
dition überlieferten Texte literaturge- nıtischen Kirche“ (S 205-219) erhebht
schichtlich e1n, datiert S1E au das z  ©O el-Khoury 1n einem konfessions-
Jahrhundert und erläutert ihre jeweilige kundlich orlentlerten Beıtrag. Dabei WCI-
literarische orm als Soghitha un! Mem- den uch Napp un hne weilitere Frhel-

Beide Dichtungen werden In einer IOT- lung der Quellenlage die kirchenhisto-
mal gegliederten und kommentierten risch aren runddaten der Vermitt-
Übersetzung präsentiert. lJung dieses es vorgestellt. SO erscheint

In seiner rechtsgeschichtlich Orlentier- uch die ese recCc ungeschützt, die An-
ten Studie ZU Thema „Stifter, Patrone tiochenische ıturgle se1 1Im Jahre 410 VOoO  -
un Heilige ın der christlichen Antike“ aruta VO  —_ Maiphergat auft der Synode
(S 244-259) hebt Richard Puza das Stif- VO  - Seleukia-Ktesiphon AaLLSCHOILLIN
Lungswesen unter Konstantın und ust!- worden.

Aus dem Bereich der irühen Neuzeitnlan besonders hervor, wobei 1mM Hın-
blick auf Konstantın Parallelen heidni- un zugleich der christlichen Kunstge-
scher Stiftertätigkeit sieht uch die Ver- schichte sSTtammııt1 der Aufsatz VOoO Helmut
nüpfung VO  — Stiftertätigkeit un Heili- Feld an 1L und der Hochaltar-Bal-
genverehrung wird angesprochen. Durch dachin VO  - 1: eter In Rom  N (S 1-1
die Feststellung einer Ahnlichkeit VO.  > Feld erläutert die Baugeschichte und das
tikem DZW. byzantinischem Stitterwesen VO  - Urban H: inıtNerte Bildprogramm
und dem „germanischen Eigenkirchen- des Baldachins auft dem Hintergrund ba-
wesen“ 1st iıne rechts- und wirtschaftsge - rocken Selbstverständnisses; verwelst
schichtliche Problemstellung terminolo- €1 uch die Kirchengeschichte die
gisch berührt, VOoO  — der AaQUuUs»s sich noch eiINn- Au{fgabe, die spannungsvolle FEinheit VOINL
mal nach den antiken urzeln des nSCI- TOmMMmIgkeıt un eltlichkeit In der
manischen“ Eigenkirchenwesens und Mentalıität dieser Epoche verstehend
nach der gleichartigen Bedingtheit struk- erfassen.
tureller Gemeinsamkeiten fIragen heße WwWel extfe beschäftigen sich explizit

Eın Thema au dem Bereich des ıittel- DZW. implizit mıt der Theorie der Kirchen-
alters behandelt Oose „Ambrosiana geschichte. Rudol{i Reinhardt beantwortet
Integritas. Das Ambrosius-Interesse der die rage „Kirchengeschichte Teil der
beiden Regularkleriker Paul un Gebhard Theologie?“ (S5 260-—-270) wissenschafts-
VO  — Bernried un ihre emühungen geschichtlich und -theoretisch pOSItiV.
1ıne Translation des Mailänder 1TuUSs nach Während Reinhardt 1U 1Ne Vielfalt VO  -
Regensburg zwiıischen 126 un EG (S Bildern un: Modellen konstatiert, die Kir-
220-227). Das Interesse Ambrosius chenhistorike VO der Kirche als egen-
wird hier gedeute als Interesse Lehrer stan ihrer historischen Arbeit en
des Augustinus als dem uıundament des könnten, legt Hans-Joachim Schulz ıIn sEe1-
reinen Augustinismus. In der Anlehnung 1E ökumenewissenschaftlich dQUSSC-

die Mailänder Kirche un ihre ambro- richteten Beitrag „Überlieferungskonti-
sianische Tradition wird dementspre- nultat AUS apostolischer Tradition als K
en! 1Ne Kritik der augustinischen terıum der kirchlichen Koinonila 1 Ka-
Kanoniebewegung gesehen tholisch-Orthodoxen Dialog“ (S 294—

eier Walter widmet sich In „ETrasmus 320) 1ne trinitätstheologisc angelegte
VO Rotterdam und Gregor VO.  - SVa Konzeption der Heilsgeschichte fest, in
(S 365—-383) der Aufschlüsselung un In- der der Kirche als COMMUNI1O SAaNcCcLIOTUumM
terpretation der Rezeption des großen 1M doppelten Sinne keine Geschichte,

sondern ıne durch die biblische Offenba-appadokiers durch den gele  en Hu-
manısten. DIie literarische Beschäftigung rung begründete heilsgeschichtliche Kon-
des Erasmus mıiıt Gregor VO.  j azlanz wird tinultät eignet, In der die das Amt C
dabei werkgeschichtlich verankert: Zitate bundene kirchliche 'adıtıon das tragen-
dUu>S Gregor finden sich TST 1508 1ın den de Kontinuum 1St. Als insgeheim 1ImM Dia-
Adagia; relevante lextpassagen aus welite- log amı tehend mMag Reinhardts Mah-
ren Werken des Erasmus werden 1n ber- NunNng 7125 Vorsicht VOT theologischen Vor-
seizung vorgestellt. Während ine kriti- gaben die Kirchengeschichte gelesen
sche Würdigung VO:  - Gregors 'hetor1i- werden, ebenso seine Offenhaltung der
schem Stil häufig konstatieren ist, Ambivalenz VO theologisc. qualifizierter
1ne theologische Beschäftigung mıt ihm Heilsgeschichte, die Kirchengeschichte als



1E Literarische eriıchte un Anzeigen
solche uch 1St, un einer methodisch reichte Seminararbeit zugedacht. In e1d-
ile  lerten Gesamtschau historischer genÖössischer Bescheidenheit 1st uch
irklichkeit un Einbeziehung „profa- Buess‘ eindrückliche Selbstbiographie
ner‘  x Kausalıitäten, aus der die Geschichte (miıt ‚sprechendem‘ Bild) spröde 1mM Detail
der Kıirche nicht 1n doketischer Weilise US5- Was sich bis 1n die „ausgewählte Biblio-
gesondert werden kann grphie  4 fortsetzt! S1e verzichtet für selb-

Im einzelnen bietet die Pestschrift iıne ständige Veröffentlichungen auf Seiten-
anregende 1e der eitrage, und dies angaben 1948, 1953 2mal, 1955, 1978,
NIC. 11UTLI In kirchengeschichtlicher Hın- 1986 2mal, 1992 und 1993 Indes all
sicht Im BanNzen erinnert sS1e die Bedeu- diese leicht entschuldigenden argl-
LUNg steifer Auseinandersetzung mıiıt der nalıa vermochten die Freude der Lek-
„lebendigen Überlieferung“ und die ture nicht trüben. Das jeg nicht uletzt
Notwendigkeit, die Vermittlungsprozesse den oft Irischen Beıtragen AUS den
dieser Überlieferung In historischer Re- theologischen Disziplinen fast erschrok-
konstruktion erfassen.

1el
ken 1es I1la  D manches112  Literarische Berichte und Anzeigen  solche auch ist, und einer methodisch re-  reichte Seminararbeit zugedacht. In eid-  flektierten  Gesamtschau  historischer  genössischer Bescheidenheit ist auch Ed.  Wirklichkeit unter Einbeziehung „profa-  Buess’‘  eindrückliche  Selbstbiographie  ner“ Kausalitäten, aus der die Geschichte  (mit ‚sprechendem‘ Bild) spröde im Detail  der Kirche nicht in doketischer Weise aus-  — was sich bis in die „ausgewählte Biblio-  gesondert werden kann.  grphie“ fortsetzt! Sie verzichtet für selb-  Im einzelnen bietet die Festschrift eine  ständige Veröffentlichungen auf Seiten-  anregende Vielfalt der Beiträge, und dies  angaben (1948, 1953 2mal, 1955, 1978,  nicht nur in kirchengeschichtlicher Hin-  1986 2mal, 1992 und 1993). — Indes: all  sicht. Im ganzen erinnert sie an die Bedeu-  diese leicht zu entschuldigenden Margi-  tung steter Auseinandersetzung mit der  nalia vermochten die Freude an der Lek-  „lebendigen Überlieferung“ und an die  türe nicht zu trüben. Das liegt nicht zuletzt  Notwendigkeit, die Vermittlungsprozesse  an den oft frischen Beiträgen aus den  dieser Überlieferung in historischer Re-  theologischen Disziplinen — fast erschrok-  konstruktion zu erfassen.  Kiel  ken liest man manches ...: „es ist schon  Klaus Fitschen  nachdenkenswert, dass ein Exeget, der  angeblich penibel mit den Texten umgeht,  die eigene Schreibe so wenig präzise  handhabt, dass man ihn nicht beim Wort  nehmen darf.“ (S. 50!) Ein altes Klischee  Hans Dürr / Christoph Ramstein (Hrg.): Basi-  kann gelegentlich begegnen, als sei die  leia — Festschrift für Eduard Buess, Basel  Evangelische Studentengemeinde Nach-  (Edition Mitenand) 1993, 515 S., kt.,  folgerin der DCSV gewesen (121). Aber  ISBN 3-927534-19-6.  „Fragen einer biblischen Theologie an die  moderne Welt“ — das wäre schon einmal  Innerhalb von 12 Monaten eine Fest-  einen Versuch wert (160). Kurz: Eduard  schrift von 500 Seiten zustandezubringen  Buess tritt einem lautlos und unaufdring-  erfordert organisatorisches Geschick, ent-  schlossenes Bemühen um die Manuskrip-  gleichsam gespiegelt, entgegen  lich dann doch in diesen vielen Beiträge_n‚  eın  te und zügig-professionelles Herstellungs-  schöner Zug einer „Festschrift“. Warum  verfahren. Ein ganzes Team nahm sich der  nicht auch unter Einschluß eines Mißto-  Herstellung an, um die 32 Stimmen zu ei-  nes im Chor? ‚Eine schweizer Stimme‘ an  nem Chor zu vereinen - mit kräftiger Un-  „kirchliche(.) Mitarbeiter(.) in den neuen  terstützung von 5 Sponsoren; unter ihnen  deutschen Bundesländern“ scheint nun  vernehmbar ein i.g. erfreulich vielstimmi-  doch Intonierungsschwierigkeiten zu ha-  ger Chor von „Freunden und Schülern“  ben: die Aktualisierung der „Zöllner“ aus  Eduard Buess‘, des 1913 geborenen Basler  der Bergpredigt (!) Matth 5,47 als „offen-  Praktischen Theologen (Nachfolger Edu-  bar eben die, die ein besonderes Auge dar-  ard Thurneysens),  Sozialethikers und  neutestamentlichen Lehrers, und dabei  wahrt werden!“ — das haben weder die bi-  auf haben, daß solche Grenzzäune ge-  erst im Alter von 60 Jahren von der Dop-  blischen Zöllner noch die darüber inzwi-  pelaufgabe eines auch zu versehenden  schen erarbeiteten Ergebnisse verdient ...  Pfarramtes entbunden. - Man spürt der  Fortsetzung: „Die Mauer zwischen den  Festschrift, der bei einer Plauderei wäh-  Dazugehörigen und den Draußenstehen-  rend des Kaffeetrinkens entstandenen  den, sie muß weg! Undihr [sc.: kirchliche  Idee,  noch . etwas  ihren  ‚spontanen‘  Mitarbeiter in den neuen Bundesländern]  Chrakter ab. Register fehlen (das hält aus-  habt den Auftrag, wie Mäuerspechte an  einander, was zusammengehört), das In-  dieser Mauer zu hacken. Was aber in die-  haltsverzeichnis ist karg, die Anordnung  sem Fall praktisch heißen wird, daß ihr  der Beiträge nach dem Alphabet der Ver-  dabei, obwohl ihr nicht gegen irgendwel-  fasser reißt auseinander, was zusammen-  che [!] Menschen seid, sondern für sie,  gehört (etwa 91-102 mit 315—-338). Die  aber eben nicht nur für sie, sondern für  Autoren sind denkbar knapp — nur mit  noch Andere, Weitere, Fremde, praktisch  Adresse — vorgestellt. Ihr jeweiliges Le-  immer wieder auf Widerstände [sc.: sto-  benswerk bleibt gerade auch in seiner den  ßen?], praktisch wohl auch in die Minder-  Gefeierten charakterisierenden Weise  heit und Opposition geraten werdet.“ (62)  dem Nicht-Schweizer oft verborgen. Ein-  —/ praktisch...“? -Welche;Stimme* er-  zelne Gegenbeispiele findet man in der  tönt hier?  Festschrift selbst (219, 275, 359, 397 und  Acht kirchengeschichtliche Beiträge  508). Einerseits kann Vf.eines Beitrages  sind zu notieren. Ein Rückgriffauf Luthers  schon verstorben sein, andererseits wird  „de servo arbitrio“ in homiletischer Ab-  dem 76jährigen auch eine gerade einge-  sicht, unbekümmert von einschlägiger Li-  ZKG 106. Band 1995/1w 1st schon

AUS 1tlschen nachdenkenswerrt, ass eın Exeget; der
angeblich penibel mıit den lexten umgeht,
die eigene Schreibe wen1g prazise
handhabt, ass INa ihn nicht beim Wort
nehmen dart-“ CS >0!) Eın altes 1sSschNee

Hans Durr Christoph Ramsteıin (Hrg Bası- kann gelegentlich egegnen, als se1 die
le1a Festschrift für Eduard Buess, ase Evangelische Studentengemeinde ach-
(  ition itenand) 1993, > 15 S, kt., folgerin der CSM SCWESECN ber
ISBN 240272534196 „Fragen einer biblischen Theologie die

moderne Welt“ das ware schon einmal
Innerhalb VO.  - Monaten ine Fest- einen Versuch wert (160) KUrz: Eduard

chrift VOoO  - >00 Seiıten zustandezubringen Buess TI} einem autlos und unau[fdring-eriordert organisatorisches Geschick, ent-
schlossenes Bemuhen die Manuskrip- gleichsam gesplegelt,

ich annn doch In diesen vielen Beiträge_n‚
C111

I un: zügig-professionelles Herstellungs- schöner Zug einer „Festschrift“ Warum
verfahren. Eın gallZcCS Team nahm sich der nicht uch un Einschluß eines O-
Herstellung d. die 32 tiımmen e1- I11C5 1mM or ‚Eine schweizer ımme
LChor vereinen mıit kräftiger Un- „kirchliche(.) Mitarbeiter(.) 1n den
terstutzung VO  e} Sponsoren; unterihnen deutschen Bundesländern“ cheint 1U
vernehmbar eın 1.g. erireulich vielstimmi- doch Intonierungsschwierigkeiten Hax
SCT CAROor VO. „Freunden un Schülern  44 ben die Aktualisierung der „Zöllner“ aus
Eduard Buess‘, des geborenen Basler der Bergpredigt (!) .47 als „offen-
Praktischen Theologen (Nachfolger Bdu- bar ben die, die en besonderes Auge dar-
ard Thurneysens), Sozialethikers un
neutestamentlichen Lehrers, und dabei Wa werden!“ das haben weder die bi-

auf haben, dals solche Grenzzaune B
TST 1mM Alter VO  - Jahren VO.  — der Dop- ıschen Zöllner noch die darüber 1INZWI1-
pelaufgabe eiNes auch versehenden schen erarbeiteten Ergebnisse verdient112  Literarische Berichte und Anzeigen  solche auch ist, und einer methodisch re-  reichte Seminararbeit zugedacht. In eid-  flektierten  Gesamtschau  historischer  genössischer Bescheidenheit ist auch Ed.  Wirklichkeit unter Einbeziehung „profa-  Buess’‘  eindrückliche  Selbstbiographie  ner“ Kausalitäten, aus der die Geschichte  (mit ‚sprechendem‘ Bild) spröde im Detail  der Kirche nicht in doketischer Weise aus-  — was sich bis in die „ausgewählte Biblio-  gesondert werden kann.  grphie“ fortsetzt! Sie verzichtet für selb-  Im einzelnen bietet die Festschrift eine  ständige Veröffentlichungen auf Seiten-  anregende Vielfalt der Beiträge, und dies  angaben (1948, 1953 2mal, 1955, 1978,  nicht nur in kirchengeschichtlicher Hin-  1986 2mal, 1992 und 1993). — Indes: all  sicht. Im ganzen erinnert sie an die Bedeu-  diese leicht zu entschuldigenden Margi-  tung steter Auseinandersetzung mit der  nalia vermochten die Freude an der Lek-  „lebendigen Überlieferung“ und an die  türe nicht zu trüben. Das liegt nicht zuletzt  Notwendigkeit, die Vermittlungsprozesse  an den oft frischen Beiträgen aus den  dieser Überlieferung in historischer Re-  theologischen Disziplinen — fast erschrok-  konstruktion zu erfassen.  Kiel  ken liest man manches ...: „es ist schon  Klaus Fitschen  nachdenkenswert, dass ein Exeget, der  angeblich penibel mit den Texten umgeht,  die eigene Schreibe so wenig präzise  handhabt, dass man ihn nicht beim Wort  nehmen darf.“ (S. 50!) Ein altes Klischee  Hans Dürr / Christoph Ramstein (Hrg.): Basi-  kann gelegentlich begegnen, als sei die  leia — Festschrift für Eduard Buess, Basel  Evangelische Studentengemeinde Nach-  (Edition Mitenand) 1993, 515 S., kt.,  folgerin der DCSV gewesen (121). Aber  ISBN 3-927534-19-6.  „Fragen einer biblischen Theologie an die  moderne Welt“ — das wäre schon einmal  Innerhalb von 12 Monaten eine Fest-  einen Versuch wert (160). Kurz: Eduard  schrift von 500 Seiten zustandezubringen  Buess tritt einem lautlos und unaufdring-  erfordert organisatorisches Geschick, ent-  schlossenes Bemühen um die Manuskrip-  gleichsam gespiegelt, entgegen  lich dann doch in diesen vielen Beiträge_n‚  eın  te und zügig-professionelles Herstellungs-  schöner Zug einer „Festschrift“. Warum  verfahren. Ein ganzes Team nahm sich der  nicht auch unter Einschluß eines Mißto-  Herstellung an, um die 32 Stimmen zu ei-  nes im Chor? ‚Eine schweizer Stimme‘ an  nem Chor zu vereinen - mit kräftiger Un-  „kirchliche(.) Mitarbeiter(.) in den neuen  terstützung von 5 Sponsoren; unter ihnen  deutschen Bundesländern“ scheint nun  vernehmbar ein i.g. erfreulich vielstimmi-  doch Intonierungsschwierigkeiten zu ha-  ger Chor von „Freunden und Schülern“  ben: die Aktualisierung der „Zöllner“ aus  Eduard Buess‘, des 1913 geborenen Basler  der Bergpredigt (!) Matth 5,47 als „offen-  Praktischen Theologen (Nachfolger Edu-  bar eben die, die ein besonderes Auge dar-  ard Thurneysens),  Sozialethikers und  neutestamentlichen Lehrers, und dabei  wahrt werden!“ — das haben weder die bi-  auf haben, daß solche Grenzzäune ge-  erst im Alter von 60 Jahren von der Dop-  blischen Zöllner noch die darüber inzwi-  pelaufgabe eines auch zu versehenden  schen erarbeiteten Ergebnisse verdient ...  Pfarramtes entbunden. - Man spürt der  Fortsetzung: „Die Mauer zwischen den  Festschrift, der bei einer Plauderei wäh-  Dazugehörigen und den Draußenstehen-  rend des Kaffeetrinkens entstandenen  den, sie muß weg! Undihr [sc.: kirchliche  Idee,  noch . etwas  ihren  ‚spontanen‘  Mitarbeiter in den neuen Bundesländern]  Chrakter ab. Register fehlen (das hält aus-  habt den Auftrag, wie Mäuerspechte an  einander, was zusammengehört), das In-  dieser Mauer zu hacken. Was aber in die-  haltsverzeichnis ist karg, die Anordnung  sem Fall praktisch heißen wird, daß ihr  der Beiträge nach dem Alphabet der Ver-  dabei, obwohl ihr nicht gegen irgendwel-  fasser reißt auseinander, was zusammen-  che [!] Menschen seid, sondern für sie,  gehört (etwa 91-102 mit 315—-338). Die  aber eben nicht nur für sie, sondern für  Autoren sind denkbar knapp — nur mit  noch Andere, Weitere, Fremde, praktisch  Adresse — vorgestellt. Ihr jeweiliges Le-  immer wieder auf Widerstände [sc.: sto-  benswerk bleibt gerade auch in seiner den  ßen?], praktisch wohl auch in die Minder-  Gefeierten charakterisierenden Weise  heit und Opposition geraten werdet.“ (62)  dem Nicht-Schweizer oft verborgen. Ein-  —/ praktisch...“? -Welche;Stimme* er-  zelne Gegenbeispiele findet man in der  tönt hier?  Festschrift selbst (219, 275, 359, 397 und  Acht kirchengeschichtliche Beiträge  508). Einerseits kann Vf.eines Beitrages  sind zu notieren. Ein Rückgriffauf Luthers  schon verstorben sein, andererseits wird  „de servo arbitrio“ in homiletischer Ab-  dem 76jährigen auch eine gerade einge-  sicht, unbekümmert von einschlägiger Li-  ZKG 106. Band 1995/1Pfiarramtes entbunden Man spur‘ der Fortsetzung: „Die Mauer zwischen den
Festschrift, der bei einer Plauderei waäh- Dazugehörigen und den Draußenstehen-
rend des Kalffeetrinkens entstandenen den, Ss1e muß weg! Und ihr ISC. kirchliche
Idee, noch ihren spontanen‘ Mitarbeiter 1ın den Bundesländern]Chrakter ab Register fehlen (das hält dUus- habt den Auftrag, wı1e Mauerspechte
einander, Was zusammengehört), das In- dieser Mauer hacken. Was ber 1n die-
haltsverzeichnis 1st Karg, die Anordnung SC Fall praktisch heißen wird, dafs ihr
der eiträge nach dem phabe der Ver- dabei, obwohl ihr NI1IC. irgendwel-lasser reilßt auseinander, Was11- che !] Menschen se1ld, sondern für s1e,
gehö: etwa ]: mıt 315—338). Dıie ber ben N1IC. LLUFr für siıe, sondern füur
Autoren sSind denkbar Napp 11U[L mıiıt noch Andere, Weıtere, Fremde, praktischAdresse vorgestellt. Ihr jeweiliges FE immer wieder auft Widerstände ISC STO-
benswerk bleibt gerade uch 1n seiner den en praktisch wohl uch 1ın die Minder-
Gefleierten charakterisierenden Weise heit und Opposition geraten werdet.“ (62)dem Nicht-Schweizer olft verborgen. Eın- D praktisch La Welche ımme CI-
zeline egenbeispiele findet INla  - 1n der tont hier?
Pestschrift selbst (219; D 359, 397 un cht kirchengeschichtliche eıtrage>08) Einerseits kann VLeines Beitrages sind notieren. Eın Rückegriff auf Luthers
schon verstorben se1n, andererseits wird „de arbitrio“ ın homiletischer AD-
dem 76Jäahrigen uch ine gerade einge- sicht, unbekümmert VO  > einschlägiger D

ZKG 106 Band 1995/1



Allgemeines 4S

eratur w1e Schwarzwiäller absehend, do- Fr  . Systematikers nıcht gerade förderlich,
kumentiert das hohe Niıveau der theologi- wıe nach 1939 ausdrücklich festgestellt
schen Ausbildung: 1st dies die em1- wurde, und doch jel$ sich Eduard Thur-
nararbeit. Christfried Kulosas (Halle ad NEVSCH uch nicht auf ıne Praktische Pro-
aale) Studie uüber Speners Beıitrag fessur berufenAllgemeines  H3  teratur wie Schwarzwäller absehend, do-  ren Systematikers nicht gerade förderlich,  kumentiert das hohe Niveau der theologi-  wie nach 1939 ausdrücklich festgestellt  schen Ausbildung: es ist dies die 0.g. Semi-  wurde, und doch ließ sich Eduard Thur-  nararbeit. Christfried Kulosas (Halle a.d.  neysen auch nicht auf eine Praktische Pro-  Saale) Studie über „Ph. J. Speners Beitrag  fessurberufen ... (141)! [Auch 1993/94 ist  zur Reform des Theologiestudiums“ hat  die Theologische Fakultät Basel noch  nicht wieder für jenes ausgleichende Ver-  sich tüchtig über den Diskussionsstand  kundig gemacht und zugleich Speners  fahren zugänglich!] Krisen zeigten sich  „Pia Desideria“ mit seiner eineinhalb  spätestens 1939-1948, und schon die letz-  Jahrzehnte späteren — ebenfalls! — Vorrede  te Ernennung auf die Stiftungsprofessur,  „De Impedimentis studii theologici“ ver-  diejenige Hendrik van Oyens, wurde nicht  mehr durchgehalten: schnell kam 1968 (!)  glichen (wobei auf die Originalfassung in  das Ende der Stiftung samt Übernahme ih-  Spener, Schriften Bd. 16, 1989 [gar auf  den Erstdruck?] oder auf die Übersetzung  res Besitzes und der von ihr geförderten  bei Joh. Adam Steinmetz zurückgegriffen  Professur durch den Staat. — Eine kleine  werden sollte, weniger auf die nicht im-  Studie zu Blumhardt d.J. sucht dessen  mer treffende Auswahlübersetzung Paul  Wirken für „einen anderen Sozialismus“,  der im prophetisch-apostolischen Erbe  Grünbergs). Jedenfalls wird so wieder ein-  seinen Boden hat“, fruchtbar zu machen  mal auf das oft genug überdeckte, ab-  sichtsvoll ausgeblendete Miteinander von  (S. 231). — H. Gollwitzers Faszination  Wissen/Erkenntnis und innerster Über-  durch (täuferische) Friedenskirchen und  zeugung als „Mass des Theologenberufs“  -gemeinschaften (Hutterer/Neuhutterer)  (G. Ebeling) hingewiesen. An das Debakel  spürt man dem Essay über Wilhelm Ar-  nold (gest. 1935) aus dem Jahre 1988  der nicht sachgemäßen Einbeziehung der  deutlich ab. — Schließlich ist man dankbar  Humanwissenschaften in die Studienge-  staltung der 60er und 70er Jahre wird mit  für den in die unmittelbare Zeitgeschichte  drastischen Belegen aus kompetentem  hineinführenden Artikel zum „Evangeli-  Mund erinnert.  Die kirchenhistorisch  kalismus“, weil hier schon jeder Ansatz  höchst relevante Feststellung dazu ist be-  solider Informierung höchst notwendig  merkenswert:  „Durchgreifende Refor-  und nützlich ist (163—-180).  Bei dieser Vorstellung einzelner Stu-  men des Theologiestudiums haben sich in  dien muß es bleiben. Vielleicht manchen  der Vergangenheit stets aus grossen geisti-  gen Erneuerungsbewegungen ergeben.  Leser noch viel mehr treffende Beiträge  Ein derartiger Zusammenhang stellte sich  können hier nicht einmal genannt wer-  nach 1965 nicht ein.“ (207) Diesen Zu-  den — mit einer Ausnahme: Theophil  sammenhang hat indes Martin Brecht im  Spoerri: „Franz“ (die letzte Zeit eines Kno-  ersten Band der neuesten „Geschichte des  chenmark-Transplantations-Patienten). —  Pietismus“ aus dem Jahr 1993 herausge-  Erfreulich selbstkritisch gesehene Torhei-  arbeitet. - Die theologische Ausbildung im  ten begegnen in dem Band: am Beginn des  19. und frühen 20. Jahrhundert wird in  vierten Jahrhunderts „(hätten) die Prie-  den drei Beiträgen zum „Verein zur Beför-  ster diese weltliche Macht ablehnen und  derung christlich-theologischer Wissen-  weiterwirken sollen wie bis anhin.“  schaft und christlichen Lebens“ 1836-—  (436f.) Im Nachhinein aus sicherem Ha-  fen leicht zu fordern, und: Gottfried Ar-  1968, dem Einzelbild zu dem (erblinde-  ten) Eduard Riggenbach (1861-1927)  nold läßt grüßen; aber unser Vf. (Max  und zur Predigerschule in Basel (1876—  Thürkauf) „möchte [...] darauf verwei-  1915) in äußerst sprechender Weise the-  sen, daß ich als Laie spreche, beziehungs-  matisiert. Zu welch sachlichen, ruhigen  weise blöke.“ Aber Thürkaufs Confessio  (442-444) wird hoffentlich nicht über-  ‚Lösungen‘ — von politischen Macht-  kämpfen etwas weiter entfernt als heute  gangen! - Der sich auch in wissenschaftli-  geläufig — war man doch in früheren Zei-  che Publikationen hineinfressende Unfug  ten angesichts von theologischen Rich-  von Großfrausucht (?) i.F. von „JüngerIn-  tungsdifferenzen fähig (freilich unter der  nen“ ist mir nur einmal begegnet und darf  Voraussetzung der finanziellen Basis  als Versäumnis der Korrektur passieren  (Vgl:155:158:„Christen“; 445: „Vertreter  durch Stiftungen!). Eine Stiftungsprofes-  und Vertreterinnen“).  sur wurde errichtet. „[...] im Geist der  Die Festschrift für Eduard Buess ver-  christlichen Liebe (sollte) eine persönli-  che Opposition [...] vermieden werden“  mag zum Ausdruck zu bringen, daß Theo-  (S. 128). Auf dieser Stiftungsprofessur  logie ein umfassende Angelegenheit ist  wirkten zeitweise H. v.d. Goltz, J. Kaftan,  und daß der Gefeierte eine Spur des Weges  A. Köberle. Die Übermacht Karl Barths  in die Weite und Tiefe gelegt hat, eines  Weges, den andere auf je veschiedene  freilich schien der Berufung eines weite-  8  Ztschr.f.K.G. 1/95(141)! :uc. 1993/94 ıst
ZUrr Reform des Theologiestudiums”“ hat die Theologische Fakultät ase noch

nicht wieder für jenes ausgleichende Ver-sich tüchtig über den Diskussionsstand
kundig gemacht un! zugleich Speners fahren zugänglich!] Krisen zeigten sich
„Pıa Desiderila“ mıt seiner eineinhalb spatestens 9—1 948, un schon die etz-
Jahrzehnte spateren ebenfalls! Vorrede te Ernennung auf die Stiftungsprofessur,
AD Impedimentis studii theologicı“ VECI- diejen1ıge Hendrik Va  — yens, wurde nicht

mehr durchgehalten: schnell kam 1968 (!)glichen (wobei auf die Originalfassung In
das Ende der tiftung samıt UÜbernahme ih-Spener, Schriften 1989 |gar aut

den Erstdruck?] der auf die Übersetzung 1CS Besitzes und der VOoO ihr geförderten
be1l Joh dam teinmetz zurückgegriffen Professur durch den aa Eine kleine
werden sollte, weniıger auft die nicht 1N- Studie Blumhardt sucht dessen
InNeTr trefifende Auswahlübersetzung Paul Wirken für „einen anderen Sozlalismus”,

der prophetisch-apostolischen ErbeGrünbergs) Jedenfalls wird wieder eIN-
seinen Boden Nat-. fruchtbar machenmal aut das oft überdeckte, ab-

sichtsvoll ausgeblendete Miteinander VOIL (S 2341} Gollwitzers Fasziıinatlıon
Wissen/Erkenntnis un innerster ber- durch (täuferische) Friedenskirchen und
ZCUBUNG als „Mass des Theologenberufs“ -gemeinschalften (Hutterer/Neuhutterer)
(G Ebeling) hingewlesen. An das Debakel spurt INa.  — dem SSaYy über ilhelm AT

nold gest. 1935 aus dem TE 1988der nicht sachgemälsen Einbeziehung der
deutlich ab Schlielslich ist 1119  — dankbarHumanwissenschalten 1n die udienge-

staltung der 60er un: 770er rewird mıiıt für den in die unmittelbare Zeitgeschichte
drastischen Belegen aus kompetentem hineinführenden Artikel ZU „Evangeli-
Mund erinnert. DIie kirchenhistorisc. kalısmus”, weil hier schon jeder ATNSat?z
höchst relevante Feststellung dazu ist be- csolider Informierung höchst notwendig
merkenswerrt: „Durchgreifende eIiOT- und nutzlich ist 3-1830)

Bel dieser Vorstellung einzelner Stu-19818  b des Theologiestudiums haben sich 1ın
1en mMuUu. bleiben Vielleicht manchender Vergangenheit ste aus grosscCHl geistl-

gCIl Erneuerungsbewegungen ergeben. Leser noch jel mehr treifende eıtrage
Eın derartiger Zusammenhang tellte sich können hier N1IC einmal genannt WEeI-

nach 1965 N1IC. eın  n (207) Diesen Zu=- den mıit einer Ausnahme: Theophil
sammenhang hat indes artın Brecht 1m Spoernn: „Franz“ (die letzte Zeıit eines Kno-
ersien Band der neues „Geschichte des chenmark-Transplantations-Patienten).
Pietismus“ au dem Jahr 1993 herausge- Erfreulich selbstkritisch gesehene Torhe1l-
arbeıte DIıie theologische Ausbildung 1Im ten egegnen In dem Band Beginn des

und firühen Jahrhundert wird In vierten Jahrhunderts „(hätten) die Prie-
den drei Beitragen ZU „Verein ZU[r eIOT- ster diese weltliche Macht ablehnen und
derung christlich-theologischer Wissen- weiterwirken sollen wWI1e€e bis anhin.“
schafit und christlichen Lebens“ 1836— Im Nachhinein aus sicherem Ha-

iIen leicht fordern, und Gottifried Fa E1968, dem Einzelbild dem (erblinde-
ten) Eduard Riggenbach (1861-1927) nold 1älßt grülsen; ber V{. (Max
und ZUrLr Predigerschule In Basel 1876— Thürkauf) „möchte darauf verwel-

1ın aulserst sprechender Weise the- SCI)L, da ich als Lale spreche, beziehungs-
matisılert. welch sachlichen, ruhigen welse Oke  D ber Thürkaulfis Coniessio

442-444) wird hoffentlich N1IC über-‚LOösungen‘ VO  5 politischen acnt-
kämpfen EIW.: weiıter entfernt als eute gangen! Der sich uch In wissenschafitli-
geläufig Wal 111a  — doch In früheren Zel- che Publikationen hineinfressende Unfug
ten angesichts VO  - theologischen ich- VO  — Großfrausucht 627 1.E. VOIl „JuüungerIn-
tungsdifferenzen fähig (freilich un der nen 1st MIT L11UTr einmal egegnet und darif
Voraussetzung der finanziellen Basıs als VersäumnIis der Korrektur passieren

(vgl FS5:158 -Christen:; 445 „Vertreterdurch Stiftungen!). Eine Stiftungsprofes-
un Vertreterinnen“SUur wurde errichtet. 1m Gelst der

Dıe Festschrift TUr Eduard Buess VCI-christlichen Liebe (sollte) iıne persönli-
ch! Opposition vermieden werden“ INnas DA Ausdruck bringen, dals Theo-
(S 128) Auf dieser Stiftungsprofessur ogie eın umfassende Angelegenheit 1st
wirkten zeitwelse v.d O.  e Kaiftan: un dafls der GeftlTeierte iıne Spur des eges

Köberle DIie Übermacht arl Barths In die elite un Tiefe gelegt hat, eines
eges, den andere auf Je veschiedenefreilich schien der Berufung eines weite-

Ztschr.1.K.G. 1/95
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Weise eın IC weıit gehen ein Weg der nNOLLeEN, Zr Heidelberger Katechismus
„Nach{folge 1Im Horizont des Gottesreli- un von Goertz) SLAEE Heterogenitäthes“ (S 14) „Basilela“. reformatorischer ewegungen“ (dabeirlangen Dietrich Blaufuß uch Einarbeitung marxistischer Deu-

tungsversuche un eifer Blickle).
Gerade In der Beschränkung der The-

matık dieser gut bedachten Festschrift
Reformiertes rbe Pestschrift für Gottfried liegt die Chance, daß die vA eriIreulich de-

Locher seinem Geburtstag. Her- taiıllierten un:! Lücken der Forschungausgegeben VO  a} Heı1iko Oberman, TNS. schließenden eiträge In das Okumeni-
AXEeT, Alfred Schindler un Heinzpeter sche Gesamtbild VO  — reformierter Schrift-
Stuckt, Bände, Zürich (Theologischer
Verlag Zürich) 1992/1993, L 475 I

auslegung un! Weltbewältigung einge-hen Am Schlufs des Destens redigierten390 e En geb., ISBN 3-290-10903-83, Bandes (wobei Heinzpeter Stuck1 beson-
3-290-10904-6 ers hervorgehoben werden muJ) findet

sich eiIn Nachweis der nahezu 200 erOlI-
Die Mitarbeiter der Festschrift für ientlichungen Lochers, darunter dasden verdienten, besonders aut dem GeDbiet

der Zwingliforschung hervorgetretenen sche Reiormation Im Rahmen der UTro-
Standardwerk VO  P 1979 über die Zwingli-

Theologen beziehen sich auft Zwingli-The- päischen Kirchengeschichte.
IN  } der eitrage ZUr Schweizerischen Saarbrücken
Kirchengeschichte. Neben Zwingli Iiinden Friedrich Wılhelm KantzenbachIso Oekolampad, Bullinger und Calvin
Gewichtung, wobei vielfach Aspekte VOoO  -
bisher vernachlässigten Schriften der

euchtet werden.
VOoO  3 Sachproblemen auifschlußreich be- ArnoldAngenendt: Heilige unReliquien. Dıe

Geschichte ihres Kultes OIM iIirühen
Wenn möglich, knüpften Autoren Christentum bis 717 Gegenwart, Mun-Lochers Beobachtungen d.  ü z.B chen (Verlag Beck) 1994, 470 S:‚winglis Begrilifspaar bonitas und lustitia 21 Abb., En: geb., ISBN 3-406-38096-4(dei) Christoph Burger beschreibt 1U

umfänglicher die Entwicklung VO  . Der Kirchenhistoriker der MunsteranerZwinglis Reden über Gottes Gute, Barm- katholisch-theologischen Fakultät hat mıtherzigkeit un! Gerechtigkeit. Neben den diesem Buch en ungemeın materlalrei-
eNaNNTIeEN Reformatoren werden uch 'hes Werk geschaffen, obgleich In wenigerarel, MYCONI1us und zahlreiche andere, als 350 Seiten 1INne siıch über rund Zwelmıt der Schweiz unautlöslich InNmMen-
gehörige Gestalten berührt, TE 1ın detail-

Jahrtausende erstreckende Entwicklungerfaßt worden 1St. In apiteln un e1-jlerten Forschungsbeiträgen. Ulrich GAaD: HC Nachwort wird der Leser VO.  - einerler behandelt (I 143 1I1.) das Motiv der einleitenden Begriffsbestimmung desVerwendung „Auserwähltes Volk“ In der Wortes „heilig“ und seinen religionsge-Schweiz un! In der Geschichte anderer schichtlichen Hıntergründen bzw. VonLänder, Walter Hollenweger geht den Aussagen des Neuen JTestamentes‚winglis Einflufß In England nach miıt YJUECTI durch die Kirchengeschichte Umöglichem Einfluß auf William TITyndales führt über das wundergläubige iıttelal-Übersetzung des Neuen Testaments). ter, über Reformation und katholische Er-Mehrere eıtrage z.B VOoO  . Gerhard Tung, über Aufklärung un Roman-Aeschbacher, Markus eNNY widmen sich tik Dis den heutigen „Positionen derkirchenmusikalischen Problemen, andere
können der Bekenntnisgeschichte 1mM

Kirchen“ und den „Ersatzheiligen“ der
Gegenwart 1Im Alltagsleben und uch Informierten Raum (Erns Koch), der Ge- der hohen Politik Dals Schlufß bei allerschichte der Taufer der der Thematik historischer Nüchternheit 1nNe positive„Stadtrefiformation“ zugeordnet werden, Bilanz über die „Wirkung der Heiligen“daß das gesamtreformationsgeschicht- SCZOBCN wird, die INa  } sich „kaum groJßßliche Spektrum reprasentiert wird. Dabei vorstellen“ kann, schließt die Bot-bleibt Zwingli Ausgangspunkt und Be-

zugsperspektive 1Im während ım
schaft des Theologen mıiıt e1n, daß die He1l-
ligen der christlichen Geschichte nichtsCalvin In Studien VOoO  ; Blaser, Paul anderes als Beispiele für die NachfolgeChristoph Bottger und anderen In den ESU sind. das für iıne katholischeVordergrund rückt Zur Wirkungsge- Rechtfertigung der fortdauernden Heili-schichte reformierter Gesinnung fügen genverehrung genuügt, INa dahingestelltsıch besonders gul eıtrage den Huge- bleiben, erinnert ber reiormatori-
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Der mittelalterliche Reliquienkult mıtsche Aussagen, WI1e€e 1wa 1n der Augsbur-
seinen abstrusen Auswüchsen konnte mıiı1tSl Konfiession un ihrer Apologie. Man

dar{if dem utfor danken, dals als 1StOr1- deutlich spürbarer Reserve höchstens
ker eın nicht 11U[LI für katholische Leser B mentalitätsgeschichtlich ausgewerlte WCI-

eıgnetes Werk geschaffen hat, sondern den. Man zweifelt, dals wirklich alles Dn
dals für 1n offensichtlich die „Kirchen“ in glaubt wurde und weni1g Möglichkeit

bestand, offensichtlichen Betrug entlar-ihren verschiedenen „Positionen“ In glei-
VeOCIL. DIıe Kirche muls sich ohl den VOrT-cher Weise interessant sind und IUr alle

Epochen der Kirchengeschichte Jeie Ein- wurt gefallen lassen, dem Aberglauben
blicke 1n die Mentalıität der Menschen CI- Vorschub geleistet der die Primitivıtat der
möglicht: Was geglaubt wurde und Wäas$ Menschen ausgenuützt haben 1n der
I1a  — €es für wahr und TÜr möglich gehal- offnung, uch dadurch,einem letztlich
ien hat mM Ziel dienen. Am hesten wird

Natürlich mulste den Anfängen der He1l- diese Rechtfertigung noch bei der Bilder-
ligenverehrung und des Reliquienglau- verehrung akzeptiert werden können. Le1l-
bens en breiter Raum eingeraumt WCI1- der 1st das diesbezügliche Kapite! bel Ange-
den In der frühen Christenheit vollzog nendt wieder sechr kurz ausgefallen un

vermilst I1la  - eın Eingehen auft die theolo-
zwischen der Gemeinde als „COMMUNI10
sich jene folgenschwere Differenzierung

gische Kontroverse zwischen Ikonodulen
sanctorum“ und der Hochschätzung e1In- unı Ikonoklasten, die Ja bekanntlich ine
zeiner ihrer Mitglieder, die als artyrer, SCITAUMEC Zeit die Kirchengeschichte De-
als Asketen der uch SONSGvorbild- schäftigt hat Zu kurz kommt entschieden
liıch Irommes Leben hervorgetreten uch das oft als „Massenpsychose“ QqUa-
C  - un andere übertroiffen hatten, dals lifizierende Wallfa  swesen

Angenendt bezieht seine Belege me1lst1U neben den „Guten“ die -Besseren“
ber-standen, WI1e Angenendt In der aus der Literatur, weniıger direkt aus den

schrift eines seiner Kapitel formuliert, das Quellen Man ewundert die Belesenheit
unter anderem VO.  — der Herausbildung des des Autors, VOL der uch eın 5SOseitiges
Ideals der Jungfräulichkeit handelt. Es Verzeichnis Ende des Buches Aus-
vollzog sich uch die Abkehr VO.  - der NECU- kunfit gibt Lücken wird derjenige auifspü-

ICI)L, der auft Einzelheiten AUSs 1st. S1e sindtestamentlichen Doktrin der alleinıgen
Mittlerschait Crish der Annahme e1- bei einem weIıt gespannten ema
1E Interzessionsmöglichkeit heiligmälsi- vermeidlich und verzeihlich. erVOTrTZU-
gCI der heiliggesprochener Menschen. heben 1st die Ar keinerlel konfessio0-
Hıer ntbehren Angenendts Ausführun- nelle Schranken beeinträchtigte Lıtera-
CIl der nötigen theologischen Klärung, turbenuützung.

So beruht beispielsweise das KapitelDer vielleicht geben die Quellen tatsäch-
über Petrus ebenso auft dem ekanntenlich nicht genügend her, nachvollzie-

hen kOönnen, WI1eEe CS azu kam, da AUS Buch VO.  - Oskar ullmann wı1e auf der
dem Glauben die Wichtigkeit des de- Jungeren Darstellung VOoO  — Rudaol{t esc
prekatorischen Beistandes 1wa eines Be- HESs ranglert unter den „Sonderlfällen“
kenners der Asketen, eines Bischoi{is der ben einer Behandlung der Jesus-Reli-

qulien und einem noch ausführlicherenPfarrers der Glaube die Möglichkeit e1-
IIC interzessorischen Handelns 1wa el- Eingehen auf die Marienverehrung und
11E65S5 getoteten Martyrers VOTLT ott erwach- TE könnte I11ld.  - JN, VOoO  — der De-
SC  . ist TO Beibehaltung der Lehre VOIl votion des allerdings biblisch falsch als
der Auferstehung schaton Ange- Erstberufenen eingestuften Apostelfür-
nendt ist dieser andlung 1n seinem ach- sten Z Selbstbewulstsein der ROmıi-

schen Kirche. Angenendt bleibt als 1STO0-ten Kapitel über DG Doppelexistenz: 1mM
riker nuüchtern und schließt seine Ausfüh-Himmel un:« auftf rden  M nachgegangen

un konstatliert dabei „die Seele 1m Hım- rungen über das Werden der Petrusvereh-
mel“, den LE auf rden  u Es bleibt ber rung mıiıt einem auft die Epoche der rego-
bei der Zitierung vieler Belege Tur diese Bn rianischen Kirchenrefiform bezüglichen 7A1=
wandelte Auffassung bei christlichen tat VO  - erd Tellenbach, das 1Im Sinne der
Schriftstellern, insbesondere bei aglo- amaligen Zeıit die Einheit der Kirche auftf

rden  4 artikuliert.graphen, die mehrheitlich wohl als DalNc-
gyrisch einzustuifen sSind und kaum theo- Der Rezensent me1lnt, dals mıt dem LCU-

ogisch voll durchdacht Der be- uch VO.  m Angenendt wiederum eın
ruhmte Streit die „VIS1O beatifica“ und Bewels dafür erbracht wurde, wWI1e€e wenI1g
die Meıinung apsJohannes CL An- konfessionell kontrovers iıne der Wissen-

cschafit verpflichtete Kirchengeschichts-
einer halben eıte behandelt
lang des Jahrhunderts wird auf knapp

schreibung 1st un!: w1ıe mıt inr vielleicht
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doch der Erreichung jenes biblischen Zie- pflichtet, uch VW bis 1971 1Im Brevla-
les der, „Anbetung 1mM €1S und In der r1um Romanum das aus Vesper, Matutin
Wahrheit“ gedient werden kann und Laudes (in dieser Reihen{olge ') este-

Übingen Harald Zımmermann hende Totenoiflizium Linden VWAäl. Im
Kapitel bespricht der V{ die für die Matu-
tın des Totenoffiziums ausgewählten Le-
SUNSCH (S >1—93), die 1ın manchen uel-NU. Ottosen The Responsorıies and Versicles len 11U[L dem Buch Ijob, In anderen uch

of the Latın ffice of the Dead, Aarhus anderen atl un ntl Büchern eNINOM-
(Aarhus University Tess) 1993, 3 449 IN  - Sind. Nur wenige Formulare enthiel-
S geb., ISBN 8/-7288-315-4 ten uch exte der Kirchenväter, VOTL al-

lem VO.  — (Ps.-) Augustinus. Der V1 kommt
Der dus der Schule des Iranzösischen dem Ergebnis, dals bereits VO  e} der Aus-

Gelehrten P- GY kommende dänische wahl der Lesungen her wel große GeDbie-
Liturgiewissenschaftler, der 1986 bereits TE unterscheiden sind, eines, das den
1inNne Untersuchung über die Kesponsorlien Norden Europas ohne England und bis
der onntage un: Quatembertage ImM Ad- 1INS uch OTrd- un Miıttelitalien
ent veroölfentlicht hat, legt In diesem- umflfa[st, das andere, dem England,langreichen Band seine Forschungen Frankreich, Spanıen un seılt dem
den Responsorien der Matutin des en- uch Italien gehören. Es werden sodann
offiziums VOoO  m Miıt eigens entwickel- die über 2000 Reihen VO Responsorien
ter Computerprogramme hat 2026 Re1- 1mM Kapitel dokumentiert (S —2hen VOoO  b Responsorilen miıt den azu gehö- un 1M Kapitel eingehend kommentiert
rigen Versen In 1809 Handschriften und (S 203-377%)
Drucken, zumeist Inkunabeln, nier- Im abschließenden Kapitel zeig der
SUC un: d  teLl Er hat damit den V{ die Ergebnisse seiner umfangreichenZeitraum VO  . der Halite des bis Untersuchung auft: en liıturgiegeschichtli-
ZU Begınn des die spatere Zeıt ches un en liturgietheologisches (S1stnder Vereinheitlichung der 1tUr- 371—385). Als wichtiges lıturgiegeschicht-gischen Formulare unerheblich SOWI1E liches Ergebnis kann festgehalten werden,alle Läander Europas und Palästina erfaßt. dals mıt der Dokumentation der In VCI-

ach einleitenden Erläuterungen ZU[r schiedenen Lokal- und Partikularkirchen
Vorgehensweise bei seiner Untersuchung unterschiedlichen Responsorien der NA a
un! den viele Seiten umfassenden ar uln des Totenolfiziums eın wertvollesbellen des Buches (S. 1—27) behandelt der Hilfsmittel vorliegt, das Herkunft und ADb-
VT 1n einem Kapitel die Geschichte des hängigkeit lokaler liturgischer Bücher
Totenoffiziums (S 29-—49). Wohl schon Testzustellen Trlaubt Bedeutsamer 1st das

das Jahr S00 wurde In Klöstern damit liturgietheologische Ergebnis: DIie extebegonnen, Psalmen und andere Gesange, der Kesponsorien lassen erkennen, wWI1e
Gebete und Lesungen zusammenzustel- sich das Verständnis VO. Tod un!VO 411
len, die INla  > 1mM gemeinschaftlichen Got- STan! nach dem Tod während des ıttelal-
tesdienst aus Anlaß des Todes un: des Be- teTrs entwickelt hat Die altesten erreichba-
gräbnisses verstorbener Mitbrüder und
den besonderen Gedächtnistagen der Ver-

U  3 Quellen (2 Halfte des lassen auftf
die stadtrömische ıturgle, VOT allem aut

storbenen (3 [9.] und 40.] Tag ST eter, als den Ursprungsort des (bereitsnach dem Tod un! Jahrestag) verwende- 800 In Klöstern nordlich der Alpen ATE Es lag nahe, sich hinsichtlich der Tu. feierten) Totenolffiziums schließen. Da das
LUr den Tagzeıten der Stundenliturgie Offizium zunaächst I11UTL Zusammen-
auszurichten. SO entwiıckelte siıch 1m AT hang mıt dem Begräbnis gefeiert wurde,fe der Zeıit eın dem Offizium des agesnachgebildetes das

lag nahe, 1n seinen Texten den Verstor-
Totenoffizium, benen mıiıt seinen Klagen, seiner Reue undschließlich aus Matutın, Laudes und Ves- seinem Glauben Wort kommen [ası

pPCI bestand und mancherorts schon ım SCIH; der Zustand nach dem Tod wurde alsnicht [1UT bei Todesfällen, sondern Schlaf bis ZU. Uungsten lag verstanden.allen Werktagen anschließend die anas Miıt dem bald darauf üblichen täglichendes DZw. die Vesper des Tages gebetet WUrT- Totenofifizium un mehr noch mıit dem1de Freilich wurde dieses Totenoffizium L: eingeführten Allerseelentag, TurN1IC. bis ST Herausgabe der Liturgla den INa  . das bestehende Totenoffizium
Orarum durch Paul VI. 1Im Jahr 197 1m übernahm, 1st die Vorstellung VO der NOTL-allgemeinen commonly) täglich gebetet wendigen Reinigung der eele nach dem(S 3) Vielmehr War [an bereits seit Pıus Tod verbunden. Die liturgischen extfeN1IC mehr überall SiTeNg azu VeTI- werden als Ausdruck des Leidens der See-
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len aller Verstorbenen verstanden. DIie nicht selten daß geschichtlichen
tägliche Wiederholung der CX förderte Materilal ıne Standortbestimmung der
se1t der Hälfte des L:} diıe Vorstellung Gegenwart sichtbar gemacht wird Das gilt

in besonderer Weilise für den hier be-VO. Fegieuer. amı 1st das VO uUutO
genan: „Iranzösische“* KOonzept be- sprechenden stattlichen Band über drei

Oster Böhmens undschrieben, dem das „deutsche“ K bedeutende
überstellt. Bel diesem en Lesungen Bayerns, deren Entwicklung, Krısen und
un Responsorlien ine andere Ausrich- Wandlungen zugleich tiefe Einblicke 1n
LuNng In den Lesungen wird ott als der das Verhältnis zwischen Deutschen und
Herr verkündet, der den Menschen durch Tschechen In den Böhmischen Ländern

vermitteln, eın Verhältnis, das uch In die-T1STUS, den Sıeger un! Öön1g Kreuz,
erlöst un! VOoO  } den oten auferweckt, und SC  — geistlichen Gemeinschalften un der
1n den Responsorıen bekennt der Verstor- Regel Benedikts VO.  — Nurslia nicht unNnpro-
ene seinen Glauben den Erlöser. Das blematisch gEWESCH ist. Der vorliegende

Sammelband iıne Festschrift besonde-ursprünglich dem „deutschen“ KOnzept
TIer {ührt als Rückblick und abwägen-folgende Totenolfizıiıum des Lateran WUulL-
des wissenschaftliches €espräc. ahlre1-de durch die Hinzufügung VO  — Ijob 1 Naln

als Lesung dem „französischen“ her Autoren dasjenige wieder
KOonzept angenähert, das der Verflasser IHCR; Was durch rieg un! revolutionie-
L1U. als „fränzösisch-römisches”* bezeich- rende Zeitumstände danach zwischen
nel. Bemerkenswert 1st, da se1ıt der 938/39 un 989/90 OIt In schmerzlicher
Halite des E: und noch während des Weıise WAarT. DIies geschieht 1n der

und das Totenoffizium nach gläubigen Zuversicht des Kirchenvaters
dem „französischen“ bzw. dem „IranzÖ- Augustinus, dals „Gott uch auf krummen
sisch-römischen“ Konzept sich 1ın jenen Zeilen gerade schreiben könne.“ AUus-
Gebieten verbreıtete, die 1m Investitur- druck dieserMC VO €e1s der Versöh-
streit aut seıten des Papstes tanden wäh- NunNng getiragenen Hoffnung sSind die zahl-
rend das 1Z1U M nach dem „deutschen“ reichen Grußworte geistlicher Wüuürden-
Konzept sich In den Ländern durchsetzte, trager tschechischer und deutscher Zun-
die auf der kaiserlichen Seite standen, bis die das Werk einleiten un! un den
uch hier i1wa 1300 die Vorstellung gegebenen Umständen viel mehr bedeu-
VOII Fegieuer 1mM Totenofflizium beherr- ten als übliche Jubiläums-Topik!
schend wurde. DIie Entdeckung dieser CI - Der ers Großabschnitt gilt dem

Adalbert als Gründer Brevnovs. Rudolfstaunlichen Verquickung VO  - lıturglege-
Turek (F) umreilst das politisch-kirchlicheschichtlicher und allgemeıner kirchenge-

schichtlicher Entwicklung Wal be1l der Umield der Gründungszeıt und beschreibt
Fülle des erschließenden liturgischen kundig die Sıtuation und Stellung der
Textmaterials LLUT miıt Hilfe der omMp  T- Slavnikiden, jener mächtigen Adelsfami-
echnik möglich. Quellen- un Liıteratur- lie, der Adalbert tistamm eTZY WY-
verzeichnis leiten das Buch eın TI-LILD) rozumskı behandelt dessen Polenmiss1on,

Thomas VO.  D BOgyaYy die Ungarnmiss1ıonAlphabetisch geordnete Verzeichnisse der
Responsorıen un der dazugehörigen Ver- des Heiligen, während eter Hilsch das

SOWI1eE sechs Indices schließen ab Bild Adalberts iın der NCUECIECI deutschen
(387-449) Dem V1 1st VO  - Kirchenhisto- Historiographie sorgfältig nachzeichnet.
rikern und. Liturgiewissenschaftlern TÜr Pavol CernYy interpretier die Bronzetur
seine aufschlufßsreiche Studie danken. VO Gnesen, die das en Adalberts dar-

stellt.München Reiner Kaczynskı
Das zweıte Großkapitel behandelt e1In-

gehend das klösterliche en und die
Wirkung BrIevnovs: hier sind VOTL allem die

Tausend re Benediktiner In den Klöstern eitrage VO.  — Dana Koutna-Karg und 1a
BFrevnov Braunau und Rohr. Im Auftrag roslav Kadlec hervorzuheben. Der Gel-
der Abteien Brevnov und Braunau ıIn stesgeschichte Brevnovs un! Braunaus iIm

Barockzeitalter widmet sich das Kapitelohr bearbeitet VO.  b Johannes Hof-
MANN 57 Studium un! Mitteilungen ZULI Walter aler) desgleichen der unsund
Geschichte des Benediktinerordens Architektur, wobeli, wıe oft In Böhmen,
un! seiner Zweige, 33. Erganzungs- die Baumeister Dientzenhof{ier ihre and
band), ST Ottilien (EOS Verlag) 1993, 1 Spiel hatten (Heinrich, Gerhard,

Franz).E E 852 Y geb., ISBN 3-88096-623-0
Besonders reichhaltig un instruktiv ilst

Bücher haben bekanntlich ihre Schick- der folgende Großabschnitt über die Epo-
sale, und be1l historischen Werken ist che Ol der Aufklärung b1s ZU. gesell-



118 Literarische Berichte un Anzeıigen
schaftlichen Umbruch des Jahrhun- ten Jahrzehnte über den Hussıtismus be-
derts Ehrenfried Schulz behandelt den ur Insgesamt jedoch liegt hier C111
1ür die katholische Aufklärung Öster- hocherfreuliches Werk VOL das Geschich-
reichs hochbedeutenden Abt Franz Ste- te un Zeitspiege 1ST
phan Rautenstrauch dem München Friedrich Prıiınz
schon Beda enzel 1C grundlegende
Untersuchung gewidmet hat Ur
ervermittelt eressante Einblicke
die Ergebnisse ZWCEeICT bischöflicher V1- Elisabeth Hultter Die Pauliner-Universitäts-
S1Latıonen BTrevnOV un Braunau HT- kirche Le1pZIg Geschichte und Bedeu-
hard Meılissner ENTIWIT C111 ansprechendes LunNng Herausgegeben VO. Landesamt
Bild des es Johann Nepomuk Rotter IUr Denkmalpflege Sachsen und der
(1844-1886 un! artın Ruf gibt Fın- Uniırversita Le1pz1ıg A Forschungen und
blick die Geschichtsschreibung und Schriften ZU[II Denkmalpiflege 1) We1l-
die Anfänge der „Studien un Mitteilun- INar (Hermann Böhlaus Nachfolger
gCH deren Reihe uch das vorliegende 1993 179 5 LnN geb 8 Farbtafeln
Buch erschienen I1ST. 152 Abb ISBN 7400 0916

Das Schlulßkapitel gilt der turbulenten ESs gibt Bücher, deren ESCNIC MI1L dem
Zeitgeschichte Spiegel der Klosterge- ihres Gegenstandes unlösbar un! WIC
schıchtfte 106 bewegende und strecken- schicksalhaft verknüpft 1ST Elisabeth Hut-

spannende Darstellung, die VOI- ters kunsthistorisch: Studie ZU[r auge-
bildlicher WeIlse nationalistische Ressenti- schıichfe der Leıipziger Universitäatskirche

vermeidet (E Heinrich Geyer Abt 1STt 1961 eDendor als Diıssertation dIlSC-
Anastas Opasek Erhard Me1lnssner Beda OILLTLECIN worden angesichts der [11a5-
Menzel Altabt Virgil Kıinzel Konstantın emühungen der staatlichen Orga-
Mach Gregor Zippel) €1 geht CS die kirchliche Tradition der Universitat
uch Schulgeschichte die volksli- aus dem Bewußtsein eliminieren -
turgische ewegung unter den udeten- merhin CIM Zeichen akademischer SOUVE-
deutschen Katholiken die UsSs1 'anıtat Dıie Arbeit Wal entstanden mıiıt
der Braunauer Neugründung ohr Nie- dem Ziel die VO Denkmalschutz befür-
derbayern und das Volkstheater Miıt worftfetife Kenovlerung der rche, die 1U
111e Wort Eın gelungener Band der ka- minimale Krlıegszerstorungen aufwies
leidoskopisc. Einblicke €1s und Le- Zuge der die alte ebauung mißachten-
ben benediktinischen Moönchtums den Neugestaltung des arl Marx Platzes
Spannungsfeld VO.  . säkularem Zeıtgelst (des vormaligen Augustusplatzes) WI1IS-
und natiıonalen Ideologien gestatteL senschaftlich begründen un! der

Nur WCNI18CS 1ST T1It1ISC anzumerken Erhaltung des kunst- un!: ulturge-
Da die eıtrage durchwegs deutsch sind SCNIC  iıch bedeutenden Kirchbaus

nahegelegen, den Nnmerkun- dienen Diıieses Ziel denkmalpflegerischen
gCn den zahlreichen tschechischen Lıtera- Einsatzes (auf dokumentiert)
turangaben die eutsche Übersetzung konnte gegenüber der Kulturpolitik der
hinzuzufügen Das Literaturverzeichnis DDR N1IC durchgesetzt werden Am

Maı 1968 wurde die Universitätskirche(S XXIVLI 1ST leider lückenhaft SO WUr-
de ‚WarTl verschiedentlich Jlext das VO  - auf eschlu des Politbüros der SED B
Ferdinand €e]! herausgegebene ME sprengt nicht hne dals der Leipziger
Standardwerk ELE Kirchengeschichte Bevölkerung Protest diesen Akt
Böhmens un der Ischechoslowakei Bo- kultureller Barbarei aut geworden WarTcC.
hemia Sacra 1974 verwendet ber Jbrigens reilte die Kıirche amı C111
N1IC die Liıteraturauswahl aufgenom- Schicksal, dem SIC nach dem Übergang des
INenN Ebenso Iehlen dort als -  WIC  ige Au- sächsischen Herzogtums ZUTFE Reformation

Jorg Hoensch (Geschichte BoOh- 1539 LUr knapp entgangen WarTr damals
INECIIS VO der slavischen Landnahme bis die Stadt Leıpzig auft dem Gelände
1115 ahrhundert ferner des vormaligen Dominikanerklosters be-
die Autoren des VO  . arl Bos|i herausge- rEeITSs C111 Stadtviertel geplant ehe
gebenen 9  andbuchs der Böhmischen die Kirche etzter inute der Hoheit der
Länder un! ebenso vermilst der Rezen- Unıyersita unferstie wurde Die pren-
sent SCII Böhmen mittelalterlichen U1g der Kirche TE 1968 bedeutete
Europa uch der Beılıtrag VOINl Jo- dann NIC. L1UT den unwiederbringlichen
sef Bujnoch über die böhmischen Bene- Verlust baugeschichtlich höchst be-
diktinerklöster im Hussıtensturm sıc! merkenswertenTC sondern uch den

der substantiellen Einbettung die Schlufßsstrich unter die mi1t dem Bau VOCI-:-
bundene Tradition der en UniversitawWe1lt ausgreifenden Forschungen der etz-
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Leipzig, die unübersehbar verbunden Wal 1485 wurde die Dominikanerkirche
mıiıt der Geschichte christlicher Verkündl- grundlegend erneuer Das alte Langhaus

wurde erhöht und spätgotisch einge-guNg und der Darstellung des vangeli-
U In der akademischen un bürger- WO. der Nordflügel des Kreuz:  es
liıchen Offentlichkeit. Natürlich durifte H_S wurde als „vlertes Schiff“ den Kirchen-
Arbeit, die der Erinnerung diese Tradi- [AaUIll einbezogen und darauf iıne KTEeUZ-
t10Nn gewlidme WAäIl, nicht 1mM Druck CL - aNgCIHNDOIC ZESELZL. In den Jahren FSRT
scheinen, ja S1IE wurde gründlich unfter- Dis L schliefßlich wurde der alte Chor
drückt, dals das seinerzeıt eingereichte niedergelegt und durch iıne dreischiffige

deren architektoni-Exemplar der Nıversita Le1ipz1ıg nıicht Chorhalle ETSETZE,
mehr auffindbar 1St. Das bedeutete, da scher Abschluls unsicher bleibt. Integriert
Iur die nach Jahren erfolgte Druckle- wurde ein TIurm der Stadtbefestigung. Dıe
SguUuNg csaämtliche Abbildungen LTICU be- Schiffe des Chores UrCcC Chor-
schalffit werden mulsten, Wa der Verlasse- schranken voneinander deu-

LG den Um- und Neubau als olge sowohlrn miıt einer einzıgen Ausnahme (Abb
116) erfreulicherweise gelungen 1ST. Das des Or'! eENSPrOgraMMS als der spatgoti1-
spate Erscheinen der Arbeit kann selbst- schen Raumvorstellung.
verständlich den Zerstörungsakt VO 1968 Einen tiefen BEinschnitt In der eschich-
nicht ungeschehen machen, erlaubt te der Kirche edeutete die Einführung
ber die Erinnerung, womöglichUdie der Refiformation 1n Leipzig Auft Betreiben
Neuanknüpfung iıne gewaltsam VeCI- Gaspar Borners, des Rektors der UniversI1-
draängte Tradition Es mMuUu als qauUSSCSPDPIO- tat, wurde der IL Komplex des Dom1-
chener Glücksfall gelten, dafls die auge- nikanerklosters 1543 diese übereignet.
schichte eines verschwundenen Gebäu- Zunächst wurde die Kirche als ula bDe-
des MINUZ1OS erforscht un anschaulich AILZTE, F5L dann un Beteiligung Eu=-
dargestellt worden 1st. Wut un Irauer eTrs als Universitätskirche ın Dienst BB
über den Verlust eines unersetzlichen OININECIL ber diese organge erfährt

111a  - be1l N1IC. viel; bedürite weitererKulturdenkmals können eın wenig gemil-
dert werden 1G die Dankbarkeit aIur, Forschungen, die Anfänge des e-
dals n wenigstens dieses Buch gibt stantischen Universitätskirchenwesens

geht In NECUIMN Kapiteln der auge- gEeENAUCI erhellen. Deutlich werden bel
chichte der Kirche nach. S1e eın mıiıt ber die baulichen Veränderungen, die
einem kurzen Blick aut die Irühe Ausbrei- aufgrund des relig1i0sen Umbruchs NOTL-

LUNg des Dominikanerordens, dem ıne wendig wurden. Das betrilft VOI em die
Beschreibung des Baues 1n seinem Zu- Beseitigung des ettners, durch welche
stan VO.  - 1961 olg Die sieben folgenden der Bau einer Einraumkirche wurde,
Kapitel sind der Rekonstruktion der Pha- die der reformatorischen Auffassung VO  .

secn des Baues gewidmet. der Zusammengehörigkeit VOoO  - Wort und
Dıe Dominikaner kamen schon 1229 Sakrament entsprach und die die HY-

In die noch jJjunge Stadt Le1ipzig und Innerung die altgläubig-monastische
begannen vermutlich wel Jahre spater Irennung VO  b Geistlichen und Lalıen tilg-
mıit dem Bau der Klosterkirche, die 1240 Das Chorhaupt tel 1546 der Erneue-
geweiht wurde. rekonstrulert den rung der Stadtbefestigung ZU pfier.
Gründungsbau VOI allem unte Zuhilfe- ber die Bauarbeiten hat sich der Bericht
nahme der Gründungsurkunde als drei- Gaspar Borners erhalten, der als Quelle

für den €e1s reformatorischen Kirchen-schiffiges Langhaus mit einschiffigem
Chor und 5/8-Chorschluls. DIie Lage aus VO.  - überörtlicher Bedeutung 1st.
mittelbar der Stadtmauer geht nach Obwohl die ehemalige Dominikanerkir-
nicht auf das mendikantische Armutside- che St.Pauli 1n diesen Jahren 1mM Sinne
al ZUTÜGK; sondern dient einerseılts der evangelischen Gottesdienstverständnis-
Dıstanz ZUuU Pfarrklerus, andererseılts S5C5S5 erneu: worden WAäIl, fanden bis ZUu

spannt S1eE den en In die städtische Anfang des 18.Jahrhunderts dort kaum
noch Gottesdienste Als ula dienteBefestigungsaufgabe eın Dıe ers Kir-

che, eın romanischer Bau mıt lacher der Raum feierlichen Begangnissen der
Holzdecke, ist ehesten mıi1t der Katha- Universität Rektoratswechsel, Promotlio-
rinenkirche ıIn Halberstadt verwandt, der NCI, Disputationen. ESs gab Samstag-
Chor wurde ın der Stadtkirche Delitzsch abendvespern und VOL allem die Begräb-

nisfeierlichkeiten TÜr „Universitatsanver-nachgebaut Dıe Kirche hatte einen Lett-
NeT zuerst 1445 erwähnt), ab 1393 WUÜUl- wandte“, die 1n der Kirche bestattet WUrlr-
den der Nordseite mehrere Begräb- den. Diese beherbergte in der Folge viele
niskapellen angebaut, die 1mM und Epitaphien Leipziger Gelehrter. Da die

Jahrhundert abgebrochen wurden. Studie VO.  . sich auf den Bau be-
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schran. sind diese Denkmäler leider tische Umbau In den Jahren 1896 DIs 1898
nicht 1Im einzelnen gewürdigt. In einem tarker liturgischen Anliegen verplflichtet.
Exkurs über die eutschen Universitäts- en dem Bewulstsein, für eın „stilrei-

nes  « Erscheinungsbild der Kirche SOI -kirchen weist darauf hin, dafs sich 1INIONI-
SC der ernahme alter Kirchbauten 1m SCIL, STanı: die erklärte Absicht, den Raum
Protestantismus kein eigener Architek- den Bedürftinissen evangelischen Gottes-
LUrLYD der Universitätskirche ausgebildet dienstes aMNZUDaASSCIL. Deshalb wurde der
hat Anders sieht CS 1M Blick auf die ange Chor He den Einbau einer akrı-
misch-katholischen stel unterhalb der Chorfenster erheblichKollegienkirchen
d U:  S verkürzt; die Storung des Raume1ıin-

A0 wurde In der Leipziger Universi1i- drucks, die selbst auft den alten Fotogra-
taätskirche eın sonntäglicher akademi- Hen unverkennbar Ist, nahm I1la  — €1 In
scher Gottesdienst eingeführt Vorausge- auf. Diıie Schauftassade wurde 1n qualität-
SaNgCH Streitigkeiten mıiıt der cstad- voller eugoti gestaltet, die INa  - als Kir-
tischen Pfarrgeistlichkeit. Es ware gewils chenstil empfand. Das daneben befindli-
VO  z Interesse, den Vorgang SCHAUCI che „profane“ Universitätshauptgebäude

wurde bemerkenswerterweise als Neure-erforschen, einen iINDIlıic 1n die An-
ange des Universitätsgottesdienstwesens naissancebau errichtet Dıe Kirche erhielt

erhalten Das ewulstsein, VO.  > dem Zersten Mal einen Turm, der architek-
dieser Neubeginn VWAdI, wird bel onisch ZU Universitätsgebäude über-

eitete Im Innern wurde das Ziel der Stil-(ihrem Gegenstand entsprechend)
N1IC. rec deutlich WI1eE verhielten sich reinheit nicht konsequent verlfolgt: die
hiler akademisches Selbstbewulstsein und MCUC Emporenanlage, wılieder miıt eigenen
parochiale Kirchenordnung zueinander, Plätzen für die akademischen Wüuürdenträ-
un welches Verständnis der christlichen SCI, Waäal der barocken nachempfunden.
Verkündigungsaufgabe STtan hinter den Der gotisierende emalung milst 11UT[LI
neuartigen Gottesdiensten? Jedentalls geringe ualıtaf S1IE sollte, unfer ande-
wurde die Kirche einem „templum dCd- [E durch aufgemalte orhänge, NSLT-
demicum“ DZW „theatrum academıicum“ behaglich“ wirken 5.154) Fın kleiner
umgebaut: Durch eın reprasentatives Ba- Jugendstilaltar wurde 1913 während des
rockporta. der WestiIront un ine Vor- Rektorats des Kirchenhistorikers Albert

SOWI1eEe die rhöhung der Chor- auc. durch eın gotisches rigina. CI-
schranken entstand eInNn Prozessionsraum
Tür akademische Veranstaltungen. FEıne ank der 152 Abbildungen ım Text und
NCUEC Kanzel unterstrich die Bedeutung der acht Farbtafeln können sich uch
der Predigt. Doppelgeschossige Emporen Nachgeborene einen umfassenden Eın-
boten zusätzlichen Zuhörern Raum:; für druck Vo  - der etzten Gestalt der Leipziger
die akademischen Würdenträger wurden Universitätskirche St.Pauli und VOoO  — ihrem
logenartige Kapellen eingebaut. Darüber geschichtlichen Werden verschaffen. Hs
hinaus konnten betuchte Burger eigene Studie liest siıch streckenweise als 1ne
„Betstübchen“ mleten. Kirchengeschichte 1ın 1L1UCE DIie auge-

Im 19.Jahrhundert wurde die Kirche Schıichtfe der Kirche ist Zeugni1s der „welt-
gleich zweimal umgestaltet und mi1issionarischen“ Ambitionen des Domıi-
ach den Schäden durch die Beireiungs- nikanerordens, ber uch der Prasenz des
kriege wurde sS1e bis mıiıt klassi- monastischen Ideals Begınn der refor-
zistischer Tendenz renovlert, 1nNne gotisch- matorischen ewegung. Deutlich 1st die
klassizistische Westfassade entistan Verbindung mıt der mittelalterlichen un!
Das Warl iıne olge der veränderten städ- neuzeitlichen Stadtgeschichte, deut-
tebaulichen Lage der Kirche nach der Nie- lichsten In Gestalt jenes Stadtturmes,
derlegung der Leipziger Stadtbefestigung: den sich die Kirche zunächst anlehnt, den
die vormalige Ruüuckseite der Kirche wurde sS1e annn In ihren Chor integriert, und In
ZU Schauseite 1E  _ entstehenden AT dessen Raumen sich spater der Karzer der
gustusplatz neben dem Universi- Universitäa: eIinNde Beiläufig sSEe1I CI -
tätshauptgebäude, dem „Augusteum“”. Im Wa.  nt, dals 1519 Johann Tetzel mıiıt BIO-
Innern wurde der Chorraum 1n romantı- Bem Geprange 1m Chor der Kirche beige-
schem €e1s erneuer‘ Eın ochgra für wurde (3 I DIie Reformation hat
den 1309 verstorbenen Meilsner Mark- dann eın Balız anderes Ideal des Christen-

[uUums mit dem en Raum verbunden. Ingrafen Diezmann wurde errichtet, die EpI1-
taphien wurden 1mM Chor konzentriert. der Folge wird die Universitätskirche ZU
Kam 1n dieser Raumgestaltung eın „welt- Symbol der akademischen Verbürgerli-
lich-nationales Frömmigkeitsgefühl“ chung des Protestantismus, spater ZU Fe1l-
5.1379 ZU Ausdruck, War der NCUSO- erstatte der romantischen Historisierung
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des Religiösen, ehe annn kulturprotestan- Einige Druckversehen und Nstimm1g-
tische Asthetisierung des Kirchenraums keiten sind MIr aufgefallen: SE Sp-T;
zumindest stilistisch Y A den mittelalter- F lies: ingenti (die Übersetzung des la-
lichen nfängen zurücklenkt. HS ist ohl teinischen Textes 1st übrigens mehr als
NIC zufällig diese historisch gewachsene holprig); „Sp. lies: die Pergula;
Verbindung des Religiösen und des Gesell- 5:6./; 5p:2; lies: stilistischen; 5.80, Sp
schaftlichen, der SC  1e  iıch das Dal- 1E les: Bettel-ordenschores:; 51 E 5p.2,
teibürokratischV'  € Pathos des SO7Z1a- PE les: protestantischen; S22 Anm
listischen Au{ibaus en Exempel der Pro- 323 bietet einen VerweIls aut Seitenzahlen

des Anhangs der Dissertation, der 1Imklamatıon des postreligiösen Zeitalters
Druck nicht nachzuvollziehen ISt; 5.129statulert Miıt diesen UÜberlegungen ZULr

kirchengeschichtlichen Bedeutung der Überschrilft, hes: „Augusteum“; S::154
Leipziger Universitätskirche deute ich [11UL S: streiche AiCH:

welche nregungen VO.  m Hs Untersu- Elisabeth Hutter stellt ihr aktuelles Ge-
eitwor unte das „Meminisse ad-chung ausgehen.
11a Es ist sehr wünschen, dafls dieDas BHCH 1st gul ausgestattet. H.s Disser-

tatıon 1st unverändert abgedruckt, eiIn- Veröffentlichung ihrer anregenden Studie
schlielslich eines Quellenanhanges un dieses 1n einem doppelten Sinne
des Literaturverzeichnisses VO  5 1961 bewahrheitet: als Hilfe ZU Erinnern all

das Vergangene und erstorte, und alsWenigstens hier ware ıne Fortschreibung
wünschenswert. ESs 1st bedauerlich, da Hilfe des Erinnerns Zu gegenwartigen
das Schicksals des Inventars der Kirche Umgang mıiıt kirchlichen und profanen
nach 1968 1 Dunkeln bleibt Man wülhte Baudenkmälern und miıt der durch s1e
uch N  r Was AdUuUs$s den in Anm.354 CI - repräasentlerten geistigen un! kulturellen

Traditionwähnten spätmittelalterlichen Wandma-
München Hellmut Zschocherelen geworden iSt, die 1891 In der

Universitätsbibliothek deponiert wurden.

Ite Kirche
Mommsen, Theodor: Römische Kaisergeschich- Theodosius, Vorlesungen, die ın den

fe. ach den Vorlesungsmitschriften achtziger Jahren also nach dem Tan:
VO  - Sebastian unı Paul Hensel seiner Wohnung, bei dem seıin Manu-

Herausgegeben OIl Barbara un skript DIS aut einen geringen, VO  — den Her-
Alexander Demandtrt, München ( ausgebern entdeckten est (hier Y
Beck 1992, 634 n Kts ISBN 3-406- 64) MCU abgefalst und gehalten, die Seba-
36078-5 sti1an Hensel (teilweise uch dessen Sohn,

der Philosoph Paul der als alterer Herr
Mommsens Schriftenverzeichnis hat sich wieder auft die Hochschulbank bege-

1:5 Nummern dieser Zahl ist noch ine ben un! In Verehrung zugewandt WAarl,
zunächst aNnONYIN erschienene Flugschri mıiıt grölster Hingabe In Uüberaus sorgfälti-
aus dem achtundvierziger Jahr hinzuzu- SC} Nachschrift ausgearbeitet hat und die
ügen) allein Harnack hat die dadurch VO  - dem Ehepaar Demandt in ploma-
bezeichnete Lebensleistung Num- 1SC einwandiIreier Weise herausgege-
CII überboten Man sollte meınen, dals ben, dazu mıiıt einer Seıten langen Eın-
das veröffentlichte Werk des 1mM er VOoO  - eitung, reichen ulsnoten, darunter Ver-
tast Jahren Verstorbenen Harnack besserungen, WECI11)1 eın Irrttum M’s (SO
wurde Jahre alt dahingera{ft) alles- 520 484; 5>24 504) der MNECUC FOT-
falst, Was der grolse Mannn geschrieben schungsergebnisse das erforderlich mach-

ten, und einem Seiten umfassendenhat. Dals neunzlg re nach seinem Tode
eın bisher unverölffentlichtes Manuskript, Weiser versehen wurden 28r  u das, Was
un: ZWaTr eın ganze> Buch, das sich über geleistet werden muJ, WEeNn Ila  a sich
den Hauptteil der VO.  ) Iur den vierten dem Werk des Größten se1Nes ac na-
Band seiner Römischen Geschichte VOI- hert

erscheint, istgesehenen Zeit erstreckt, Die Darstellung schreitet In knappen
1i1ne Sensatıion. ESs handelt sich die TO- Satzen, darunter solchen klassischenali-
mische Kaisergeschichte VO  > ugustus bis ers jeder derselben bringt
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Neues ZU Ausdruck chrieb einmal: „wuste Traumerelen VO  - einer anderen
„nichts 1St leichtsinniger aul der Welt als Welt“ (S 202) heilßt hier. ber das War
Kolleglesen“ 5 41) Davon 1st nıichts nicht das BEE Christentum. Paulus War
bemerken. seinen Horern csehr ein „genialer Mann  «r 5202 413 der
jel Der Stil Ist vielleicht HIC Salız Dpokalypse herrscht orientalische Bilder-
unkelin und geschliffen wI1e die mi1t dem pracht, 1ImM Korintherbrieli okzidentale
Nobelpreis TÜr Lıteratur ausgezeichneten Oogik“ (S 225) Von Jesus ber sagt o
Bände Und doch 1st ein Hochgenuls, gehört zunächst dem Judentum Neu
die Selten lesen und auft sich wirken ber ist die innere Humanisierung dieser
lassen. Miıt der rhebung dessen, Was siıch Idee (der rlösung In einer Zeıt, In
für die Erfassung der römischen eschich- der der Teil der Aussage WI1e ine O{i-
fe uch eutfe noch daraus gewınnen lalst, ienbarung feilgeboten wird, INaß ansgC-
hat bereits Christ In den Göttingischen ILCSSCI1 se1n, darauft hinzuweisen, welche
Gelehrten Anzeıgen 1993 Ü e1- Erganzung selbst OITSCHNOMUNCKH
HE  - ang gemacht Das Buch wird al
ben den VO  — selbst herausgegebenen DIie Vorlesungen sSstammen, WI1eEe schon
Bänden seinen Platz haben un sollte 6 erwähnt, AdUs$s den achtziger Jahren, Iso
ünftige mıiıt diesen abge- AUS$S einer Zeit, 1n der noch N1C un
druckt werden. dem Eintluls Harnacks (der sehr intensive

WalLr eın Rationalist reinsten Wassers Briefwechsel zwischen den beiden, der
oder, WI1e selbst ausdrückte, eın homo noch der Auswertung arrt, gibt neben
mıinıme ecclesiasticus. emgemä sind den Veröffentlichun C IWa der usga-
die Bezugnahmen auf Christentum un: be der Rufin’schen ersetzung VO  — Eu-
Kirche verhältnismäßig gering 1Im Umfang sehs Kirchengeschichte, den eleg) eın
und nicht unbedingt VO  - iIreundlicher lebhalftes Interesse der alten Kirchen-
AÄAFrft Seine Sympathie galt Diokletian, @1 geschichte hatte die nahezu
HET milden atur'  ba (S 494) un NIC| etzten Veröffentlichungen beschäftigten
Konstantın Und doch hält den Indiffe- sıch mıiıt Papıas un den Pilatusakten Sie
rentismus der Senatskaiser für 1ın dieser Sind In der 1902 erschienen. Diese
Zeıt unmöglich. Das Christentum hat ab- spaten Erkenntnisse sind immer In die
gesehen VO  . Laktanz, für den jel übrig vorliegende Darstellung einzufügen.
hat (S 496.521), wohl N1IC. die besseren Cambridge TNS! Bammel
Charaktere auf seiner eıte, wohl Der das
ecCc der Geschichte Denn das Heiden-
{Wal schon ine ausgelaugte Ersche!li-
NUuNg, der keine Zukunit mehr blühte
Freilich das Christentum die schwe- Begegnung VonNn Heidentum und Christentum
I' ZUTF Last des jJüdischenesgehörende IM spätantıiken Agypten P Riggisberger
(S 5:22) Hypothek einer sich immer mehr Berichte I} Riggisberg (Abegg-Stil-
als aa 1M aa verstehenden Kirche tung 1993 194 5 kt:: ISBN 3-905014-

(04-1(S 499; dazu die chartfe Formulierung:
ware INa  - beinah versucht

SCH,;, die Christenverfolgungen selen ent- Es ist sehr egrülßen, das die egg-
schuldigt“ und mug amıden eım einer Stiftung, deren Textilienschätze VOTLT 25

geschichtlich notwendigen AUS- Jahren In Riggisberg (bei Bern erstmals
einandersetzung In sich. der Offentlichkeit zugänglich gemacht

Das Christentum ı1st seinem rsprung wurden, Jetz HTC regelmälsig stattfin-
nach ine plebejische eligion (S 496), dende Kolloquien verschiedenen The-
ein Köhlerglaube. ber hebt sich pOSItLV INe  - der unst- un Kulturgeschichte
VO udentum ab, dessen Wesen „De- ine zusätzliche wissenschaftliche Bele-
ständige Revolution“ (S 225) gehört bung erfährt. Der vorliegende Band, der
(darum bezeichnet die Zerstörung eru- die eiıtrage des Kolloquiums VO: Maı
salems als ine geschichtliche Notwendig- 1991 zusammen(faßt, ist ıIn seiner Thema-
keit Z TE 802) Christentum ist das tik gepragt VO  o dem großen DagahllCcIl Be-
LLUTr bei der Offenbarung Johannis der hang, auf dem In reicher Bilderfolge ıne
Fall Ihr gilt, wıe schon den Lesern des Inıtıation ın die Dionysosmysterien einge-

Bandes bekannt War dort 339 arbeitet 1st. ET wurdeILmıiıt einer
nig patriotische Hoffnungen“ auft die Per- obenauf liegenden Marienseide In einem
SCTI; >23 „e1In merkwürdiges Zeugnis Trab In Panopolis der Umgebung gefun-
des nationalen und religiösen Hasses der den; beide Stücke reichen In die Zeıt des
en das okzidentalische Regı- frühen zurück. Die Tage, WI1Ee ine
ment  « — seine besondere Abneigung: pagancec Beigabe 1ın einem christlichen

ZKG 106. Band 1995/1



Ite Kirche E

Tab erklären Ist, alst den Band e1- Ben lasse, die In einem höheren, allegori-
9158 thematisch erweiterten unvertieiten schen Inn jene merkwürdige Verbin-
Betrachtung über das Zusammenleben dung rechtfertigen können glaubten.
VO  e T1sten und Heiden 1Im spätantiken Als reine Faktenanhäufung erwelst sich
Agypten werden. der Beitrag VO Merkelbach, „Astrologie,

Im einleitenden Beıtrag mıit dem Tıitel Mechanıik, Alchimie un aglıe 1 grie-
des Gesamtbandes MmMac Willers klas- chisch-römischen Agypten“, hne alle
sischer Archäologe der Berner Un1i- Quellenangaben und hne jedes argu-
versiıtat, ZU. einen auft den Dichter Non- mentatıve orgehen. Vor allem rag 1988028  -
1105 VO.  b Panopolis auimerksam, der sich, weshalb hierbei grolser Wert auf
ben seinem heidnischen TOlsepDOs jüdische Einflüsse, bei Amuletten und

Exorzismus, gelegt wird. Dıe mıt reichenDionysilaka iıne Paraphrase des ohNan-
nesevangeliums hinterlassen hat Fre1- Belegen versehene Untersuchung VOoO  . H.-
lich kann die Parallele weni1g überzeu- Severin, „Zum Dekor der Nischenbekrö-
SCH, da die „nonnlanische rage  « NI1IC! NUunNngscCH AUS spätantiken Grabbauten
allein mi1t dem Argume: einer literarı- AgYyp  s  7 führt dem Ergebnis, dafs die
schen un: äasthetischen Unverbindlich- Produktion olcher Bekrönungen mıiıt
keit, sondern uch mıiıt dem zeitlichen thologischen der nicht eindeutig christ-
Nacheinander eines TST heidnischen ich gekennzeichneten Darstellungen DEr
und spater christlichen Autors gelöst ScCHh Ende des aufhöre; dies [ügt sich
werden kann. Aufhorchen alst der Ver- miıt dem zeitlichen Ende pagahlıcI eli-
such des Ver(l., In den Frauenköpfen auft g10s1ta uch auf anderen Gebieten gut
spätantiken Stoliresten (Athen, MOous1o Saı I Dıe Ausführungen VO  - Nau-

erth, „Mythologische Themen In der kODp-la1lkls, Inv. 1939 kal} VO  — ihm gedeute
ischen Kunst NEUC Bestandsauinahmeals Jahreszeiten und Stuien des mensch-

lichen Lebens, un! der eigefügten In- 991 eginn mıiıt einer deutlichen
chrift, N1IC. mehr bezogen auft die Mu- Kritik der Behandlung einzelner Lem-
SL, sondern auf Moses, wiederum einen mMata In der 1991 erschienenen Encyclo-
erregenden Fall der Verkettung VO  an Antı- pedia Coptica (Stichwort: Mythological
ke und Christentum In dieser Zeıit CI - ubjects In Coptic Art), hierauf folgen
kennen. Im folgenden Beıtrag „Das TU Überlegungen kleinfigürlichen Webe-
Christentum In Agypten macht Ru- reljen, die 1ine auffällige Mischung und
dolph wI1ıe einst schon Harnack und 1ın Stilisierung einzelner ikonographischer
Jungster Zeıt wieder Pearson }, emente bezeugen, Was den Schluls
nicht LLUTE au{t die Vielfalt der christlichen helegt, dals der Inhalt überhaupt nicht

mehr verstanden wurde. Schließlich wirdGruppen se1lt frühester Zeıt bes ıIn Alexan-
dria auimerksam, sondern unterstreicht bei der aptıon durch die Tiısten resu-
uch die noch in der Zeıt des Mönch- mlert, dafls das Vorkommen VO  } Mytholo-
[UMS bestehenden Querverbindungen gie N1IC auf ein paganes der religlöses
ZUrT Gnos1s und schließlich das Eindringen Interesse schlielsen lasse, sondern gleich-
der Manireligion (und ihre trikte Be- Sa überkonfessionell mi1t dem Umifeld

Bildung erklären sel1 Außerordentlichämpfung). amı erfährt der relig1öse
und kulturelle Pluralismus In diesem TUr informatiıv 1st die breite Abhandlung VOIl
alles Neue auifnahmebereiten Land Vall der Jletl, „Spätantikes Heidentum
erNeut ine kenntnisreiche ürdigung. In Agypten1Spiegel der koptischen Liıte-
Wohl als Gegenstück hierzu ist die Ab- ratur“. Darın wird das arte, bisweilen aD-
handlung VO  - Gelzer, „Heidnisches stoßend erscheinende orgehen des Klo-
und Christliches 1Im Platonismus der Kal- stervorstehers chenute VOoI Atrıpe, des
serzeıt un! der Spätantike“, gedacht, bedeutendsten koptischen Schriftstellers,

VOTL em die einzelnen Etappen der das Heidentum (nicht NUur 1ın der
allegorischen Interpretation bes alttesta- großen Panopolis) sehr detailliert als
mentlicher exXxtie uUrc gebildete rısten engaglertes Eintreten für se1ne Gläubigen
geht Hierbei stehen naturgemäls Namen iıne ebentfalls In der Wahl der ittel
wI1e Origenes, Synes1ius, Dionysius Areo- nicht kleinliche Partei der Altgläubigen

interpretiert. Aufschlußreich sind bei die-pagıta un!: wiederum Nonnos 1 Mittel-
SC  — Momentauinahmen die besonderepunkt. Auf die beiden Grabtücher einge-

hend, kommt der ert dem Schluls, Bedeutung der „demokratischen un!
daß der oder die) Bestattete War gewl. volkstümlichen Vorstellungen“ (bes ein-
nicht gleichzeitig Mitglied eiNnes 1ONYS1- heimischer €70)  eiten!), die machtvolle
schen Kultvereins und einer christlichen Stellung heidnischer patronı SOWI1eE die

Tatsache, dals nicht 108088 Christen, sondernKirche In Panopolis gEeEWESCH sel, jedoch
die Ausstattun: auf gebildete eufe schlie- uch die Heiden ihre eligion fast aus-
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schließlich 1 Kult erlebten, da eın rein her Band, der Treilich aufgrund seines 4>
intellektueller Gottesdienst lediglich iıne tels noch manche lıterariısche und histor1-

sche Ausweıtung vertragen können.winzige Elite reiten konnte Das esulta:
Man denkt i1wa die Übernahme desder reich illustrierten Seıten des eiıtrags

Maguıre, „Christilans, Pagans, anı the mythologischen pparats Del dem au

Representatiıon J1 Nature“, 1st darın Alexandria stammenden Dichter CHu:-
hen, daß In dem noch weitgehend VO. dian, die Steien Klagen der Bischöfe
Heidentum gepragten zahlreiche (Z VO  z Augustinus über die Namen-
mıiıt Bildern ausgestattenen Pavımente christen der weıltere Auseinanderset-
faßbar SINd, 1n der ersten Haällfte des ZUNSCHI In Agypten (bis SE Schließung
eın spürbarer Rückgang erkennbar wird des Isis-Tempels VO  - Philae 1m Jh.) WIC

(was mi1t Belegen aus Athanasius DE S1Ee kürzlich Trombley behandelt hat
SCIl die Bildausstattung VO. ausern In (Hellenic eligion an Christians 2 70—
Verbindung gebracht wird), während 1mM 529, Part 1wo, Leiden 1994, 205 {f.)
spaten un darüber hinaus ıne rlangen Rıchard eın
Rückkehr der Naturbi  er beobachten
1Sst, allerdings miıt christlicher Deutung
Erde, Ozean, Jahreszeiten, Flüsse als
„agents“ Gottes). Dıie wenıgen Zeilen über
„Das Ende der Wallfahrt VO.  5 Abu Mına  e Jeremy Driscoll: The Monachaos‘ of KVvVa-
dQus der er VO  H Engemann handeln gr1US Ponticus. Its STITrTUCLUTE and select
über die durch 1ne MNECUEC Grabungskam- MMENTALY A Studia Anselmiana

nachweisbare Besiedlung dieses 104), Roma (Pontific1o Ateneo AÄAnNn-
TIieEeSs DIs In das L1 hinein, während selmo 1991, ; 4532, e kt
jedoch für das Ende der Menas-Wallfahrt
das festzuhalten sel1. Schrenk WI1d- Se1it der Edition VO  - WwWel syrischen Ver-
mel ihre Auimerksamkeiıit dem „Elias-Be- Ssionen der Kephalaia Gnostika durch An-
hang In der Abegg-Stiftung“, In welchem to1ine Guillaumont 205 1st
s1e UurcC iıne eingehende Detail-Inter- Evagrıus Ponticus einem Brennpunkt
pretation twa In der Verbindung VO  } patristischer Forschung geworden. ntier
emmenkreuz und Abrahams-Opfer der grolsen Zahl der DIS heute erschiene-
(Isaa! als Vorabbildung des geopferten Je- ı91  3 uUulsatze unMonographien zeichnet

sich immer mehr die Tendenz aD aiurSuS) typologische Elemente erschlielst,
ber insgesamt die typologische Exegese stehen besonders die Veröffentlichungen
nicht für das Verständnis des Gesamt- VO Gabriel unge neben den Tadıl10-
kunstwerkes gelten äßt Dadurch unter- nellen historischen Themen uch die ak-
cheide sich der Behang noch VO mittel- tuelle Relevanz der S$piritualität des Kva-
alterliıchen Kunstwerken. Sicher kein Z1- gr1uUs herauszuarbeiten. DIie Arbeit VOoO  —
fall 1st © dafs die letzte Betrachtung VO  - Driscoll markiert eın W L1LCS Stadium In
Kötzsche der „Marienseide 1ın der Abegg- dieser Entwicklung, da S1E 1mM Rahmen hi-
tiftung“ gewidmet ist, versehen mıiıt dem storisch-wissenschaftlicher Perspektiven
Untertitel „Bemerkungen ZUTLXC ONOgra- zugleic. uch einen meditativen Zugang
phie der Szenen{folge“; enn dieses gewiß ZUrr Mystik des Evagrıus eroliine rund-
unscheinbare ragment hat seinen atz lage hierfür ist Monachos, iıne schon
1mM Riggisberger Museum Jetz unmittel- 1913 dierte Sammlung VOoO  - 137 nach
bar neben dem restaurlerten D1ıonysos- dem Vorbild der biblischen Proverbien
Behang erhalten uch HÜr Ss1e 1st nach Tormulhierten Weisheitssprüchen (S
eingehender Interpretation der einzelnen Gressmann, Nonnenspiegel un Onchs-
Szenen arla 1mM Tempel, Erwählung des spiegel des Euagr10s Ontıkos (TU 39,4:;
Joseph, die Verkündigung der Quelle, 1913, 143—165).
die Krippe Jesu, das erste Bad des Kindes) Bevor Driscoll den griechischen Text
selbstverständlich, dals sich ein dieser Sprüche ın einer anspruchsvollen
Iuxuröses Tab gehandelt haben mu/s, Form mıit einer englischen Übersetzung
galten doch Seidengewebe mıit figürlichen prasentiert 45-—-70 ZATE besseren and-
Darstellungen seit alters als begehrens- habung wird dieser Text uch noch einmal

un!: bewunderte Gegenstände. Dar- 1n einem Einzelhefit abgedruckt g1Dt
anderte sich uchbel den Christen ZuerSst ıne kurze Einführung In die tünf

eitiger Polemik der Bischöfe nichts, wa wichtigsten Aspekte der Lebens- und Ge-
des Aster10s VO  - Amasela, der 410 In dankenwelt des EvagrIıus, nämlich (1) das
einer wahren Philippika solche mit Beziehungsverhältnis zwischen GIst,
Bildern verzlierten Gewänder predigte. eele und Leib, (2) die Einteilung des

Was vorliegt, 1st sicherlich eın ehrrei- geistlichen Lebens ıIn Praxı1ıs un Erkennt-
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n1s/gnoOsIs, (3) die Analyse der acht aupt- Hörenden und Lernenden ‚UIN ulstieg
sachlichen bösen „Gedanken“ Laster) ott motivleren. Als umme seiner
un ihren inneren Zusammenhang, (4) Auslegung kann Driscoll die Spruch-
die verschiedenen Stuifen der Tkenntnis, sammlung In Lolgender Weıise charakterı ı-
die schlielslich ZUrTr TIrınıtat iühren und (3 sieren: Monachos 15 Texti designed
die In en Gedanken wirksame Art und let 1ts reader discover deep levels ol medi-
Weise biblischer Esegese un Sprache. tatıon within it, eventually detect 1n 1ts
Eine zweıte Voraussetzung für das Ver- emerging STITUCLUTE image of the ole
ständnis der Spruchsammlung sind die JourneYy of spiritua. ascent from the first of

the virtues LO the heights of un1o0n with theanderen Schriften des Evagrıus. Bevor die
Tage diskutiert wird, für welchen Leser- Trımıty. In all that Hes hidden for discovery
kreis Monachos ursprünglich be- within 1t, it 15 hardly elementary treatı-
stimmt WAar, werden sS1€e In einem kurzen It 15 the MNEMONIC SUIMINALV In biblical
Überblick vorgestellt M Ya 3 33 Janguage ol Evagrıus’ entire Vision of the

Den zweıten Hauptteil seines Werkes spiritual ife. 305—306).
widmet Driscoll der Inneren Struktur VO  en Im vlierten Hauptteil seiner Arbeit (305—

Monachos. Er ze1igt, daß diese chriit 388) iragt ann der uUufor nach dem 1STO-
keineswegs 1L1UT ine Sammlung VO  — Eın- rischen (Jrt dieser Gattung christlicher Fıs
zelsprüchen darstellt, sondern en subtiles eratur. nter TEe] Aspekten versucht CI
Sinngefüge, In dem kleine Gruppen der iıne Antwort geben
uch IX Ketten VOo  — prüchen auftfein- (1) Driscoll bezieht sich auft lıteratur-
ander bezogen sind und auf diese Weilise wissenschaftliche Untersuchungen ZUr
der Entwicklung des geistlichen Lebens olle VO  — Weisheitssprüchen als eın Phä-
entsprechen, angefangen mıt den ersten kultureller Entwicklung un die
Schritten asketischer Praxıs bis ZU[r höch- Form und Funktion der Proverbien A
sten Stufe der Trkenntnis Die In dieser ten Jlestament 305—-322), als deren aäch-
chrift enthaltene Dynamık beginnt mıiıt ahmer Evagrıus gelten mul Besonders 1st
der Tugend des auDens un gipielt 1n der das Prinzıp der Analogie, das immer
Kontemplation der Trınıtat. Jeder einzel- wieder gebraucht, wWI1e ZU. eispie iın

pruch, WI1e€e ZU Beispiel dem Spruch (M >0)
Glaube, der Beginn der jebe, Wıe Feuer Wachs FAr chmelzen
der 1e Vollendung die Tkenntnis bringt,
Gottes, iıne gule Nachtwache OSse

ber ebenso uch die Beziehung dieses Gedanken
Spruches der folgenden Katene 4—7, SO dienen solche Sinnsprüche Evagrıus
und wiederum die Stellung dieser €l Erhellung des Zusammenhanges ZW1-
1n der Gesamtheit aller Sprüche bilden schen der materiellen und geistigen Welt
1ne Arf VO  . Kunstwerk, das Nn1C allein Driscoll folgert: „Evagrıus creator of
durch diskursives Denken, sondern viel- proverbs In the biblical tradition has found
mehr noch durch meditative Verinnerli- that key wisdom which the biblical DIO-
chung und Intulntion sich dem Leser un verbs hemselves er; namely the cohe-
Übenden erschlielst. Als ZusammenztTas- between th.  d order of ature and the
5SUumng seiner bisherigen Untersuchung un!: order of human relations, the coherence
zugleic. als Überleitung ZU dritten between ese an the divine nNnatiure
Hauptteil seiner Arbeit Sagl Driscoll „Dis- which all human beings long know It
covering this STITUCLUTE 15 major oment 15 the contemplation of corporeal things
1n hearing what Evagrius 1S sayıng 1ın this used IOr the contemplation of incorporeal
TE xXT: The STITUCILUTE itself 15 his MESSaALC. Yeti things. It 15 the contemplation ol all things
ıt 15 nNnOot the whole INCSSasC. There remaılns elated the knowledge ol GOod, the Holy
the rich contfen ol ach of the individual Inıty  Au (322)
proverbs anı the N} of the meditations (2°) Eıne weilıtere rtsbestimmung cie-
which ese provoke“ (160) SCE Art VO.  — Literatur gibt T1SCO. indem

Einen großen Raum nımmt dann der die tellung des Evagrıus den „Wor-
OommMentar e1INn einzelnen Sprüchen ten der Vater untersucht 323-—-359). Da-
der Spruchgruppen Erstaunlich, wWI1e bel geht ihm nicht einen literari-
Driscoll hier gelingt, Leitfaden einzel- schen Vergleich der Endredaktion der NVas
neTr Sprüche der uch Spruchketten KVa- tersprüche mıiıt Monachos, sondern
gr1us mıt seinem g  IM literarischen vielmehr das, Was schon der mündli-
Werk ZU: Sprechen bringen un: seine hen orm dieser Sprüche existentiel-
leiste Intention realisieren, durch die ler Verwirklichung des biblischen Wortes
Meditation 1nes Einzelspruches der zugrundeliegt, mıit anderen orten
uch einer Gruppe VO  3 Proverbien den das, Was eın lext Lebenspraxis verkör-
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pert Driscoll iragt deshalb, WI1e sich die le- Fleisch Christi Tugenden der Praxıis,
bensvolle biblische 'adıtıon der ustfe In WCeI 1St, wird Irei VO  . Leidenschaft.
verschiedenen Schriften des EvagrIıus, Blut Christi Kontemplation der
uch 1 Gnostikos, 1mM Praktikos und In Schöpfung,
der koptischen ita des Palladius nieder- WCI trinkt, WITr dadurch welse.
geschlagen hat ET OMM: dem Schluls, as des Herrn: Erkenntnis Gottes,
dals 1n Monachos sowochl die müuündli- WCI ihr ruht, wird e1in Theologe
che WI1e uch die SCHAT1L  IC Lixierte Form se1n. 118—-120).
dieser Tradition prasent 1st Obwohl diese €es In em entsteht en stimmiges
chrif{t eın kunstvoll konstruilertes Gefüge Bild des Evagrıus als ONC. Poet, Philo-
darstellt, 1st s1e 1n ihren einzelnen Teilen soph, Theologe un geistlicher ater, tiel
und ihrer esamten TUKIur VO  . einem verwurzelt In der biblischen, monastı-
Element persönlicher Erfahrung urch- schen un philosophisch-theologischen
drungen Evagrıus lehrt iıne Lebenspra- Tradition seiner Zeit, zugleic ber uch
X1S, die In ihrer Schriftgemälßlheit NIC das Bild eines Innovators, der diese VCI-
Selbstzweck ISt, sondern immer bezogen schiedenen Traditionen miteinander VCI-
wird aut Erkenntnis, das heilst, dals die schmilzt und In seinem Lebensvollzug
Praxıs der Tugenden immer hinzielt auf einer authentischen inneren Einheit
die Tkenntnis der unkörperlichen Welt
und die Gemeinscha: mıiıt der Trinıtat, WI1e Urc 1nNne€e el VO  - Registern wird

wel Sprüche ZU Ausdruck bringt das umfangreiche Werk Driscolls CI-
(M 110 und 136)

Besser ist die Erkenntnis der Irmitat als
schlossen. Da gibt einen eX der
wichtigsten griechischen OoOrte VoO  >

die der Unkörperlichen, ihre Kontem- Monachos, dann eın Index aller Schriftzi-
plation/theoria geht über alle INn- tate und aller Anspielungen auf biblische
gründe der Aonen. Themen, schließlich werden uch alle A
Die Erkenntnis der Unkörperlichen tate aQus$s anderen Schriften des Evagrıus
erhebt den €15s registriert. Allerdings fehlt eın egister

der Namen antiker Autoren und moder-und stellt ihn ıIn die Gegenwart der
eiligen TIrınitat. HeT Forscher. en einer ausgewählten

(3) In einem etzten Teil behandelt Dis- Bibliographie sind sämtliche er des
coll Evagrıus’ Verhältnis ZULL antiken Phi- EvagrIius au{igelistet. Be1l den Lıteraturan-
losophie 361—-384). Worin 1st der An gaben 1st erganzen: Rüdiger ugst, Le-
spruch des christlichen Mönchtums De- bensverwirklichung und christlicher
gründet, die wahre Philosophie sein? Glaube Acedia — religiöse Gleichgültigkeit
nter erufung auft das VO  - Hadot T[al- als Problem der Spiritualität bel Evagrıus
beitete umfangreiche Material (Exercises Ponticus yı Saarbrücker Theologische
spirituels el philosophie antıque, Parıs Forschungen 3) Frankfurt Bern New

erläutert CI dals der Inbegriff antı- York Parıs 1989 Nur eın Druckfehler
ker Philosophie nicht die gedanklıche Ab- konnte gefunden werden: Auft eıite 378
straktion darstellt, sondern 1n ihr In CI - wird Praktikos ıtlert „The kingdom ol
STer Linıe ıne Lebenslehre geht, God 15 passionslessness of the soul ıth
iıne Te des Dialogs, um iıne Lehre des Irue knowledge of beings“. Es mu hei-
erDens un ine TEe des Lebens mıt Sen „The kingdom of heaven
einem Text Anschaulich wird diese Le- Marburg e0rg Gunter Blum
benslehre exemplifiziert dem Okrati-
schen Dialog un der sokratisch-platoni-
schen Haltung ZU Sterben Wahre Hr- Daly. Tertullian the Purıtan an hıs
kenntnis bleibt niıemals abstrakt; sS1e wird Influence. An SSaY 1n Historical Theolo-
immer durch eınen als Spl- Dublin Four Courts Press) 1993, (8rituelle Übung Dabei gibt iImmer ine 2 S3 : geb., ISBN 1-835182-110-4
geheime Übereinkunft (COoNnspilraCcy) ZWI1-
schen einem formulierten Prinzıp, das
memorTIiert un: meditiert wird, un der nach einem halben Jahrhundert 1L1VCI-

Kardinal Cahal Daly veröffentlicht
aktuellen Lebenssituation (376) In andert se1ine Dissertation VO:  } 1945 in der
Monachos ist dieses Prinzıp die Bezogen- Meinung, dals ihr Inhalt bis heute nicht
heit aller Praxıs auf die Erkenntnis der I> überholt 1st. ES geht Tertullians Stel-
nıta Dals el keineswegs VOoO  n einer lung ın der Geschichte des Kirchenbe-
Überfremdung des christlichen aubens orilfs, des Ketzertaulfstreits und des Buls-

institutsgesprochen werden kann, ze1g die hrı1-
stologische Diımension folgender Spru- Ziel dieses Buches ist gegenüber einer
ch! Posıtion, die 1ine ursprüngliche Strenge
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gegenüber dem Sunder UTrC die MOg-
lichkeit einer zweıten Buße nach der Jau-

Sicht der inge als allgemein akzeptiertes
Bild der Entwicklung gelten, Was ber L11U.

fe die des ahrhunderts Hırt auf die Arbeiten Rahners, Porschmanns,
des Hermas), Hr die generellere erge- Campenhausens zurückgeht. ESs
bung VO Unzuchtsünden Anfang des ware begrüßen SCWCSCHIL, WE

Jahrhunderts un die Vergebung VO  3 nigstens 1m VOrwort gesagt € wWI1e
Abfall 1Im Zusammenhang mıt der deci- VO  — seinen Ergebnissen her den 1}“
schen Verfolgung auigeweicht s1e. wartigen Forschungsstand beurteilt, und
zeigen, dafß die Position der katholischen WEn wenigstens die wichtigsten ıte
Kirche gleichgeblieben ist, dals ihrI“ nachgetragen worden waren. In einer Re-
über die persönliche rigoristische Haltung zension kann 11U[T ine kleine Nachlese BE
Tertullians iıne Neuerung darstellt, die halten werden.
nıicht einmal die Montanisten unbedin: Besonders ZU[r Trage der Geschichte der

Buße In den beiden ersten Jahrhunderteneilten, da diese Neuerung Der bei den
Novatlanern H. Schule gemacht abe gibt Jetz mehr Material Der Wandel

DIie Vorstellung, Tertullian reaglere auft Vo „Katholischen“ ZU Rigorismus wird
1Nne Erweichung der Bulspraxis, kann Tür VOIN VOL allem bDei Tertullian aufgezeigt,

1L1UTF einem liberalen Protestantismus 1m Vergleich seiner vormontanistischen
(Harnack) entspringen, obwohl jeweils mıt den montanistischen Schriften. Hier

cheint die Basıs des Buches schmaleklagen muls, dals ihr viele Katholiken
gefolgt sSind (S Z IS 130f etragen wird gelegt wirklich die Rigorismen des
die Arbeit VO  — der Überzeugung, daß In estens alle auftf Tertullian zurückgehen,
der katholischen Kirche eigentlich keinen verdient überprüft werden. Dabei ist
Wandel gegeben en könne (Z geWl richtig, dals Tertullian (und beson-
B „We cannot imagıne allıy Catholic ers der Montanıist Tertullian) verscnarite

bishop sharing these views”) Natürlich Vorstellungen VO.  — Suüunde und Buße hat.
hat lokale Unterschiede gegeben ”  1S SO WI1e sich die Situation heute darstellt,
15 NnNOT Sa V that the ole Church unifor- hat wohl bis S: des Jahrhun-
melvy observed the Sdad1Ille practice”“, derts keine festen Regelungen gegeben,

133) uch wird für möglich gehalten, die als „Ordnung der Kirche“ hätten gel-
daß In der Bulspraxis einiger nordaftrıi- ten können, sondern 1st In den einzel-
kanischer Gemeinden iıne besondere CI Gemeinden verschieden verflahren
Strenge gegeben hat, Was annn vielleicht worden, wobel schwere Fälle uch als
auftf montanistischen Einfluls zurückgeht. Einzelftfälle behandelt wurden. Der irt

Im Einzelnen: Ausgangspunkt ist der des Hermas cheint der Versuch
TEe1C noch unentwickelte Kirchenbe- se1n, dem Verfahren estie Malsstäbe
griff Tertullians, der VO  - seiner persönli- grundezulegen, Was ihm weılte Verbre1li-
hen rigoristischen Haltung gepragt 1St.
Diese hat ihn ZU Montanısmus un:

Lung gesichert hat
Eın Gesichtspunkt, der In der For-

schro{fferen Haltungen getrieben. Außer- schung weni1g KT Zuge gekommen 1St,
halb der Kirche gibt kein Heil, die SUun- den ber gewiß rec stark betont
der sind schon eigentlich keine ıhristen hat, 1st die Verbindung Vo  - Bußauffas-
mehr. Der €1s konstituiert die Kırche SUu11lg un Kirchenbegriff besonders 1n

Der Begrili einer Kirche der Reinen, Nordaftirika
Geisterfüllten hat auf Cyprlan gewirkt, Einen bleibenden Wert VO  5 D.S Arbeit
der ‚WaTl diesen Kirchenbegriff ausfiormu- bildet weiterhin die Leilsige Sammlung
liert hat, dennoch die rigoristische 1G VO  - Belegen ZU Thema Der reiche An=-
Tertullians nicht auft die Sünder, sondern merkungsapparat besteht zumelst aus
L11UTr auf die Haäretiker bezieht. Im Ketzer- Jexten und Textverweisen.
tau{istreit vertreten Cyprlan undweite Te1- Greifswald
le Nordaftrikas die Posıtion Tertullians Ob-

Hans eorg Thümmel

wohl yprlan weitgehend VO  — Tertullian
beeinflußt ıst, gewinnen bei ihm die ein- Liliıane Ennabli Les INSCIIPHONS funeraires
zelnen Aussagen wieder den „katholi- chretiennes de Carthage. 111 Carthage 1 -
schen“ Sinn, der VOoO  — Tertullian verdreht ira el exIira u Collection de
worden WAaIl. l’Ecole Francalse de Rome 151), RKRom

Die Arbeit VO  . Daly hat Iur die vlerziger 1991, E 397 S, Abbildungen und 1ine
Jahre gewiß bedeutende Ergebnisse B arte, kt., ISBN 2-7283-0202-9
bracht, doch sind sS1E kaum uch N1IC.
UrC. die wenigen ulIsatze des ert In Das vorliegende Werk 1st der Band
der Forschung wirksam geworden. Inzwı1- der den karthagischen christlichen In=-
schen bDer kann die Von vorgetiragene schriften gewidmeten Reihe (zıtlert als
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Inscriptiones christlanae Karthaginis, die N1IC. privaten Grablegen, sondern
ICKarth). DIie hiler publizierten Zeugnisse als Dedikationen Märtyrergräbern und
sind ZU grölsten Teil schon VOT 1930 bel Reliquilaren gehören der mıiıt dem Um-
Einzelgrabungen der als Zufallsfunde Teld der Koimmeterien 1LUFr 1m Hinblick auf
a1ls Licht gekommen und uch bereits ihren Fundort tun haben, durchaus 1
anderen Stellen veroölffentlicht worden, einzelnen beachtenswert. Darunter Lindet
wobel dem VOo  - der Editorin mMenNnriac Dr sich uch eın kirchenrechtlich relevanter
würdigten Delattre eın besonderes lext (Nr. den die Autorin rekonstru-
Verdienst zukommt. Neu der vorlie- lert, übersetzt und kommentiert, dann
genden Edition ist die zusammentTassende uch eın Zeugni1s der Verehrung des MarT-
Vorstellung des Materials miıtsamt dem Lyrers Felicianus (Nr. >00) der der des Pe-
Versuch einer Klassifizierung, HE  mn 1st trus und Paulus In arthago (Nr. 19}

Schon aus solchem Einzelmaterial WECCI -Berdem die Beigabe VO  — Photographien
bZw. Nachzeichnungen AdUuUs alterer Lıtera- den sich weıltere Schlüsse ziehen lassen.
tur HÜr die me1lsten Inschriften. Insgesamt Dabe!i ist methodisc nicht CHHIC Wal-
Sind 1ın diesem Band 615 Fundstücke VEOEI- diese einzelnen Monumente uıunter der
Olfentlicht, die nach ihren Fundorten In Rubrik der Grabinschriften mitbehandelt
TEI Gruppen gegliedert vorgestellt WEeI - werden, obwohl sich ıIn gewisser Weilise
den Inschriften, für die der Fundort 98088 Beitfunde handelt
NIEC mehr festzustellen 1St, da elattre Fuür das übrige Material älßt sich miıt den
ihn In seinen alteren Editionen N1IC Worten der Autorin N, die Inschriften
gegeben hatte (Nr. 1—163); I: Inschriften, gäben „LOout etant banales“ immerhin
die als intra gefunden identilizler- einen lebendigen Eindruck VO  . der christ-
bar sind (Nr. 164—-366); 11L Inschriften, lichen Gemeinschaft 1ın Karthago (S 37
deren undortfe EeXIra liegen Dıie angekündigte zusammenfTassende
(Nr. N>) Kur die Gruppen 11 un! 111 Auswertung des IM epigraphi-
ist annn uch für jeden eın der SCHAUC schen eiundes für arthago wird hierzu
Fundort verzeichnet, se1 CS; dals AUS$S al- abzuwarten se1n, AUS$s der annn uch

Veröffentlichungen übernommen Schlüsse für die Datiıerung der Nutzung
IST, se1 6D, dals die Autorin selbst Del e1ge- einzelner Friedhöfe und der Begräbnisfel-
HN  - Forschungen das ater1a. ihm 1n der der suburbanen Kirchen SCZOBCH WECI -
SITU VOT- der wiedergefunden hat. Nnier den sollen (S 44) Eine grolse Zahl In
den Inschriften finden sich uch ein1ıge schriften findet sich uch intrafob-
griechische, ebenso Mosaiken, die In Ein- wohl naturgemäls die Mehrzahl VO  - den
zeltfällen uch mıt symbolischen der OL- suburbanen Kirchen un Friedhöifen
namentalen Ilustrationen versehen Sind stammı(%.. sich aduUus den weiterführenden
(so NT. 443 und 397) Dıie Photographien Auswertungen des Materials uch Folge-
bieten hierzu und der sechr unter- LÜNSCH für das innere Leben der karthagi-
schiedlichen Qualität der Steinbearbe:i- schen Gemeinde der die Geschichte der
Lung wertvolles Anschauungsmaterial. Verehrung der artyrer In arthago ZI1Ee -
Gemeilnsame Werkstätten für mehrere In- hen lassen, wird sich zeigen mussen.
schriften lassen siıch allem Anschein nach WOo der Erhaltungszustand CS zulie[ß,
nicht ausmachen. hat die Autorin anhand ihrer schon für

DIie einzelnen Monumente werden 1mM Band un! I1 entwickelten paläographi-
Hinblick auf den Inschriftenträger un die schen und stilistischen Kriterien die eIN-
chrift selbst, ber uch 1m Hinblick auf zeinen un datiert; uch der Wandel
die ymboli. und Ornamentik sorgfältig der beigefügten Symbolik 1st hleriür VO  —
beschrieben Die alteren Editionen und Bedeutung. In einer zusammen{fassenden
weiterführende Lıteratur werden ANSCHC- chronologischen Aufstellung werden die-
ben Wo geboten erscheint, werden die Krıterien noch einmal dargelegt und
XT ommentiert der interpretiert. exemplifiziert (S [1.) DreIıl Perioden

werden €1 unterschieden: Z einenMöglich 1st dies ber überhaupt 1LUFr bei el-
1E Bruchteil des Materials, da TOTLZ krIi1- die zweıte Hälfte des Jahrhunderts, In
bischer Rekonstruktionsversuche un des der sich noch einmal wel Phasen unter-
Füllens vieler Lacunen 85858 sechr weni1ge scheiden lassen, SL: anderen die Zeıt bis
Inschriften ıne über StereoLyYpe Formu- VT Wandaleninvaslion, S dritten die
lierungen hinausgehende Aussagekraft byzantinische Zieit; IUr die 1ıne niter-
haben und garl die me1ilisten durch ZerstO- scheidung VOINl TE] Teilphasen möglich 1st.
IuNng des Inschriftenträgers aut Tagmente Diıie Inschriften selbst beinhalten keine
weniger Worter der uchstaben redu- Datierungsmerkmale; chronologische
ziert sind. Angaben iehlen, un Vergleichsmaterial,

Dennoch SInd gerade die Inschriften, z.B In prosopographischer 1INSIC. ist

ZKU  C 106. Band 1995/1
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offenkundig nıicht vorhanden. uch Hın- sertatıon die rgumente auf, die Euseb
welse auft das ruhere Leben der Verstor- VOoO  - Kaisarela 1n seinen beiden antımar-
benen sind aHr auszumachen, wirkli- kellianischen Schrifiten „CGontra Marcel-
che usnahmen sSind Angaben Tür Berufte Ium und DE ecclesiastica theologla“ Da
der den Stand verstorbener Kleriker. Nur gCNHN die Lehren arkells aufführt In e1-
wenige Altersangaben sind rheben. He Kapitel wird die Vorgeschichte
DIıie formelhaften Wendungen mogen Bn* Sinne antisabellianischer Argumentatıon,
wW1sse Indiziıen für die Rekonstruktion der In einem Kapitel die spätere Entwick-
Alltagsfirömmigkeit geben (S 43), doch lung befiragt, festzustellen, woraut
alst sich Iragen, leweılt das Formular der Euseb zurückgegriffen haben un WeTl
Inschriften doch 1U opol IWa VO. VO  e ihm abhängig seıin koöonnte

Im Ergebnis stellt Euseb fest, dals Mar-Sıeg über den Tod 1mM Zeichen des TEeEUZES,
kell AUS Furcht VOL einem Ditheismus dieüber die göttliche Hilfe 1mM Tode der den

ewigen Frieden vorgab. Hypostase des Sohnes eugnet. Der
Der historische Hintergrund des eplgra- se1 ZUr Weltschöpfung dus$ dem ater her-

phischen Materi1als wird durch Zzwel VOI - vVOorgegangce., ohne sich VO  > ihm tiren-
11  - (wobei die eigentliche Logosvorstel-angestellte Untersuchungen ZU[r (Onoma-

stik un Zr Sprachgestalt der Inschriften lung %. se1 allenfalls in der Inkarna-
erhellt Hierbeli macht sich wieder der tion Sohn geworden un: werde die darın
cschlechte Erhaltungszustand des GTrTOoS der an  ne Königsherrschaft uch WI1e -
extie emerkbar. Immerhin sind RL VC1I- der aufgeben, dafß dann OfIt wieder AF
schiedene Namen ZU erheben, die ihrer les 1in allem 1St, wobel das Fleisch Christi
Herkunft un bei Gelegenheit ihrer Be- verlassen zurückbleibt. Der Ausgang des
deutung nach aufgeschlüsselt werden. ‚O0g0os se1 entweder kein wirklicher, der
Dabei auf, weich geringen Anteil die bDer ott musse zusammengesetztA
spezilisch christlichen Namen ausmachen stellt werden. Dıie „Unklarheit“, ob (1ı

STUS I11U (als 0g0S) ott selbst der bDer(S 10) uch „Cyprlan“ Sar NebentiTor-
=kommt L1LUTL Stellen VOo  — Die kar- eın bloßer Mensch ist (S A38) dürfte
thagischen Heiligen haben die Namensge- daraus entstehen, daß das Fleisch (die
bung insgesamt wenig beeinflußt; dafür menschliche atur) WarTr WwWI1e€e das
finden sich alte punische und numidi- Individuationsprinz1ıp ISt, der ber

das Personbildende in diesem Individu-sche Namen, sprechende un theophore,
dann uch biblische Namen, die beson- Der Vorwurti des Psilanthropismus
ders 1n byzantinischer Zeıt beliebt VO Seiten Eusebs beinhaltet Der gerade
Dıe Sprachgestalt der Inschriften äßt die rage, ob eın nıcht VO  - ott unfter-
ben dem griechischen EBinfluls In byzanti- schiedener ‚O0g0S personbildend se1in
nischer Zeıt eutlic. die Provinzialisie- kann, dafls als Person 1U der psilos
rung ICSD die Fortentwicklung der atel- thropos übrigbleibt.
nischen Sprachkultur erkennen. Dals Euseb stark VO  . Oriıgenes gepragt

DIie beigegebenen ndices den Na- Ist, verwundert nicht. Wenn eıge darauft
LL1E  m: und einzelnen Ortern (geglie- verweist, dals der Sabell kennzeichnende
dert nach Begriffen aus den lateinischen, Begrilf „Sohnvater UV! LLUTE bei Arelos
den wenigen wiederverwendeten heidn1i- egegnet, dann 1st das WarTr richtig, esagt
schen und den griechischen Inschriften) ber NC viel, da der Begriif sıch spater
erganzen die einleitenden Studien:; ange- uch bei galız anderen Denkern findet.
fügt sSind außerdem Konkordanzen ZU. Dıie antimarkellische Argumentation in

der Zeıit nach Euseb schlielßt sich diesemVergleich der vorliegenden Edition mıt
den alteren Publikationen Wertvoll ist weitgehend d. ze1g ber uch NCUC
außerdem die anhängende arte des Züge, die In der gewandelten gelstigen GO1-
christlichen Karthago, auf der die aupt- uatıon begründet sind
fundstellen auszumachen sind. An der Exaktheit dieser Analyse ist gal

zel AaUS ıftschen nicht zweifeln. Der Verfasser erweist
sich als Kenner der firühchristlichen
Literatur. och ist nach den dabei ZU An-

Gerhard €19e. Dıie Lehrearkells Von Ankyra wendung gekommenen Prinzıplen fra-
IM der Darstellung seiner Gegner P DE Eriur- gen eige geht nach einer „phänomeno-
Fer Theologische Studien 58), Leipzig logischen“ Methode VO  , Dıie einzelnen
(St Benno Verlag) 1991, 1 269 5 Kt- Aussagen werden Je Tür sich behandelt,
ISBN 3-7462-0388-0 hne dals nach Systemzusammenhängen,

theologischen Motiven, Denkmodellen
In eingehender Analyse listet In die- der den verschiedenen Begrifflichkeiten

SCI durch Hübner angeregten BIiS> gefragt wird. Das entspricht dem ema

Ztschr.{.K.G. 1/95
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und der Au{fgabenstellung der Arbeit PFreilich wird der Eindruck, der eigent-
(S „Eine systematische Darstellung ich orthodoxe Markell werde VO  - dem
der Lehre Markells 1st dabei nicht beab- häresieverdächtigen Euseb verleumdet,
sichtigt, Der Verfasser will N1IC. eın Ende wieder auifgehoben. kommt
5System arkells ielern un dartf I1la  — dem Ergebnis, daflß die Kritik Eusebs
hinzufügen uch nıicht eines use der „durchaus bedenkenswert un In wichti-
eines anderen der behandelten Theolo- KCH Punkten berechtigt“ S 242) CI -
gcn Dabei bleibt iragen, OD nıicht doch cheint DIies 1st eines der wichtigen HT-

der and Vorstellungen VO  - einem gebnisse der Arbeit, uch WE MI1r
5System eintfließen. Und obwohl Markell zurückhaltend Tormuliert cheint Wenn
1mM Urteil seiner Gegner dargestellt werden eıge teststellt ADIE his ıIn HISI Zeıt e1n-
soll, kommt CS doch Immer wlieder uch flußreich gebliebene Wertung Eusebs un

Wertungen 1n dem Sınne, Was als ()[I- arkells, die letzteren viel posiıtıver beur-
thodox gelten musse. teilte als steren, bedartf Iso einer gEeWIS-Dıe Problematik i1st ine eigentümliche. SC  . Korrektur: ebd.) ann sollte dies als
Es g1ibt LUr Zzwel Theologen, deren An- Au{fgabe künfitiger Forschung formuliert
schauungen als ketzerisch direkt 1MmM N1I- werden, dafs endlich einmal use ıne
caenoconstantinopolitanum verworifen Würdigung als der bedeutendste Theolo-
werden. Das HoOomous1ios un parallele e 1mM Drittel des Jahrhunderts findet
Aussagen wenden sich Are10s, der (Athanasios aulsert sich TST se1t den fünf-
Satz „CUIUS regn] NO TIt finis“ ziger Jahren, die Oratıo Contira gentes ist
Markell Andererseits hat In der 508 Irühestens 36/337 entstanden, der We-
„Westpartel“ (deren Theologen freilich sten bleibt me1lst STUumMM und meldet sich
aus dem sten stammten) RKRom +tha:- TSTI spat miıt Hilarius Worrt, allenfalls ist
nNnasl0os un Markell gehalten. Daraus Alexander Alexandrien Euseb die
sultiert das unterschwellige Bemühen eıte stellen).
(VOr allem se1t Zahn), Markell IUr ()[I-
thodox erklären. Andererseits eENT-

Da eige N1IC nach dem „System Mar-
kells iragt, kann nicht eigentlich die

spricht herkömmlicher Argumentatı- Kritik Eusebs daran INESSECI.L. ESs die
. WECNN use In der aähe der TrTlaner Beschreibung der Problematik, 1Wa In
angesiedelt wird, obwohl einen „Arla- dem Sıinne, dals Orthodoxie 1mM frühen
nısmus”“ nach Are1os ‚ST wieder mıiıt Ae- Jahrhundert In DEl Satzen besteht
t105$ un Eunomios gibt Es gibt [1U[T einen ott Christus ist OT:

SO sehr für die Exaktheit VO  - eıge Christus ist nicht der ater. Dıese drei
spricht, WCI11 allenthalben vorsichtig atze haben CS ber sich, da zunächst
„nach der Meiınung Eusebs“ einschiebt, Jjeweils WwWel den dritten ausschließen,
WIT'! solche Einschränkung doch her In un: bedarf eines Denkmodells, das Eın-
eine andere Richtung: als sel VO (0)8285: heit und Zweiheit (Dreiheit) gleichzeitigherein sicher, dafß use den Markell nicht qUSZUSagCH ermöglicht Eın olches MoO-
EeXa. interpretiere. och 1st der Vorwurf, dell 1sSt die ZUur Hypostasenlehre erweiıter-
use karikiere (Ppassım), kaum berech- te) Logosvorstellung. Uuse 1st (ebensotıgt use Lut nichts anderes als die ande- WI1IeE Alexander VO  } Alexandrien) Anhän-
[CI1 Theologen seiner Epoche. Und lälst Sder Hypostasenlehre, Markellnt s1e
den Bekämpften ausführlich In Zitaten ebenso WI1IeE Athanasios (zumindest In der
orte kommen (SO daß useZwichtig- Zeit VOTL dem Tomus ad Antiochenos ab, Ja
sten Quelle {ür Markell wird). Freilich VeCeTI- Athanasios hat zunächst alle Vertreter der
7 CI Konsequenzen ziehen und Hypostasenlehre als Tlaner bezeichnet.
nach geläufiger Methode die Brücke Ak Freilich ergaben sich für ihn WI1e für Mar-
Tren Haresien schlagen und den kell daraus Schwierigkeiten, die Dreiheit
Gegner als Dereits verurteilt erwelsen. glaubhaft dUSZUSagCH. Auf der anderen
Das annn nicht 1Ur als Bosheit un Taktik Seılite War die Logosvorstellung ihrer STO-

werden. Dahinter ste. die isch-philonischen Herkunft nach
Wahrheitsfirage. Ebenso wenig kann nachst subordinatianisch angelegt, un!
letzte Au{fgabe der Dogmengeschichte edurite langen Ringens, die Hypostasen-(besser historischer Oogmatık) se1n, jeden lehre modifizieren, daß S1E durch die
Denker als Individuum In seiner igen- Kappadokier ZUrTr gültigen Interpretationtuüumlichkeit stehen lassen, sondern des Nicaenums werden konnte. Von die-
mMu auf die Wahrheit seiner Aussage hin SC Rıngen adäquate Begriffe, Vor-
beiragt werden können, diese mMu stellungen und Denkmodelle, das Ge-
mıt den Aussagen anderer verglichen WECI- glaubte uch als Gedachtes
den, wWwenn anders Wahrheit nicht I1UT können, 1st bei eige wenig merken.
Wahrhaftigkeit sich selbst ist. Wenn Ende feststellt, dals die Kr1-
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tik Eusebs Markell „NIC galızZ unbe- The Philosophy of John Cottus Eriugena.
rechtigt“ WarT (S 242), geht 6 mehr tudy of Idealism In the iddle Ages,
als die age, ob Euseb Markell exakt Cambridge 1989, Origenes’ SpPu-
wiedergibt. ESs geht die Wahrheitsira- TeIN lassen sich VOL allem 1n den Büchern

und des Periphyseon nachweisenSC, die noch schärfer gestellt werden mu[lßs-
Erıi1ugena enutzte offensichtlicheige 1st danken, dals den Weg eın

ucC weılt geebnet hat. OrI1g., De Princ.; 1d., Hom In Gen un! I:
Da se1t der Drucklegung einschlägıge Lib iın ad Rom In Periphyseon 092 2€

Literatur VOIl K ET un Vinzent berulft sich Eriugena für die Lehre Vo  » der
schlienen ISt, kann hier 1U angemerkt Apokatastasıs au{f Orıgenes (32) Wilie Orı1-
werden. M' lehrt den spirituellen Auterste-

hungsleib und die LU willentli-Greifswald Hans €Org Thümmel
che, nicht substantielle Verdorbenheit
uch der amonen 41-—43) €e1| unfer-
scheiden sich ber deutlich (vielleicht

The Relationshıp hetween Neoplatonıism and deutlicher, als hervorgehoben) In ihrer
Christianity, edited Dy Thomas Fınan an Kosmologie un Geschichtsauffassung

45-52). ach Eriugena befand sich derVincent0ıth foreword by John
Mensch niemals 1 Paradıies, dieser wareO ’Meara, Dublin Four C ourts TESS)

1992, Ö, 170 B U: geb., ISBN 1-85182- ber dort, WEn nicht gefallen ware;
090-6 entsprechend edeute Paradıes „d meta-

phor IOr the positing of ideal human
Im iriıschen Maynooth wurde 1mM Junı Nnatfure which SECETVECS5 g0oal IOr all Au-

188028  - beings“ f52  —1990 Z ersten Mal ein patristisches
Tan O’Rourke stellt In seinem ArtikelSymposium abgehalten, bel welchem die

In dem vorliegenden versammelten r  eing anı Non-Being In the Pseudo-D1o0-
uiIisatze ZUr Beziehung VO Neuplatonis- s1US“* 5578 „das te“ N AyYOAOWVU-
111US un Christentum vorgeliragen WUul[- WLOL) als die göttliche Wesensbezeichnung
den be1 s.-DIionys heraus(ott 1st

nicht 1U das „In-sich-Gute  _- sondern alsIn „Origen an OtINus The aton1ıc
das wesenhaflt ute (0OVOLÖÖEG Ü vVOaOOV) 1stInfluence Early Christianıty“ (7—26)

dem Wesen nach auf alle Seienden be-veranschaulicht der bekannte Spezlalist
für Mittelplatonismus, John Dillon, Nn (Man vgl Ps.-Dıon.,
hand des Vergleichs VO  — Oriıgenes un 11 8, 645D; 1d., C 4, 71-
Plotin die ese. dafs die Platonismen In 1er werden sollte Jetz} nach COorpus Dı10-

nysliacum I-II, ed Suchla,Origenes’ Schriften N1IC. VO. Plotin ent-
Z ed eil Rıtter, PTS 3336lehnt sind, sondern daß beide unabhängig

Berlin New York 1990/1991) Dıieservoneinander auf Werke mittelplaton1-
scher Denker zurückgriffen. In einem markante Unterschied, der den christli-
sten Teil beleuchtet der V{ Origenes’ Leh- hen Neuplatoniker VO. pagahech Philo-

VO.  — der Vater-Sohn-Relation (9—1 9)) sophen unterscheidet, wird VO V{. WarTr

einem zweıten Teil den Fall und die Rück- durch eın Zitat belegt, jedoch N1C e1gens
herausgestellt (60) Der Seinsbegriff e1lg-kehr der eeie 9—26) Möglicherweise

greifen Origenes und Plotin voneinander net ott lediglich aufgrund seiner Ursäch-
unabhängıg bezüglich der Erläuterung lichkeit, 1st folglich keine göttliche We-
der ersten un! zweıten Hypostase aut den sensbezeichnung. ott 1st platonischer
Neupythagoraer Moderatus VOomn Gades Tradition entsprechend „Jjenseılts des
zurück IS  — De1l der eiM@Ov-Lehre auf Nu- Se1ins“, überschreitet dieses „In Würde

und acht“ 77) und ı1st jenseilts desmen1us (1 73 un! 1mM Licht-Vergleich
Nicht-Seins Leider gibt der \ nicht d.(Orig., De Princ. 29 Plotin, Enn Z

3 VI 8:18:3211 auf „a COIMNIMNOIN of dafß der Beıtrag weitgehend wörtlich (60—
ImagerYy, derived immediately, perhaps, 7.2') aus seiner Dissertationsschrift (id.,
Irom theır COININOIN men(tor, MMONIUS Pseudo-Dionyslus and the Metaphysıcs of
5aCcCcas, OT, LMOTE remotely, Irom Nume- Aquinas, 3 Leiden 1992,

66—-82 g  IN  I un lediglich mı1t eIN-nıus“ (19)
Dermot Moran, „Origen an Erıiugena: gECN einleitenden und abschließenden

Aspects of Christian GNO518* 2753 (nic immer konsistenten) Bemerkun-
tersucht die Einilüsse des Origenes (1n SCH versehen wurde. Inkonsistent iSst,
Ruflins Übersetzung) auft den großen Ge- WE der VT davon spricht, s.-D1ionys
ehrten rlands des Jahrhunderts, Jo- „beschreibe mıit ‘Sein’ die göttliche Natur“
hannes SCOTUS riugena. Hierzu kann (76) während früherer Stelle richtig

herausgestellt a  6 dals nicht der Se1nNs-rühere Forschungen anknüpfen (1d.,
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begriff, sondern alleine der Begriff des GUu- Philosophen“ er VOoO  — Astrologenten als Wesensbezeichnung Gottes gilt 8-1 1) S1e gaben Augustinus den VOT-
(S71 etzten Anstols, sich VO. Manichäismus

ach Deirdre Carabine, „Gregory of Ny- lösen 120 Der VT zeichnet, gestutz
55a the Incomprehensibility ol God“ auf Augustinus’ Con{iessiones, dessen Be-
79—-99 entwickelte Gregor In der Wider- rührungen un: Beschäftigungen mıiıtlegung VO  e} Eunomi1us’ Annahme, die astrologischem Wiıssen und der EHISPIE-kreatürliche ernNun könne das göttliche chenden Praxıs nach 102-108. 11 19)Wesen erkennen, die Idee der strikten Un- Fuür die VOISCHOININENE Identifizierungbegreiflichkeit un! Unaussprechlichkeit
Gottes 86.91) Miıt Ausnahme des WISs-

der „Philosophi“ spricht die Heftigkeit, mıt
der sıch Augustinus spater mehrtfach G+

SCI15 die Exıi1istenz des unerkennbaren SCIL die Astrologie wendet (1 9—-124)Gottes und die des Menschen als des- ach Eoin Cassldy, „The RecoverYy of
SC  w Abbild gibt I1UT Wissen ICHAFf= the Classical Ideal ol Friendship In
wIissen (87-91.96—  ) Daran hat siıch
uch durch die Ökonomie Gottes nichts

Augustine’s Portrayal OT Garıtas”. wurde
das für die klassisch-griechische un Da-geändert. Begri{ffe dienen nicht einmal gan-römische Zeıt vielfach belegte, ZC11-dazu, Gottes ute adäquat beschreiben trale Ideal der „Philia und „Amlcıitia“”können 91-96) Gregors Theologie 1st „d (127-129) durch die christliche „Carıtas*VIv1d and indeed uncomiortable under- nicht ersetzft, sondern eschatologisch, ek-

standing f the CXDeENECNCEE of the gap  M klesial un amı christlich überformt(99  — Der konzisen Zusammenfassung der (FEF 140) In die christliche „Carıas” Tan-theologia negatıva Gregors durch die Vie- den wesentliche Elemente VO  - un
CMn geht allerdings 1ne weniger prazise Eingang „Einsselin, Gleichsein, Gegensel-philosophisch-theologische Einordnung igkeit, insbesondere der intime un: af-dieses Theologen VOTaus 7985 WOo NN- ektive Charakter des Einssein“ VO  ®den WIT ‚VOI dem zweiten Jahrhundert In Freundschaft (140) eın Ergebnis BU-der christlichen Tradition“ (80) Spuren e1- wınnt der V{ 1ın Absetzung ZUT: bisherigenHE I: theologia negatıva? Fraglich 1Sst auch, Forschung, In welcher der Oontras ZWI1-ob Gregor auf Plotin rekurrieren mMu.  e schen Paganem un christlichem Freund-WI1E die Vierin me1ınt, ott Jenseılts VO  - schaftsideal hervorgehoben wurde und
VOUGC un! QOVOLOA anzuseizen (85  — Wılıe der Niedergang des pPaganen Ideals aufWhittaker, ”EnEXELVOA VON) XCOLL OVOLAG: den Neuplatonismus un! das Christen-VigChr 23 1969) 1—-104, FD2 nachge- [[U zurückgeführt wurden Umwliesen hat, wurde die Vorstellung, daß
„das TIste Jenselts des NOus un: des Se1ns“

zeigen, daß die Vorstellungen VO  -
„Amıcıtla“ auf die der „Carıtas“ einwirk-1st (cf. Plato, Rep VI >509b), N1IC. TST VOoO  - ten, beide In christlichem Glauben 1n Be-Plotin herausgestellt, sondern 1st uch 1mM ziehung zueinander stehen un: sich teil-Mittelplatonismus weıit verbreitet (cf. J welse entsprechen, zie der VT verschie-Charrue, Plotin. Lecteur de Platon, dene Schriften des Augustinus heran (Z:BGCGBA; Parıs 1987 248 „DSdIıs un doute, De C1LV. De1l DD 15 Ep ,  p

UIl!|  ( longue tradition d’interpretation“ 243,4; Confi. 9, 1 In Ioh tr. 11Plotin). Unglücklich 1st die ede tr. Reg ad SCI V. De1i 2—303). TIrotz der
VO einer „Kappadozischen TIrinitätsieh- uc€en, spezifisch christlichen Konnota-
( angesichts der unterschiedlichen tionen des egr11fs „Garıtas“ ihreBestimmung beispielsweise VOoO  — QOUOLA Universalität) stellt der Vf die Kontinulntätun! ÜUNOOTAOLG bei Gregor VO  w yssa un zwischen beiden Konzepten heraus, [IEsBasılius VO  3 Caesarea der der Lehrent- ferenzen werden kaum erwähnt Lalßtwicklung, die für Basılius festgestellt WUurT- INa  w} die Unterschiede jedoch außer acht,de Die Vierin verwelist auft Einilüsse des 1st kaum erklären, Augustinus,Plotin, Orıgenes, Athanasius, Gregor Von WI1IeE der VT angibt (134) mıiıt zunehmen-Ian 7 un Basılius auf Gregor (81) dem Alter bei der ede VOIN der Carıtas“erwähnen ware uch Markell VO.  - Anky- immer seltener aut die „Amicıtla” SI®L VO  > dem Gregor wichtige Anstöße CI- chen kommt Christi Gebot, die „Lehre“hielt VOo  — der „Garıtas“ WI1eE S1E VOT allem beiThomas O’Loughlin, „The Librı Phıloso- Paulus und In den Evangelien begegnet,phorum anı Augustine’s Conversions“ schärft der Bischof den Bewohnern des101-125), S1e aufgrun! der Ahnlich- „Hauses“ e1Nn, N1IC „private Zuneigung“keiten 1n der Kritik des Augustinus den irei gewählten Freunden (129) Nicht„Libri Philosophorum“ Con-T. 3,3-5,9 1U der Freund 1Sst Heben WI1e eın Bru-un! den Astrologen (De oct C Arist- II der, sondern uch dem Feind gilt christli-„32-23, 29,46 ıIn den „Büchern der che (Jarıfas
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Thomas Fınan, €s of Vısıon 1n ST 11US ZU Christentum der ZU Neupla-
tonısmus?*“ 162-170). en Schluls lau-Augustine: De Genesi aAd 1ılteram X11“ (14

54), führt den eser mi1t geübter and die tet Eın Christ wird ein1ıge der Schriften
Stufen hinauf aut dem Weg ZUX „Unı1o des Augustinus reichlich neuplatonisch
SCa Erläutert sind die Schritte anhand linden; würde S1IeE ber eın Neuplatoniker,
VO  — Aug., De Gen ad 1tt. XIL Die beispielsweise Proklus, in die and neh-

INCI, würde wohl -QeINE eigenen ate-au heilst ‚VIS10 corporalis“, die zweıte
„V1IS1O spiritualis“, die dritte und vollkom- gorien“ 1ın ihnen kaum mehr erkennen
IMECNEC „VIS1O intellectualis“ 145) ıuıch und mußte das Werk, das JESE, „unleug-
WE bei der etzten LLUTr analog VO  - SW} bar christlich nennen“ (170)
S10  4 gesprochen werden kann, gilt S1e ufs Ganze gesehen leg eın Samme!l-
doch als „Erfahrung eines höchsten Lich- band VOTL, 881 welchem cdie V1 übereinstim-
tes  A In der Tradition se1it Platon bis hin mend und fast ausschließlich die Bezle-
Augustinus, ConLi. VII 10,16 (146) DIie hung VOo  - Neuplatonismus und Christen-
zweite Stufe heilßt bel Augustinus auffal- u als Wirkungsgeschichte neuplatoni-
lenderwelise N1IC „VIS1O imaginalis“. AU- scher Sprache und Denkformen In VCI-=

schiedenen christlichen Theologien be-gusStiNUS verwelst auf KOr k DIie dort
erwähnte Zungenrede, deren Quelle der trachten. Martha (Neuplatonismus und
£€e1S 1st (spirıtus) un die der Auslegung Marıa (Christentum werden nıicht 1
durch die Vernunit mens) bedarf, bringt eckhartschen Sinne problematisiert, 0185

ern ın üblich-neutestamentlicher WeiseAugustinus SA Formulierung „VIS1O SPIT1-
tualıs DIie Unterordnung VO  - „spiritus“ bestimmt Durch den Beıtrag VO.  b
unter mMeNs“ steht In ontras ZUrLr Gene- CEVOY wird ber uch der bleibende Sta-
sisauslegung In Aug., Confi 414 (148) Eın chel Harnacks In Erinnerung gebracht, eın
Blick auf Aug., De C1IV. De1l 9, alst ber ema, das sicher breiteren RKaum
erkennen, dals In De Gen. ad ITE XII auf einnehmen dürifen nwieweılt hat
Porphyr., De ICST. anımae zurückgegriffen die Dienstbarmachung der griechischen
wurde. eıtere Parallelen aus am De un: lateinischen Sprache, der hellenisti-
MYSt 111 belegen, da die klassı- schen, VO Christentum kaum beeinfluls-
schen TE1NI Stufifen des christlichen ‘Weges’ ten Denkweisen azu gedient, das einst

jüdische Pflänzchen befiruchten,Reinigung, Erleuchtung, Einung“ dem
veredeln der uch verderben? Miıtneuplatonischen ufstieg der Seele enNli-

sprechen (154) Blick aut die grolßsen Lehrer Or1g., Joh
Abschließend gibt James CEVOY, Scot T1Ug., Ps.-Dionys. ATEeOop., Gregor.

„Neoplatonism and Christlanity: Influ- NYSS und VOTL em Aug (die Hällfte der
eitrage behandeln seine Theologie) plä-CNCC, Syncretism Discernment?“ (155—-

170) 1mM ersten Teil des Artikels einen Ai= dieren die ViI IUr die der Möglichkei-
storischen Überblick ZUE esamtthematik ten, sind sS1E doch selbst Früchte dem
des irıschen Kongresses. Dieser führt VO. gewordenen Baum

Jahrhundert bis 1NSs ausgehende Mittel- Cambrıidge Aarkus Vinzent
er: Maßgeblich für den FEinflußß des
Neuplatonismus iIm lateinischen Chrı-
stentum die Dominanz der A
gustinusrezeptlon, die atsache, dals die Chrıstian Gnuilka XPH21I2 Chresıs. Dıe Me-
Schriften VOo  - ato und Plotin seıt dem der Kirchenvaäter 1 Umgang mıt

er Antiken Kultur. IT Kultur un Kkon-Ende der Antike nicht mehr gelesen WUur-
den, un! damıt verbunden, dals ihr Ge- versi1on, ase Schwabe 1993,
dankengut auf vielgestaltigem Weg weılter 201 8 geDb., ISBN 3-7965-0951-7
tradiert wurden (nihil praesentlus, nıhil
absentius), das Neuaufkommen VO  a Miıt dem hier besprechenden Werk

legt Christian Gnilka, Ordinarlius für Latı-Übersetzungen un: die Tatsache, dafls
nistik der estfälischen Wilhelms-VOL dem Jahrhundert die antıken Phi-

losophien N1IC kategorisiert betrachtet Universita Müunster, NSTLIEL für Alter-
un voneinander reziplert WUur- tumskunde, den seiner auft Bde
den (Platonismus, Neuplatonismus etc.) angelegten Studie - APH212; Chresis

DIie Methode der Kirchenväter 1Im Um -158—160). In einem zweiten Schritt be-
euchte der VT kritisch die iIm Untertitel gang mıiıt der Antiken Kultur“ VOTL. Der C1-

eNanNnNtLeEN Begriffe un zeig deren ste dieser Reihe DEr Begriff des
mantischen Unschärifen 160-1 62) In e1- ‚rechten Gebrauchs*‘“) wurde 1984 VO
1E dritten Schritt führt die Prazisle- NsSutu für Altertumskunde ZUSaMMMeN

mı1ıt dem Munsteraner NSUtL für Missı1ı-rung des „Discernment“* Beispiel des
Augustinus VOTL „Konvertierte Augusti- onswissenschalften herausgegeben, der
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dritte E-DIie Methode 1mM Spiegel des Der vorliegende bleibt der durch
talschen Gebrauchs“) 1st H1 Vorberei- den VT eingeschlagenen Richtung LFeL
A for 203[. Das Christentum wird 1n N:  er „Antı-

ZA3IT Besprechung VG:  e verwelise these“, „scharfe(m) ontrast  04 (58) un
ich auft die Ausführungen VO  3 Erdt iın groißsem „Gegensatz“ (179) ZUrT paganendieser Zeitschri 1983 416—418 Welt gesehen 26-—50) Chresis bedeutet

i1st dus „drei Vortragen hervorge- das Gegenteil VO  5 „Toleranz, Liberalität
wachsen, die 1ImM Jahr 1988 gehalten WUurTrT-
den“ (7) Fur die Lektüre 1st die Kenntnis

der Weitherzigkeit 1Im modernen Sinne“
(145, cL. 9); S1E 1st der Gegensatz e1-

der VOITausgegangeNenN Studie ZU Be- 11C. „Mischkessel“, WI1e der VT dem Leser
griff und Konzept der XPHXI>X bei den wiederholt „(ein)schärit“. Mit Chresis 1st
Kirchenvätern hilfreich. Ausgehend VO.  — keine „Synthese“, „‚Symbiose‘ d.gl ®der Wahrheitsfrage des Pilatus führt der kein „Geben un! Nehmen zwıischen Dartı-
Vf anhand VOoO  S Minucius Felix, Octavlus,
und Symmachus, Relatio 3, 1 dem

DNeTrnNn gemeınt“ 122 sondern das „Prin-
ZIp der Reinigung W das, Was die

Leser VOIL, da die Konfifrontation VOoO  © He1l1- Conversion NIC duldet, Was die totale
dentum un! Christentum mıiıt „modernen qualitative Veränderung verhindert, ab-
Toleranzbegriffe(n)“ nicht zutreifend gewlesen und d uUus»$s dem Prozels der Umitor-
beschreiben 1st (2  — Bezüglich ymma- INUNS ausgeschieden werden muls, damit
'hus heißt „von einer inhaltlichen diese überhaupt stattilinden kann  4
(dogmatischen) Toleranz kann kaum die 129L[. Chresis bezeichnet knapp das „all-ede se1n, ebensowenig VO einer forma- gemeıne selektive Prinzıp“ (159) die „dla-len (praktischen) (2  — Dem Herrschafts- kritische A —. aussondernde () Musterung“anspruch des Heidentums stellt der VT (15 5) un: bedeutet „Abweisung un:Aı
den „Anspruc. der Religion“ wC- schaltung des Nicht-Convertiblen“ (LEgenüber (479) und unterstreich: diesen ci 133 „Befireiung“, „Reinigung“ un!

Letztlich eNT-mıiıt den Worten des Augustinus (e „Heiligung“ 169—-176).‚  ) Die Heiden Sind „unterwer- stamm(tı die Chresis dem „Kamp: Von da-
ien  M4 und „Dekehren“ 186) Es gibt mals“, der, W1e die „moderne(n) Theori-
nicht viele Heilswege, sondern 1U einen en  M zeigen, „nicht ausgekämpft 1St, viel-
einzigen 9—6 Darum 1st die Pflicht mehr heute mıt größter Stärke VON T1ECUECIN
des Christen, bewahren und veran- entbrennt“ 8—6dern 3-91) Prazisiert wird dieser Um- Aus den Kirchenvätern erhebt der ViI
galıg der Kirchenväter (und damit der die Methode, die ohne Kritik und hne
Christen eute) mıt ihrer Dagancecn Um- Einschränkung als Prinzıp der heutigenwelt ın den Abschnitten „Kultur und Missionstheologie und des Umgangs des
Gonversion“ 93-—-127) un! „Das Prinziıp Christen mıiıt seiner paganen Umwelt
der Reinigung“ 129-176); Ende fin- gelten hat ES 1st nıcht S! „als se1 die CON=®det sich 1nNne knappe theologische TUNd-
legung 177-186).

version der Kulturgüter Immer LUr VOoO
einzelnen un: 11UTr für sich selbst un In

Die Richtung, die die Veroölffentlichun- sich selbst vollziehen. Gerade darum
SCHIl mıit eingeschlagen hatten, deu- sind die besprochenen Beispiele für die
FeTEe Ormann VO. NsUtu: für Mis- Conversion der Tempel un Idole ehr-
sS1OoNswWIssenschaft In seinem Vorwort reich, weil S1e die Conversion In ihrer au-bereits Es geht darum, den „em1-
nent geistig-diakritischen Prozels“ der

Seren Objektivität und dauernden Güultig-keit vorstellen“ (186) Grundlage für sol-
Umformung der Paganen Welt Urc das che „Objektivität“ bildet „die Überzeu-Christentum 1n Blick nehmen, welcher gung, In der göttlichen Offenbarung die
LUr geleistet werden konnte „Von einer Wahrheit besitzen, Iso der Wahrheits-
gelistigen Elite ?| die entschlossen WAarl, anspruch“ 129 Der AZT- hebt nicht diemıiıt der antıken Bildung insgesamt den nach langer Diskussion aut dem Zweitenamp. aufzunehmen“ (1 9) Irotz deutli- Vatikanischen Konzil 1ın (Dıgnitatisher Kritik der „einlinige(n) nter- Humanae beschlossene Selbstbeschei-
pretation“ In fiel das Urteil VO  - dung der Kath Kirche heraus, wonach dieErdt diesem Eröffnungsbd. insgesamt Konzilsväter „glauben, dals die einzige,DOSIt1LV au  n „Wieder einmal 1st dus dem Ii= wahre eligion in der katholischen un:
stitut für Altertumskunde der Universität apostolischen Kirche subsistiert“ (In ITunNe-
Munster, das134  Literarische Berichte und Anzeigen  dritte Bd. („Die Methode im Spiegel des  Der vorliegende Bd. bleibt der durch  falschen Gebrauchs“) ist „in Vorberei-  den Vf. eingeschlagenen Richtung treu.  tung“ (cf. 203f.).  Das Christentum wird in strenger „Anti-  Zur Besprechung von Bd. 1 verweise  these“, „scharfe(m) Kontrast“ (58) und  ich auf die Ausführungen von W. Erdt in  großem „Gegensatz“ (179) zur paganen  dieser Zeitschrift 34 (1985) 416-418.  Welt gesehen (26-50). Chresis bedeutet  Bd. 2 ist aus „drei Vorträgen hervorge-  das Gegenteil von „Toleranz, Liberalität  wachsen, die im Jahr 1988 gehalten wur-  den“ (7). Für die Lektüre ist die Kenntnis  oder Weitherzigkeit im modernen Sinne“  (145, cf. 139), sie ist der Gegensatz zu ei-  der vorausgegangenen Studie zum Be-  nem „Mischkessel“, wie der Vf. dem Leser  griff und Konzept der XPHZIEX bei den  wiederholt „(ein)schärft“. Mit Chresis ist  Kirchenvätern hilfreich. Ausgehend von  keine „Synthese“, „‚Symbiose‘ o. dgl.“,  der Wahrheitsfrage des Pilatus führt der  kein „Geben und Nehmen zwischen Part-  Vf. anhand von Minucius Felix, Octavius,  und Q. A. Symmachus, Relatio 3,10, dem  nern gemeint“ (122), sondern das „Prin-  zip der Reinigung ..., wenn das, was die  Leser vor, daß die Konfrontation von Hei-  Conversion nicht duldet, was die totale  dentum und Christentum mit „modernen  qualitative Veränderung verhindert, ab-  Toleranzbegriffe(n)“ nicht zutreffend zu  gewiesen und aus dem Prozeß der Umfor-  beschreiben ist (24). Bezüglich Symma-  mung ausgeschieden werden muß, damit  chus heißt es: „Von einer inhaltlichen  diese  überhaupt  stattfinden kann“  (dogmatischen) Toleranz kann kaum die  (129f.). Chresis bezeichnet knapp das „all-  Rede sein, ebensowenig von einer forma-  gemeine selektive Prinzip“ (159), die „dia-  len (praktischen)“ (24). Dem Herrschafts-  kritische(), aussondernde() Musterung“  anspruch des Heidentums stellt der Vf.  (155) und bedeutet „Abweisung und Aus-  den „Anspruch der neuen Religion“ ge-  schaltung des Nicht-Convertiblen“ (151;  genüber (179) und unterstreicht diesen  cf. 153), „Befreiung“, „Reinigung“ und  Letztlich ent-  mit den Worten des Augustinus (ep.  „Heiligung“  (169-176).  137,16): Die Heiden sind zu „unterwer-  stammt die Chresis dem „Kampf von da-  fen“ und zu „bekehren“ (186). Es gibt  mals“, der, wie die „moderne(n) Theori-  nicht viele Heilswege, sondern nur einen  en“ zeigen, „nicht ausgekämpft ist, viel-  einzigen (19-61). Darum ist es die Pflicht  mehr heute mit größter Stärke von neuem  des Christen, zu bewahren und zu verän-  entbrennt“ (58-60).  dern (63-91). Präzisiert wird dieser Um-  Aus den Kirchenvätern erhebt der Vf.  gang der Kirchenväter (und damit der  die Methode, die ohne Kritik und ohne  Christen heute) mit ihrer paganen Um-  Einschränkung als Prinzip der heutigen  welt in den Abschnitten „Kultur und  Missionstheologie und des Umgangs des  Conversion“ (93-127) und „Das Prinzip  Christen mit seiner paganen Umwelt zu  der Reinigung“ (129-176); am Ende fin-  gelten hat: Es ist nicht so, „als sei die Con-  det sich eine knappe theologische Grund-  legung (177-186).  version der Kulturgüter immer nur vom  einzelnen und nur für sich selbst und in  Die Richtung, die die Veröffentlichun-  sich selbst zu vollziehen. Gerade darum  gen mit Bd. 1 eingeschlagen hatten, deu-  sind die besprochenen Beispiele für die  tete J. Dörmann vom Institut für Mis-  Conversion der Tempel und Idole lehr-  sionswissenschaft in seinem Vorwort zu  reich, weil sie die Conversion in ihrer äu-  Bd. 1 bereits an: Es geht darum, den „emi-  nent geistig-diakritischen Prozeß“ der  ßeren Objektivität und dauernden Gültig-  keit vorstellen“ (186). Grundlage für sol-  Umformung der paganen Welt durch das  che „Objektivität“ bildet „die Überzeu-  Christentum in Blick zu nehmen, welcher  gung, in der göttlichen Offenbarung die  nur geleistet werden konnte „von einer  Wahrheit zu besitzen, also der Wahrheits-  geistigen Elite  ., die entschlossen war,  anspruch“ (129). Der Vf. hebt nicht die  mit der antiken Bildung insgesamt den  nach langer Diskussion auf dem Zweiten  Kampf aufzunehmen“ (I 9). Trotz deutli-  Vatikanischen Konzil in DH 1 (Dignitatis  cher Kritik u. a. an der „einlinige(n) Inter-  Humanae) beschlossene Selbstbeschei-  pretation“ in Bd. 1 fiel das Urteil von W.  dung der Kath. Kirche heraus, wonach die  Erdt zu diesem Eröffnungsbd. insgesamt  Konzilsväter „glauben, daß die einzige,  positiv aus: „Wieder einmal ist aus dem In-  wahre Religion in der katholischen und  stitut für Altertumskunde der Universität  apostolischen Kirche subsistiert“ (in frühe-  Münster, das ... innerhalb der deutschen  ren Entwürfen stand hier „ist“), sondern  Klassischen Philologie eine Führungsrolle  er findet, daß durch das Konzil „die katho-  einnimmt, ein fruchtbarer Gedankenim-  lische Religion als die einzig wahre be-  puls ausgegangen ..., dessen Bedeutung  zeichnet“ wurde (55).  enorm sein dürfte“ (418).  Auch wenn Chrösis als Ziel nicht Zerstö-  ZKG 106. Band 1995/1innerhalb der deutschen IC  — ntwürtfen stand hier 1St2); sondernKlassischen Philologie eiINe Führungsrolle findet, da Urc das Konzil „die katho-eiNNımMMmMt, eiIN Iruchtbarer Gedankenim- lische Religion als die eINZIg wahre be-puls duUuS:  A dessen Bedeutung zeichnet“ wurde 55

se1in dürfte“ (418) uch WenNnn Chresis als Ziel nicht ZerstO-

ZKG 106. Band 1995/1
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WE S1e nicht abtrennbar 1st VO LiDa=-IUN$S des „Convertiblen edeute (ZUm
„Nicht-convertiblen ci weiter unten) NOn  $ „Diese Erklärung gilt den Menschen,
enn das Konvertierte wird der Meınung ihrer Hoffart un ihrer Heiligung, gilt 1N-
des VT nach ja dem höheren Ziel des soflern gewils uch der Reinigung ihrerAn-
Christlichen zugeführt sind doch die agen und Fähigkeiten“ (41315; Kursivset-

ZUN$ VO Kez:;) Und „auch aut die ıngeKirchenvater „fast alle grolse Polemiker
und fast immer auf Kampf eingestellt. Und bezogen“ (FS B5 ReZz.); auf Sach-
s1E führen den Kampf nicht 11ULI auf litera- und Menschen bezogen, formuliert
rischer ene s1e tretien für die Vernich- der VT „ES geht MI1r er iIm folgenden
Lung der Tempel, Altäre und Götterbilde den Nachwelıs, daß uch das äußerste
en (129) s.-Bas., In Is 9,228 (PG Mittel, nämlich die Zerstörung, nicht iıne

Art Gegenpo. ZUr Conversion darstellt,30,516D-517A) el ADIE Gesamt-
i1ne kulturfeindliche, unmenschliche Ge-he1it der Heiden) bildet iıne Fülle, ist Der

gleichsam tade Der V{ macht aus dem genkrafift, sondern lediglich iıne der mOg-
„fade“ eın „ungenielsbar”: „Die Fülle wird lichen Formen der Reinigung, die VO.  — den
(bei der Convers1on) NIC gemindert”, Denkern und euren jener Zeıt teilwel-
ber wird @  arAlte Kirche  135  wenn sie nicht abtrennbar ist vom Liba-  rung des „Convertiblen“ bedeutet (zum  „Nicht-convertiblen cf. weiter unten) —  non“: „Diese Erklärung gilt den Menschen,  denn das Konvertierte wird der Meinung  ihrer Hoffart und ihrer Heiligung, gilt in-  des Vf. nach ja dem höheren Ziel des  sofern gewiß auch der Reinigung ihrer An-  Christlichen zugeführt —, so sind doch die  lagen und Fähigkeiten“ (131, Kursivset-  zung vom Rez.). Und „auch auf die Dinge  Kirchenväter „fast alle große Polemiker  und fast immer auf Kampf eingestellt. Und  bezogen“ (131, K. v. Rez.), d. h. auf Sach-  sie führen den Kampf nicht nur auf litera-  werte und Menschen bezogen, formuliert  rischer Ebene: sie treten für die Vernich-  der Vf.: „Es geht mir daher im folgenden  tung der Tempel, Altäre und Götterbilder  um den Nachweis, daß auch das äußerste  ein“ (129);Ps:-Bas,; In Is.: 9228° (PG  Mittel, nämlich die Zerstörung, nicht eine  Art Gegenpol zur Conversion darstellt,  30,516D-517A) heißt es: „(Die Gesamt-  eine kulturfeindliche, unmenschliche Ge-  heit der Heiden) bildet eine Fülle, ist aber  gleichsam fade“. Der Vf. macht aus dem  genkraft, sondern lediglich eine der mög-  „fade“ ein „ungenießbar“: „Die Fülle wird  lichen Formen der Reinigung, die von den  (bei der Conversion) nicht gemindert“,  Denkern und Akteuren jener Zeit teilwei-  aber es wird „eßbar ..., was Zuvor unge-  se als Notwendigkeit angesehen wurde“  (131). Solcherlei Zeilen (und sie stehen  nießbar war“ (84f.). Wer das Christentum  als „Züchter“ versteht, Umwandlung als  nicht vereinzelt) in einem Land zu schrei-  „Eingriff von außen“, als nicht nur einma-  ben, in welchem Synagogen brannten  ligen „Schnitt“, der lehrt die harte Konse-  und immer noch bedroht sind, in einer  quenz, daß „sozusagen tote Schlacke  Zeit, in der muslimische Gotteshäuser ge-  (bleibt), die ausgeschieden werden muß,  schändet, Privathäuser angezündet wer-  den und Menschen sterben!? Der Vf. kann  damit die Umformung gelingen und selbst  eine totale, den Menschen und seine Kul-  doch nicht an die gewaltsame Vertreibung  tur umfassende, sein kann. Wenn man das  der Juden, an Plünderungen und zwangs-  ganze große Geschehen mit den Augen  weise Umwandlung jüdischer Synagogen  der Väter sieht ..., dann versteht sich, daß  zu Beginn des fünften Jahrhunderts in  auch nicht alles aus der Kultur, die durch  Alexandrien und anderen Orten des römi-  schen Reiches gedacht haben? Er wird  diese (heidnischen) Gewohnheiten ge-  schaffen oder geprägt ist, einfach beibe-  doch nicht auf das Beispiel der Hypatia an-  halten und mitgeführt werden kann.  spielen wollen, jener heidnischen („nicht-  Dann leuchtet ein, daß die Kultur von sol-  convertiblen“) Philosophin, die im Jahr  chen Elementen befreit werden muß, die  415 auf dem Höhepunkt der Auseinan-  ihrer Umformung entgegenwirken. Ich  dersetzungen zwischen Cyrill von Alex-  andrien und dem römischen Präfekten  sagte: reinigen, ausscheiden, befreien —  Orestes, mit dem sie regelmäßig in Kon-  das sind die Begriffe der Väter“ (130).  Wenn nicht schon viel früher, dann spä-  takt stand, von christlichen Horden ent-  testens hier schlägt beim Rez. der Zweifel  blößt und gesteinigt wurde (cf. den Kir-  in Widerspruch um. Die vorher bereits an  chenhistoriker Socr., Hist. eccl. VI 15).  vielen Stellen aufgekommene Skepsis an  Und doch dient dem Vf. als Beispiel der Hl.  der einseitigen Auswahl und Interpretati-  Martin von Tours, die „Tat eines Mannes,  der wie kein andrer die Verehrung seiner  on von Vätertexten (v. a. aus Laktanz,  Ambrosius,  Augustinus,  Prudentius,  Zeit und der folgenden Jahrhunderte er-  Minucius Felix) verbindet sich mit der Be-  hielt. Als St. Martin einst einen berühm-  streitung der hermeneutischen Richtig-  ten, alten Tempel niederbrannte, drohte  keit, aus antipaganen Worten der Väter  das Feuer auf ein benachbartes Haus über-  und manch kämpferischen, grausamen  zugreifen. Der Heilige eilte auf das Dach  und zum Teil barbarischen Taten von  dieses Hauses und warf sich den lodern-  Christen vor allem des ausgehenden vier-  den Flammen entgegen“ (133). „Was lehrt  ten und frühen fünften Jahrhunderts un-  uns diese Erzählung?“ fragt der Vf. Der hl.  mittelbar Leitlinien für den heutigen Um-  Martin, so denkt der Rez., lehrt doch si-  gang mit „Heiden“, also mit Menschen aus  cherlich nicht, daß auch heute Christen  Missionsländern und folglich mit Freun-  dem Heiligen nacheifern und anzünden,  was „nicht-convertibel“ ist. Und doch lau-  den und Zeitgenossen und ihren Kultur-  tet die bestürzende Antwort des Vf., daß  gütern, abzuleiten. Unbegreiflich aber ist,  daß damit nicht die Spitze der Schlußfol-  „Gott selbst jene große Unterscheidung  gerungen des Vf. erreicht ist! Die Chresis  anerkennt und heiligt. Der Kampf geht  wird nicht von Exzessen und Pogromen  gegen das Götzendienerische, gegen das  abgegrenzt. Statt dessen folgert der Vf. z.  im eigentlichen Sinne Heidnische, nicht  B. aus Ps.-Bas., In Is. 2,90 und dem Bild,  gegen Menschen und nicht gegen un-  daß „die Zeder bald zerbrochen (wird),  schuldige Dinge“ (133). Was aber sindWas UV'! UBSe>= als Notwendigkeit angesehen wurde“
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streıtung der hermeneutischen Richtig- ten, en Tempel niederbrannte, drohte
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„schuldige“ Dınge? Was mMu In au Be- Reinheit und des Gegenteils, der Verun-
OINMMEN geworden für die brachiale Um - reinigung.136  Literarische Berichte und Anzeigen  „schuldige“ Dinge? Was muß in Kauf ge-  Reinheit und des Gegenteils, der Verun-  nommen geworden für die brachiale Um-  reinigung:: : Ich sagte; die Stelle: gelte  wandlung für den höheren Zweck? Was  manchen als Muster christlichen Um-  geschieht mit „Elementen“, die sich vom  gangs mit der vorchristlichen Kultur. Und  Christentum nicht überzeugen lassen, die  ich füge hinzu: mit Recht, aber nicht we-  einen eigenen Heilsweg suchen und damit  gen angeblicher Großzügigkeit, Toleranz,  „nicht-convertibel“ sind? Wirkt sich auch  Konzilianz oder dergleichen —- Prudentius  bei ihnen die „Sprengkraft“ (134) der  ist genauso wenig ‘tolerant’ wie St. Am-  christlichen Chresis aus? „St. Martin zer-  brosius, St. Augustinus, St. Gregor oder  stört Tempel, schont aber Profanbauten;  sonst einer der Väter —, sondern weil hier  St. Augustin nimmt heidnische Kultplätze  das Prinzip der Reinigung und der Erhal-  in den Dienst der christlichen Religion,  tung des Gereinigten auf besonders klare  Ennodius und St. Gregor verfahren so mit  und gewissermaßen pointierte Art sich of-  ganzen  Heidentempeln,  Götterbilder  fenbart“ (149). Man erinnert sich an das  schließen sie aber alle aus. Das sind Varia-  Bild, das der Vf. von Julian Apostata zeich-  tionen desselben Prinzips. Wir können  net, der gegen das Christentum die „Ver-  seine Variabilität aber noch nach beiden  schiedenheit der Nationen nach ihren  Richtungen hin weiter verfolgen: In Rich-  körperlichen Merkmalen, nach ihrer völ-  tung einer Reinigung, die noch über die  kischen Eigenart und nationalen Kultur“  Zerstörung der Bauten und Bilder hinaus-  angeführt haben soll (24). Der Vf. resü-  geht; und in Richtung einer Reinigung,  miert aus Prudentius: „Die empfohlenen  welche sogar die heidnischen Kultbilder  Maßnahmen gründen nicht in einem kul-  bestehen läßt“ (144). Worauf erstreckt  turellen Patriotismus bloß weltlicher Art  sich die „Reinigung“, die über die Zerstö-  ... Es geht um das christliche Rom, um die  rung von Sachwerten hinausgeht? Der Vf.  Stadt ..., die zum Glauben an Christus  fährt fort: „Es versteht sich, daß solche Ex-  übergeht ... auf die Befreiung vom Göt-  treme nur unter besonderen historischen  zendienst läuft alles hinaus, ‚Rauch‘ 1äßt  und praktischen Umständen möglich sind,  an die Opfer denken. Wer sieht nicht, daß  aber es sind immer Anwendungen dessel-  hier sofort zu Beginn der Rede das Thema  ben Prinzips, und allein darauf kommt es uns  der notwendigen Reinigung der Kultur  hier an“ (144, K. v. Rez.). Auch wenn es in  angeschlagen wird?“ (149f.). In einer An-  einer Anmerkung heißt, daß der Vf. in Bd.  merkung auf Seite 150 heißt es: „Der Ge-  1128?2 „die Pflicht zur retorsio der gegne-  danke der Befleckung der Menschen und  rischen Waffen (lehrt), nach dem Vorbilde  der Kultur durch das Heidentum und die  Davids ..., der das Haupt des Goliath mit  dessen  Forderung nach Reinigung durchziehen  eigenem Schwert  abschlägt“  das Gedicht von Anfang an ... Was für die  (165'2!) und man dort tatsächlich latei-  ganze Stadt zu fordern ist ..., gilt auch für  nisch liest, was I 17 deutsch steht: „Die  den einzelnen Menschen und sein Ta-  profane Weisheit sei zu behandeln wie die  Jent.“  Kriegsgefangene ... Man dürfe sie erst zur  Man fragt sich, wie ein Vertreter der  Frau nehmen, nachdem man ihr Haare  Altertumswissenschaften  in solcherlei  und Nägel beschnitten hat“, will man  Apologetik und zum Teil Barbarei „das  nicht glauben, was man liest. In solchem  Überzeitliche und gewissermaßen Ak-  Zusammenhang gewinnen sogar Zitat-  tuelle“ sehen kann (161), eine heutige  ausschnitte aus Dokumenten des Zweiten  (Un-)Kulturpolitik. In der Tat kommt er  Vatikanischen Konzils eine zwiespältige  auf diese Problematik zu sprechen: „Uns  Aussage, wenn der Vf. sie entsprechend  ist die Überführung der Kunstwerke in  einleitet: „Die Notwendigkeit der Heilung,  die Museen so vertraut, daß wir uns in  Befreiung, Reinigung wird mehrmals  Prudentius’ Anweisungen gleichsam be-  theologisch begründet, auf tiefe und zu-  stätigt finden, so wenig vergleichbar die  gleich umfassende Art in folgenden Sät-  Maßnahmen in Wahrheit sind. Denn  zen: ‘Wir können zum neuen Leben nur  wenn der altchristliche Dichter die  hinzutreten, indem wir das alte in den Tod  Kunstwerke dem Götzendienst entzie-  hineingeben. Das gilt zunächst von Perso-  hen will, denkt er eben nicht an eine reli-  nen, dann aber auch von den verschiede-  giös indifferente Aktion zur Rettung be-  nen Gütern dieser Welt, die zugleich von  drohten Kulturgutes“ (151). Offensicht-  der Sünde des Menschen und von der Seg-  lich ist auch Prudentius’ Tun noch zu we-  nung Gottes gezeichnet sind: Alle haben  nig „hart“, entspricht nicht völlig jenem  nämlich gesündigt und ermangeln der  „Grundzug der Methode“, der „Abwei-  Herrlichkeit Gottes (Röm 3,23)’“ (170).  sung und Ausschaltung des Nicht-Con-  Zu Prud., per. 2,481/84 heißt es: „Hier  vertiblen aus dem Prozeß der Conversi-  finden wir Ausdrücke des Reinigens, der  on“ (151), das „wasauf ... (den) Gebieten  ZKG 106. Band 1995/1Ich die Stelle ge
wandlung Iür den höheren Zweck? Was manchen als uster christlichen Um-
geschieht mıiıt „Elementen“, die siıch VO. mıiıt der vorchristlichen Kultur: Und
Christentum NIC überzeugen lassen, die ich füge hinzu: miıt C ber nicht
einen eigenen eilsweg suchen un: damit gCI1 angeblicher Grofßzügigkeit, Toleranz,
„nicht-convertibel“ sind? Wirkt sich uch Konzilianz der dergleichen Prudentius
Del ihnen die „Sprengkralt“ (134) der 1st SCHAUsSO wenIi1g tolerant WI1e ST Am-
christlichen Chresis AI artın ZC1- Drosius, ST Augustinus, St Gregor der
STOT Tempel, schont Der Profanbauten: einer der ater sondern weil hier
ST ugustıin nımmt heidnische Kultplätze das Prinzıp der Reinigung un der Erhal-
In den Dienst der christlichen Religion, Lung des Gereinigten aut besonders klare
Ennodius und SE Gregor veriahren mıiıt un gewissermalsen pointierte Art sich of-
SaNZCH Heidentempeln, GOötterbilde fenbart“ 149) Man erinnert sich das
schließen SiIe ber alle au Das Sind Varla- Bild das der VT VO  - Julian Apostata zeich-
t1ionen desselben Prinzips. Wir können neT, der das Christentum die „Ver-
seine Variabilität ber noch nach beiden schiedenheit der Natıonen nach ihren
Richtungen hin weıter verfolgen: In iıch- körperlichen Merkmalen, nach ihrer voöl-
tung einer Reinigung, die noch über die kischen Eigenart und nationalen Kultur:
Zerstorung der Bauten un: Bilder hinaus- angeführt haben soll (24) Der VT resu-
geht; und In Richtung einer Reinigung, mlert aus Prudentius: - DIEe empfohlenenwelche die heidnischen Kultbilder Malsnahmen gründen N1IC. In einem kul-
bestehen Ar“ 144) Worauf erstreckt urellen Patrıotismus blofs weltlicher Art
sıch die „Reinigung”, die über die ZerstoO-136  Literarische Berichte und Anzeigen  „schuldige“ Dinge? Was muß in Kauf ge-  Reinheit und des Gegenteils, der Verun-  nommen geworden für die brachiale Um-  reinigung:: : Ich sagte; die Stelle: gelte  wandlung für den höheren Zweck? Was  manchen als Muster christlichen Um-  geschieht mit „Elementen“, die sich vom  gangs mit der vorchristlichen Kultur. Und  Christentum nicht überzeugen lassen, die  ich füge hinzu: mit Recht, aber nicht we-  einen eigenen Heilsweg suchen und damit  gen angeblicher Großzügigkeit, Toleranz,  „nicht-convertibel“ sind? Wirkt sich auch  Konzilianz oder dergleichen —- Prudentius  bei ihnen die „Sprengkraft“ (134) der  ist genauso wenig ‘tolerant’ wie St. Am-  christlichen Chresis aus? „St. Martin zer-  brosius, St. Augustinus, St. Gregor oder  stört Tempel, schont aber Profanbauten;  sonst einer der Väter —, sondern weil hier  St. Augustin nimmt heidnische Kultplätze  das Prinzip der Reinigung und der Erhal-  in den Dienst der christlichen Religion,  tung des Gereinigten auf besonders klare  Ennodius und St. Gregor verfahren so mit  und gewissermaßen pointierte Art sich of-  ganzen  Heidentempeln,  Götterbilder  fenbart“ (149). Man erinnert sich an das  schließen sie aber alle aus. Das sind Varia-  Bild, das der Vf. von Julian Apostata zeich-  tionen desselben Prinzips. Wir können  net, der gegen das Christentum die „Ver-  seine Variabilität aber noch nach beiden  schiedenheit der Nationen nach ihren  Richtungen hin weiter verfolgen: In Rich-  körperlichen Merkmalen, nach ihrer völ-  tung einer Reinigung, die noch über die  kischen Eigenart und nationalen Kultur“  Zerstörung der Bauten und Bilder hinaus-  angeführt haben soll (24). Der Vf. resü-  geht; und in Richtung einer Reinigung,  miert aus Prudentius: „Die empfohlenen  welche sogar die heidnischen Kultbilder  Maßnahmen gründen nicht in einem kul-  bestehen läßt“ (144). Worauf erstreckt  turellen Patriotismus bloß weltlicher Art  sich die „Reinigung“, die über die Zerstö-  ... Es geht um das christliche Rom, um die  rung von Sachwerten hinausgeht? Der Vf.  Stadt ..., die zum Glauben an Christus  fährt fort: „Es versteht sich, daß solche Ex-  übergeht ... auf die Befreiung vom Göt-  treme nur unter besonderen historischen  zendienst läuft alles hinaus, ‚Rauch‘ 1äßt  und praktischen Umständen möglich sind,  an die Opfer denken. Wer sieht nicht, daß  aber es sind immer Anwendungen dessel-  hier sofort zu Beginn der Rede das Thema  ben Prinzips, und allein darauf kommt es uns  der notwendigen Reinigung der Kultur  hier an“ (144, K. v. Rez.). Auch wenn es in  angeschlagen wird?“ (149f.). In einer An-  einer Anmerkung heißt, daß der Vf. in Bd.  merkung auf Seite 150 heißt es: „Der Ge-  1128?2 „die Pflicht zur retorsio der gegne-  danke der Befleckung der Menschen und  rischen Waffen (lehrt), nach dem Vorbilde  der Kultur durch das Heidentum und die  Davids ..., der das Haupt des Goliath mit  dessen  Forderung nach Reinigung durchziehen  eigenem Schwert  abschlägt“  das Gedicht von Anfang an ... Was für die  (165'2!) und man dort tatsächlich latei-  ganze Stadt zu fordern ist ..., gilt auch für  nisch liest, was I 17 deutsch steht: „Die  den einzelnen Menschen und sein Ta-  profane Weisheit sei zu behandeln wie die  Jent.“  Kriegsgefangene ... Man dürfe sie erst zur  Man fragt sich, wie ein Vertreter der  Frau nehmen, nachdem man ihr Haare  Altertumswissenschaften  in solcherlei  und Nägel beschnitten hat“, will man  Apologetik und zum Teil Barbarei „das  nicht glauben, was man liest. In solchem  Überzeitliche und gewissermaßen Ak-  Zusammenhang gewinnen sogar Zitat-  tuelle“ sehen kann (161), eine heutige  ausschnitte aus Dokumenten des Zweiten  (Un-)Kulturpolitik. In der Tat kommt er  Vatikanischen Konzils eine zwiespältige  auf diese Problematik zu sprechen: „Uns  Aussage, wenn der Vf. sie entsprechend  ist die Überführung der Kunstwerke in  einleitet: „Die Notwendigkeit der Heilung,  die Museen so vertraut, daß wir uns in  Befreiung, Reinigung wird mehrmals  Prudentius’ Anweisungen gleichsam be-  theologisch begründet, auf tiefe und zu-  stätigt finden, so wenig vergleichbar die  gleich umfassende Art in folgenden Sät-  Maßnahmen in Wahrheit sind. Denn  zen: ‘Wir können zum neuen Leben nur  wenn der altchristliche Dichter die  hinzutreten, indem wir das alte in den Tod  Kunstwerke dem Götzendienst entzie-  hineingeben. Das gilt zunächst von Perso-  hen will, denkt er eben nicht an eine reli-  nen, dann aber auch von den verschiede-  giös indifferente Aktion zur Rettung be-  nen Gütern dieser Welt, die zugleich von  drohten Kulturgutes“ (151). Offensicht-  der Sünde des Menschen und von der Seg-  lich ist auch Prudentius’ Tun noch zu we-  nung Gottes gezeichnet sind: Alle haben  nig „hart“, entspricht nicht völlig jenem  nämlich gesündigt und ermangeln der  „Grundzug der Methode“, der „Abwei-  Herrlichkeit Gottes (Röm 3,23)’“ (170).  sung und Ausschaltung des Nicht-Con-  Zu Prud., per. 2,481/84 heißt es: „Hier  vertiblen aus dem Prozeß der Conversi-  finden wir Ausdrücke des Reinigens, der  on“ (151), das „wasauf ... (den) Gebieten  ZKG 106. Band 1995/1ESs geht das christliiche Rom, die
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Davıds136  Literarische Berichte und Anzeigen  „schuldige“ Dinge? Was muß in Kauf ge-  Reinheit und des Gegenteils, der Verun-  nommen geworden für die brachiale Um-  reinigung:: : Ich sagte; die Stelle: gelte  wandlung für den höheren Zweck? Was  manchen als Muster christlichen Um-  geschieht mit „Elementen“, die sich vom  gangs mit der vorchristlichen Kultur. Und  Christentum nicht überzeugen lassen, die  ich füge hinzu: mit Recht, aber nicht we-  einen eigenen Heilsweg suchen und damit  gen angeblicher Großzügigkeit, Toleranz,  „nicht-convertibel“ sind? Wirkt sich auch  Konzilianz oder dergleichen —- Prudentius  bei ihnen die „Sprengkraft“ (134) der  ist genauso wenig ‘tolerant’ wie St. Am-  christlichen Chresis aus? „St. Martin zer-  brosius, St. Augustinus, St. Gregor oder  stört Tempel, schont aber Profanbauten;  sonst einer der Väter —, sondern weil hier  St. Augustin nimmt heidnische Kultplätze  das Prinzip der Reinigung und der Erhal-  in den Dienst der christlichen Religion,  tung des Gereinigten auf besonders klare  Ennodius und St. Gregor verfahren so mit  und gewissermaßen pointierte Art sich of-  ganzen  Heidentempeln,  Götterbilder  fenbart“ (149). Man erinnert sich an das  schließen sie aber alle aus. Das sind Varia-  Bild, das der Vf. von Julian Apostata zeich-  tionen desselben Prinzips. Wir können  net, der gegen das Christentum die „Ver-  seine Variabilität aber noch nach beiden  schiedenheit der Nationen nach ihren  Richtungen hin weiter verfolgen: In Rich-  körperlichen Merkmalen, nach ihrer völ-  tung einer Reinigung, die noch über die  kischen Eigenart und nationalen Kultur“  Zerstörung der Bauten und Bilder hinaus-  angeführt haben soll (24). Der Vf. resü-  geht; und in Richtung einer Reinigung,  miert aus Prudentius: „Die empfohlenen  welche sogar die heidnischen Kultbilder  Maßnahmen gründen nicht in einem kul-  bestehen läßt“ (144). Worauf erstreckt  turellen Patriotismus bloß weltlicher Art  sich die „Reinigung“, die über die Zerstö-  ... Es geht um das christliche Rom, um die  rung von Sachwerten hinausgeht? Der Vf.  Stadt ..., die zum Glauben an Christus  fährt fort: „Es versteht sich, daß solche Ex-  übergeht ... auf die Befreiung vom Göt-  treme nur unter besonderen historischen  zendienst läuft alles hinaus, ‚Rauch‘ 1äßt  und praktischen Umständen möglich sind,  an die Opfer denken. Wer sieht nicht, daß  aber es sind immer Anwendungen dessel-  hier sofort zu Beginn der Rede das Thema  ben Prinzips, und allein darauf kommt es uns  der notwendigen Reinigung der Kultur  hier an“ (144, K. v. Rez.). Auch wenn es in  angeschlagen wird?“ (149f.). In einer An-  einer Anmerkung heißt, daß der Vf. in Bd.  merkung auf Seite 150 heißt es: „Der Ge-  1128?2 „die Pflicht zur retorsio der gegne-  danke der Befleckung der Menschen und  rischen Waffen (lehrt), nach dem Vorbilde  der Kultur durch das Heidentum und die  Davids ..., der das Haupt des Goliath mit  dessen  Forderung nach Reinigung durchziehen  eigenem Schwert  abschlägt“  das Gedicht von Anfang an ... Was für die  (165'2!) und man dort tatsächlich latei-  ganze Stadt zu fordern ist ..., gilt auch für  nisch liest, was I 17 deutsch steht: „Die  den einzelnen Menschen und sein Ta-  profane Weisheit sei zu behandeln wie die  Jent.“  Kriegsgefangene ... Man dürfe sie erst zur  Man fragt sich, wie ein Vertreter der  Frau nehmen, nachdem man ihr Haare  Altertumswissenschaften  in solcherlei  und Nägel beschnitten hat“, will man  Apologetik und zum Teil Barbarei „das  nicht glauben, was man liest. In solchem  Überzeitliche und gewissermaßen Ak-  Zusammenhang gewinnen sogar Zitat-  tuelle“ sehen kann (161), eine heutige  ausschnitte aus Dokumenten des Zweiten  (Un-)Kulturpolitik. In der Tat kommt er  Vatikanischen Konzils eine zwiespältige  auf diese Problematik zu sprechen: „Uns  Aussage, wenn der Vf. sie entsprechend  ist die Überführung der Kunstwerke in  einleitet: „Die Notwendigkeit der Heilung,  die Museen so vertraut, daß wir uns in  Befreiung, Reinigung wird mehrmals  Prudentius’ Anweisungen gleichsam be-  theologisch begründet, auf tiefe und zu-  stätigt finden, so wenig vergleichbar die  gleich umfassende Art in folgenden Sät-  Maßnahmen in Wahrheit sind. Denn  zen: ‘Wir können zum neuen Leben nur  wenn der altchristliche Dichter die  hinzutreten, indem wir das alte in den Tod  Kunstwerke dem Götzendienst entzie-  hineingeben. Das gilt zunächst von Perso-  hen will, denkt er eben nicht an eine reli-  nen, dann aber auch von den verschiede-  giös indifferente Aktion zur Rettung be-  nen Gütern dieser Welt, die zugleich von  drohten Kulturgutes“ (151). Offensicht-  der Sünde des Menschen und von der Seg-  lich ist auch Prudentius’ Tun noch zu we-  nung Gottes gezeichnet sind: Alle haben  nig „hart“, entspricht nicht völlig jenem  nämlich gesündigt und ermangeln der  „Grundzug der Methode“, der „Abwei-  Herrlichkeit Gottes (Röm 3,23)’“ (170).  sung und Ausschaltung des Nicht-Con-  Zu Prud., per. 2,481/84 heißt es: „Hier  vertiblen aus dem Prozeß der Conversi-  finden wir Ausdrücke des Reinigens, der  on“ (151), das „wasauf ... (den) Gebieten  ZKG 106. Band 1995/1der das aup des Goliath mıit
dessen
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eigenem chwert abschlägt“ das Gedicht VO  3 Anfang136  Literarische Berichte und Anzeigen  „schuldige“ Dinge? Was muß in Kauf ge-  Reinheit und des Gegenteils, der Verun-  nommen geworden für die brachiale Um-  reinigung:: : Ich sagte; die Stelle: gelte  wandlung für den höheren Zweck? Was  manchen als Muster christlichen Um-  geschieht mit „Elementen“, die sich vom  gangs mit der vorchristlichen Kultur. Und  Christentum nicht überzeugen lassen, die  ich füge hinzu: mit Recht, aber nicht we-  einen eigenen Heilsweg suchen und damit  gen angeblicher Großzügigkeit, Toleranz,  „nicht-convertibel“ sind? Wirkt sich auch  Konzilianz oder dergleichen —- Prudentius  bei ihnen die „Sprengkraft“ (134) der  ist genauso wenig ‘tolerant’ wie St. Am-  christlichen Chresis aus? „St. Martin zer-  brosius, St. Augustinus, St. Gregor oder  stört Tempel, schont aber Profanbauten;  sonst einer der Väter —, sondern weil hier  St. Augustin nimmt heidnische Kultplätze  das Prinzip der Reinigung und der Erhal-  in den Dienst der christlichen Religion,  tung des Gereinigten auf besonders klare  Ennodius und St. Gregor verfahren so mit  und gewissermaßen pointierte Art sich of-  ganzen  Heidentempeln,  Götterbilder  fenbart“ (149). Man erinnert sich an das  schließen sie aber alle aus. Das sind Varia-  Bild, das der Vf. von Julian Apostata zeich-  tionen desselben Prinzips. Wir können  net, der gegen das Christentum die „Ver-  seine Variabilität aber noch nach beiden  schiedenheit der Nationen nach ihren  Richtungen hin weiter verfolgen: In Rich-  körperlichen Merkmalen, nach ihrer völ-  tung einer Reinigung, die noch über die  kischen Eigenart und nationalen Kultur“  Zerstörung der Bauten und Bilder hinaus-  angeführt haben soll (24). Der Vf. resü-  geht; und in Richtung einer Reinigung,  miert aus Prudentius: „Die empfohlenen  welche sogar die heidnischen Kultbilder  Maßnahmen gründen nicht in einem kul-  bestehen läßt“ (144). Worauf erstreckt  turellen Patriotismus bloß weltlicher Art  sich die „Reinigung“, die über die Zerstö-  ... Es geht um das christliche Rom, um die  rung von Sachwerten hinausgeht? Der Vf.  Stadt ..., die zum Glauben an Christus  fährt fort: „Es versteht sich, daß solche Ex-  übergeht ... auf die Befreiung vom Göt-  treme nur unter besonderen historischen  zendienst läuft alles hinaus, ‚Rauch‘ 1äßt  und praktischen Umständen möglich sind,  an die Opfer denken. Wer sieht nicht, daß  aber es sind immer Anwendungen dessel-  hier sofort zu Beginn der Rede das Thema  ben Prinzips, und allein darauf kommt es uns  der notwendigen Reinigung der Kultur  hier an“ (144, K. v. Rez.). Auch wenn es in  angeschlagen wird?“ (149f.). In einer An-  einer Anmerkung heißt, daß der Vf. in Bd.  merkung auf Seite 150 heißt es: „Der Ge-  1128?2 „die Pflicht zur retorsio der gegne-  danke der Befleckung der Menschen und  rischen Waffen (lehrt), nach dem Vorbilde  der Kultur durch das Heidentum und die  Davids ..., der das Haupt des Goliath mit  dessen  Forderung nach Reinigung durchziehen  eigenem Schwert  abschlägt“  das Gedicht von Anfang an ... Was für die  (165'2!) und man dort tatsächlich latei-  ganze Stadt zu fordern ist ..., gilt auch für  nisch liest, was I 17 deutsch steht: „Die  den einzelnen Menschen und sein Ta-  profane Weisheit sei zu behandeln wie die  Jent.“  Kriegsgefangene ... Man dürfe sie erst zur  Man fragt sich, wie ein Vertreter der  Frau nehmen, nachdem man ihr Haare  Altertumswissenschaften  in solcherlei  und Nägel beschnitten hat“, will man  Apologetik und zum Teil Barbarei „das  nicht glauben, was man liest. In solchem  Überzeitliche und gewissermaßen Ak-  Zusammenhang gewinnen sogar Zitat-  tuelle“ sehen kann (161), eine heutige  ausschnitte aus Dokumenten des Zweiten  (Un-)Kulturpolitik. In der Tat kommt er  Vatikanischen Konzils eine zwiespältige  auf diese Problematik zu sprechen: „Uns  Aussage, wenn der Vf. sie entsprechend  ist die Überführung der Kunstwerke in  einleitet: „Die Notwendigkeit der Heilung,  die Museen so vertraut, daß wir uns in  Befreiung, Reinigung wird mehrmals  Prudentius’ Anweisungen gleichsam be-  theologisch begründet, auf tiefe und zu-  stätigt finden, so wenig vergleichbar die  gleich umfassende Art in folgenden Sät-  Maßnahmen in Wahrheit sind. Denn  zen: ‘Wir können zum neuen Leben nur  wenn der altchristliche Dichter die  hinzutreten, indem wir das alte in den Tod  Kunstwerke dem Götzendienst entzie-  hineingeben. Das gilt zunächst von Perso-  hen will, denkt er eben nicht an eine reli-  nen, dann aber auch von den verschiede-  giös indifferente Aktion zur Rettung be-  nen Gütern dieser Welt, die zugleich von  drohten Kulturgutes“ (151). Offensicht-  der Sünde des Menschen und von der Seg-  lich ist auch Prudentius’ Tun noch zu we-  nung Gottes gezeichnet sind: Alle haben  nig „hart“, entspricht nicht völlig jenem  nämlich gesündigt und ermangeln der  „Grundzug der Methode“, der „Abwei-  Herrlichkeit Gottes (Röm 3,23)’“ (170).  sung und Ausschaltung des Nicht-Con-  Zu Prud., per. 2,481/84 heißt es: „Hier  vertiblen aus dem Prozeß der Conversi-  finden wir Ausdrücke des Reinigens, der  on“ (151), das „wasauf ... (den) Gebieten  ZKG 106. Band 1995/1Was tür die

165121 un INan dort tatsächlich latel- IL ordern 1st136  Literarische Berichte und Anzeigen  „schuldige“ Dinge? Was muß in Kauf ge-  Reinheit und des Gegenteils, der Verun-  nommen geworden für die brachiale Um-  reinigung:: : Ich sagte; die Stelle: gelte  wandlung für den höheren Zweck? Was  manchen als Muster christlichen Um-  geschieht mit „Elementen“, die sich vom  gangs mit der vorchristlichen Kultur. Und  Christentum nicht überzeugen lassen, die  ich füge hinzu: mit Recht, aber nicht we-  einen eigenen Heilsweg suchen und damit  gen angeblicher Großzügigkeit, Toleranz,  „nicht-convertibel“ sind? Wirkt sich auch  Konzilianz oder dergleichen —- Prudentius  bei ihnen die „Sprengkraft“ (134) der  ist genauso wenig ‘tolerant’ wie St. Am-  christlichen Chresis aus? „St. Martin zer-  brosius, St. Augustinus, St. Gregor oder  stört Tempel, schont aber Profanbauten;  sonst einer der Väter —, sondern weil hier  St. Augustin nimmt heidnische Kultplätze  das Prinzip der Reinigung und der Erhal-  in den Dienst der christlichen Religion,  tung des Gereinigten auf besonders klare  Ennodius und St. Gregor verfahren so mit  und gewissermaßen pointierte Art sich of-  ganzen  Heidentempeln,  Götterbilder  fenbart“ (149). Man erinnert sich an das  schließen sie aber alle aus. Das sind Varia-  Bild, das der Vf. von Julian Apostata zeich-  tionen desselben Prinzips. Wir können  net, der gegen das Christentum die „Ver-  seine Variabilität aber noch nach beiden  schiedenheit der Nationen nach ihren  Richtungen hin weiter verfolgen: In Rich-  körperlichen Merkmalen, nach ihrer völ-  tung einer Reinigung, die noch über die  kischen Eigenart und nationalen Kultur“  Zerstörung der Bauten und Bilder hinaus-  angeführt haben soll (24). Der Vf. resü-  geht; und in Richtung einer Reinigung,  miert aus Prudentius: „Die empfohlenen  welche sogar die heidnischen Kultbilder  Maßnahmen gründen nicht in einem kul-  bestehen läßt“ (144). Worauf erstreckt  turellen Patriotismus bloß weltlicher Art  sich die „Reinigung“, die über die Zerstö-  ... Es geht um das christliche Rom, um die  rung von Sachwerten hinausgeht? Der Vf.  Stadt ..., die zum Glauben an Christus  fährt fort: „Es versteht sich, daß solche Ex-  übergeht ... auf die Befreiung vom Göt-  treme nur unter besonderen historischen  zendienst läuft alles hinaus, ‚Rauch‘ 1äßt  und praktischen Umständen möglich sind,  an die Opfer denken. Wer sieht nicht, daß  aber es sind immer Anwendungen dessel-  hier sofort zu Beginn der Rede das Thema  ben Prinzips, und allein darauf kommt es uns  der notwendigen Reinigung der Kultur  hier an“ (144, K. v. Rez.). Auch wenn es in  angeschlagen wird?“ (149f.). In einer An-  einer Anmerkung heißt, daß der Vf. in Bd.  merkung auf Seite 150 heißt es: „Der Ge-  1128?2 „die Pflicht zur retorsio der gegne-  danke der Befleckung der Menschen und  rischen Waffen (lehrt), nach dem Vorbilde  der Kultur durch das Heidentum und die  Davids ..., der das Haupt des Goliath mit  dessen  Forderung nach Reinigung durchziehen  eigenem Schwert  abschlägt“  das Gedicht von Anfang an ... Was für die  (165'2!) und man dort tatsächlich latei-  ganze Stadt zu fordern ist ..., gilt auch für  nisch liest, was I 17 deutsch steht: „Die  den einzelnen Menschen und sein Ta-  profane Weisheit sei zu behandeln wie die  Jent.“  Kriegsgefangene ... Man dürfe sie erst zur  Man fragt sich, wie ein Vertreter der  Frau nehmen, nachdem man ihr Haare  Altertumswissenschaften  in solcherlei  und Nägel beschnitten hat“, will man  Apologetik und zum Teil Barbarei „das  nicht glauben, was man liest. In solchem  Überzeitliche und gewissermaßen Ak-  Zusammenhang gewinnen sogar Zitat-  tuelle“ sehen kann (161), eine heutige  ausschnitte aus Dokumenten des Zweiten  (Un-)Kulturpolitik. In der Tat kommt er  Vatikanischen Konzils eine zwiespältige  auf diese Problematik zu sprechen: „Uns  Aussage, wenn der Vf. sie entsprechend  ist die Überführung der Kunstwerke in  einleitet: „Die Notwendigkeit der Heilung,  die Museen so vertraut, daß wir uns in  Befreiung, Reinigung wird mehrmals  Prudentius’ Anweisungen gleichsam be-  theologisch begründet, auf tiefe und zu-  stätigt finden, so wenig vergleichbar die  gleich umfassende Art in folgenden Sät-  Maßnahmen in Wahrheit sind. Denn  zen: ‘Wir können zum neuen Leben nur  wenn der altchristliche Dichter die  hinzutreten, indem wir das alte in den Tod  Kunstwerke dem Götzendienst entzie-  hineingeben. Das gilt zunächst von Perso-  hen will, denkt er eben nicht an eine reli-  nen, dann aber auch von den verschiede-  giös indifferente Aktion zur Rettung be-  nen Gütern dieser Welt, die zugleich von  drohten Kulturgutes“ (151). Offensicht-  der Sünde des Menschen und von der Seg-  lich ist auch Prudentius’ Tun noch zu we-  nung Gottes gezeichnet sind: Alle haben  nig „hart“, entspricht nicht völlig jenem  nämlich gesündigt und ermangeln der  „Grundzug der Methode“, der „Abwei-  Herrlichkeit Gottes (Röm 3,23)’“ (170).  sung und Ausschaltung des Nicht-Con-  Zu Prud., per. 2,481/84 heißt es: „Hier  vertiblen aus dem Prozeß der Conversi-  finden wir Ausdrücke des Reinigens, der  on“ (151), das „wasauf ... (den) Gebieten  ZKG 106. Band 1995/1gilt uch für
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Kriegsgefangene136  Literarische Berichte und Anzeigen  „schuldige“ Dinge? Was muß in Kauf ge-  Reinheit und des Gegenteils, der Verun-  nommen geworden für die brachiale Um-  reinigung:: : Ich sagte; die Stelle: gelte  wandlung für den höheren Zweck? Was  manchen als Muster christlichen Um-  geschieht mit „Elementen“, die sich vom  gangs mit der vorchristlichen Kultur. Und  Christentum nicht überzeugen lassen, die  ich füge hinzu: mit Recht, aber nicht we-  einen eigenen Heilsweg suchen und damit  gen angeblicher Großzügigkeit, Toleranz,  „nicht-convertibel“ sind? Wirkt sich auch  Konzilianz oder dergleichen —- Prudentius  bei ihnen die „Sprengkraft“ (134) der  ist genauso wenig ‘tolerant’ wie St. Am-  christlichen Chresis aus? „St. Martin zer-  brosius, St. Augustinus, St. Gregor oder  stört Tempel, schont aber Profanbauten;  sonst einer der Väter —, sondern weil hier  St. Augustin nimmt heidnische Kultplätze  das Prinzip der Reinigung und der Erhal-  in den Dienst der christlichen Religion,  tung des Gereinigten auf besonders klare  Ennodius und St. Gregor verfahren so mit  und gewissermaßen pointierte Art sich of-  ganzen  Heidentempeln,  Götterbilder  fenbart“ (149). Man erinnert sich an das  schließen sie aber alle aus. Das sind Varia-  Bild, das der Vf. von Julian Apostata zeich-  tionen desselben Prinzips. Wir können  net, der gegen das Christentum die „Ver-  seine Variabilität aber noch nach beiden  schiedenheit der Nationen nach ihren  Richtungen hin weiter verfolgen: In Rich-  körperlichen Merkmalen, nach ihrer völ-  tung einer Reinigung, die noch über die  kischen Eigenart und nationalen Kultur“  Zerstörung der Bauten und Bilder hinaus-  angeführt haben soll (24). Der Vf. resü-  geht; und in Richtung einer Reinigung,  miert aus Prudentius: „Die empfohlenen  welche sogar die heidnischen Kultbilder  Maßnahmen gründen nicht in einem kul-  bestehen läßt“ (144). Worauf erstreckt  turellen Patriotismus bloß weltlicher Art  sich die „Reinigung“, die über die Zerstö-  ... Es geht um das christliche Rom, um die  rung von Sachwerten hinausgeht? Der Vf.  Stadt ..., die zum Glauben an Christus  fährt fort: „Es versteht sich, daß solche Ex-  übergeht ... auf die Befreiung vom Göt-  treme nur unter besonderen historischen  zendienst läuft alles hinaus, ‚Rauch‘ 1äßt  und praktischen Umständen möglich sind,  an die Opfer denken. Wer sieht nicht, daß  aber es sind immer Anwendungen dessel-  hier sofort zu Beginn der Rede das Thema  ben Prinzips, und allein darauf kommt es uns  der notwendigen Reinigung der Kultur  hier an“ (144, K. v. Rez.). Auch wenn es in  angeschlagen wird?“ (149f.). In einer An-  einer Anmerkung heißt, daß der Vf. in Bd.  merkung auf Seite 150 heißt es: „Der Ge-  1128?2 „die Pflicht zur retorsio der gegne-  danke der Befleckung der Menschen und  rischen Waffen (lehrt), nach dem Vorbilde  der Kultur durch das Heidentum und die  Davids ..., der das Haupt des Goliath mit  dessen  Forderung nach Reinigung durchziehen  eigenem Schwert  abschlägt“  das Gedicht von Anfang an ... Was für die  (165'2!) und man dort tatsächlich latei-  ganze Stadt zu fordern ist ..., gilt auch für  nisch liest, was I 17 deutsch steht: „Die  den einzelnen Menschen und sein Ta-  profane Weisheit sei zu behandeln wie die  Jent.“  Kriegsgefangene ... Man dürfe sie erst zur  Man fragt sich, wie ein Vertreter der  Frau nehmen, nachdem man ihr Haare  Altertumswissenschaften  in solcherlei  und Nägel beschnitten hat“, will man  Apologetik und zum Teil Barbarei „das  nicht glauben, was man liest. In solchem  Überzeitliche und gewissermaßen Ak-  Zusammenhang gewinnen sogar Zitat-  tuelle“ sehen kann (161), eine heutige  ausschnitte aus Dokumenten des Zweiten  (Un-)Kulturpolitik. In der Tat kommt er  Vatikanischen Konzils eine zwiespältige  auf diese Problematik zu sprechen: „Uns  Aussage, wenn der Vf. sie entsprechend  ist die Überführung der Kunstwerke in  einleitet: „Die Notwendigkeit der Heilung,  die Museen so vertraut, daß wir uns in  Befreiung, Reinigung wird mehrmals  Prudentius’ Anweisungen gleichsam be-  theologisch begründet, auf tiefe und zu-  stätigt finden, so wenig vergleichbar die  gleich umfassende Art in folgenden Sät-  Maßnahmen in Wahrheit sind. Denn  zen: ‘Wir können zum neuen Leben nur  wenn der altchristliche Dichter die  hinzutreten, indem wir das alte in den Tod  Kunstwerke dem Götzendienst entzie-  hineingeben. Das gilt zunächst von Perso-  hen will, denkt er eben nicht an eine reli-  nen, dann aber auch von den verschiede-  giös indifferente Aktion zur Rettung be-  nen Gütern dieser Welt, die zugleich von  drohten Kulturgutes“ (151). Offensicht-  der Sünde des Menschen und von der Seg-  lich ist auch Prudentius’ Tun noch zu we-  nung Gottes gezeichnet sind: Alle haben  nig „hart“, entspricht nicht völlig jenem  nämlich gesündigt und ermangeln der  „Grundzug der Methode“, der „Abwei-  Herrlichkeit Gottes (Röm 3,23)’“ (170).  sung und Ausschaltung des Nicht-Con-  Zu Prud., per. 2,481/84 heißt es: „Hier  vertiblen aus dem Prozeß der Conversi-  finden wir Ausdrücke des Reinigens, der  on“ (151), das „wasauf ... (den) Gebieten  ZKG 106. Band 1995/1Man dürfe S1e TSI ZUT Man rag sich, WI1E eın Vertreter der
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WE ‘Wir können ZU en I11UTFr WEe1n der altchristliche Dichter die
hinzutreten, indem WIT das alte 1ın den Tod Kunstwerke dem GOtzendiens entzle-
hineingeben. Das gilt zunächst VOo  a Perso- hen will, denkt ben N1IC ıne reli-
HE, dann ber uch VO  . den verschiede- 105 indifferente Aktion ZUT Rettung be-
1E  ; Gutern dieser Welt, die zugleich VOoO  - drohten Kulturgutes“ (15 Offensicht-
der un:! des Menschen un VO.  - der Seg- ich 1st uch Prudentius’ TIun noch
HNUNg Gottes gezeichnet Sind: JHie haben nıg ar' entspricht nicht völlig jenemnämlich gesündigt und ermangeln der „Grundzug der Methode“, der PE  wWel-
Herrlichkeit Gottes Rom 323 (170) SUuNg und Ausschaltung des ICHt=-EDON-

Zu Prg PCL, 2,481/84 el. „Hier vertiblen AduUs dem Prozeß der Conversi-
inden WIr usdrücke des Reinigens, der (15 das SC  d auf136  Literarische Berichte und Anzeigen  „schuldige“ Dinge? Was muß in Kauf ge-  Reinheit und des Gegenteils, der Verun-  nommen geworden für die brachiale Um-  reinigung:: : Ich sagte; die Stelle: gelte  wandlung für den höheren Zweck? Was  manchen als Muster christlichen Um-  geschieht mit „Elementen“, die sich vom  gangs mit der vorchristlichen Kultur. Und  Christentum nicht überzeugen lassen, die  ich füge hinzu: mit Recht, aber nicht we-  einen eigenen Heilsweg suchen und damit  gen angeblicher Großzügigkeit, Toleranz,  „nicht-convertibel“ sind? Wirkt sich auch  Konzilianz oder dergleichen —- Prudentius  bei ihnen die „Sprengkraft“ (134) der  ist genauso wenig ‘tolerant’ wie St. Am-  christlichen Chresis aus? „St. Martin zer-  brosius, St. Augustinus, St. Gregor oder  stört Tempel, schont aber Profanbauten;  sonst einer der Väter —, sondern weil hier  St. Augustin nimmt heidnische Kultplätze  das Prinzip der Reinigung und der Erhal-  in den Dienst der christlichen Religion,  tung des Gereinigten auf besonders klare  Ennodius und St. Gregor verfahren so mit  und gewissermaßen pointierte Art sich of-  ganzen  Heidentempeln,  Götterbilder  fenbart“ (149). Man erinnert sich an das  schließen sie aber alle aus. Das sind Varia-  Bild, das der Vf. von Julian Apostata zeich-  tionen desselben Prinzips. Wir können  net, der gegen das Christentum die „Ver-  seine Variabilität aber noch nach beiden  schiedenheit der Nationen nach ihren  Richtungen hin weiter verfolgen: In Rich-  körperlichen Merkmalen, nach ihrer völ-  tung einer Reinigung, die noch über die  kischen Eigenart und nationalen Kultur“  Zerstörung der Bauten und Bilder hinaus-  angeführt haben soll (24). Der Vf. resü-  geht; und in Richtung einer Reinigung,  miert aus Prudentius: „Die empfohlenen  welche sogar die heidnischen Kultbilder  Maßnahmen gründen nicht in einem kul-  bestehen läßt“ (144). Worauf erstreckt  turellen Patriotismus bloß weltlicher Art  sich die „Reinigung“, die über die Zerstö-  ... Es geht um das christliche Rom, um die  rung von Sachwerten hinausgeht? Der Vf.  Stadt ..., die zum Glauben an Christus  fährt fort: „Es versteht sich, daß solche Ex-  übergeht ... auf die Befreiung vom Göt-  treme nur unter besonderen historischen  zendienst läuft alles hinaus, ‚Rauch‘ 1äßt  und praktischen Umständen möglich sind,  an die Opfer denken. Wer sieht nicht, daß  aber es sind immer Anwendungen dessel-  hier sofort zu Beginn der Rede das Thema  ben Prinzips, und allein darauf kommt es uns  der notwendigen Reinigung der Kultur  hier an“ (144, K. v. Rez.). Auch wenn es in  angeschlagen wird?“ (149f.). In einer An-  einer Anmerkung heißt, daß der Vf. in Bd.  merkung auf Seite 150 heißt es: „Der Ge-  1128?2 „die Pflicht zur retorsio der gegne-  danke der Befleckung der Menschen und  rischen Waffen (lehrt), nach dem Vorbilde  der Kultur durch das Heidentum und die  Davids ..., der das Haupt des Goliath mit  dessen  Forderung nach Reinigung durchziehen  eigenem Schwert  abschlägt“  das Gedicht von Anfang an ... Was für die  (165'2!) und man dort tatsächlich latei-  ganze Stadt zu fordern ist ..., gilt auch für  nisch liest, was I 17 deutsch steht: „Die  den einzelnen Menschen und sein Ta-  profane Weisheit sei zu behandeln wie die  Jent.“  Kriegsgefangene ... Man dürfe sie erst zur  Man fragt sich, wie ein Vertreter der  Frau nehmen, nachdem man ihr Haare  Altertumswissenschaften  in solcherlei  und Nägel beschnitten hat“, will man  Apologetik und zum Teil Barbarei „das  nicht glauben, was man liest. In solchem  Überzeitliche und gewissermaßen Ak-  Zusammenhang gewinnen sogar Zitat-  tuelle“ sehen kann (161), eine heutige  ausschnitte aus Dokumenten des Zweiten  (Un-)Kulturpolitik. In der Tat kommt er  Vatikanischen Konzils eine zwiespältige  auf diese Problematik zu sprechen: „Uns  Aussage, wenn der Vf. sie entsprechend  ist die Überführung der Kunstwerke in  einleitet: „Die Notwendigkeit der Heilung,  die Museen so vertraut, daß wir uns in  Befreiung, Reinigung wird mehrmals  Prudentius’ Anweisungen gleichsam be-  theologisch begründet, auf tiefe und zu-  stätigt finden, so wenig vergleichbar die  gleich umfassende Art in folgenden Sät-  Maßnahmen in Wahrheit sind. Denn  zen: ‘Wir können zum neuen Leben nur  wenn der altchristliche Dichter die  hinzutreten, indem wir das alte in den Tod  Kunstwerke dem Götzendienst entzie-  hineingeben. Das gilt zunächst von Perso-  hen will, denkt er eben nicht an eine reli-  nen, dann aber auch von den verschiede-  giös indifferente Aktion zur Rettung be-  nen Gütern dieser Welt, die zugleich von  drohten Kulturgutes“ (151). Offensicht-  der Sünde des Menschen und von der Seg-  lich ist auch Prudentius’ Tun noch zu we-  nung Gottes gezeichnet sind: Alle haben  nig „hart“, entspricht nicht völlig jenem  nämlich gesündigt und ermangeln der  „Grundzug der Methode“, der „Abwei-  Herrlichkeit Gottes (Röm 3,23)’“ (170).  sung und Ausschaltung des Nicht-Con-  Zu Prud., per. 2,481/84 heißt es: „Hier  vertiblen aus dem Prozeß der Conversi-  finden wir Ausdrücke des Reinigens, der  on“ (151), das „wasauf ... (den) Gebieten  ZKG 106. Band 1995/1(den) Gebieten
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der Kultur eıisten Wa  — Der besondere allerdings, der sich glücklich SC  zte,
Nachteil olcher Vergleiche (der ZerstoO- „nicht In einer olchen Zeıt eben
rungsch der Kultbilder USW.) liegt darın, scheint dem VT „sehr zweilelhafit“, ob
daß S1€e uUu1l$s die christliche Chresis In einer solche Zeıten nicht gekommen sind (60  —
recht gewaltsamen Weise vorführern, de- Die Absicht des ViIis ist C5S, eın leiden-
IC  - Ergebnis vielleicht nicht immer voll schaftliıches Plädoyer vorzulegen für die
befriedigt“ 154{.). Demnach ist nıcht die Abkehr VO  . einer glaubenstoleranten
Gewalt das für den Vi Unbefriedigende, Haltung, die In alscher Interpretation
sondern bedauert lediglich, dals christ- der okumente des Zweıten Vatikanıi-
liche Gewaltakte N1IC immer ZU schen Konzils und Mil$achtung un
friedenstellenden, radikalen Ziel geführt 1n Nnkenntnis der Theologie der Kirchen-
en Das antheon wirkt aul ihn vater innerhalb der (katholischen) MIi1sS-
„kaum als christliches Kirchengebäude“, sionstheologie eingerissen ist DIie persön-
Sen leicht IC und Erinnerung auf liche Einschätzung, die Sprache un: der
das, W äas einst SCWESCH, der weckt die Inhalt dieses Buches sind oft nicht wel-
Neugierde erlahren, Waäas einst we- deutig, sondern streckenweise eindeu-

se1n könnte“ (154) wohl t1g, da S1€e unftalslich sind.
besser, dem Erdboden gleich gemacht, Cambridge Aarkus Vinzent
Raum geben sollen für ine katholische
Kathedrale? Den ernsien und bitteren
Worten Hebbels kann „eine gewIlsse
virtuelle Richtigkeit kaum abspre- Ralph Hennings: Der Brie  eCNSE,: zwischen
chen) WE dieser über das antheon Augustinus UnHıeronymus und ihr Streıit
schreibt „Dennoch omm MI1r VOTL, als den Kanon des en Testaments

und die Auslegung VO  ® Ga 1—-14hätt’ [119a erschlag’nen Titanen ach
dem Tode das KTEUZ noch auft die Stirne N TE Supplements Vigiliae Christianae
gebrannt“ (154) In seiner Zusammen- Formerly Philosophia Patrum. Jlexts
lassung greiit der V{1. nochmals das Be1- an Studies of arly Christian Life an
spie des Martın aut „Wiır können anguage 21y Leiden New ork

Köln (E Brill) 1994, Da 395 S, Lnhinzufügen: uch solche Malßnahmen
der frühen Kirche, die Ul heute hart gebs ISBN 90-04-09840-2
scheinenAlte Kirche  137  der Kultur zu leisten war. Der besondere  allerdings, der sich glücklich schätzte,  Nachteil solcher Vergleiche (der Zerstö-  „nicht in einer solchen Zeit zu leben“,  rungen der Kultbilder usw.) liegt darin,  scheint es dem Vf. „sehr zweifelhaft“, ob  daß sie uns die christliche Chresis in einer  solche Zeiten nicht gekommen sind (60).  recht gewaltsamen Weise vorführen, de-  Die Absicht des Vfs. ist es, ein leiden-  ren Ergebnis vielleicht nicht immer voll  schaftliches Plädoyer vorzulegen für die  befriedigt“ (154f.). Demnach ist nicht die  Abkehr von einer glaubenstoleranten  Gewalt das für den Vf. Unbefriedigende,  Haltung, die s. E. in falscher Interpretation  sondern er bedauert lediglich, daß christ-  der Dokumente des Zweiten Vatikani-  liche Gewaltakte nicht immer zum zu-  schen Konzils und unter Mißachtung und  friedenstellenden, radikalen Ziel geführt  in Unkenntnis der Theologie der Kirchen-  haben. Das Pantheon wirkt auf ihn  väter innerhalb der (katholischen) Mis-  „kaum als christliches Kirchengebäude“,  sionstheologie eingerissen ist. Die persön-  „es lenkt leicht Blick und Erinnerung auf  liche Einschätzung, die Sprache und der  das, was es einst gewesen, oder weckt die  Inhalt dieses Buches sind oft nicht zwei-  Neugierde zu erfahren, was es einst ge-  deutig, sondern streckenweise so eindeu-  wesen sein könnte“ (154). Hätte es wohl  tig, daß sie unfaßlich sind.  besser, dem Erdboden gleich gemacht,  Cambridge  Markus Vinzent  Raum geben sollen für eine katholische  Kathedrale? Den ernsten und bitteren  Worten Hebbels kann er „eine gewisse  virtuelle Richtigkeit  kaum  (abspre-  Ralph Hennings: Der Briefwechsel zwischen  chen)“, wenn dieser über das Pantheon  Augustinus und Hieronymus undihr Streit  schreibt: „Dennoch kommt es mir vor, als  um den Kanon des Alten Testaments  und die Auslegung von Gal. 2,11-14  hätt’' man erschlag’nen Titanen / Nach  dem Tode das Kreuz noch auf die Stirne  (= Supplements to Vigiliae Christianae.  gebrannt“ (154). In seiner Zusammen-  Formerly Philosophia Patrum. Texts  fassung greift der Vf. nochmals das Bei-  and Studies of Early Christian Life and  spiel des Hl. Martin auf: „Wir können  Language 21), Leiden — New York —-  Köln {E. J. Brill) 1994, 11, 395 S., Ln.  hinzufügen: auch solche Maßnahmen  der frühen Kirche, die uns heute hart er-  geb., ISBN 90-04-09840-2.  scheinen ..., müssen im Lichte ihrer Me-  thode gesehen werden - und vor allem im  Eine Heidelberger Dissertation wagt  Lichte ihres Erfolgs. Dabei heißt es aller-  sich an die Korrespondenz der beiden gro-  ßen lateinischen Kirchenväter heran und  dings hinauszuschauen über die Jahr-  hunderte  der ausgehenden Antike“  tut es nicht ganz ohne Erfolg. Aber so um-  (165). Und er zweifelt, „ob die Kirchen  ständlich der Titel lautet, so mühsam ist  Frankreichs stünden, wenn Männer wie  es, nützliche Zusammenfassung früherer  St. Martin die keltischen Heiligtümer ge-  Untersuchungen vom neuen Beitrag des  Verfassers zu unterscheiden. Es werden  schont, wenn sie alle gedacht und gehan-  delt hätten, wie es die heute bewunderte  fast alle Fragen, die sich an den histori-  Devise des Symmachus verlangt“ (165).  schen Komplex des Briefwechsels richten  Es verwundert nicht, daß der 2. Bd. im  lassen, angesprochen; einige Fragen wer-  Unterschied zum 1. Bd. der Studien zur  den überzeugend beantwortet, andere  Chresis „nicht mehr in Verbindung mit  hingegen gehen in der Breite der Argu-  mentation unter.  dem Institut für Missionswissenschaft der  Westfälischen Wilhelms-Universität Mün-  Der erste Teil der Arbeit (27-106) ist ei-  ster (erscheint)“ (7), auch wenn dem Vf.  ner historischen Analyse gewidmet. Die  „die Bedeutung solcher Studien für die  Briefe werden in Regesten vorgestellt,  Missionswissenschaft  unverrückbar  und die Argumente für die Datierungen  fest(steht)“ (7). Mit Worten Newmans ver-  werden in Übereinstimmung mit früherer  anschaulicht er „die Umstände, die dem  Forschung wiederholt. Neu ist die Datie-  Studium der antiken Texte einen besonde-  rung von Ep. 19* aus den Augustinbrie-  ren Sinn geben, ja eine neue Aktualität  fen, die Divjak entdeckt hat. Hennings  setzt den Brief überzeugend ins Jahr 419.  und Dringlichkeit“ (60): „Die Zeit ist  schlimm, in der das Bekenntnis eines  Entgegen Divjak und anderen identifiziert  Mannes zum Katholizismus kein Bürge  er den Brief, auf den Augustin kurzfristig  für seine Rechtgläubigkeit ist, und in der  mit Ep. 19* antwortet, mit Ep. 202. Er folgt  ein Lehrmeister der Religion zugleich in-  damit Chadwick, was er allerdings nicht  eindeutig festhält; und da Ep. 202 den Tod  nerhalb der Grenzpfähle der Kirche und  von Eustochium voraussetzt,  worauf  dennoch außerhalb ihres Glaubens leben  kann“ (60). Im Unterschied zu Newman  Chadwick nicht hinweist, und außerdemmussen 1mM Lichte ihrer Me-

gesehen werden und VOTIL allem 1mM Eine Heidelberger Dıssertation wagt
Lichte ihres Erfolgs Dabei heißt aller- sich die Korrespondenz der beiden s1O-

Ben lateinischen Kirchenväter heran unings hinauszuschauen über die Jahr-
hunderte der ausgehenden Antike“ LIut CS nicht gallız hne ErTolg. ber Cn

(165) Und zweılelt, „ob die Kirchen ständlich der Titel lautet, muüuhsam 1st
Frankreichs stuünden, WEl Manner w1e CS; nuützliche Zusammenfassung Iruüuherer
St artın die keltischen Heiligtümer B Untersuchungen Vo Beıtrag des

Verlassers unterscheiden. ES werdenschont, WE S1E alle gedacht und gehan-
delt hätten, wW1e die heute ewunderte fast alle Fragen, die sich den histori-
Devıse des Symmachus verlangt“ (165) schen Komplex des Briefwechsels ichten

ES verwundert nicht, dals der 1ım lassen, angesprochen; ein1ge Fragen WECI -
Unterschied ZU der Studien ZUTr den überzeugend eantwortet, andere
Chresis „nich mehr ıIn Verbindung mıt hingegen gehen ıIn der Breıte der ATgu-

mentatıonundem NSsSUtu für Missionswissenschaft der
Westfälischen Wilhelms-Universita Mun- Der ers Teil der Arbeit (27-1 06) 1st e1-
sSter (erscheint)“ (7 uch WEeI111 dem ViI. neT historischen Analyse gewidmet Dıie
„die Bedeutung solcher tudien für die Briefe werden 1n egesten vorgestellt,
Missionswissenschaft unverrückbar un die Argumente für die Datierungen
fest(steht) 'r 79 Miıt Worten ewmMans VCI- werden 1n UÜbereinstimmung mıt iIirüherer
anschaulicht „die mstände, die dem Forschung wliederholt Neu ist die atıe-
Studium der antıken FXTtTE einen besonde- TUNg VOIl ED 19* aus den Augustinbrie-
8  - Inn geben, Ja ıne Aktualität fen, die 1VJa. entdeckt hat Hennings

den Brieti überzeugend 1Ns Jahrund Dringlichkeit“ (60  — „Die Zeıt 1st
schlimm, 1n der das ekenntnis eines ntgegen Divjak und anderen identifiziert
Mannes Un Katholiziısmus kein ürge den riel, auf den ugustin kurziristig
für seine Rechtgläubigkeit 1St, und 1n der mıiıt ED 19* antworter, mıiıt ED 202 ETr folgt
eın Lehrmeister der Religion zugleich 1N- damit adWIıCc. Was allerdings nicht

eindeutig festhält; und da EB 202 den Todnerhalb der Grenzpfähle der Kirche un:
VO  — Eustochium VOraussetzt, worau[fldennoch außerhal ihres aubDens en

annn  M4 (60) Im Unterschied Newman Chadwick N1C hinweist, un außerdem
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Befund dokumentiert worden: ihre statı-die Reiseroute des Überbringers Innocen-

t1us rekonstruierbar Ist, mMu. Ep 1 9*% 1Ns stische Auswertung wird beschrieben
Jahr 41 datiert werden. 7794 und durch wel Graphiken AI

Weiterhin gelingt Hennings, eın paar triert. Miır ist raglich, ob der Druckauf-
AnstölßeZÜberlieferungsgeschichte des wand für die Handschrittendokumentati-
Brieifwechsels geben Hıer 1st jedoch
zwischen Resultaten und \w  EAT

O. gerechtfertigt 1st. Statistik ist für die
Überlieferungsgeschichte ‚WarTr hilfreich,

gumentatıon unterscheiden. ES ist De- ber S1C 1st kein BeweIls. Bedauerlich ist e©3;
annt, dals der Brieiwechsel 1n wel PerI1- da nicht angegeben wird, ob —— der Brieli-
den zerlia. einmal zwischen 395 bıs wechsel In einem Brieicorpus der isoliert
405, ZU andern 1m Zusammenhang mıiıt vorhanden ISst, 2) ob CS sich ein TIeI-
der Kontroverse elaglus zwischen COIDUS VO  — Hieronymusbriefen der Au
415 bis 419 afß der erste Briefwechsel gustinbriefien handelt, 3) ob die Kopfleiste
VO  — ugustin als ammlung veröffent- für die okumentation der Augustinpu-
IC se1in dürfte, ist seıit Lietzmann, der blikation 356—359 als Druckfehler
1930 uüber die ammlungen arbeitete, be- werten lst, da die Reihen{folge der Briefe Ja
annn Hennings legt ine groJs angelegte anders se1in sollte. Die Mengenvergleiche,
Untersuchung VOIL, In der nachweist, WI1IE sS1e In den Graphiken Nr. 79 und Nr.
dafß N erstens Urc die handschriftliche (81) vorgeführt werden, sind unsicher
Überlieferung hindurch wel unter- und eigentlich unzulässig, da einerselts
scheidend Sammlungen des ersten rlieli- die Vollständigkeit für das Briefcorpus des
wechsels gibt un dafls zweitens diese bei- Hıeronymus angeblich (B Lambert ges]1-
den ammlungen auft iıne Publikation chert 1st, N1IC dagegen für das Brieficor-
1TC ugustin und auf 1Nne Publikation PUS Augustins, und da andererseits das
durch Hıeronymus zurüuückzuführen SiNd. Briefcorpus des Hieronymus VO TIe1-
Ich halte das Ergebnis für überzeugend, COLIDUS Augustins unterschieden werden
bin jedoch mıiıt dem Bewels gar N1IC mMu Hennings gibt jedoch einfach FÜ
rieden Hennings verschweigt (74) daß Handschriften

de Bruyne se1ine Te1 Argumente für ber den Brieifwechsel zwischen bis
1ne 1ppO- un!: 1ne Be  lehemedition 419 stellt Hennings fest, daß nicht als
klar OFrWESSCHOMNMUNECN un MNtSPIE- geschlossene ammilung VO  - ugustin
chendem esulta geführt hat „Il ONC herausgegeben wurde. Außerdem legt
CX traditions YJuU«C Je ramene Hippone einsichtig dar, dals 1U wel verlorene
et eem  M (ZNW 31 1932, 243). Die Briefe erschlossen werden können.
rel rgumente sSind 1) die unterschiedli- Dem Anlaß des ersten Briefwechsels 1st
che Reihenf{folge der Brieie, die VO Hennings nicht weılter nachgegangen. Hr
Schreiber ugustin 1n der Ab{folge, 1ın der verwelist auf die Synode 1ppo 393

seiline Briefe geschrieben un: des Hıero- (1 l.) ber daraus alt sich ED 28, AÄAu-
V.  u Briefe empfangen hat, und b) VO gustins ersier Briet Hieronymus, nicht
Empfänger Hiıeronymus 1n der Abf{folge, In ableiten
der Augustins Briefe erhielt un darauft wel Drittel der Darstellung widmet
jeweils antwortete, her verständlich ISt; 2} Hennings den theologischen Themen, die
die Redaktion des Hieronymus ın der als 1mM ersten Brieiwechsel verhandelt WEl -
verstumme der als Exzerpt geltenden den eın Versuch (109 1.) den Themen,
ED L3 (bei Hennings sehr übersichtlich ın die ugustin und Hieronymus 1sKutle-
Anhang vorgestellt); 3) der krönende FCH,; iıne Einheit abzugewinnen, 1ST m.E
Abschlufß der Publikation des Hierony- N1IC. gelungen. Der langatmige Titel des
I11US durch seine Ep T während Augu- Buches belegt das indiıre. enn WE
stin seine Sammlung mıiıt seiner aDsSC  1e - sich Hennings seiner AaC sicher SCWC-
Benden Stellungnahme Ep abschließt

ben können:138  Literarische Berichte und Anzeigen  Befund dokumentiert worden; ihre stati-  die Reiseroute des Überbringers Innocen-  tius rekonstruierbar ist, muß Ep. 19* ins  stische Auswertung wird beschrieben  Jahr 419 datiert werden.  (77-94) und durch zwei Graphiken illu-  Weiterhin gelingt es Hennings, ein paar  striert. Mir ist fraglich, ob der Druckauf-  Anstöße zur Überlieferungsgeschichte des  wand für die Handschriftendokumentati-  Briefwechsels zu geben. Hier ist jedoch  zwischen Resultaten und verworrener Ar-  on gerechtfertigt ist. Statistik ist für die  Überlieferungsgeschichte zwar hilfreich,  gumentation zu unterscheiden. Es ist be-  aber sie ist kein Beweis. Bedauerlich ist es,  kannt, daß der Briefwechsel in zwei Peri-  daß nicht angegeben wird, ob 1) der Brief-  oden zerfällt, einmal zwischen 395 bis  wechsel in einem Briefcorpus oder isoliert  405, zum andern im Zusammenhang mit  vorhanden ist, 2) ob es sich um ein Brief-  der Kontroverse um Pelagius zwischen  corpus von Hieronymusbriefen oder Au-  415 bis 419. Daß der erste Briefwechsel  gustinbriefen handelt, 3) ob die Kopfleiste  von Augustin als Sammlung veröffent-  für die Dokumentation der Augustinpu-  licht sein dürfte, ist seit H. Lietzmann, der  blikation (356-359) als Druckfehler zu  1930 über die Sammlungen arbeitete, be-  werten ist, da die Reihenfolge der Briefe ja  kannt. Hennings legt eine groß angelegte  anders sein sollte. Die Mengenvergleiche,  Untersuchung vor, in der er nachweist,  wie sie in den Graphiken Nr. 1 (79) und Nr.  daß es erstens durch die handschriftliche  2 (81) vorgeführt werden, sind unsicher  Überlieferung hindurch zwei zu unter-  und eigentlich unzulässig, da einerseits  scheidende Sammlungen des ersten Brief-  die Vollständigkeit für das Briefcorpus des  wechsels gibt und daß zweitens diese bei-  Hieronymus angeblich (B. Lambert) gesi-  den Sammlungen auf eine Publikation  chert ist, nicht dagegen für das Briefcor-  durch Augustin und auf eine Publikation  pus Augustins, und da andererseits das  durch Hieronymus zurückzuführen sind.  Briefcorpus des Hieronymus vom Brief-  Ich halte das Ergebnis für überzeugend,  corpus Augustins unterschieden werden  bin jedoch mit dem Beweis gar nicht zu-  muß. Hennings gibt jedoch einfach nur  frieden. Hennings verschweigt (74), daß  Handschriften an.  D. de Bruyne seine drei Argumente für  Über den Briefwechsel zwischen 415 bis  eine Hippo- und eine Bethlehemedition  419 stellt Hennings fest, daß er nicht als  klar vorweggenommen und zu entspre-  geschlossene Sammlung von Augustin  chendem Resultat geführt hat: „Il y a donc  herausgegeben wurde. Außerdem legt er  deux traditions que je ramene ä Hippone  einsichtig dar, daß nur zwei verlorene  et a Bethleem“ (ZNW 31, 1932, 243). Die  Briefe erschlossen werden können.  drei Argumente sind 1) die unterschiedli-  Dem Anlaß des ersten Briefwechsels ist  che Reihenfolge der Briefe, die a) vom  Hennings nicht weiter nachgegangen. Er  Schreiber Augustin in der Abfolge, in der  verweist auf die Synode zu Hippo 393  er seine Briefe geschrieben und des Hiero-  (110 f.), aber daraus läßt sich Ep. 28, Au-  nymus Briefe empfangen hat, und b) vom  gustins erster Brief an Hieronymus, nicht  Empfänger Hieronymus in der Abfolge, in  ableiten.  der er Augustins Briefe erhielt und darauf  Zwei Drittel der Darstellung widmet  jeweils antwortete, her verständlich ist; 2)  Hennings den theologischen Themen, die  die Redaktion des Hieronymus in der als  im ersten Briefwechsel verhandelt wer-  verstümmelt oder als Exzerpt geltenden  den. Sein Versuch (109 f.), den Themen,  Ep. 73 (bei Hennings sehr übersichtlich in  die Augustin und Hieronymus diskutie-  Anhang 2 vorgestellt); 3) der krönende  ren, eine Einheit abzugewinnen, ist m.E.  Abschluß der Publikation des Hierony-  nicht gelungen. Der langatmige Titel des  mus durch seine Ep. 75, während Augu-  Buches belegt das indirekt; denn wenn  stin seine Sammlung mit seiner abschlie-  sich Hennings seiner Sache sicher gewe-  ßenden Stellungnahme Ep. 82 abschließt  ben können: ... und ihr Streit um die Bi-  sen wäre, hätte er gemäß Seite 109 schrei-  (alle Briefnummern nach der Augustin-  ausgabe in CSEL Goldbacher). Was de  bel, oder: ... ihr Streit um das rechte Ver-  Bruyne auf zwei Seiten vorträgt, breitet  ständnis der Heiligen Schrift.  Hennings in Kapitel 3 auf 45 Seiten aus,  Zu Recht thematisiert Hennings den  dazu noch in zwei Anhängen (336-361).  Kanon des Alten Testaments (Kapitel 5),  Zu Publikationsabsichten und -gebräu-  den Streit zwischen Petrus und Paulus  chen faßt Hennings gutes Material zusam-  nach Gal. 2,11-14 (Kapitel 6) und das Ze-  men. Jedoch ist sein Rückgriff auf die  remonialgesetz (Kapitel 7). Für die ersten  Handschriften zwar umfangreich, aber  beiden Themen werden traditionsge-  nicht genügend durchsichtig. In Anhang  schichtliche Überblicke gegeben. Denn  III sind zum ersten Teil des Briefwechsels  sowohl bei der Kanonfrage wie auch bei  221 Handschriften herangezogen und der  der Erklärung von Gal. 2,11-14 stehen  ZKG 106. Band 1995/1un ihr Streit die Bı1ı-
SC  > ware, gemäls eıte 109 schrei-

alle Brielnummern nach der ugustin-
ausgabe 1ın CSEL Go.  acher): Was de bel, der138  Literarische Berichte und Anzeigen  Befund dokumentiert worden; ihre stati-  die Reiseroute des Überbringers Innocen-  tius rekonstruierbar ist, muß Ep. 19* ins  stische Auswertung wird beschrieben  Jahr 419 datiert werden.  (77-94) und durch zwei Graphiken illu-  Weiterhin gelingt es Hennings, ein paar  striert. Mir ist fraglich, ob der Druckauf-  Anstöße zur Überlieferungsgeschichte des  wand für die Handschriftendokumentati-  Briefwechsels zu geben. Hier ist jedoch  zwischen Resultaten und verworrener Ar-  on gerechtfertigt ist. Statistik ist für die  Überlieferungsgeschichte zwar hilfreich,  gumentation zu unterscheiden. Es ist be-  aber sie ist kein Beweis. Bedauerlich ist es,  kannt, daß der Briefwechsel in zwei Peri-  daß nicht angegeben wird, ob 1) der Brief-  oden zerfällt, einmal zwischen 395 bis  wechsel in einem Briefcorpus oder isoliert  405, zum andern im Zusammenhang mit  vorhanden ist, 2) ob es sich um ein Brief-  der Kontroverse um Pelagius zwischen  corpus von Hieronymusbriefen oder Au-  415 bis 419. Daß der erste Briefwechsel  gustinbriefen handelt, 3) ob die Kopfleiste  von Augustin als Sammlung veröffent-  für die Dokumentation der Augustinpu-  licht sein dürfte, ist seit H. Lietzmann, der  blikation (356-359) als Druckfehler zu  1930 über die Sammlungen arbeitete, be-  werten ist, da die Reihenfolge der Briefe ja  kannt. Hennings legt eine groß angelegte  anders sein sollte. Die Mengenvergleiche,  Untersuchung vor, in der er nachweist,  wie sie in den Graphiken Nr. 1 (79) und Nr.  daß es erstens durch die handschriftliche  2 (81) vorgeführt werden, sind unsicher  Überlieferung hindurch zwei zu unter-  und eigentlich unzulässig, da einerseits  scheidende Sammlungen des ersten Brief-  die Vollständigkeit für das Briefcorpus des  wechsels gibt und daß zweitens diese bei-  Hieronymus angeblich (B. Lambert) gesi-  den Sammlungen auf eine Publikation  chert ist, nicht dagegen für das Briefcor-  durch Augustin und auf eine Publikation  pus Augustins, und da andererseits das  durch Hieronymus zurückzuführen sind.  Briefcorpus des Hieronymus vom Brief-  Ich halte das Ergebnis für überzeugend,  corpus Augustins unterschieden werden  bin jedoch mit dem Beweis gar nicht zu-  muß. Hennings gibt jedoch einfach nur  frieden. Hennings verschweigt (74), daß  Handschriften an.  D. de Bruyne seine drei Argumente für  Über den Briefwechsel zwischen 415 bis  eine Hippo- und eine Bethlehemedition  419 stellt Hennings fest, daß er nicht als  klar vorweggenommen und zu entspre-  geschlossene Sammlung von Augustin  chendem Resultat geführt hat: „Il y a donc  herausgegeben wurde. Außerdem legt er  deux traditions que je ramene ä Hippone  einsichtig dar, daß nur zwei verlorene  et a Bethleem“ (ZNW 31, 1932, 243). Die  Briefe erschlossen werden können.  drei Argumente sind 1) die unterschiedli-  Dem Anlaß des ersten Briefwechsels ist  che Reihenfolge der Briefe, die a) vom  Hennings nicht weiter nachgegangen. Er  Schreiber Augustin in der Abfolge, in der  verweist auf die Synode zu Hippo 393  er seine Briefe geschrieben und des Hiero-  (110 f.), aber daraus läßt sich Ep. 28, Au-  nymus Briefe empfangen hat, und b) vom  gustins erster Brief an Hieronymus, nicht  Empfänger Hieronymus in der Abfolge, in  ableiten.  der er Augustins Briefe erhielt und darauf  Zwei Drittel der Darstellung widmet  jeweils antwortete, her verständlich ist; 2)  Hennings den theologischen Themen, die  die Redaktion des Hieronymus in der als  im ersten Briefwechsel verhandelt wer-  verstümmelt oder als Exzerpt geltenden  den. Sein Versuch (109 f.), den Themen,  Ep. 73 (bei Hennings sehr übersichtlich in  die Augustin und Hieronymus diskutie-  Anhang 2 vorgestellt); 3) der krönende  ren, eine Einheit abzugewinnen, ist m.E.  Abschluß der Publikation des Hierony-  nicht gelungen. Der langatmige Titel des  mus durch seine Ep. 75, während Augu-  Buches belegt das indirekt; denn wenn  stin seine Sammlung mit seiner abschlie-  sich Hennings seiner Sache sicher gewe-  ßenden Stellungnahme Ep. 82 abschließt  ben können: ... und ihr Streit um die Bi-  sen wäre, hätte er gemäß Seite 109 schrei-  (alle Briefnummern nach der Augustin-  ausgabe in CSEL Goldbacher). Was de  bel, oder: ... ihr Streit um das rechte Ver-  Bruyne auf zwei Seiten vorträgt, breitet  ständnis der Heiligen Schrift.  Hennings in Kapitel 3 auf 45 Seiten aus,  Zu Recht thematisiert Hennings den  dazu noch in zwei Anhängen (336-361).  Kanon des Alten Testaments (Kapitel 5),  Zu Publikationsabsichten und -gebräu-  den Streit zwischen Petrus und Paulus  chen faßt Hennings gutes Material zusam-  nach Gal. 2,11-14 (Kapitel 6) und das Ze-  men. Jedoch ist sein Rückgriff auf die  remonialgesetz (Kapitel 7). Für die ersten  Handschriften zwar umfangreich, aber  beiden Themen werden traditionsge-  nicht genügend durchsichtig. In Anhang  schichtliche Überblicke gegeben. Denn  III sind zum ersten Teil des Briefwechsels  sowohl bei der Kanonfrage wie auch bei  221 Handschriften herangezogen und der  der Erklärung von Gal. 2,11-14 stehen  ZKG 106. Band 1995/1ihr Streit das rechte Ver-
Bruyne auf Zzwel Seiten vortragt, breitet ständnis der Heiligen Schrift.
Hennings In Kapitel auf 45 Seiten aus, Zu Recht thematisiert Hennings den
azu noch In wel Anhängen 336-—361). Kanon des en Testaments (Kapıtel >)
Zu Publikationsabsichten un -gebräu- den Streit zwischen Petrus und Paulus
chen falst Hennings ater1a I11- nach Gal 2 Wa (Kapitel 6) und das Ze-
Gı} Jedoch 1st se1n Rückgriff auf die remonilalgesetz (Kapitel 73 Fur die ersten
Handschriften ‚Wal umfangreich, ber beiden Themen werden traditionsge-
nicht genügend durchsichtig. In Anhang schichtliche Überblicke gegeben Denn
L1 sind ZU ersien Teil des Briefwechsels sowohl bei der Kanonfrage wı1e uch bei
DE Handschriften herangezogen un: der der Erklärung VO  - Gal 1—-14 stehen
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sich die griechische adıtı1ıon mıiıt Hierony- TNS: Dassmann Augustinus. eiliger un!
[11US un die lateinische Tradition mıt Au- Kirchenlehrer, Stuttgart Berlin oln
gustin gegenüber. Verlag Kohlhammer) 1993, 185 i

Betrei{is der Kanondebatte hält Hen- Kt; ISBN 3-17-012468-4
nıngs richtig fest, dals Hıeronymus VO.  _ der

Angesichts der Fülle Einzeluntersu-griechischen Theologentradition beein-
flulst ISt, WE für den Umfang des Al- chungen Augustinus 1st einerseıits CI -

ten Testaments die hebräische Bibel Z10: staunlich, andererseılts verständlich, dafß
Malsstab mMacCc. jedoch InN€E grundsätzli- keine CUGiE theologische Gesamtsicht
che Neuerung durch die ‚.hebraica verıtas‘ Vo  - enun Theologie dieses wohl Dbe-
für den Text einführt 196-—200). Da 1U deutendsten Kirchenlehrers des er-

[UMS vorhanden ist. DIie bereıits eiwas alte-ber die Sachirage, sich ugustin
ıne NCUEC lateinische Übersetzung T' jedoch immer noch mıt Gewinn le-

nach dem hebräischen Text wehrt, Hiero- sende, historisch-biographisch orientierte
V  u sS1e dagegen als legitim und NOTL- Studie VO.  - BroOWwn, Der heilige August1-

I11US, Frankiurt 197 35 1st Voranschrel-wendig verteidigt, wel Stellen enNnan-
tens 1n der Wissenschafit noch nicht abge-delt wird, wird die Klarheit nicht ge1Ör-

dert. Im vierten Kapitel wird der Argu- OsSst. S1ie sSte euftfe neben der VO VT DE
mentationsgang des Briefwechsels reie- nanntien Lebensbeschreibung VO  =

rıert, Ende des üunfiten Kapitels wird Trape, Aurelius Augustinus. Eın Lebens-
bild, München 1988 (178 und der dasdie Haltung der Diskussionspartner noch

einmal dargestellt. Augustins Einspruch „Denken“ Augustins beleuchtenden „Ge-
das Vorhaben des Hıeronymus 1st samtdarstellung“ VO  : Flasch, ugust1ın.

natürlich N1IC leicht zusammenzulassen, Einführung ın se1n Denken, Stuttgart
da sich azu ın ED und dann noch 1980 cf.“1994

uch WE der Titel des hier bespre-einmal In ED } außert un 1n ED auft
chenden Bandes darauftf hindeutet, dalsdes Hieronymus Verteidigung antwortetl

Hieronymus dagegen welst 1ın hetorI1i- der bekannte Bonner Patristiker gleich-
scher Polemik ıIn Ep alle Kritik ab Wer Salenund Werk VO  — Augustinus VOI-

die Quellen gründlich durchgearbeitet führen will, wird dem Leser doch bereits
1mMm Orwort das bescheidenere nliegenhat, wird bei Hennings die treifenden FOr-

mulierungen unterstreichen köonnen. Ich erkennen gegeben. Der Vf möchte
finde keinen Satz, der eindeutig diea „weder einen vollständigen UÜberblick
beantwortet, Hıeronymus die ber die augustinische Theologie“* geben,
Septuagınta, deren Inspiriertheit nicht noch will „die Augustinusforschung

vorantreiben“ (9) Der V{ hat ortrage,bestreiten WagTtT, durch seine C116

Übersetzung ers!will Der traditions- Vorlesungen und Seminarbeiträge aus se1-
geschichtliche Überblick ZU Kanon des nNeT reichen Lehrtätigkeit für diesen
Alten Testaments 1n Ost und West eröffnet zusammengestellt, „die einer egeg-
einen Horizont; mu ber hinzugefügt Nung mıiıt dem dreifaltigen ott 1n Gebet

un Meditation aNICHSCIL können“ (9) Da-werden, dafls sich ugustin un Hierony-
I1I1US$S mıiıt keinem Wort über den Umfang mıiıt sind wel Hauptcharakteristika {Or-
des ten lestaments streiten, obwohl s1€e maler und inhaltlicher Art dieses Buches
dazu kontrare Überzeugungen vertireien: angegeben, die 1ın einem inneren Verhaäalt-

Dıe Debatte über Gal 2} B: un die N1Ss ueinander stehen: Das Werk enNnt-
stammt der pädagogischen und kerygma-darin eingeschlossene rage nach der Gel-

LUNg des Zeremonilalgesetzes 1st VO  - Hen- tischen Arbeit, und pastoral-spirıtu-
nıngs re:r dargestellt. Fur den Petrus- en Blickwinkeln wird Augustinus’ Le-
Paulus-Streit ergibt sich sehr schön, wWI1e€e ben und Werk beleuchtet. Der Vr richtet
die beiden pponenten sich jeweils die sich mıiıt seinem Buch ine breite (:

fentlichkeit, nicht 11U[I Fachkollegen.vorausgehende Auslegungstradition
schließen. Ein Stellenregister, IX1- Dem entspricht, dals weitgehend aul
IN  - den Briefwechsel selbst, ware will- Anmerkungen und Literaturhinweise“,
kommen gEeEWESECN. Das Literaturverzeich- VOTr allem CUCIC und neuestie Literatur,
N1Ss 1Sst umfangreich. Die Sprache des Bu- verzichtet. Be1l den HX die verzeich-

Net; gibt uch erschwingliche Taschen-ches i1st gefällig.
Göttingen Ekkehard Mühlenberg buchausgaben Dals iıne geistliche

Lektüre für Nichtspezialisten ber kein
Verzicht auf kritisch-reflektiertes ach-
denken un: Theologie edeuUTteL, bewelst
der V{ fast mıt jeder ete Mehr noch, die
Tatsache, dafß das Büchlein aus dem kon-
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kreten €espräc. des V{i.s miı1t interessier- gustin Kleine Vandenhoec Reihe
ten Horern und wohl uch kritischen Dis- Gottingen F9S T
kussionspartnern hervorgegangen Ist, he- Der VT eröffinet den mi1t einem
ferte ihm den hermeneutischen Schlüssel, Überblick über SE en und Werk“ des
die Theologie des Augustinus als e  R Augustinus (1 1—25). Diese bio-bibliogra-
nistheologie“ (411) lesen. Im Anschluls phische Einiführung wird spirituell mıt e1-

VO  n} Balthasar spricht wieder- 181 1C In Augustinus’ Confessiones VeCI-
holt VO  , einer Theologie „der Antwort  : tieft RE Preisen und Bekennen“ 25—-39
(21<€1. KIfZ701 118 )  u- Es folgen „111 Wege ZU Verstehen der
gustinus 1st immer wieder aufgrund DIO- Heiligen Schrifit“ 39—54), ıne egen-
graphischer Auseinandersetzungen un überstellung: AA Patristische und moder-
spater uch kirchenpolitischer Herausior- Exegese Im Licht der ortrage über das
derungen ZU ach- un! UÜberdenken Johannesevangelium“ 54—72 Stärker
seiner iIrüher CWONNECNEN Positionen biographisch und spirituell ausgerichtet
provozlert worden. Seine Confessiones SInd 1st „V. Dıe Gotteserfahrung VO  } st1a  44
nicht das ZeugnIi1s einer einmaligen Kon- 72-—86) her aktuell-kirchenpolitisch
versilon, sondern das VO  - wıiederholten wirkt der Beitrag E Auctorıitas Im Span-
Konversionen, seiner geilstigen und geist- nungsfeld zwischen Glauben und Wissen“

wiederum tärkerliıchen ewegungen, deren Ende Augusti- (86—1  y biogra-
[1US In diesem en nicht erwartete phisch-spirituel 1st Wenn du be-
Theologie War ihm kein abstraktes SYy- griffen hast, 1st N nicht Gott“ 100-1 K
stem, un vermochte „ihren ex1istenti1- theologisch-Kkritisch gehalten sind die Ab-
ellen Erfahrungsraum ölfnen“ 29  — schnitte „VII ogl des Schreckens der
„Auch das philosophisch-theologische Geschenk der Kettung Na un: Pra-
Werk Augustins, diese Unsumme Ge- destination“ 118—130), EG Vom Inn
danken und een,; all die vielen Traktate, der Geschichte“ 130-144) uUun! DE Kirche
Bücher, Kommentare, Briefe un! Sermo- heilsnotwendiges Argernis“ 144-1 26);
N6 entspringen als Gelegenheitsschriften kerygmatisch 1st SA el! Was ihr seht,
diesem Alltag. Selbst eın Werk WI1e die
Confessiones

damit ihr empfangt, Was ihr seild’!“ (156—
1st) eın erratischer 165) In einem abschließenden Abschnitt

OC 1 literarischen Fluß VOoO  e Augu- betrachtet der VI1. p (Die) Wirkungsge-
st1ins Schaffen, kein sorgfältig anvıslerter schichte  4 165—-176); den Abschnitten
Höhepunkt, sondern ebenfalls iıne ele- vorangestellt wurde 1ne Zeittafel Al1-
genheitsschrift“ (25  — „Als Presbyter und gustinus’ Leben
Bischof der Kirche VO 1ppO Regılus Auf die nhalte der einzelnen Abschnit-
W1e€e unermüdlich den Gottesdienst te kann hier N1IC. 1mM Detail eingegangenfeiert und predigt, sich die Armen werden. Manches ware diskutieren:
kümmerrt, die vielen kleinen und grölse- 1Wa die negatıve Skizzierung des spatan-
E  - Streitereien In der Gemeinde en Lebensgefühls 42 4) die Trage der
schlichten sucht, siıch den gelistigen Nade; ruht Augustinus In seliner Tade-
und spirıtuellen Fortschritt seliner Kleri- stinationslehre auft „solidem biblisch-pau-ker muht kommt INa ihm vielleicht linischem Girunad”* auf ME und konnte

ehesten nahe  d >  — Der Leser kann WITKIIc der Konsequenz der „schnei-
siıch leicht eın Auditorium VO  . Seelsor- denden Harte“ „gar nicht vorbei...,
SCIN vorstellen, die, VO pastoralen AH: WEn na nichts als na se1in sollte“
Lag gestre und gezeichnet, sich In den (423)? Zweiftfelhaft 1Sst, ob die Donatisten
Worten des Vis und damit ın Augustinus behauptet hatten, dals $  ur derjenige, der
wiederlinden. Vor den ugen entsteht den eiligen £1S Desitzt140  Literarische Berichte und Anzeigen  kreten Gespräch des Vf.s mit interessier-  gustin [= Kleine Vandenhoeck Reihe  ten Hörern und wohl auch kritischen Dis-  1526] Göttingen 1987).  kussionspartnern hervorgegangen ist, lie-  Der Vf. eröffnet denBd. mit einem  ferteihm den hermeneutischen Schlüssel,  Überblick über „I. Leben und Werk“ des  die Theologie des Augustinus als „Erleb-  Augustinus (11-25). Diese bio-bibliogra-  nistheologie“ (11) zu lesen. Im Anschluß  phische Einführung wird spirituell mit ei-  an H. U. von Balthasar spricht er wieder-  nem Blick in Augustinus’ Confessiones ver-  holt von einer Theologie „der Antwort“  tieft: „II. Preisen und Bekennen“ (25-39).  (21;f.11£25.44. 70892118 176)-Au-  Es folgen „III. Wege zum Verstehen der  gustinus ist immer wieder aufgrund bio-  Heiligen Schrift“ (39-54), eine Gegen-  graphischer Auseinandersetzungen und  überstellung: „IV. Patristische und moder-  später auch kirchenpolitischer Herausfor-  ne Exegese im Licht der Vorträge über das  derungen zum Nach- und Überdenken  Johannesevangelium“ (54-72). Stärker  seiner früher gewonnenen Positionen  biographisch und spirituell ausgerichtet  provoziert worden. Seine Confessiones sind  ist „V. Die Gotteserfahrung von Ostia“  nicht das Zeugnis einer einmaligen Kon-  (72-86);  eher aktuell-kirchenpolitisch  version, sondern das von wiederholten  wirkt der Beitrag „VI. Auctoritas im Span-  Konversionen, seiner geistigen und geist-  nungsfeld zwischen Glauben und Wissen“  wiederum  stärker  lichen Bewegungen, deren Ende Augusti-  (86-100);  biogra-  nus in diesem Leben nicht erwartete.  phisch-spirituell ist „VII. Wenn du es be-  Theologie war ihm kein abstraktes Sy-  griffen hast, ist es nicht Gott“ (100-117);  stem, und er vermochte „ihren existenti-  theologisch-Kkritisch gehalten sind die Ab-  ellen Erfahrungsraum zu öffnen“ (29).  schnitte „VIII. Logik des Schreckens oder  „Auch das philosophisch-theologische  Geschenk der Rettung — Gnade und Prä-  Werk Augustins, diese Unsumme an Ge-  destination“ (118-130), „IX. Vom Sinn  danken und Ideen, all die vielen Traktate,  der Geschichte“ (130-144) und „X. Kirche  Bücher, Kommentare, Briefe und Sermo-  — heilsnotwendiges Ärgernis“ (144-156);  nes entspringen als Gelegenheitsschriften  kerygmatisch ist „XI. ‘Seid, was ihr seht,  diesem Alltag. Selbst ein Werk wie die  Confessiones  damit ihr empfangt, was ihr seid’!“ (156-  (ist) kein erratischer  165). In einem abschließenden Abschnitt  Block im literarischen Fluß von Augu-  betrachtet der Vf. „XII. (Die) Wirkungsge-  stins Schaffen, kein sorgfältig anvisierter  schichte“ (165-176); den Abschnitten  Höhepunkt, sondern ebenfalls eine Gele-  vorangestellt wurde eine Zeittafel zu Au-  genheitsschrift“ (25). „Als Presbyter und  gustinus’ Leben (10).  Bischof der Kirche von Hippo Regius ...,  Auf die Inhalte der einzelnen Abschnit-  wie er unermüdlich den Gottesdienst  te kann hier nicht im Detail eingegangen  feiert und predigt, sich um die Armen  werden. Manches wäre zu diskutieren:  kümmert, die vielen kleinen und größe-  etwa die negative Skizzierung des spätan-  ren ‘Streitereien in .der Gemeinde zu  tiken Lebensgefühls (12.14); die Frage der  schlichten sucht, sich um den geistigen  Gnade; ruht Augustinus in seiner Präde-  und spirituellen Fortschritt seiner Kleri-  stinationslehre auf „solidem biblisch-pau-  ker müht ..., kommt man ihm vielleicht  linischem Grund“ auf (125) und konnte er  am ehesten nahe“ (25). Der Leser kann  wirklich an der Konsequenz der „schnei-  sich leicht ein Auditorium von Seelsor-  denden Härte“ „gar nicht  Vorbei.s  gern vorstellen, die, vom pastoralen All-  wenn Gnade nichts als Gnade sein sollte“  tag gestreßt und gezeichnet, sich in den  (123)? Zweifelhaft ist, ob die Donatisten  Worten des Vf.s und damit in Augustinus  behauptet hatten, daß „nur derjenige, der  wiederfinden. Vor den Augen entsteht  den Heiligen Geist besitzt ... gültig ein Sa-  das Bild eines Augustinus, der von klei-  krament spenden“ kann (160). In der Tra-  ner Gestalt ist, „zerbrechlich, in einen  dition Cyprians stehend, hatten die Dona-  grauen Wollmantel gehüllt — wie die älte-  tisten ohne die Übernahme der augustini-  sten Beschreibungen und Abbildungen  schen Unterscheidung zwischen Gültig-  ihn zeichnen“ (25).  keit und Wirksamkeit von einem Sakra-  Mit dem Ausdruck Theologie „der Ant-  ment überhaupt nur gesprochen, wenn  wort“ hat der Vf. einen Wesenszug von  die Handlung von einem geistbegabten  Augustinus’ Denkansatz getroffen. Wohl  Kirchenglied ausgeführt wurde (cf. W. H.  deshalb konnten sich nicht einmal solche  C. Frend, The Donatist Church. A Move-  Autoren einer biographisch strukturier-  ment of Protest in Roman North Africa,  ten Betrachtung von Augustinus’ Theolo-  Oxford 1952, 238. 321). Der —- wie der Vf.  gie entziehen, die sein Denken vorwie-  allerdings zugibt - schiefe Vergleich von K.  gend systematisch, nicht genetisch be-  Löwith zwischen Christus und Hitler  schreiben wollten (cf. H. Chadwick, Au-  scheint mir unpassend zu sein zur Veran-  ZKG 106. Band 1995/1gültig eın Sa-
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torıum nicht auf die echten Werke Augu-Eınige weniıge Marginalien selen aHSC-

mer. die In künftigen Auflagen, die dem st1Ns beschränkt, sondern uch die unech-
Buch wünschen Sind, berücksichtigt e SOWIl1eE die lateinischen und eutschen
werden können: Wörtliche der Tast WOTtT- Florilegien In ihre Arbeit einbezogen Hha-
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Das Buch umfalst drel Teile DerDubletten finden sich 15 ]:A -5.83E;
S20 127532525 5S.25,2.A.-5.26,2.A.; beschäftigt sich mıiıt den lateinischen Teil-
6.44,2.A.-5.59,3.A Uneinheitliche ber- un! Einzelausgaben; der zweıte mıiıt den
setzungen stehen 39,  1-5  I} und deutschen Teil- und Einzelübersetzun-

BL Der dritte, sehr kurze Teil, bietet „el-S;:128:2:36 7u korrigileren sind Z
4S („-wıeAlte Kirche  141  51-54. 94. 102f. 105. 108. 115. 132). Wer  schaulichung der Vorstellung des „natür-  lichen Glaubens“ (92).  eine geistig-geistliche Einführung zu Au-  Bei aller Unterschiedlichkeit der einzel-  gustinus sucht, liest dieses Buch sicherlich  nen Abschnitte, die in ihren Schwerpunk-  mit Gewinn.  ten und Inhalten nicht immer aufeinan-  Cambridge  Markus Vinzent  der abgestimmt sind, was sich aber nicht  zuletzt aufgrund der Entstehungsge-  schichte des Buches verstehen läßt, gefällt  theologisch die umsichtige und ausgewo-  Repertorium annotatum operum et translatio-  gene Argumentation, bei der sich der Au-  num S. Augustini. Lateinische Editionen  tor seiner historischen Distanz bewußt ist  und deutsche Übersetzungen (1750—  (87). Die Darstellung ist mit ökumeni-  1920),  herausgegeben von UWilligis  schem Sensus geschrieben, der Vf. sucht  Eckermann, OSA und Achim Krümmel  (= Cassiciacum 43,1), Würzburg (Au-  das Gespräch mit den Zeitgenossen und  ringt mit deren und seinen eigenen Fra-  gustinus-Verlag) 1992, 35, 552 S. mit 8  gen. An etlichen Stellen hält er mit seiner  ganzseitigen Abbildungen des Kirchen-  Kritik gegenüber der eigenen Zunft (16.  vaters von Künstlern des 19. Jahrhun-  26. 54.71), aber auch gegenüber Augusti-  derts, kt., ISBN 3-7613-0166-9.  nus’ nicht zurück (70f; 130141° 150.  Die „Arbeitsstelle für Augustinusfor-  155f.). An anderen Stellen ist er vorsich-  tig. Im Kapitel über die Auctoritas wird  schung“ an der Universität in Vechta, un-  zwar über „Aufgaben und Grenzen der  ter der Leitung von Professor Dr. Willigis  auctoritas“  nachgedacht  (87-89),  eine  Eckermann, hat es sich zum Ziel gesetzt,  den Einfluß zu untersuchen, den Augusti-  grundsätzliche Problematisierung jegli-  cher nichtgöttlicher Autorität, etwa auch  nus auf die Theologie des deutschsprachi-  der Schrift, findet sich jedoch nicht in die-  gen Raums im 19. Jahrhundert ausgeübt  sem Kapitel, sondern in den Abschnitten  hat. In dem hier angezeigten 1. Teilband  „Relativer Wert der Bildung“, „Unzuläng-  wird eine erschöpfende Übersicht über die  lichkeit der Wörter“ und „Christus als ma-  lateinischen Ausgaben der Werke Augu-  stins und über die deutschen Übersetzun-  gister interior“ (44-47). Mit Freude liest  man, daß M. Luther von dem kath. Kir-  gen geboten, die im deutschen Sprach-  chenhistoriker zu den religiösen Genies  raum in der Zeit zwischen 1750 und 1920  gezählt und unter die Heiligen eingeord-  erschienen sind. Es ist sicher zu begrüßen,  daß die Herausgeber sich in ihrem Reper-  net wird (31).  torium nicht auf die echten Werke Augu-  Einige wenige Marginalien seien ange-  merkt, die in künftigen Auflagen, die dem  stins beschränkt, sondern auch die unech-  Buch zu wünschen sind, berücksichtigt  ten, sowie die lateinischen und deutschen  werden können: Wörtliche oder fast wört-  Florilegien in ihre Arbeit einbezogen ha-  liche und dann nicht immer konsistente  ben:  Das Buch umfaßt drei Teile. Der erste  Dubletten finden sich S.15,1.A.-S.83f.;  S20 LA S8325 A478:25,2.Ä526.2.20  beschäftigt sich mit den lateinischen Teil-  :$.44,2.A.-S.59,3.A. Uneinheitliche Über-  und Einzelausgaben; der zweite mit den  setzungen stehen S.39,Z.1-S.121,Z.6 und  deutschen Teil- und Einzelübersetzun-  gen. Der dritte, sehr kurze Teil, bietet „ei-  S.128,Z.36. Zu korrigieren sind-S: 25;, Z.  1: („-wie .. zeichnen=, statt: ,-, Wie:...  nige statistische Angaben“ sowohl zu den  zeichnen: -“); S.25,2.22 „ist“ statt „sind“;  Übersetzungen wie auch zu den lateini-  S.30,Z.23: vor „wie“ fehlt „sich“; S: 46; Z.  schen Werken. Die beiden Hauptteile zer-  20: „unmittelbaren“ statt „unmittelba-  fallen ihrerseits in die Abschnitte: echte  Werke, unechte Werke und Florilegien.  rem“; S.99,Z.31: „beschäftigt.“ statt „be-  schäftigt,“ Sı162/2.36: „des“ statt „der‘;  Im zweiten Hauptteil folgt noch ein vierter  S3757 46 wahrhaltig S 178 Z 7, Hl  Abschnitt „Instrumentum Patristicum“,  Marrou“ statt „H.-J. Marrou“.  wo über die ungedruckte Arbeit der Anna  Mit Blick auf das durch den Bd. anvi-  de Lagarde, ein Verzeichnis der Schriftzi-  tate in Augustins Werken aus den Jahren  sierte Leserpublikum wäre es ratsam,  1862/63, berichtet wird. Bei den Einzel-  beim Einführen lateinischer Begriffe oder  Zitate - wie an einigen Stellen geschehen —  editionen und Einzelübersetzungen ge-  zunächst die Übersetzung und in Klam-  schieht die Einordnung der Schriften des  mern das originalsprachliche Äquivalent  Kirchenvaters in der Reihenfolge der heu-  te gültigen Werkliste des „Augustinus-Le-  hinzuzusetzen. Es ist fraglich, ob auf eini-  xikons“; der Benutzer findet sie auch in  gen Seiten ein der lateinischen Sprache  nicht mächtiger Leser der Argumentation  der Einleitung nebst den entsprechenden  in allen Schritten folgen kann (cf. 24. 48f.  deutschen Titeln abgedruckt. Sind für ein-zeichnen WI1e€eAlte Kirche  141  51-54. 94. 102f. 105. 108. 115. 132). Wer  schaulichung der Vorstellung des „natür-  lichen Glaubens“ (92).  eine geistig-geistliche Einführung zu Au-  Bei aller Unterschiedlichkeit der einzel-  gustinus sucht, liest dieses Buch sicherlich  nen Abschnitte, die in ihren Schwerpunk-  mit Gewinn.  ten und Inhalten nicht immer aufeinan-  Cambridge  Markus Vinzent  der abgestimmt sind, was sich aber nicht  zuletzt aufgrund der Entstehungsge-  schichte des Buches verstehen läßt, gefällt  theologisch die umsichtige und ausgewo-  Repertorium annotatum operum et translatio-  gene Argumentation, bei der sich der Au-  num S. Augustini. Lateinische Editionen  tor seiner historischen Distanz bewußt ist  und deutsche Übersetzungen (1750—  (87). Die Darstellung ist mit ökumeni-  1920),  herausgegeben von UWilligis  schem Sensus geschrieben, der Vf. sucht  Eckermann, OSA und Achim Krümmel  (= Cassiciacum 43,1), Würzburg (Au-  das Gespräch mit den Zeitgenossen und  ringt mit deren und seinen eigenen Fra-  gustinus-Verlag) 1992, 35, 552 S. mit 8  gen. An etlichen Stellen hält er mit seiner  ganzseitigen Abbildungen des Kirchen-  Kritik gegenüber der eigenen Zunft (16.  vaters von Künstlern des 19. Jahrhun-  26. 54.71), aber auch gegenüber Augusti-  derts, kt., ISBN 3-7613-0166-9.  nus’ nicht zurück (70f; 130141° 150.  Die „Arbeitsstelle für Augustinusfor-  155f.). An anderen Stellen ist er vorsich-  tig. Im Kapitel über die Auctoritas wird  schung“ an der Universität in Vechta, un-  zwar über „Aufgaben und Grenzen der  ter der Leitung von Professor Dr. Willigis  auctoritas“  nachgedacht  (87-89),  eine  Eckermann, hat es sich zum Ziel gesetzt,  den Einfluß zu untersuchen, den Augusti-  grundsätzliche Problematisierung jegli-  cher nichtgöttlicher Autorität, etwa auch  nus auf die Theologie des deutschsprachi-  der Schrift, findet sich jedoch nicht in die-  gen Raums im 19. Jahrhundert ausgeübt  sem Kapitel, sondern in den Abschnitten  hat. In dem hier angezeigten 1. Teilband  „Relativer Wert der Bildung“, „Unzuläng-  wird eine erschöpfende Übersicht über die  lichkeit der Wörter“ und „Christus als ma-  lateinischen Ausgaben der Werke Augu-  stins und über die deutschen Übersetzun-  gister interior“ (44-47). Mit Freude liest  man, daß M. Luther von dem kath. Kir-  gen geboten, die im deutschen Sprach-  chenhistoriker zu den religiösen Genies  raum in der Zeit zwischen 1750 und 1920  gezählt und unter die Heiligen eingeord-  erschienen sind. Es ist sicher zu begrüßen,  daß die Herausgeber sich in ihrem Reper-  net wird (31).  torium nicht auf die echten Werke Augu-  Einige wenige Marginalien seien ange-  merkt, die in künftigen Auflagen, die dem  stins beschränkt, sondern auch die unech-  Buch zu wünschen sind, berücksichtigt  ten, sowie die lateinischen und deutschen  werden können: Wörtliche oder fast wört-  Florilegien in ihre Arbeit einbezogen ha-  liche und dann nicht immer konsistente  ben:  Das Buch umfaßt drei Teile. Der erste  Dubletten finden sich S.15,1.A.-S.83f.;  S20 LA S8325 A478:25,2.Ä526.2.20  beschäftigt sich mit den lateinischen Teil-  :$.44,2.A.-S.59,3.A. Uneinheitliche Über-  und Einzelausgaben; der zweite mit den  setzungen stehen S.39,Z.1-S.121,Z.6 und  deutschen Teil- und Einzelübersetzun-  gen. Der dritte, sehr kurze Teil, bietet „ei-  S.128,Z.36. Zu korrigieren sind-S: 25;, Z.  1: („-wie .. zeichnen=, statt: ,-, Wie:...  nige statistische Angaben“ sowohl zu den  zeichnen: -“); S.25,2.22 „ist“ statt „sind“;  Übersetzungen wie auch zu den lateini-  S.30,Z.23: vor „wie“ fehlt „sich“; S: 46; Z.  schen Werken. Die beiden Hauptteile zer-  20: „unmittelbaren“ statt „unmittelba-  fallen ihrerseits in die Abschnitte: echte  Werke, unechte Werke und Florilegien.  rem“; S.99,Z.31: „beschäftigt.“ statt „be-  schäftigt,“ Sı162/2.36: „des“ statt „der‘;  Im zweiten Hauptteil folgt noch ein vierter  S3757 46 wahrhaltig S 178 Z 7, Hl  Abschnitt „Instrumentum Patristicum“,  Marrou“ statt „H.-J. Marrou“.  wo über die ungedruckte Arbeit der Anna  Mit Blick auf das durch den Bd. anvi-  de Lagarde, ein Verzeichnis der Schriftzi-  tate in Augustins Werken aus den Jahren  sierte Leserpublikum wäre es ratsam,  1862/63, berichtet wird. Bei den Einzel-  beim Einführen lateinischer Begriffe oder  Zitate - wie an einigen Stellen geschehen —  editionen und Einzelübersetzungen ge-  zunächst die Übersetzung und in Klam-  schieht die Einordnung der Schriften des  mern das originalsprachliche Äquivalent  Kirchenvaters in der Reihenfolge der heu-  te gültigen Werkliste des „Augustinus-Le-  hinzuzusetzen. Es ist fraglich, ob auf eini-  xikons“; der Benutzer findet sie auch in  gen Seiten ein der lateinischen Sprache  nicht mächtiger Leser der Argumentation  der Einleitung nebst den entsprechenden  in allen Schritten folgen kann (cf. 24. 48f.  deutschen Titeln abgedruckt. Sind für ein-nıge statistische Angaben“ sowohl den
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„unmittelbaren“ „unmittelba- fallen ihrerselts ıIn die Abschnitte: echte
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schäftigt,“; S.:162:72:36 „des  * „der  x Im zweıten Hauptteil O1g noch ein vierter
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Marrou“ Marrou“. über die ungedruckte Arbeit der Anna

Miıt Blick auf das durch den NVI1- de Lagarde, en Verzeichnis der Schriftzi-
tate in Augustins Werken aus den Jahrensıierte Leserpublikum ware ratsam,
862/63, berichtet wird Bel den Einzel-beim Einführen lateinischer Begri{ffe der

Zitate wWI1e€e einigen Stellen geschehen editionen un!: Einzelübersetzungen de=
zunächst die Übersetzung und ın lam- schieht die Einordnung der Schriften des
INeTN das originalsprachliche Aquivalent Kirchenvaters in der Reihenfolge der heu-

te gültigen Werkliste des „Augustinus-Le-hinzuzusetzen. ESs 1st fraglich, ob auf 1M-
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zelne er mehrere Editionen der soll, WI1Ee weıt 1iIne Augustinus-RezeptionÜbersetzungen CHHCH,; werden sS1e 1M Jahrhundert tatsächlich Taltge -In der zeitlichen Aufeinanderfolge des AN- Iunden hat DZW. welche Wirkung der KT
LaSSUnNgs- DZW. Druckjahres eingereiht. chenvater un: se1ıne Schriften auft die

Be1l alledem 1St ( das Bestreben der Her- Theologie jener Zeit ausgeübt haben
ausgeber, Tür jede Edition un jede ber- Wurzburg Adolar Zumkeller
SeIzUNg die naheren MmMstande erhel-
len Ar Mitteilung der ihnen betei-
ligten Personen, uch der otive un!
Zeıiıtverhältnisse, die auf die Publikation Kotila, Heıikkı Memortı1ia Mortuorum. GCOomme-
einwirkten. Deshalb lolgen jedem aMnscC*- moratıon of the departed IN Augustinezeigten Werk „biographische aten  *M über Studia Ephemeridis „Augustinla-den der die Bearbeiter der Schrift, die eın Num  < 38) Rom (Institutum Patristicum
kurzgefaßtes, stichwortartiges Lebensbild „Augustinianum“) 1992, 219 SS kt
bieten. Daran schließen sich 508 „Prole-
gomena“”, In denen über Widmung, VOT- Es handelt sıch ine Dissertatlion,
WOTT un Einiführung der betreifenden mıiıt der der Verlasser 1ImM Herbst 1990
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ken Augustins e{rn sSind 1M Grun- bet un Opfer bringen könne. Hin-
de LUr elativ wenige Schriften des KIT- sichtlich des heidnischen Totenkultes be-
chenvaters, nämlich 22 die In den ersten tONT K., dals dabei das überlieferte Brauch-

Jahren des Jahrhunderts dem des i 1mM Vordergrund stan waährend INan
Lateinischen unkundigen Leser zugang- HAT rage nach dem Weiterleben keine
iıch gemacht wurden. Erst die Augusti- einheitliche Vorstellung besaß In der jun-nus-Baäande der Oösel  schen Väterausgabe SgCH Kirche SCWaNn\N der Glaube die Auft-
Vo  - 87A7 brachten hier einen bedeu- erstehung Eintlu auf das Verständnis der
tenden Fortschritt, uch WEn I1la  e sich Totenriten, die INa  - VO der ynagoge1mM deutschen Sprachgebiet 1mM Gegensatz un! der heidnischen Umwelt übernahm.

PFrankreich damals ebenso weni1g WIE Die orge für die oten und ihre jährlicheeute einer deutschen Gesamtaus- „memorla“ wurde als Pflicht der Geme1ln-
gabe der er des Kirchenvaters enNnt- de gesehen Im dritten Jahrhundert WarTr
schließen konnte. Dıe erstaunliche ber- allgemein Gewohnheit, der Verstorbenen
setzungsarbeit des Munnerstädter Augu- mıiıt Gebeten un der Feier der Euchari-
stiners un! Gymnasiallehrers Alfons st1ie gedenken un für ihre Seelenruhe
ert, die nahezu das gesamte augustin!1- den Armen Almosen geben Dagegensche Schriften-Korpus umfaßte, 1e lei- fehlte noch theologischen Überle-
der 1n seinen Manuskripten verborgen, SgUuNgen über das Weiterleben un: den ZU-
weshalb ihr ine Weiterwirkung versagt stand der Verstorbenen nach dem Tod Dıe
blieb (vgl azu uch den mittlerweile CI- Totenriten noch stark VO.  b den Mo-
schienenen Teilband: Eckermann/ dellen der heidnischen Umwelt estimmt,Krümmel, Johann Alfons er! Pa 1840— deren Überlieferungen irgendwie einen
1905 Gassıclacum 43,3]1, Würzburg Teil des damaligen gesellschaftlichen Le-

SO wird INa  } mıt pannung den bens bildeten.
Teilband des WerkesIIn wel- Was Augustins eigene Lehre über den

Totenkult betrifft, äßt Kotila die dabeihem des näheren up_tersucht werden

ZKG 10  S& Band 1995/1



Ite Kirche 145

aufscheinenden theologischen esichts- t10n. uch WEeN Augustinus das lıturgl-
sche Gedenken für die otfen nicht aus-punkte zunächst beiseite un! behandelt
drücklich als „Zeichen‘ signum charak-1n einem eigenen Kapitel (S G  A 10) die

pastoralen Darlegungen des Seelsorgers terisiere, würden doch nach ihm €l
VO  — 1ppO (Augustine’s pastoral iNe Reihe christlicher Wahrheiten be-
eaching). Der uftfo 1st überzeugt, dals kundet, nämlich die brüderliche Liebe

Ter. den T1ısten, die Gemeinschaft der Le-die Auffassung des Kirchenvaters 1LLUT
benden mıiıt den OtCH,; die Achtung VOILannn richtig verstanden werden könnte,

wWEenNn L1a ll sowohl die Entwicklung des dem Leib als Tempe!l des Heiligen Geistes
spezifisch christlichen Kultes als uch die und der Glaube die Auferstehung. Was
Ansichten und Praktiken In Betracht ZzI1e - den Zwischenzustand der eele zwischen
he, die das christliche 'olk VO den heid- Tod und Auferstehung betrilit, halte
niıschen Vorfahren übernommen HKr sıch Augustinus die wenıgen bibli-
oMmMm dem Ergebnis, dals Augustinus schen CX und bleibe deshalb 1n 11a ll-

ufs Ganze gesehen in seiner T chem unbestimmt, i1wa uch ıIn der rage
über die christlichen Totenbräuche mals- des reinigenden Feuers 1Im 1Inn VOoO  — KOTr

2-1 wiewohl zweilellos inevoll vorging und eigentlich LUr sammelte,
Art läuternden Leidens geglaubt habe DıeWas seine Vorganger schon gelehrt hatten

Dabei habe die Autoritat der katholi- Bedeutung des Gebetes für die Verstorbe-
schen Kirche hervorgehoben, ber uch C  — un ihres edenkens bel der Eucharı-
auftf die Ortliche Praxıs Wert gelegt AUS- stiefeler werde aufgrund Augustinse-

siologischer Te VO. el Christ1, derführlich wird Augustins Stellungnahme
durch das Band der Liebe geeinigt ISt, pOSI1-den Totenmählern (CONVIVI1A) eNan-

delt, wobel sich mıit der Bekämpfung t1V beleuchtet; dagegen habe seine Präde-
Vo  m Exzessen egnuügte, der seine Ant- stinationslehre, die uch in seinem gele-
WOTT auft den Wunsch gläubiger rısten, gentlichen Verständnis der Kirche als

sichtbarer Gemeinschaft der Erwähltennahe einem Martyrergrab beigesetzt
SAusdruck komme, den Kirchenvaterwerden, Was mi1t ein1ger Reserve billig-

LE, uch WEenNnll dabei diıe wichtigere SOT- 1n seinen Aussagen über die Wirkung der
B der Gemeinde, durch Gebet und Eu- „memorla mortuorum“ vorsichtig und
charistiefeler den Verstorbenen beizuste- rückhaltend gemacht, uch wWenll die

institutionelle eıte un!: hierarchischehen, hervorhob:; der se1ine Kritik dem
Struktur der Kirche und die Wirksamkeitoftmals übergrolsen Aufwand bei1i Le1l-

chenbegängnissen, die dem Verstorbenen ihrer Sakramente nıe geleugnet habe
nicht VO  m Nutzen selen; entscheidend folgert daraus: eIC 15 still SOIINLEC conzilict
bleibe, oD aut Erden gut gelebt habe between Augustine’s predestinarlanısm

anı his teaching the positive role ol thesieht In der augustinischen TE einen
wichtigen Schritt auft dem Wege einer praycrI of the church. It 1S nOot possible
klaren begrifflichen Festlegung der christ- resolve this difficulty with Og1C; 1t has
lichen Totenriten und einer Theologie be admitted that he believed simultane-
des odes, VOTL allem insichtlich der FTra- ousiy 1n divine election and the 1M-

pOr' of prayer (S 170) Nnseres HTr-auf welche Weise und ın welchem Um-
achtens existlierte für Augustinus selbstfang die Opfer der Lebenden den

Hilfe bringen könnten dieser Kontflikt nicht; Wal olfenbar der
Nunmehr wendet sich Kotila der rag Ansicht, dafs Fürbittgebete der Gläubigen,

Wiıe steht Augustins pastorale Te- geNAUSO wıe Mahnung der Predigt des
Seelsorgers, In Gottes ewigen Ratschlufßsmiı1t der seinen Gläubigen Richtlinien

für den christlichen Totenkult geben miteinbezogen und ın ihm verankert sSind.
suchte, seiner Theologie (S.1 1—-171)? Man vergleiche folgende Formulierung:
Im einzelnen rag der Verlfasser nach der 61 quı Sunt nondum vocaltl, PTrOo e1Ss ut

vocentur OTreMmMus Fortassıs Nım S1C prac-gültigen orm des christlichen Totenkul-
destinatı SUNT, ut nOSstrI1S orationibus COI-tes un Berücksichtigung des augustinl-
cedantur.schen Verständnisses des Kultes als Zel- (De ONO perseverantlae

chen (signum), ferner nach Augustins 22,60
Auffassung des Zwischenzustandes inte- Abschließend hebt Kotila mıiıt Recht
mm), insbesondere der Möglichkeit eines hervor, dals die 1n der vorliegenden nter-
läuternden Leidens, schlielßlich nach se1- suchung verwendete Unterscheidung
neI Lehre uüber die Beziehungen zwischen zwischen Augustins pastoraler Tätigkeıit
Lebenden und oten, zumal nach der un! theologischer Spekulation „purely
Sinnhaftigkeit einer Fürbitte für die academic“ se1 un! 1 Denken des Kır-
auft dem Hintergrund der augustinischen chenvaters keine Rolle gespielt habe „FOor
Lehre VO  . KCHE; Gnade und Prädestina- Augustine, Christian experlence could
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NOT be divided into cultic anı doctrinal, Druck{fehlern, die zumal bel Zıitaten aus
all Its ditlferent aSPECIS elonge: together“ deutschen Büchern sıch iinden, se1 1U
(S 178) der sinnentstellende 134 Fulsnote 130

DIie schr gründliche Arbeit Kotilas erwähnt, CS „keinen“ „einen“
VO  » Kenntniıs nicht [1UL der Schrif- und „Versessung“ „Versetzung“ hei-
ten Augustins, sondern uch der einschlä- Ben mu Auf 136 1st dem Korrektor
gıgen Augustinusliteratur, uch WE bei
deren I11UTI noch schwer überschaubarer

eNIgaNgeEN, da die anfangs richtig zitierte
Schrift ‚DE gest1s Pelagii“ ein1ıge Zeilen

Lücken geblieben SINd. SO vermilst spater zweimal 1n „ De gest1s Pelagi“ veran-
INa  , In den Ausführungen über AUgu- dert 1st Mlıt einiger Verwunderung steht
St1INs Lehre VO.  - den Zeichen (S 1 12{7£.) INa  - VOTL der Abbreviaturenliste für
UuUNgernN das grundlegende Werk des (5OTF=- Augustins erke, die Kotila au{fgestellt
nelius Petrus ayer: „Die Zeichen In der hat (S Dıie Beschränkung der Kur-
geistigen Entwicklung un In der Theo- ZUNSCHN auft jeweils WwWel Buchstaben
logie Augustins”, VO  - dem bis Jetz WwWel macht selbst für den Augustinusexper-
an vorliegen (  ürzburg 1969 und ten iImmer wieder notig, In der 1ste deren
1974 Dem klug abwägenden Urteil des Bedeutung eigens nachzusuchen. KSs ware
Verfassers 1n manchen strıttigen Fragen sehr wuünschen, dals 190028  } sich endlich
wird INall, ulfs N gesehen, N auf einheitliche Abbreviaturen Iur Augu-
stimmen. och wird I1la  —_ darüber streıiten StT1INSs Werke einigt. Die SOIgSam erstellte
können, ob Augustins persönliche Iste des „Augustinus-Lexikons“ (I Band
Grundsätze insichtlich der lıturgischen ALILU—-XLV) wuürde sich dafür anbieten.
Praxıs als ;a  OS purltanıical“ bezeichnet All das kann ber Bedeutung und Wert
werden können (S 1279 .51 uch der Untersuchung Heikki Kotilas N1IC
wuüurde der Kirchenvater den Satz / caf- wesentlich beeinträchtigen. S1e dürfte für
vatıon 15 ultimately eifected through ange Zeıt die maßgebende Verölfentli-
0d’s inscrutable ll alone“ 150(S chung uüber die „Memorla Mortuorum“
Z.18f schwerlich unterschrieben haben bei Augustinus bleiben. Da uch In ab-

doch uch 1n seiner patzeıt wieder- sehbarer Zeıt ıne gruündliche Studie ZUr
holt die aktive Mitwirkung des menschli- TE des Kirchenvaters über den Tod CI-
chen illens hervorgehoben hat, uch scheinen möchte, ware wonhn wünschens-
WE sich dieser nach seiner Überzeu- wert
gung I1UTF mıiıt der Gnade Gottes Tür Würzburg Adolar Zumkeller
das ute entscheidet. Von manchen

Notizen
Roland TO.  1Cı Große ıllustrierte Kirchenge- Grundiragen der Kirchengeschichteschichte DIie Erfahrung VO  - 2000 Jah- bereichert. Er bietet einen umftassenden

ICI Freiburg ase Wien Herder) Überblick über die wichtigsten Ereignisse
1992, 280 5 145 schwarz-weiße und und Epochen, die entscheidenden Perso-
160 farbige ADbb., GeD;; ISBN 34451- TIe  an| In der Geschichte der Kirche un des
DTESSETS Christentums. Besonders wWertvo sSind

dabei die vielen Quellen, die Wort
Der hiler anzuzeigende stattliche Bild- kommen und die mıit den AB-

band basiert auf dem lext des VO glei- bildungen ein lebendiges Bild der Kirche
hen Verfasser geschriebenen Buches Ae- 1ın ihrer Geschichte vermitteln so) eignetbendige Kirchengeschichte“ 19903 uch sich dieser Band nicht 1U Tür eın breiteres
Fröhlichs Grundkurs Kirchengeschich- interessiertes Lesepublikum, sondern
te:; hat sich inzwischen als nter- uch gallız allgemein für den Unterricht In

der Schule und 1ImM Rahmen eines kirchen-richtswerk un TSIeE Hinführung ZAHT: Kır-
chengeschichte bewährt un ist zahl- geschichtlichen Proseminars.
reiche, durchweg gut ausgewählte Abbil- München Manfred Heım
dungen, iıne Zeittatel und Rahmenartikel
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Ferdinand Elsener. Studıen ZUr Rezeption des Irendus Von Lyon Epideix1s. Adversus haere-
gelehrten Rechts. Ausgewählte uÄlisatze, SES Darlegung der apostolischen Ver-
herausgegeben VO Friedrich 'hel und kündigung. egen die Haresien ber-
Dıetmar Willoweit, Sigmarıngen Jan un eingeleitet VO  z Norbert Brox
horbecke Verlag) 1989, 207 5 geb., n Rontes Christlanı 1) Freiburg Ba-
ISBN 3.7995=7055:-]1 se] Wiıen Barcelona Rom New

ork Herder Verlag) 1993, 367 D Ln
Aus dem all Themenvielfalt reichen geb., ISBN 3-45 -22225:6

Erbe wissenschaftlich-literarischer atıg- IrenAaus Von Lyon. Adversus haereses. egen
keit Ferdinand Elseners (419 l082 —” VO  . die Haresien FE UÜbersetzt und eingelel-
1959 bis seiner Emeritlerung 1977 (Ir- tet VO  - NorbertBrox A Fontes Christlanı
dinarıus Tür Rechtsgeschichte un Kır- 8/2) Freiburg Basel Wıen Barce-
chenrecht 1n Tübingen, wählten Friedrich lona Rom NEew York (Herder Verlag)
Ebel un Dietmar Willoweit ehn Aufsät- 1993, 320 5 Kts ISBN 3-451-22126-85

aQUus, die in den Jahren 1956 bis OLT CI-
schienen un deren thematischer In derel Fontes Christlanı legt NOT-

bert Brox wel Schritten des Irenaus VO  <Schwerpunkt auft der Rezeption des BG“
ehrten (römischen un kanonischen) Dıie kurze Epideixis und die erstien beiden
Rechts ausgehend VOoO  - den Verhältnis- Bücher VO. Hauptwerk des Irenaus K  dv.
SC  3 In der Schweizer Heiımat Elseners Haereses“. Dem Charakter derel ent-
jeg Dıe Abhandlungen sind nicht G-

schen DZWw. lateinischen Text auft der Ge-
sprechend ist angestrebt, dem griechi-

matisch, sondern b1ıs auft iıne kleine Un-
stimmigkeit chronologisch geordnet. genseılte iıne Übersetzung beizugeben.

Behandelt werden die Geschichte des Die Epideixis TELNC 1st LUr In einer and-
Major1tatsprinz1ıps, Iso des Verhältnisses schrift überliefert, die INEe armenische

Übersetzung Dietet, und die vorliegende[0)81 „DaIs malo0or“” un „Dars sanlor“ (17—
5 1), die Einilüsse des römischen un ka- Ausgabe bietet die überarbeitete Überset-
nonischen Rechts In der Schweiz 52-65), ZUNS der Erstherausgeber Ter-Merkett-
die Bedeutung des eidgenössischen Pfai- schian un Ter-Minasslantz
fenbrieifes VO  H 1370 1n der Geschichte der die Überarbeitung anhand des armen1-

schen Textes VOTSCHOIMIMMECIL wurde, 1STgeistlichen Gerichtsbarkeit (66—1 33); die
nicht deutlichGeschichte des schweizerischen Notarlats

Abgrenzungsprobleme ZWI1- Greifswald Hans Georg Thümmel
schen regula LUrIS, brocardum und
Rechtssprichwort besonderer Be-
rücksichtigung der TE Franz Schmiers
OSB 165-197), die Exkommunikation ermann 0SE; Sıehben Kırchenväterhomu-
als prozessuales Vollstreckungsmittel 1m hien zZUum Neuen Testament. Eın Repertorium
Spätmittelalter 152-—164) un ın zivil- der Textausgaben und Übersetzungen.
rechtlichen Vertragen des 1:5 Jahrhun- Mıt einem Anhang der Kirchenväterkom-
derts 198-—205), die Justizreiorm des mentare P Instrumenta Patrıstica Z2%
Genier Offizialats 1450 206-—2 9) die AFT- Steenbrugge Den Haag (Abtei ST
IC  — 1Im Prozelsrecht der Graifen und Her- Martinus Nijho{f International) 1991, 202
zöge Vo  e Savoyen 220-239) un der Eıin- 5: kt
fluß des gelehrten Rechts aut die deutsche

Dıieses Werk i1st A rbeitsinstrumentRechtssprache 1mMm Spätmittelalter (240—
258) gedacht; CS moöchte „den Zugang un das

Dem Sammelband 1st wünschen, Auffinden“ der Väterhomilien ZUrTr Heili-
se1ın eigener tel kündet: die Re- gCIl Schrift erleichtern. Es berücksichtigt

die lateinischen un griechischen aterzeptlon, und ‚Wal nicht 1Ur In der Erfor-
un ZWarTr bis Gregor dem Grolisen bzw.schung des weltlichen Rechts und seiner

Geschichte, sondern uch der Kirchenge- Johannes VO. Damaskus. „Homilie“ wird
schichte, besonders der kirchlichen €l Im STIT1  en Inn als „mündliche
Rechtsgeschichte, un der Germanistik; Auslegung der Hl chri{ft VOTL Zuhörern“
dabei können die ausführlichen Orts-, verstanden. Es handelt sich teils Ho-

milien einzelnen Schriftstellen, teilsPersonen- und Sachregister wertvolle Hil-
fe eısten solche ZUTr fortlaufenden Erklärung el-

München Franz Kalde 1165 SaNnzZcCHh Buches des Neuen Jestaments,
w1ıe 1wa die Homilien des Augustinus
ZU Johannesevangelium. Nicht berück-
sichtig sind dagegen die neutestamentli-
hen Schriftkommentare 1mM eigentlichen

Ztschr.£.K.G. 1/95
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aut diese Weise 1n der ChristenlehreSınn, die prımar nicht TÜr den mundlichen

Vortrag estimm Deren Verzeich- unterwelsen. Den oten un den NOot-
N1Ss 1st Anhang (S 185—202) beigege- wendigkeiten der Zeıt entsprechend, DIC®*
ben digten die Seelsorger etwa der iIranzıska-

nische Volksprediger Berthold VO.  — Re-Das lateinisch abgefalste „Repertorium”
Lolgt 1M Aufbau den Büchern des Neuen gensburg) In der Sprache des Volkes, e
lestaments und verzeichnet den eIN- brauchten S1e nekdoten un! für alle VCI-
zeinen Versen DbZw. Perikopen jeweils die ständliche, beispielhafte Gleichnisse
zugehörige Väterhomilie DZW. -homilien. empla dazu Frederic Tubach, exX

emplorum [11969| Walter Haug/Burghartuch wird mitgeteilt, der eutfe gültige
lateinische DZW. griechische lext finden Wachinger Hg.| Exempel- un!: Exem-
1st. SOoweit vorhanden, SsSind uch deut- pelsammlungen 499 Dabei stehen Bı1ı-
sche, französische, englische, spanische schöfe, Pfarrer un! Mönche, Könige und
der italienische Übersetzungen verzeich- Königinnen, Adelige und Rıtter, Burger-
Het u un 'olk 1mM Mittelpunkt der Trak-

Leider 1St, W1e€e der Verfasser In seiner Late ECOY de la Marche tutzte sich bei
„Einleitung“ feststellt, L11UT eın geringer seliner Auswahl auftf verschiedene Predigt-
Teil der Väterhomilien erhalten geblieben, sammlungen des 13 Jahrhunderts Fa
zume1lst I11UI die „der SdallZ Grofßen unter Stephan VO. Bourbon, Jakob VO ItTrYy,

die Compilatio singularıs exemplorum).ihnen“. Tatsächlich egegnet 1a1l In dem
Repertorium neben den sehr oft BCNANIL- Jacques Berlioz hat die Sammlung LECOYS
ten Augustinus un Johannes Chysosto- einer sorgfältigen und kritischen Durch-
[11US äufiger T4 den Namen Casarıus sicht unterzogen, ihr 1ne profunde Ein-
VO rles, hromatıus VO.  D Aquileja, Ep1- leitung vorangestellt un!: mıt Anmerkun-
phanius Latınus, Gregor P Hiıeronymus, gCH versehen, die den etzten Stand der
Max1ımus VOoO  — Turın un Petrus Chrysolo- se1it 1970 intensivlerten Forschung
SUus, SOWIE Basilius VO.  — Seleucla, Cyrillus vermitteln, iıne Auswahl der wichtigsten
VO Alexandrien, Gregor VO.  - VySsa, Or1- SekundärliteraturFA Gegenstand eige-
IX und SECverus VO  - Antiochien. geben und eın Lebensbild LeCcOYys de la

Das Buch, ıIn welchem el eNIsAagUNgS- arche gezeichnet. Ein Personen- und
reiche Kleinarbeit steckt, dürifte für atro- Ortsregister SOWIl1e iInNe 1n Teilen beispiel-
logen un: Xeg iıne wertvolle Hilfe Zusammenstellung VO  — Abbildun-
se1in. ESs verlangt nach einer Erganzung gcCnHh runden die ammlung uch eute
durch die „Kirchenväterhomilien ZUM Al noch amüsierender und beeindruckender
ten Testamen Predigten ab

MünchenWürzburg Adolar Zumkeller Manfred Heım

Le rıre du predicateur. Recits facetieux du Jurgen Treffeisen: Die Breisgaukleinstädte
31 age Textes traduits Par Albert Neuenburg, Kenzingen und Endingen In
ECOY de la arche, presentation, NOTte: eTt ihren Beziehungen Östern, Orden Un
anneX s pai Jacques Berlıoz A Miroir du kirchlichen Instiıtutionen während des Mıit-
Iage), rnhout (Brepols) 1992, telalters P Forschungen ZU. oberrheini-

schen Landesgeschichte 36), reiburg-723 S, schwarz-weilße ADb., KT
ISBN 2-503-50243-1 München (Verlag arl Alber 1991,

398 S Kis ISBN 3-495-49936-9
Das vorliegende andchen 1st die TeVvV1-

dierte Neuausgabe des 1888 In Parıs CI - In seiner Freiburger Dissertation unter-
schienenen Werks des Mediävisten Albert SUC. Treifeisen das Verhältnis VO:  w} IKCT=
CCOY de la Marche (  O-1  ) „L’Esprit che und 1mM mittelalterlichen Breıis-
de 1105 aleuX. Anecdotes ei bons MOTLTS tires gau Kr berichtet über die Charakteristika
des manuscrits du siecle“. In den 150 der Kleinstädte Neuenburg, Kenzingen
beispielhaft ausgewählten, aus dem ate1l- un! Endingen, schildert die Sıtuation der

Kirche und informiert über den Besitz dernischen ubDersetizten Predigten erklingt
das „Lachen des Predigers“ (zum Lachen Klöster Tennenbach, Wonnental, Gun-
1mM Mittelalter i1wa Philippe Menard, erstal, Allerheiligen, St Margen, chut-
Mikhail Bakhtine, Jacques Le Goif), das {eIB; Adelhausen und des Johannıiteror-
heißt handelt siıch hier Predigten, ens 1n den Staädten. ze1g quellenmälsig
welche die Menschen In der Stadt und auf auf, WI1e€e der Klosterbesitz 1ın die städtische
dem Land, die Lalen, die „illiterati  “ In hei- Wirtschaft integriert wurde, skizziert ber
tere Stimmung verseizen ollten, S1eC uch den Konfliktbereich: Dıe Einflufls-
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und Kontrollmöglichkeit der Stadte über NUN$ der ert wollten die Täufer ihre
das Klostervermoögen. Von besonderem Rechtgläubigkeit beweisen, während die
Interesse ist das Kapitel über relig1öse und Vertreter der Kirche bereılts iıne gewisse
finanzielle bZzw. wirtschaftspolitische Mo- Verhärtung der re den Jag egten
t1ve der Städte In ihrer Haltung gegenüber Aus dem Zusammenhang ergeben sich
den Ostern. DıIie Arbeit beruht auf inten- uch ein1ıge NCUEC historische Fragestel-
SIven Quellenstudien 1mM Generallandes- Jungen. Eın Anhang bietet eın Quellen-
archiv ın Karlsruhe, 1mM Hauptstaatsarchiv und Literaturverzeichni1is un 11LAdunNn-

gCH zeitgenössischer Trachten Wenn dasin Stuttgart, 1M Stadtarchiv 1n reiburg, 1ın
Buch uch nicht jel Neues vermittelt,dem Freiburger Diözesanarchiv un! VCI-

schiedenen Stadt- und Pfarrarchiven. Die 1st für eın Teilgebiet der Täufergeschich-
Dissertation erschlielst IUr das Verhältnis aufschlußreich.
VO  — und Kirche iIm Breisgau reiches Munster 1 W. Robert Stupperich
Neuland. Verdienstlich 1st der Urkunden-
anhang, In dem u 5 der Vertrag zwischen
der Stadt Neuenburg und den ohannı- Keith, ements. Freisein WOZU? Dietrich
tern VO  - 13 Z die Vereinbarung der Stadt Bonhoeffer als ständige Herausforderung,
ndingen mıi1t dem Oster Tennenbach Bonn (Pahl-Rugenstein Nachf{olger)

1991, 250 Y ISBN 3-89144-055-3VOoO  - 1507 über un! Bürgerrechte
un die inigung der Endingen mıit
dem Oster St Mäaärgen Nn des Wein- och e1INn Buch über Bonhoeftfer! Ist
un Kornzolles VO  — 1481 vorgelegt WEeI- enn nicht schon genügend vermarktet?
den Eın sorgfältiges Register erhöht den JAa noch eın Buch onhoetTer. Und e1-

NCS, das sich (sorgfältig) lesenWert der Arbeit, die als hervorragende
Durch wel Besonderheiten werde icheistung ewerte werden darf

Freiburg 1.Br. Remigius Baumer neugler1g. Das Buch ist 1m (links)poli-
ischen Pahl-Rugenstein-Verlag erschie-
N  — (und nicht 1n dem auf onhoetTier
abonnierten Kaiser-Verlag), und wurde

da ennach der ler esu „Das sind VOoO  e einem englischen Baptisten geschrie-
ber wir!“ Berner Taufier un: Prädikan- ben.
ten 1mMm Gespräch. Eın Gedenkband SA Eıne Sammlung VO  5 AuiÄ{sätzen, die die
450jährigen Jubiläium der Täuferdispu- Stichworte der politischen Diskussion der

LNECUCTEIN Zeıt wiedergeben: Patriıotismustatıon VO  — 1538 In Bern, Bern (Verlag
1Im Zeitalter der Nuklearwalfifen, SudafrikaStämplli) 1989, 208 5 kt
un!: der Preıis des BekennensNotizen  147  und Kontrollmöglichkeit der Städte über  nung der Verf. wollten die Täufer ihre  das Klostervermögen. Von besonderem  Rechtgläubigkeit beweisen, während die  Interesse ist das Kapitel über religiöse und  Vertreter der Kirche bereits eine gewisse  finanzielle bzw. wirtschaftspolitische Mo-  Verhärtung der Lehre an den Tag legten.  tive der Städte in ihrer Haltung gegenüber  Aus dem Zusammenhang ergeben sich  den Klöstern. Die Arbeit beruht auf inten-  auch einige neue historische Fragestel-  siven Quellenstudien im Generallandes-  lungen. Ein Anhang bietet ein Quellen-  archiv in Karlsruhe, im Hauptstaatsarchiv  und Literaturverzeichnis und Abbildun-  gen zeitgenössischer Trachten. Wenn das  in Stuttgart, im Stadtarchiv in Freiburg, in  Buch auch nicht viel Neues vermittelt, so  dem Freiburger Diözesanarchiv und ver-  schiedenen Stadt- und Pfarrarchiven. Die  ist es für ein Teilgebiet der Täufergeschich-  Dissertation erschließt für das Verhältnis  te aufschlußreich.  von Stadt und Kirche im Breisgau reiches  Münster 1.W.  Robert Stupperich  Neuland. Verdienstlich ist der Urkunden-  anhang, in dem u.a. der Vertrag zwischen  der Stadt Neuenburg und den Johanni-  Keith, W. Clements: Freisein wozu? Dietrich  tern von 1312, die Vereinbarung der Stadt  Bonhoeffer als ständige Herausforderung,  Endingen mit dem Kloster Tennenbach  Bonn (Pahl-Rugenstein Nachfolger)  1991, 250 S., ISBN: 3-89144-055-3.  von 1507 über Zölle und Bürgerrechte  und die Einigung der Stadt Endingen mit  dem Kloster St. Märgen wegen des Wein-  Noch ein Buch über Bonhoeffer! Ist er  und Kornzolles von 1481 vorgelegt wer-  denn nicht schon genügend vermarktet?  den. Ein sorgfältiges Register erhöht den  Ja-noch ein Buch zu Bonhoeffer. Und ei-  nes, das sich (sorgfältig) zu lesen lohnt.  Wert der Arbeit, die als hervorragende  Durch zwei Besonderheiten werde ich  Leistung bewertet werden darf.  Freiburg i.Br.  Remigius Bäumer  neugierig. Das Buch ist im (links)poli-  tischen Pahl-Rugenstein-Verlag erschie-  nen (und nicht in dem auf Bonhoeffer  abonnierten Kaiser-Verlag), und es wurde  „... Leben nach der ler Jhesu ...“ „Das sind  von einem englischen Baptisten geschrie-  aber wir!“ Berner Täufer und Prädikan-  ben.  ten im Gespräch. Ein Gedenkband zum  Eine Sammlung von Aufsätzen, die die  450jährigen Jubiläum der Täuferdispu-  Stichworte der politischen Diskussion der  neueren Zeit wiedergeben: Patriotismus  tation von 1538 in Bern, Bern (Verlag  im Zeitalter der Nuklearwaffen, Südafrika  Stämpfli) 1989, 208 S., kt.  und der Preis des Bekennens ... Clements  Die Berner Disputation von 1538 blieb  will nicht nur die Wechselwirkung zwi-  zwar ohne Ergebnis und hatte keine di-  schen Bonhoeffer und seinem Kontext er-  hellen, nicht nur die Parallelen zwischen  rekten Wirkungen. Um der grundsätzli-  chen Erörterungen willen wurde sie aber  Bonhoeffer-Kontext und unserem eige-  nicht vergessen. Daher wurde sie, nach-  nen untersuchen. Er fragt — und das ist  dem es in der Schweiz zu einer Verständi-  wohl das anregend Neue dieses Buches.  gung zwischen Kirchentum und Täufer-  „In welcher Beziehung Bonhoeffer zu sei-  ner Situation stand, und wie wir zu unse-  tum gekommen war, noch nach Jahrhun-  derten bedacht. Nach 450 Jahren, am  rer stehen sollten“ (Seite 33).  8.5. 1988, fand eine größere Veranstal-  Wenn ich recht sehe, sind vor allem  tung statt, bei der G. Locher die Predigt  Aufsätze aus den achtziger Jahren gesam-  hielt und spezielle Vorträge gehalten wur-  melt. Der Autor interpretiert noch einmal  die Frage von Frieden und Gerechtigkeit  den. Zur Erinnerung wurde ein Sammel-  und stellt dabei die Strukturen des Macht-  band veröffentlicht.  Eingeleitet wurde dieser Band, durch  erhaltens der „neuen Rechten“ heraus:  zwei Beiträge, die Hainold Fast und Gott-  Sie vereinnahmen für ihre Zwecke Bilder,  fried Locher bereits 1975 über die Anfän-  Symbole, die christliche Tradition, für ihre  Form des Nationalismus. Eine besondere  ge der schweizerischen Täuferbewegung  gehalten hatten. Diesen folgen zwei neue  „Vorliebe“ scheint dabei Clements für die  spezielle Vorträge, einmal über die Vorge-  Person Margret Thatchers zu entwickeln.  schichte der Berner Disputation, zum an-  Fünf oder sieben Jahre später haben die  deren über die Disputation selbst, für die  Aufsätze ihre Zeit gehabt. Bei einer Neu-  ein ausführliches Protokoll vorliegt. Da-  auflage sollte unbedingt ein Aufsatz von  Clements aus der Zeit nach der Beendi-  nach konnten Funktion, Gesprächsfüh-  rung,  Argumentation und Schriftge-  gung des kalten Krieges, aus den neunzi-  brauch verdeutlicht werden. Nach Mei-  ger Jahren angefügt werden.ements

DIie Berner Disputation VO  . 1538 blieb will nicht 1L1UL die Wechselwirkung ZWI1-
War hne Ergebnis und keine d1- schen Bonhoe(fier und seinem ontex CI-

hellen, nicht L11LU[I die Parallelen zwischenrekten Wirkungen. Um der grundsätzli-
hen Erörterungen willen wurde sS1e ber Bonhoe({ffer-Kontext und UuUNSCICII eige-
nicht VErgECSSCIL. Daher wurde sıe, nach- 1E  - untersuchen. Er Iragt un: das 1sSt
dem e 1n der Schweilz einer Verständi- wohl das anregend Neue dieses Buches
SUuNg zwischen Kirchentum und Täuler- AI welcher Beziehung Bonhoefier se1-

nerTr Sıtuation stand, und wWI1e€e WIT uUuNse-u  3 gekommen WAaIl, noch nach Jahrhun-
derten bedacht. ach 450 Jahren, BTF stehen ollten  4« (Seıte 33)

1988, fand iıne größere Veranstal- Wenn ich recht sehe, sind VOTL allem
tung sta bei der Locher die Predigt uisatze aus den achtziger Jahren
hielt und spezielle ortrage gehalten WUulL- melt. Der ufor interpretier noch einmal

die Trage VOIl Frieden und Gerechtigkeitden AF Erinnerung wurde ein Samme!l-
und stellt€l die Strukturen des Macht-band verölffentlicht.

Eingeleite wurde dieser Band, durch erhaltens der „NCUCH Rechten“ heraus:
wel eiträge, die Hainold Fast un! Ott- S1e vereinnahmen {Uür ihre Zwecke Bilder,
fried Locher bereits 1975 über die Anfäan- Symbole, die christliche Tradition, tür ihre

Form des Nationalismus. Eiıne besondereSC der schweizerischen Täuferbewegung
gehalten hatten Dıesen folgen wel NEUEC „Vorliebe“ cheint€l ements für die
spezielle ortrage, einmal über die OTrge- Person Margret Thatchers entwickeln
schichte der Berner Disputation, ZU Fünftf der sieben Jahre spater haben die
deren über die Disputation selbst, TUr die Auf{fsätze ihre Zeıt gehabt. Bel einer Neu-
eın ausführliches Protokall vorliegt. Da- auflage sollte unbedingt eın Autlisatz VOoO  —

ements aus der Zeıit nach der Beendi-nach konnten Funktion, Gesprächsfüh-
rung, Argumentatıon und Schriftge- gung des kalten Krieges, aus den NnNeuUnNZzZl-
brauch verdeutlicht werden. ach Me!l- CI Jahren angefügt werden.
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Lohnend Tfand ich besonders den ersten 1980 Das Befragen geschieht 1 -
und den etzten der insgesamt ehn AyH- teNSIV, dals der Leser zugeben wWird, einen
satze: Der IUr Anfänger ine bril- besseren und umfangreicheren KOommen-

tar nirgends gefunden aben, noch 1r-lante Einführung In Leben un Denken
Dietrich Bonhoeffers anhand eines nter- gendwann erwarten können.
VieWs mıiıt Eberhard und Renate Bethge. Als dogmatischer Sachverhalt wird

Und der letzte für Fortgeschrittene: gegeben €D 63) „Der Gottmensch Jesus
Der leidende ott Eın schottischer AN- T1ISTUS hat durch seine stellvertretende

Genugtuung un se1in Erlöserverdienstang onhoeftfifer. Er ze1g die überra-
chende Parallelität 1m Denken und Jau- die Wiederversöhnung der Menschheit
ben zwischen Dietrich Bonhoeffer un mi1t ott prinzipiell vollzogen. Diıiese ob-
Ronald Gregor Smith (1 AT 968) Beide jektive universale rlösung mu ß ber
beschreiben ine Christologie einer VO einzelnen In der subjektiven Erlö-
Zeit, In der alles AUs den ugen geht Beide >Uu11$ ergriffen und angeelgnet werden.
sprechen In gleicher Weise VO leidenden Den Akt der uwendung der Erlösungs-
.Ott Vielleicht hilft der IN WwWeIls aut Irucht den einzelnen MenschenI}
M1 ihn be1l uns bekannt machen. I1la  - Rechtfertigung, die Erlösungsfrucht
Vielleicht können WIT BTC in Bonhoefli- selbst Na: CAnristi.“
fer In seinemonnoch besser verste- Sofort tellen sich Fragen e1n, die alle
hen Vielleicht sehen WIr auch, dals Bon- zugelassen werden: 1wa nach em und
hoe({ffer nicht SallZ einz1ıgartıg IST; WI1e Glauben, nach altem 1st der erlö-
manchmal ANSCHOIMNINCIL. sende Tod Christi die Geburtsstunde der

Bonn Bernhard Wılde Kirche, nach dem Wal die Geburt
der Kirche gleichzeitig die gnadenhalite
Geburt des Menschen, jedes Menschen.
Wird hier ıne „kopernikanische Wende“

Johannes OrTrMAann: Der theologische Weg JOo- festzustellen sein?
hannes Paul IT1. F: Weltgebetstag der Weıtere Fragen nach dem echten DZW.
Religionen 17 Assısı (27. 1986), vollen Verstehen des Konzils, der pastora-
Bde., Senden (Sıtta Verlag) 1992, 124 len Sprache, der Naturreligionen, der
2.4.3 S kt Nouvelle Theologie, „gedoppelte en-
Ders.: Dıe eiIne Wahrheit UnN. dıe vielen Reli- barung, „gedoppelter“ Glaube, Allerlö-

glonen. Assıi1isı: Anfang einer Zeit LTE als Offenbarung priorL, Heilsge-
E P Respondeo-Heft Nr. Abensberg schichte als Offenbarung posterIiori, Sen-
Verlag Kral 1988, 184 dungsaulftrag der ökumenischene

das Menschenrecht auft Religionsfreiheit,
Was In Beitragen für „Theologi- die 1mM Menschen gründende atur un

sches“ behandelt un als Respondeo-Heflt Sendung der Kirche, bis hin Marıla, der
utter der Kirche.gesammelt herausgegeben wurde, 1986—

1987, wird nochmals 1n den Ban- Jle diese Fragen greift der Verlasser of-
den un noch gründlicher dargestellt. Das fIen auf, geht den Problemen SOrgsamst
eigentliche Thema der Proble- nach, beachtet und erfalst eın jedes, hOört
matik Assısı wird eutlc. geNaANNT: und Ost mıiıt der echten Kunst ertreulich
er theologische Weg Johannes Paul d scholastischer Dialektik Wir gestehen,
Denn SO heißt 5 „Die persönliche seine uns hat VO  b uns jel Mitdenken
Inıtiative des apst, den Weltgebetstag der erfordert, kam uch u1l$s auftf den wahr-
Religionen veranstalten, Wal kein IC  z Innn eines jeden Ausspruches d Ul

spOoNtaner Entschluls des Augenblicks, jedem Mißverständnis vorzubeugen,
sondern das Endergebnis einer eologi- gilt, dem Neuen atz schaffen, das
schen Entwicklung deshalb werden WITr Ite ber wahren, nicht bestreiten,
versuchen, die dogmatischen Meilenstel- doch entfalten, entwickeln, CT-

Wege des Papstes nach Assıisi ganzen, dem aps und der dogmatischen
markieren. 'T Wahrheit gerecht werden. Wir können

L1UT wünschen, daß sein Werk dazu bei-Der Teil fragt nach Herkunft un! dem
Verständnis der Allerlösungstheo- ragt, den manchem willkommenen
rıe des Professors und Krakauer Erzbi- Streit Assıs1ı beenden, ja den Leser
scho{fs als Mann des Vatikanums; der ermutigt, sich „auf den Weg nach Assıisı“
Teil befragt die Antrittsenzyklika oNhNan- begeben
I1C5 Pauls Il VO 1979 „Redemptor Angekündigt 1st ıME Fortsetzung: „Pa-
hominis”“” und die beiden folgenden ENZY- storalreisen des Papstes 1ın Afrika und
kliken „Dives ın misericordia VO. ‚ Asien. Amtliche Erklärungen Z Ge-

un: „Domiınum et vivilicantem “ VO betstreffen  4 S1ie wird gleiches Lob verdie-
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NCIL, zumal reites Alterswerk des VCI- Hans Prolingheuer: Kirchenwende der Wen-
dekirche? DIie nach dem Novem-dienten Münsterischen Professors 1966-

1984 und würdigen Nach{folgers VO  — Jo- ber 1989 un ihre Vergangenheit, Bonn
seph Schmidlin, der den Lehrstuhl für
Missionswissenschaft gründete, 1({1;‘ahl-Rugenstein Nach!(.) 1991, E3 S

ber 1944 1m den Märtyrertod erlitt.
Rhaban Haacke Der Verlasser bekannt durch über-Stegburg

ZUOSCILIC, metahistorisch-moralisierende
Kirchenkritik legt iıne journalistisch
gekonnte Studie pamphletartiıgen Aa
akters VOTrL, die sich mıit der durch denGerhard Reıin: Dıie protestantische Revolution

98 7/—1 990 Eın eutsches Lesebuch. Mıiıt Zusammenbruch der DDR bedingten PO-
Graphiken VO  —_ Manfred Butzmann un litischen Wiedervereinigung 1mMAauft
artın an, Berlin (Wichern-Ver- die kirchlichen Begleiterscheinungen
lag) 1990, 445 befaßt. ach Walter FeC der eın ach-

wWOoTrt beisteuert, handelt sich „die
Gerhard Reıin, Journalist eım SDR un gezielte Herausfiorderung einer ecclesia

se1it 1984 1n Berlin, legt keine wissen- triumphans“* (145) Dıe aufti Zusammen-
schaftlich-historische Untersuchung ZUrT schluls VO.  — EK  — und DDR-Kirchenbun:«

der Kirche In der DDR VOIL, sondern zielende Loccumer Erklärung VO
anua 1990 wird kritisch hinter-ein zeitgeschichtliches EeSEDUC. In chro-

nologischer Reihen{folge, beginnend beim rag S1e begrüße mıiıt ank .Otit
Olof-Palme-Friedensmarsch 1987 bis TE diıe Wende In der DDR, „ohne uch 11UI

Maı 1990, sind darın die wichtigsten Er- eiINn Wort verlieren über die rag nach
kirchlicher Verantwortun: für Mawuer-eignisse un Anstöße 1mM gesellschaftli-

chen en und insbesondere ıIn der Be- bau und Kirchentrennung“* (145) Ver-
ziehung zwischen aa und Kirche CI- gleiche mıt gravierenden Versaäumnissen
faßt. DIie DDR-Gesellschaft wird T11ISC schon 1 Drıtten Reich, der unbewäl-
aus der Sicht der kirchlichen Opposition ıgte Antijudalsmus und ntikommu-
beleuchtet, indem zahlreiche Interviews N1SmMUuUSsS, uch die In den VveErganglCNCIl
mi1t namhaften Persönlichkeiten der vierzig Jahren der Bindung das Wort
kirchlichen Opposition, Synodenberich- Gottes vorgeordnete Bindung den
[6; Eingaben, Stellungnahmen, offizielle Westen egegnen auft chritt und Trıtt
und inofizielle Dokumente VO.  — aat, Als „Hauptsünde“ gilt der 1957 abge-
Kirche und Opposition zusammenNngelra- schlossene Militärseelsorgevertrag. Er

wird als das „mıt Irug und List zustande-gcCH werden. Dieses aufschlußreiche Ma-
der EKD-terial wird durch Reıins tagebuchartig WITr- gekommene ‚Meisterstück‘

kende Sendetexte illustriert, die In gut les- paltung, Kunst-Werk evangelischer
barem, einftühlsamem Stil Fakten und Remilitarisierung“ (87) bezeichnet, das
Vorstellungen reflektieren DDer provoka- wesentlich ZUrLFr Vervollständigung der

Mauer zwischen Ost und West eigetra-tiıve Titel „protestantische Revolution“
steht nicht, wW1e vermu ware, für SCH habe Auft diese Mauerbildung des Ge-
ıne einseltige Glorifizierung der CVaNSC- gensatzes zwischen Bundesrepublik und
ischen Kirche, sondern für die Intention DDRKR, wıe s1e 1n der Westorlentierung des
des Autors, die Geschehnisse In den etz- Bundeskanzlers Adenauer vorgezeichnet

WalIl, wıesen schon 1950 bruderschaftlicheten TEeI Jahren der DDR aus der Sicht der
Kirche und besonders der Opposition 1ın oten hin Z {f.) uch „Dahlemiten“,
ihr betrachten. Er wird uch durch die Ratsmitglieder des Ostens“, hatten dem
Art der Dokumentensammlung un! Darmstädter Wort VO  ® 194 / mıiıt seinen
durch Reins eigene exte 1ın rage gestellt. geschichtlichen Schuldvorwürfen die

Kirche die ustimmung verwehrt, indemBesonderes Anliegen des Verfassers ist die
Darstellung alternativer Sozilalismus- die me1listen „VOoON artın Albertz biıs urt
ideen, Was sich besonders der Wahl se1- ScharfNotizen  149  nen, zumal es reifes Alterswerk des ver-  Hans Prolingheuer: Kirchenwende oder Wen-  dekirche? Die EKD nach dem 9. Novem-  dienten Münsterischen Professors (1966-—  1984) und würdigen Nachfolgers von Jo-  ber 1989 und ihre Vergangenheit, Bonn  seph Schmidlin, der den Lehrstuhl für  Missionswissenschaft  1910 gründete,  1((1;ahl-Rugenstein Nachf:) 1991 153 S.,  aber 1944 im KZ den Märtyrertod erlitt.  Rhaban Haacke  Der Verfasser — bekannt durch über-  Siegburg  zogene,  metahistorisch-moralisierende  Kirchenkritik — legt eine journalistisch  gekonnte Studie pamphletartigen Cha-  rakters vor, die sich mit der durch den  Gerhard Rein: Die protestantische Revolution  1987-1990: Ein deutsches Lesebuch. Mit  Zusammenbruch der DDR bedingten po-  Graphiken von Manfred Butzmann und  litischen Wiedervereinigung im Blick auf  Martin Hoffman, Berlin (Wichern-Ver-  die kirchlichen Begleiterscheinungen  lag) 1990, 445 S.  befaßt. Nach Walter Kreck, der ein Nach-  wort beisteuert, handelt es sich um „die  Gerhard Rein, Journalist beim SDR und  gezielte Herausforderung einer ecclesia  seit 1984 in Berlin, legt keine wissen-  triumphans“ (145). Die auf Zusammen-  schaftlich-historische Untersuchung zur  schluß von EKD und DDR-Kirchenbund  Rolle der Kirche in der DDR vor, sondern  zielende  Loccumer  Erklärung vom  17. Januar 1990 wird kritisch hinter-  ein zeitgeschichtliches Lesebuch. In chro-  nologischer Reihenfolge, beginnend beim  fragt. Sie begrüße mit Dank gegen Gott  Olof-Palme-Friedensmarsch 1987 bis zum  die Wende in der DDR, „ohne auch nur  Mai 1990, sind darin die wichtigsten Er-  ein Wort zu verlieren über die Frage nach  kirchlicher Verantwortung für Mauer-  eignisse und Anstöße im gesellschaftli-  chen Leben und insbesondere in der Be-  bau und Kirchentrennung“ (145). Ver-  ziehung zwischen Staat und Kirche er-  gleiche mit gravierenden Versäumnissen  faßt. Die DDR-Gesellschaft wird kritisch  schon im Dritten Reich, so der unbewäl-  aus der Sicht der kirchlichen Opposition  tigte Antijudaismus und Antikommu-  beleuchtet, indem zahlreiche Interviews  nismus, auch die in den vergangenen  mit  namhaften Persönlichkeiten der  vierzig Jahren der Bindung an das Wort  kirchlichen Opposition, Synodenberich-  Gottes vorgeordnete Bindung an den  te, Eingaben, Stellungnahmen, offizielle  Westen begegnen auf Schritt und Tritt.  und inoffizielle Dokumente von Staat,  Als „Hauptsünde“ gilt der 1957 abge-  Kirche und Opposition zusammengetra-  schlossene Militärseelsorgevertrag. Er  wird als das „mit Trug und List zustande-  gen werden. Dieses aufschlußreiche Ma-  der EKD-  terial wird durch Reins tagebuchartig wir-  gekommene  ‚Meisterstück‘  kende Sendetexte illustriert, die in gut les-  Spaltung,  .. Kunst-Werk evangelischer  barem, einfühlsamem Stil Fakten und  Remilitarisierung“ (87) bezeichnet, das  Vorstellungen reflektieren. Der provoka-  wesentlich zur Vervollständigung der  Mauer zwischen Ost und West beigetra-  tive Titel. „protestantische Revolution“  steht nicht, wie zu vermuten wäre, für  gen habe. Auf diese Mauerbildung des Ge-  eine einseitige Glorifizierung der evange-  gensatzes zwischen Bundesrepublik und  lischen Kirche, sondern für die Intention  DDR, wie sie in der Westorientierung des  des Autors, die Geschehnisse in den letz-  Bundeskanzlers Adenauer vorgezeichnet  war, wiesen schon 1950 bruderschaftliche  ten drei Jahren der DDR aus der Sicht der  Kirche und besonders der Opposition in  Voten hin (22 ff.). Auch „Dahlemiten“, so  ihr zu betrachten. Er wird auch durch die  Ratsmitglieder des Ostens“, ‚hatten dem  Art - der  Dokumentensammlung und  Darmstädter Wort von 1947 mit seinen  durch Reins eigene Texte in Frage gestellt.  geschichtlichen Schuldvorwürfen an die  Kirche die Zustimmung verwehrt, indem  Besonderes Anliegen des Verfassers ist die  Darstellung  alternativer  Sozialismus-  die meisten „von Martin Albertz bis Kurt  ideen, was sich besonders an der Wahl sei-  Scharf ... die Sitzung des Bruderrats der  ner Interviewpartner zeigt, die vorwie-  EKD boykottierten“. Das Darmstädter  Wort war nach Meinung der EKD-Kanzlei  gend dem linken Spektrum der kirchli-  im Jahre 1987 „keine Erklärung der Be-  chen Oppositionsszene entstammen. Als  zeitgeschichtliches Zeugnis ist das Buch  kennenden Kirche, sondern die eines Flü-  nicht nur dem Kirchenhistoriker, sondern  gels .. (241).  auch einem breiten interessierten Leser-  Prolingheuer möchte den 9. November  1989 (Fall der „Mauer“, „Wende“ in der  kreis zu empfehlen.  Halle  Friedemann Stengel  DDR) künftig eher als Bußtag gefeiert se-  hen. Er votiert für Reform des Militärseel-die Sitzung des Bruderrats der
neTr Interviewpartner zeıigt, die VOrwIle- EKD boykottierten“. Das Darmstädter

Wort Wal nach Meiınung der EKD-Kanzleligend dem linken pektrum der kirchli-
1mM TE 1987 „keine Erklärung der Be-hen Oppositionsszene entistamıme Als

zeitgeschichtliches Zeugnis 1st das Buch kennenden T  e sondern die eines Flü-
nicht 1U dem Kirchenhistoriker, sondern gels (24
uch einem breiten interessierten Leser- Prolingheuer möoöchte den November

1989 Fall der „Mauer“”, „Wende“ In derkreis empfehlen.
Halle Friedemann Stengel DDR) künftig her als Bulßstag gefeiert

hen Kr votlert für Refiform des Militärseel-



150 Literarische erıiıchte und Anzeigen

SOrgeverli_rages un vermerkt zustim- Schümer WarT INa  } VOoO  - der lberalen DIO-
mend, dals die rheinische Synode schon testantischen Theologie beeinflulst, SOZla-
1956 sich T1IMSC ihm verhalten habe istisch geprägt un: pazilistisch gesinnt,
Militärseelsorge se1 Kirchensache heilßt WOZUu uch ökumenische Zielsetzungen
die DevIse. Militärpfarrer sollen danach gehörten. Als kennzeichnend IUr die gel-
künfitig nicht mehr Bundesbeamte, SUO1I1- stige Entwicklung Wilhelm Schüumers

sind sodann seine Kontakte nach Tank-ern Pfarrer 1n kirchlichem Sonderauiftrag
se1n. Durch Beigabe einiger Materlalien, reich SOWI1eE der Einilufs VOoO  — ttOo ıper

des vertraulichen Berichts über eın CI - und der Jungevangelischen ewegung
sStes espräc) VO  - He1inz Kloppenburg mıiıt CMNNECI), die sich die Befreiung der
Staatssekretär Seigewasser In Ostberlin evangelischen Kirche aus erstarrtiten 1Tra-

ditionen eines sterilen Konservatısmusnach dem Mauerbau, das durch die AHS-
weisung VO  - Prases Schartf veranlalt WAarTr, und IL  I1 Nationalismus müuühte
gewınnt die Studie zeithistorische Aktua- 1933 Stan! die IL Familie chüuümer
lıtaätsbedeutung. Dıe zahlreichen Belege Lolgerichtig Hitler und den atıo-
(vielfach uch Verweilise aut eigene VeroOli- nalsozialismus. DIie Bekennende Kirche
fentlichungen) ermöglichen die Nachprü- bot ihnen auifgrun: ihrer Überzeugung
fung der Quellen. keine Heimat; Wilhelm verliels den Pfar-

Dıe Erkenntnis, daß die Sowjetunion rernotbund, als dieser Ende 1933 Hitler
Gorbatschow SCWECSCH 1st (74 U: eın Dankestelegramm anlaälslich VO

deren wirtschaftspolitische Situation die Deutschlands ustrı duUs dem Voölker-
bund schickte Schümer wurde 1U  —Preisgabe der DDR inıtlerte, ist ine rich-

tige rTkenntnis S1e wird allerdings ZUr nehmend eın einsamer Mann. Eiıne este
Abwiegelung der akzidentiellen 1tWIr- Piarrstelle gab für den Gegner des Na-
kung der Kirchen als Asylstätten kirchli- tionalsozilalismus NIC. zumal seine
cher Friedens- und Menschenrechtsgrup- Überzeugung uch In seinen Predigten
PCI benutzt. Geschichtstheologische Ak- nicht verbarg Der totale NsSpruc des

In kirchlichen Ansprachen werden Staates, und 1m Zusammenhang damit die
sensibel auigespürt („Selbstgerecht und rage des Eides machten ihm theologisc
einheitstoll“; 15—21), als WE die natlo- schalifen, daneben der Antısem1ti1smus,
nale Einheit keinen Wert darstellte, der als uch 1n der Kirche, den als Herausfor-
Thema politischer Ethik kirchliche Wur- derung gründlichen Reflexionen über
digung verdiente. Israel, Kirche un udentum begriif,

Le1pzig urtMeıer WI1e das Problem des Krıeges und des
Kriegsdienstes. Im Anhang des Buches
sind einige eindrückliche extie diesen
Themen abgedruckt 106-1

Jürgen Schäfer Matthıiıas Schreıber. KOompro- Schümer War schlielslich entschlossen,
m1 Un Gewissen. Der Weg des Pastors den Fahneneid nicht eisten Dem
Wilhelm Schümer 1mM Drıtten Reich Kriegsgericht und damit dem siıcheren Tod
N Schriften der Hans-Ehrenberg-Ge- entging durch einen verständnisvollen
sellschaft 1) Waltrop Verlag Hartmut Vorgesetzten. In Rulsland jedoch kam
Spenner 1994, 138 SE kt: ISBN 3- 1mMm Juli 1943
027718-39:4 DIie Verlasser neigen bisweilen be-

tont moralischen rTteılen (96 {} Eıne
DIie kleine Studie erinnert einen „Alternative ZUFE Anpassung“, WI1IE CS auft

evangelischen Theologen, der In beein- der Rückseite des Buches heilßt, bot Schü-
druckender Klarheit seinen Weg gng I1er aum Denn ging VO  — Vorausset-
1909 1n Magdeburg geboren, wuchs Wil- ZUNSECN duUus, über die se1INe Altersgenossen
heim Schümer In einem protestantischen nicht verfügten da S1e uch Nn1ıc
Milieu aufl, das 1n der Zeıit der Welmarer wählen konnten Dıe Enge und 1deologi-
Republik ben uch gab, obwohl TÜr sche Befangenheit der deutschen CVaNgsC-
den Protestantismus un insbesondere für ischen Kirche 1n jener Zeıt wird dadurch
die evangelische Pfarrerschaft sicher nicht 1U I1150O beklemmender EeEuUHNC!
als charakteristisch gelten kann. Im Hause Gießen artın rTescha
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NT  SUCHUNG

Zwischen Rom und BYZanz
Dıe Haltung des Facundus VO  e Hermlane

un der nordafrıkanischen <irche
waährend des Drei-Kapitel-Streits (553)

CTOT TUNS

nla und USDTuC der KOntroverse

Zu den bedeutendsten un: zugleic umstrittensten theologischen Aktio-
18918  > des Kailsers Justinian Za der 50$ Drei-Kapitel-Streit. Obwohl E: erst
1m ZUrLr: vollen Heftigkeit entbrannt 1St, hat se1INe urzeln In der

Dieser Aufifsatz stellt iıne leicht überarbeitete un eiwas erweiterte Form jenes
Vortrages dar, der AIl 1994 als Antrittsvorlesung der Bochumer Ruhr-Uni-
versitat gehalten worden 1STt. Zu den Einzelheiten über den Drei-Kapitel-Streit neben
den einschlägigen Lexikaartikeln vgl (‚Aspar, Geschichte desaH übingen
1933, 243-—2806); Hefele/H. Leclercq, Hıstoire des concıles 'apres les documents OFT1GINAUX
I1L, Parıs 1909, 1—-156; Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte IL (Tübingen,

u{l 1909 Darmstadt 1990, 400—424; chwartz, JA Kirchenpolitik Justin1ians: Ders.,
Gesammelte Schriften IV, Berlin 1960, 276-—328; Pewesin, Imperium, Ecclesia Nıvers-
alıs, Rom Der amp: der afrikanischen Kirche u11n die des Ders, eistige
Grundlagen römischer Kirchenpolitik Pn z PKGG D Stuttgart 1937:; H.= Dıiepen, Les
tFO1S chapıtres concıle de Chalcedoine. Une etude de la christologie de I’Anatolie anclen-
I1 Oosterhout kO53: Haacke, DIie kaiserliche Politik In den Auseinandersetzungen

halkedon 451—-553), I Grillmeier/H. AC} Chalkedon 11,164-177; TL
meıer, Vorbereitung des Mittelalters, IT3: Ders./H. Bacht, halkedonen Ders., Je-
SUS der YISLIUS IM Glauben der Kırche DA DIie Kirche Vo  m Konstantinopel, reiburg 1989,
43 1—484; Chrysos, The Ecclestastical 'olıcy of Justinian IN the Dispute CONCETNING the ree
apters an the Ecumenical Councıl (griech.), Thessaloniki 1969, E  N Vo Weiß,
BYZ 1971 373-3795; de Vrıes, The Tee apters Controversy: Wu W UupPp.

73—82; Carcıone, Ea politica religiosa di Glustinliano ne fase conclusiva
seconda controverslila origenista 543—553). GB intreccı ({}  o la controverslia SU1 Ire Capı-
tolı 1986 131—-147; chieffer, ZUT Beurteilung des norditalischen Dre1l-
Kapitel-Schismas. Eine überlieferungsgeschichtliche Studie ZKG 1976 167-201;
ders., Das Ökumenische Konzil In kanonistischer Überlieferung: aV. 1973
1—34; Outler, LE Three apters“. Comment the Survival of Antiochene
Christology: Fısher (ed.) Trihute LO Ur VöObus, Chicago 1L977; 357—364;
Speigl, Der utor der Schrift De Sectis über die Konzilien und die Religionspolitik ustl-
nlans: AHC (1970);07-230.
Ztischr.1.K.G. 2/95
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Christologischen Diskussion des Jh.“ Der Name TOLO, XEOAACLO. leitet sich
VO den drei Anathemata her: die dreli ersonen un ihre Werke SC
richtet Sind:

Theodor VO  — Mopsuestia und sSe1IN dogmatisches Schrifttum?,
den Edessener Ibas, einen Gegenspieler des cyrillfireundlichen Bı-

schoi{s Rabbula VO Edessa, einen bedeutenden Reprasentanten der SOg
„Perserschule“, FEn seın den Perser Marı gerichtetes Schreiben, In
dem Theodor VO Mopsuestla gelobt wird*,

Theodoret VO yrus (Cyrrhus), der den scharfsinnigsten KTtIil1>-
kern der Cyrillschen Christologie”? gehört un!: In SCINET Kirchengeschich-

sehr fIreundlich bDer Theodor VO Mopsuestla gehandelt hat

DIie zentrale Aktion des alsers die TEL Kapitel WarTr das Okumeni-
sche Konzil, das 11 Konzil VO  — Konstantinopel (553) nla Verlaut un
Nachgeschichte dieses Konzils dazu angetan, die gesamte Reichskir-
che In ()st un! West aufzuwühlen Theologisc INg CS dem byzantinischen
Kalser eine Neuinterpretation des Konzils VO Chalzedon 451° mıt
dem Ziel, die klassische Konzeption des alexandrinischen Patriarchen Cyrill
VO der hypostatischen N1ıonN mıiıt der ebentfalls ın Chalzedon Jegitimierten
traditionellen Zweinaturenlehre versöhnen. Politisch INg CS dem alser

das alte konstantinische ea der Reichseinheit’, die monophysi-
tisch CSONNCHECHN Randprovinzen ollten die Orthodoxie der
Reichskirche angebunden werden. Das politische Bemühen die FeNO0OVd-
10 imperi1l (Gotenkriege ach aulsen sollte mıt der restauratıoel 1m Inne-
e  — gekrönt werden.

Dieses gewaltige Unternehmen Justinians stand VO Anfang 1m Ban-
gewisser Kreise in Konstantinopel, die ın einem großen Intrigenspiel

ihre eigenen Absichten durchzusetzen versuchten. F denen, die 1M Hın-
tergrund die Fäden/gehörte neben dem Hoftheologen Theodor ACcKT.

ESs kann hier nicht auf die Vorgeschichte des Drei-Kapitel-Streites 1 einzelnen
eingegangen werden, vgl azu Grillmeier, Jesus der YTISEUS Z 432—438

Vgl hierzu Devreesse, Essatı SUr 20dore de Mopsueste (StT 141), Rom 1948, 125—
168.194-242.259-—-27/2, Anastos, The immutability of Christ an Justinlan’s condem-
natıon of Theodore of Mopsuestla: DOP 125760

Ausg Ibas Edessenus, ‚D1S ad Marım Persam (CPG 0-—-65  }} griech. Übers
ACO I1 1,3,32-—34; Jät: Übers a) ACO 11 3,3,39—43; b) ACO 1,138-140 Eiıne weitere
lat Übersetzung dieses Schreibens lindet sich bei Facundus, defens. „3,2-1 ( CL
7  0-1  } Zu Rabbula, dem bischöflichen Gegenspieler des Ibas, vgl die Monogra-
phie VOIN Blum, Rabhbhula Von Edessa GCSEC) 300), Louvaın 1960, bes 13527105

Hiıer 1st VOL allem der „Eranistes”“, die Cyrill gerichtete Streitschrilt, NECI1-

HNCH Vgl uch Grillmeier, Jesus der YISLIUS IM Glauben der Kirche E Freiburg 1979,
692—700, bes 697699 die ähe Theodorets Theodor.

Be1l seinem orgehen erwlıes sich der Kaiser durchaus nicht als Dilettant, sondern
zeigte sich 1n allen theologischen Sachfragen gut beraten Zumindest subjektiv WarT

davon überzeugt, da seine Verurteilung der Drei Kapitel AIC 1Im Gegensatz ZU. Kon-
zil VO  w Chalzedon stand, vgl Grillmeier, Jesus der YISLIUS 2/2,444f.

Dieser Gedanke klingt 1n der confess1i0 fidei VO.: unı 557 vgl Grillmeier, Jesus der
YISTUS Ar Z 44 7
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das auch die Gattın des Kailsers, Theodora®, die auf eine beispiellose arrıe-
VO  — der Zirkushetäre FEL Mitregentin zurückblicken konnte. Der außere

nla für den Drei-Kapitel-Streit WarTlr eine Intrige des Theodor Askidas, der
aus Rache für die Verurteilung des Origenes” 1Irc Justinian ım Jahre 543
1U die ugen des rechtgläubigen Kaisers geschickt auft die se1lt einem Jahr-®
hundert schwelende Kontroverse Chalzedon lenkte Dabei g1nNg t5k«
tisch klug VO  — HKT erkannte die völlige Aussichtslosigkeit eineSs Frontalan-
rımfes auf das ÖOkumenische KOonzil. Stattdessen schlug CI einen anderen
Weg eın un eine ormelle Anathematisierung der Theologen heo-
doret VO yrus un! Ibas SOWI1E ihres dogmatischen Schriftttums 1Ns Auge.
Beide aut der „Räubersynode“ VO  a Ephesus 449) abgesetzt un
Zwel Jahre spater In halzedon feierlich rehabilitiert un: In ihre Amter
wiedereingesetzt worden. ESs WarTr allerdings CI heikler Plan, denn eiNe
ernsthaite Schwierigkeit bestand darin, WI1e€e INa  — Chalzedon bejahen und
gleichzeitig die ıIn halzedon rehabilitierten Theologen verurteilen konnte.
Doch Theodor Askıidas löste auch dieses Problem recht elegant, indem CI
die These ıIn den Umlauf setizte, da der Ibas-Brieli gal nicht VO diesem
stamme un: SOM auch die Rehabilitation des Gebannten Chalzedon nıcht
ZUrLr Aact gelegt werden 111e NR Justinian*© hatte 1U  — die Möglichkeit,
das Anathem G1B häretisches Machwerk unbekannter Herkunft
auszusprechen, ohne dadurch die Autorität des Konzils VO  a halzedon ın
rage tellen mMussen amı War die Strategle des Origenisten Theodor
bestens auigegangen.

In se1ine eigentliche tragische, für die Kirche In Ost un: West höchst
schädliche Phase Lrat der Drei-Kapitel-Streit jedoch HIE die Aktıvitäten
der alserın Theodora. Über die organge byzantinischen Ho{ In jenen
lagen sind WIT MÜrC die chronique scandaleuse des freigeistigen, bisweilen
recht gehässigen Historikers Prokop*‘' hinreichend unterrichtet. Obwohl

Vgl chubart, Justinian Un eodora, München 1943
Diese Sicht der inge findet sich bei Facundus, defens. P ausgesprochen, der

Domutlan, den Bischot VOoO  5 AnNcyra 1mM Verein mıt seinen Komplizen, Theodor Askidas
und seinen Hoftheologen, für den Kirchenskandal verantwortlich Mac -DIE L
Angelegenheit entging nicht der Ööflfentlichen Aufmerksamkeit, zumal da eın gewilsser
Domiuitian VO  . Ancyra der eın offenkundiger Verifechter der origenistischen ares1lie
(1DSIUS Origenianae haeresıis manıfestus assertor) WAaIrl, In einem den seligen aps 1g1ilius
gerichteten Schreiben göttlichem Antrieb eingestand, daß seine origenistischen
Mitverschwörer, nachdem sS1e eingesehen hatten, dafls Ss1e ihr eigenes ogma proprıum
d0Gma) nicht verteidigen konnten und ihnen 1ın dieser Auseinandersetzung keine olf-
NUunNng verblieb, ATAl der Origenes gerichteten organge diese Kirchenskan-
dale anzettelten (ad ultionem GUAE CONILTa Orıgenem SUNL, A4e€eC Ecclesiae scandala
commoverunt).“ GG Zum Origenistenstreit vgl Grillmeier, Jesus der Christus
2,403-—-430

Dıe Politik Justinians trafi mıiıt Origenes und Theodor wWel prodfilierte Theologen
der Alten Kirche el!  @; In der Exegese Gegenpole, hatten ihre nhänger, VOTL allem 1M
palästinisch-syrischen Raum. Der Kaiser verstand geschickt, sich beider aufti einen
einzigen Schlag entledigen.

Vgl Ven, Prokop. Anekdota. Geheimgeschichte. Griechisch-deutsch, unchen
nek. Of behandelt Herkunft un orleben der Theodora. Prokop reprasentlert

die oppositionelle Aristokratie, die sich durch das autokratische Gebaren des Kaiser-
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VO  - niederer Herkunifit, SCWAaANNMN Theodora schon Iruüuh die IH1S des alsers
und ermochte ihren Einilufs ıIn kritischen Sıtuationen des Reiches och
festigen.*“ uch In religionspolitischer Hinsicht konnte S1€ ihrem Gatten
manches Zugeständnis abringen und Lrug des Widerstands der ortho-
dox-chalzedonischen Partel Iiur die Besetzung freiwerdender Patriarchen-
stühle Urc überzeugte onophysiten Sorge.*? i1ner ihrer erfolgreichsten
un wichtigsten Schützlinge wurde der monophysitische Bischof Severus
VO  — Antiochien. Auft ihr Geheıils wurde SC  1e  ich auch aps Vigilius dus$s

Rom YVARAG Verurtellung der T3 Kapitel November 545 ach Kon-
stantinopel estellt, EeTS Jan dHar 547 ankam. Durch ihre SC
schickte Diplomatie verstand S1€E e f aps igilius un!: Patriarch Menas VO

Konstantinopel auft ihre Linıie einzustimmen, dals Vigilius 1mM 5>u$s Iudica-
I[um VO ‚8 pri 458 der Verurteilung der TEr Kapitel ormell zustimm -
te 4 DIie Mp 1m lateinischen Westen WarTr jedoch orOls, daß das
Dokument Uurz darauf wieder zurückzog und beim aıser Annullie-
rung ersuchte, Was dieser ihm jedoch verwehrte. Am August >50 TZ-

Justinian dem aps In Gegenwart se1INES Hoftheologen Theodor Askidas
Eid auf die 161 Evangelien un: die Kreuzesnägel das Versprechen ab.

ihm fürderhin bei der Verurteilung der TEL apite und der Zerschlagung
der Opposition behilflich SCH} Doch aulßerte sich der apst,
Urc die theologische Vorarbeit seEINES Diakons Pelagius, In seInem COoN-
stHtutum VO Maı 553 wesentlich ditferenzierter un posıtiver den
TI apiteln als 1mM Iudicatum VO 548 Er trat damit In ffenen Gegensatz
S19} Kalser un dem Ökumenischen Konzil, das die Verurteilung der
TE1I Kapitel Juni1 535 offiziell eschIio Bıs In die neuUuUESIE Zeıt
bestand Unsicherheit, ob Vigilius In einem weıteren Constitutum (IT) das
Constitutum revidiert und SsOmIt das I1 Konzil VO Konstantinopel bestätigt
habe Oder nicht.*” Innerlich gebrochen un! würdelos, verstarb

Juni1 .35 auf seiner Rückreise ach Rom In Syrakus

aaIcS zunehmend ihre Privilegien gebracht sah, vgl nek „1-1 Dıie harten
Steuermalßsnahmen trafen VOIL em die begüterten Großgrundbesitzer, vgl nek. 22
Dıie Verschleuderung VO  - Staatsgeldern ist eın beliebtes ema des Historikers, vgl
nek. Justinlan schreckte uch VOIL der Konfiszierung des Kirchenvermögens VOL

em bei häretischen Gruppen nicht zurück, vgl nek. 2,14-33 Zur religiösen Eın-
stellung des Historikers vgl auch Veh, Geheimgeschichte ZG8 270 Formell Wal wohl
Christ, doch verstand nicht 1el VO  - theologischen Dingen, wWIıe fireimütig bekennt
Aıst. 7  ‚ Oft schimmert In seinem Werk Agnost1zısmus und Skepsis gegenüber
dem ogma MICH jedenfalls lohnt sich nicht, I1 einer „sinnlosen Glaubens{ior-
mel Verfolgung erdulden  4 (anek. 1 525) Fur die abgehobene Frömmele1i des alsers
hat 1U DO übrig, vgl nek. VT Die Religionspolitik des alsers 1st ihm ine
einzige Katastrophe, vgl nek. 245 außerdem beschäftige sich zuviel mıt metaphysi-
schen Fragen, Nstatt die Barbaren bekriegen, vgl nek 18,29

S1ie WarTr auch, die den Kaılser während des Nika-Aufistandes 532 ZU Durchhal-
ten überredete un ihm den TON CILGIE: vgl die kurzen Hinweise In nek. FZU2:
F L12

13 Vgl azu Grillmeier, Jesus der YISLUS 2/2,363—-365
1 s1€e och 1m gleichen Jahr verstarb, konnte S1e ihren Erfolg N1IC. mehr adus-

kosten.
15 Vgl dazu Straub, DIie Verurteilung der Drei Kapitel durch igillus: Kleronomila
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Dıe Reaktion 1mM lateinischen Westen

Die nachgiebige Haltung des Papstes Vigilius In der Frage der TEr Kapitel
löste 1m Westen eiINne der MpOru Adu  / Dıe Oppositionsbewegung

die byzantinische Kirchenpolitik hatte verschiedene Zentren Als
sSte reaglerten die illyrischen Bischöfe mıt der Absetzung ihnres Metropoli-
tCR, der S1E ZHE Annahme des päpstlichen Iudicatums 548) drängte.*® Dıe
1U folgenden kaiserlichen Dekretalien ließen Deutlichkeit nichts
wünschen übrig un: zeigten die allgemeine Gereiztheit des Kalsers Der
diesen eklatanten Fall der Insubordination.*/ och auch der römische
Sta  erus 1e erweil nicht untäatıg Schon als aps Vigilius ach Kon-
stantinopel zıit1ert wurde, gab ihm das Diakonenkollegium och eindringli-
che Mahnungen mıiıt auft den Weg, In Sachen TEI apite nichts -
nehmen, Was dem Glauben VO Chalzedon chaden könne.!® Im Sommer
546 machte der aps Zwischenstation In Sizilien, ihm Delegationen des
sardinischen und afrikanischen Episkopates zahlreiche Petitionen er-
breiteten, die TeI Kapitel nıicht verurteilen.!? Nach der Unterzeichnung
des Iudicatums kam C5 1m römischen Diakonenkollegium ZU ifenen Autfi-
ruhr den aps Rusticus*®, des 1gilius un! Diakon des rom1-
schen Klerus, begleitete seinen 546 ach Konstantinopel, eTr-
tutzte ihn dort zunächst, tellte ihn jedoch ach seıiner HG ach
RKRom 548 als Feind und Fälscher des Chalcedonense In er Öffentlichkeit
blofß Darauthin verhängte der ber seinen unbotmälsigen NeTfien
den Kirchenbann un führte 1n seiner Korrespondenz beredte Klage ber
das unwürdige Verhalten römischer und afrikanischer Kleriker.*! Als das I1
Konzil VO  . Konstantinopel %53 A  1e  ich die Fe1 Kapitel anathemati-
sierte, veröflfentlichte Rusticus 1mMm Verein mıiıt dem afrikanischen Abt Pelix

1970 347-—-37/95; Zettl, Dıe Bestätigung des Ökumenischen Konzıls UNC! 'aps Vigilius,
Bonn Caspar, Geschichte des Papsttumes IL, 282, g1Ing VOoO  — einer „prıvaten Retrakta-
t10n!:'  A des Constitutums aus. Vgl. uch TÜLZ de Urbina, Qualı sententia TIa Capitula sede
Romana dammnata SUMNt?: OCP 184-209

Vgl Viıktor Von Tunnunag, chron. (ad al 549) Illyrıcıana 'YNOdus IN defensione trıum
capıtulorum Iustinıano Aug crıbıit ef Benenatum prımae Iustinianae Civitatis ePISCOPUM obh-

eorundem trıum capıtulorum condemnat. (MGH 1161 an  — 1I/Z202%
17 Der Kaıser antwortetl mıit einem Brie{i die Dreıl Kapitel CPG vgl

Grillmeier, Jesus der Christus 2/2,442-445 Zum einen versucht die Schriften theolo-
DISC. elasten, ZU anderen bezieht den Vorwurti der illyrischen Bischöfe
Stellung, ine Verurteilung der Dre1 Kapitel se1 halzedon gerichtet. Mehrmals
beschimpft sS1e noch als „bäuerliche (QyYOOLXOL), vgl auch Schwartz, Dreı
dogmatische chrıften Justinians DDa ABAW.PH 18), München 1939, 47—69, hier:

Vgl Facundus, defens. 4235 GCEL 90A,122)
Vgl Facundus, defens. e ‚..QUANdo HON tacuıt, quod Romana QUOÖOGÜE UMLVersitas

egredientem, quod venıentem Africa et1am Sardınlia, HON DEr eds transıerit, pDer
LDSIUS amen consiılıarıum ynublica el contestatione pulsaverint, SICut Hellas Illyricus DrOVIN-
Cl1ae DEr qQUAS venıt, ut nullatenus novıtatı qUde aCla est acquiescat. GGE 90A, 122)

Vgl dazu Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Liıteratur V, Darmstadt 1962
(Freiburg 19329 2821

7} Vgl die Briefe des Papstes Valentinianus VO  a Tomıiı VO RSS (PE 69,51—
33 und seinen NelTfien Rusticus VO 158550 FE 69,43—51)
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eiINeEe Streitschrift, die dann nIolge kaiserlicher Repression 1m thebai-
schen 1l fortsetzen durfte.?? Unterstuüutzt wurde Rusticus €l VOoO  b Pelagi-
us, PErn Omischen Diakon un: Apokrisiar Kaiserhof, der für die TEI
Kapitel un das I1 Konzil VO Konstantinopel Federorer-
ings vollführte binnen kurzem eine Kehrtwende, nachdem e P UÜrcC
Justinian ZU aps designiert, seiNe bisherige theologische „Ansicht der

Wüuürde Z pIer brachte, indem nunmehr In die Verurteilung
der TEI Kapitel einstimmte“24 DIie olge WAafl, da 1U auch Mailand un
die Städte Oberitaliens, die sich bisher VOo Apostolischen distanzier-
ten, VOllends 1Ns Schisma gingen.“? Dıe Diplomatie er Papste VOIN Pelagius
DIsS Gregor dem Grolisen WarTr fortan damit beschäftigt, die Zweiflel ihrer Sul-
Iiragane hinsichtlic der päpstlichen Glaubenstreue ZEISITeHEN un die
negatıven Folgen des Schismas einzudämmen.*®

Die nordairikanische Reaktion

Dıe Nordaftirikaner zeigten 1m wesentlichen die gleiche Reaktion WI1e der
übrige lateinische Westen.*/ Man sah In der Religionspolitik des Kailsers e1-
11C  _ Angri{ff auf das Konzil VO  e Chalzedon, den CS verhindern galt Prı-
mMar Walr also die afrikanische Handlungsweise die kaiserliche Pollitik
gerichtet, indirekt TE1HNE auch die Haltung des Papstes Vigilius, der

seiNner Wankelmütigkeit Y weni1g die Aushöhlung des chalze-
donischen auDens iun schien. Dabei WarT! die afirikanische Kirche In der
ersten Zeıt, da SIE der Herrschaft Ostroms unterstand, sehr byzanzfreund-
iıch 533 Wal arthago In die Hände des Ostromischen Feldherrn Belisar
gefallen, 534 wurde der letzte Vandalenkönig 1mM Triumphzug weggelührt.
Hıermıit endete Iür die Katholiken die ange arlanische Verfolgungszeit.“®

Er verfalte eINn Werk die Monophrysiten (Contra Acephalos disputatio:
6/7, 16/7-1254), übertrug die Konzilsakten VO Ephesus un: Chalzedon 1Ns Lateinische
un ügte noch Material hinzu.

23 Seine efensi0 trium capıtulorum verdan. sich ın vielen Punkten dem gleichnami-
SCIl Werk des Facundus VO  > Hermilane, vgl azu Abramowskı, DIie Zıtate ıIn der Schrift
In defensione Trıum Capıtulorum des römischen Diakons Pelagius: VigChr 1936 160—
193 Ausg.: Devreesse, Pelagıi diaconı In defensione Trium Capıtulorum A
St1I 57 Rom 19372

Bardenhewer, Geschichte V, 283
Ausg der Brieie Batlle, Pelagır CDP. QUAdE SUPEFSUNL, Montserrat 1956
Vgl azu Devreesse, Essal PE DL
Vgl Marschallf, Karthago Un Rom Die tellung der nordafrikanischen Kirche

ZU postolischen Stuhl 1n Rom, u  a 1971, 2 1—-215; Sıeben, Zur Entwick-
Jung der Konzilsidee: Papste und airikanische Theologen des und über Kon-
zilsautorität: ThPh 49 1974 37—71; arkus, Re{flections Religious Dissent In
or Afirica In the Byzantıne Period SCH 140—149; ENO, Doctrinal O-
rıty In the Airican Ecclesiology of the 6th Gentury Ferrandus anı FPFacundus: ug
-K976T

Bischof Victor VO  - 1ta veröffentlichte 488/89 1ne historia persecution1s 1CANAE
pProvinNCLAE über die iurchtbaren Leiden der Katholiken unter den Vandalen MGH SE}
SOWI1eE CSEL /7)
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och belegte In den ugen der katholischen 1SCANOIe der Drei-Kapitel-
Streit die Tatsache, dals LLUT die Unterdrücker, nicht aber die Unterdrük-
kung gewechselt hatten. Während des Streıtes selber annn I1a  » alle
Charakteristika®*? der nordafrikanischen Kirche beobachten ihr ausgeprag-
ter Konziliarismus, verbunden mıiıt dem Respekt VOTIL dem römischen Primat

Wahrung lokalkirchlicher Eıgenarten, SOWI1E eine SgeWISsSE Hart-
näckigkeit In Glaubensdingen, welche In der Frühzeit die Martyrer hervor-
brachte un während der Vandalenzeıit den katholischen Glauben
die arianischen esatzer bewahren half DIıe Grenzen anatısmus und
Sektierertum (Donatısmus, Montanısmus) TEULNC jelsend, WI1eEe
I1la  — eLiwa widersprüchlichen Gestalten W1e€e Tertullian sehen annn

Obwohl die katholische Kirche 1ın Nordafirika während der vandalischen
Besatzung jel gelitten hatte, IC S1€E 1mM nicht ohne profilierte heo-
ogen 1er 1st VOT em Fulgentius VO  — uspe NCN SOWIE seIN Schü-
ler Ferrandus?®, der sich 545 In einem Brief die kaiserlichen
Edikte VO 543/44 wandte un die inkrimıinlerten TEeI Kapitel verteidig-

Dıe Argumente, die 6 die Verurteilung der Tre1L Kapitel VOI-

bringt un die In ausführlicher Form bel Facundus wiederkehren, sind fol-
gende

Man dari nicht der Autorıtat des Okumenischen Konzils VO Chalze-
don rütteln, welches Ibas feierlich rehabilitiert hat.*
Man dari nicht einen Verstorbenen, der bereits VOL dem Richterstuh
Gottes gestanden hat (Theodor VO Mopsuestla), verurteilen.?>
Der einzelne äaubige hat nicht das Recht, der Gesamtkirche seıine Prı-
vatmeımnung auIizuzwingen und sS1e mıt jener Autoritat umgeben, wel-
che allein der Heiligen chrift und den Ökumenischen Konzilien eigen
ist.?*

Vgl Eno, Authorıty
Ausg 79Vgl uch Pewesin, Imperium 18—4)2
Ferrandus wurde als gelstiger Erbe des Fulgentius VOIl den Diakonen elagilus

un!: Anatolius eın theologisches Gutachten (ep1s: 6) den DreIi Kapiteln gebeten
Er seizte sich nachdrücklich {ür den Widerstand die kaiserliche Kirchenpolitik
ein. 'DIS 1st den Comes Reginus gerichtet un beschreibt die Au{fgabe eines dux
miılıtum ım besonderen un! den andor des Laien In der Kirche 1m allgemeinen. DIie-
SCr Brief stellt eın wichtiges Dokument der altchristlichen Soldatenseelsorge dar. Dıe
hiler VOoO duxX milıtum gemachten Aussagen lassen sıch mutatıs mutandıs uch auft den
christlichen Kaılıser übertragen.

Vgl ep1s 6, Quidquid semel STALUL IN concılıo el congregatione SAMCILOTrUM 'atrum,
perpeiluam obtinere iugiter firmıtatem. (F 67,922B) halzedon gilt als VO eiligen
€e1s inspırlert: otum concıilium Chalcedonense, CUM est ftotum concılıium Chalcedonense,

est. DaTS ıTlıus ullam reprehensionem: quidquıd ıbı 1C]  M, gestum, Iudiıcatum
NOVIMUS firmatum. Sanctı Spirıtus operala est ineffabilis secrefta potent1a. (PL
61723 Vgl uch ep1s 6, E concılii Chalcedonens1s vel sımılıum HU retfractatio pla-
Ceal. sed qQUdE semel Tatutd SUNL, intemerata serventur. Bn 67,927D)

33 Vgl ep1s 6, (P
Vgl ep1Ss; 6, Lex enım Patrıs fulget In CANONICILS libris; consilıiıum matrıs (SC. Ecclesiae) In

uniıversalibus CONCULLLS continetur. cetlerum praeter 0S quı qUAE statuenda SUNLT, nullus
COgl Ta subscrıbere. CL 67 927C)
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Der chrıstlıche Urs hat sich als Lale In Fragen des auDens dem Lehr-
am  ama der Bischöfe un: besonders des Bischofs VO  - Rom unterwerfen *>

Der Streit erreichte >>50 seinNeN Höhepunkt, als eın Konzil Vorsitz des
Bischofifs Reparatus VO  — Karthago ber aps Vigilius den ann verhängte,®
Es andelfte sich hierbel eine Beugestraie (paenıitentiae 0C0), die ihre Wir-
Kung nicht verfehlte, insofern Vigilius das Iudicatum augenblicklich zurück-
ZUS und mıt seinem Constitutum eiINeE deutliche Kurskorrektur vornahm.
Auf Druck des nordairıkanischen Episkopates Wal der aps 1U ZULE FEın-
sicht gekommen, dals die Verurteilung der TE apite 1mM Gegensatz
halzedon stand.?7 Dıie kaiserliche Reaktion ieß nicht ange auf sich Waäal-
ten Schon eiInNn Jahr spater zitierte Justinian Vier airikanische Bischöfe ach
Konstantinopel, darunter auch Reparatus VO Karthago, ergriff sS1€e
Repressalien und brachte die aIirıkanische Kirche endgültig ZU Schwei-
gen.?®

Die des Facundus VO  . Hermilane

Der Standpunkt, den der Diakon Perrandus In seıinen Briefifen Dezuüglich der
TEL Kapitel einnahm, wurde gründlichsten und nachdrücklichsten
verfochten VO Bischof Facundus VO Hermilane In der nordafirikanischen
Provinz Byzacena. Facundus?? erwıes sich als geschickter Polemiker un
gelehrter Kenner der lateinischen und griechischen Liıteratur. Mit seInem
Hauptwerk Pro defensione FTIum capitulorum“*° avancıerte ( rasch FA füh-
renden theologischen KopI des nordalirikanischen Widerstandes. Seine B

Literarische Tätigkeit, SOWeIlt S1Ce uUuIls$s überhaupt bekannt 1St, 1st der
Verteidigung der TrTEe1I Kapitel gewldmet. Jedoch ZUL exakten Datierung der
defens10 S Unterlagen.“* Facundus befand sich S mıiıt eıiner Dele-
gation VO  an Bischöfen 1ın Konstantinopel un: sollte auf Geheils des Papstes

35 Vgl ep1Si TI Ut dux DOonus, IN OMNıbus quidem $7 pIE Sapıs, Ecclestam consulas, er-
dotibus oboedire festines, SINE Tlorum Consılio NLp qQUOTUM precıbus Adıuvarıs. Praecıpue
amen inter officia religion1s, solam discas oboedientiam deferre <: quando alıquis SCrupulus
mentem MOVE: on SEQUAFIS facıle sententiam propriam, HE alızs yersuadere ConerI1Ss, 1S1 DrIUS
CÄ: sacerdotibus agnoverıs placuisse. (PLL7Kailser Justinian hat den rdo Ecclesiae
auf den Kopf gestellt, WEECNN me1nt, die Bischöfe belehren können, vgl ebd Rectus
rdo est UL sacerdotes doceant, laıcı docentur (L 67,945C)

Vgl Viıctor VoONM Tannuna, chron. (ad AIl 250) Africanı antıstites Vigilium Romanum
ePISCOPUM dammnatorem trıum capıtulorum synodaliter catholica COMMUNILONE reservato e1
yaenıtentiae I0C0O secludunt el DTO defensione MemoOratorum tT1um capıtulorum Iıtteras satıs 1do
€d5S Iustiniano princıpi DEr Olympium magıstrıanum miıttunt. (MGH MC an  — F4/2;202

SO uch Bestät1igung LS
Vgl Vıctor Von Tannuna, chron. MGH uct. an  — EL Z 2027 Pewesin, Imperium WE
Vgl azu rdenhewer, Geschichte V,320-324
Ausg Clement/R.van der Plaetse, Facundı epISCOpPL Ecclestae Hermianensıs

OMN1A CGL 90A), 4—398, rnholt 1974
41 Vgl azu Chrysos, S1117 Datierung un Tendenz der Werke des Facundus VOoO  —

Hermiane: Kleronomia 1969) 319—322; ein, Histoire du as-Empıre 1L, Parıs 1949,
632-669 524-826; Pewesıin, Imperium 60162
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eın kurzes Gutachten ZU[r Streitirage vorlegen.* Damals VWAal, ach eıgener
Auskunift, seINeEe Verteidigungsschrift och nicht vollendet, als CI dem Kal:
SE bereits eın kurzes BXZerDt (respons10, VO  } „23.000 Versen“45 daraus über-
mıittelte. Dıie Fertigstellung des umfangreichen Werkes dürite jedoch och
VOTL dem I pri 2458, der Veröffentlichung des päpstlichen Iudicatums,

se1n, da Facundus In seINEM OPDUS MAGNUM auf jegliche Polemik DE
gChH den aps verzichtet, WI1E 61€E sich etiwa sechr ausgiebig In seiIiNnenN Spat-
schriften iindet Demnach jeje die Abfassung der defens10 eLIiwa In die Jahre
546—548 44 Auft die definitive Verurteilung der TEI apite reaglert acun-
dus, ohl zwischen 5:35€) un 551 oder wahrscheinlicher Erst ach dem
I1 Konzil VO Konstantinopel (553) mıt seInNnem Lıber CONIFra Mocianum
scholasticum, C1IHET harschen, den kalsertreuen Theologen Moclanus
gerichteten Streitschrift.*” Kalser Justinıan, VOINl dem Se1IN 10gTrap Prokop
Derichtet, habe eiINeEe „feste dogmatische Ansıcht VO Christus F1 Scha-
den SECe1INer Untertanen“*®, schien hnehin VO den afrikanischen Sonder-

nicht begeistert un arbeitete energisch auf die Zerschlagung des
Widerstandes hin.*/ Miıt der Exilierung des Keparatus VO  m arthago und

raqe) (Quo0 necdum finito D  Al0, AddUctus est Romanus ePISCOPUS; IN CU1IUS PXdÄ-
mine CUM gest1sDhac dısceptaremus, mediante conflictu Interrump1 CIa praecepit, ab
UMNLVeErSIS ePISCOPIS qu1 aderamus expetivit, Ul Scr1pf0 QUISGUE responderet qu1d 21 de hıs Capıtulıs
vVideretur. (GGE 90A,3

43 Vgl die prae nde, Ul OMNLA dicerem, YUAE MAGIS NnNeEeCcesSsSarıa iudicabam, H“1Ss Iiıhrıs
alıquanta decerpsi, qu14 HONM occurrebhat OMNILGA OVd dicere, siquidem fr1G millia VETSUMUTMNM xcedit
Tla respons10. CC 90A,3

S50 der Vorschlag Vo  - Bardenhewer, Geschichte V, 320
45 Ausg ( 9  „399-416.Chrysos, Datıerung 319-322, nımmt irrmıgerwelse . da

Facundus den Ilihber COMra Mocianum VOTL dem päpstlichen Iudicatum 55 1 geschrieben
habe ach der Rücknahme desselben habe kein triftiger TUN: Tür die Polemik bestan-
den Cle]  nt/van der Plaetse schlielsen sich In ihrer Einleitung dieser Sicht d. vgl XII
Diese Meinung 1st schon VO  - Hefele, Conciliengeschichte IL, AulÄl., reiburg 1876, 798—
914, hier: 827[1, vertireten worden. Fur die S$pätdatierung 5/1 trıtt Bardenhewer, GeE-
schichte V, 323 unftfer Berufung auft Moc. e1IN. och können sich die „etwa P Tah-

uch auft den Zeitraum beziehen, der zwischen der quaesti0 Theodorı (431) un em
IL Constantinopolitanum (5 3) jegt, vgl Moc. Auf jeden Fall spiegelt dererCONM-
Ira Mocianum die Sıtuation einer definitiven Trennung, Iso nach en wider, vgl
Moc. ...Vitare COMMUN1LONEM qul manıfesto promulgatoque decreto reverıti HON SUNT
Iımpugnare Chalcedonense concılıum.. FL 90A,401) Es 1st schr wahrscheinlich, da CS
sich bei dem manıfestum promulgatumque decretum das 4: Constantinopolitanum han-
delt Dıies ware annn uch der Terminus pOst QUECIN Vgl uch Moc. I VETO, qu1
decretorum Intercessione SUNMNt separatı, HONM de impatıentia discesSLONI1S, sed de solo dogmate SO

culpantur... kKEGE 20A,403). Facundus’ Gesundheit ist angeschlagen (G: Moc. be-
Lindet sich auft der Flucht und hat keinen Zugang mehr ZU[r Bibliothek LE Moc. 7)

Prokop, nek. 13,4 AOEOQV ÖE DBEBALOV AuUOL -&r QLOTÖ EYXELV EÖOMXEL, AAA XL EL
O000® TOV KATNKOOV. (1 Veh)

DIie Grundregeln seliner Amtsführung hat der Kalser bereits 1n seiner dogmati-
schen Konstitution VO  - 536 festgelegt. Die Glaubenseinheit sollte auft sSe1InNn ommando
hergestellt werden, vgl Grillmeier, Jesus der YISLIUS 2/2,402.Vgl. uch Prokop, nek
3,7:“Denn 1n seinem Bemühen, alle einem einheitlichen Christusglauben
menzulflüuhren (EC WLOLV YOOQ Au TO® XQLOT@ ÖOEQV OUVOAYOYELV ÜNAVTAC EV ONOUVÖN
EXWV), SEFtzZIE sich unbedenklich ber anderer en hinweg un Lal sich dabei noch
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dreier weıterer 1sSsCANhOole WarT der nordafrikanische Klerus stark geschwächt.
Facundus erkannte die Aussichtslosigkeit seıiner Posıtion un: ZO$ SIC  H:
der Verhaftung NrCc die kaiserlichen Häscher entgehen, vollkommen
zurück *® un verfaßte 1mM Untergrund 5 A eine Epistula catholicae fidei®?,
In der CT sıch bıtter ber den Glaubensabfal der nordafrikanischen 1schole
beklagt.

AA Ekklesiologische Grundzüge des Facundus

Der Drei-Kapitel-Streit offenbart In er Deutlichkeit die ekklesiologische
Doppelgleisigkeit der Nordafrikaner. Pewesin?”® hat der Gedankenwelt
des Diakons Ferrandus das eigenartige Schwanken In der nordafrikanıi-
schen Kirche zwischen der etonung konziliarer Autoritat un der Sonder-
stellung OMSs aufgewiesen.?‘ Fur Facundus erhebt sich 16 ahnlıche Fra-
S, wWI1e das ueinander VO TIS- Un Universalkirche beschreibt Ist sSE1-

charfe Polemik die Papste Vigilius un: Pelaglus, die VOTI em
In seINeN Spätschriften als „römische Pflichtverletzer“ (praevarıcatores Ro-
mani)?“ beschimpfit, eiwa als USCTUC einer spezle nordafrikanischen,
„rom{feindlichen Tendenz“?> bewerten? Wohl aum, denn die Airikaner

sich Ja mıt dem SaNzZcCIl Westen, selbst miıt römischen Kreisen, In der
Ablehnung des Vigilius eIN1g, auch WE S1C miı1t ihrer ONSECQUECNZ, der KYW-
kommunikation des Papstes, weıtesten gingen Zudem 1st iragen,
welchen Rang die Glaubensüberliefierung, besonders In Gestalt der Konzı1-
lien, bel Facundus einnımmt un welche dem Kalser 1m orbis chrti-
SEHANUS zuweılst

&F  E Ecclesia Catholica, Romana, Airıcana

Ohne weiftel 1st Facundus ein Mann der Kirche?*, Pı Eiferer für ihre
Rechte gegenüber einem übermaächtigen Autokraten un: eın leiden-
schaftlicher Te1ter für die Rechtgläubigkeit. Seine ekklesiologischen AA

finden sich ber die einzelnen Kapite seiner defenst10 verstreut Wenn

etiwa: au{f seine Frömmigkeit zugute; galt ihm doch N1IC ais Menschenmord, WE
die Opfer nicht Glaubensgenossen waren.“ (116 Veh)

Facundus verzichtet ul iıne Widmung se1INeES Werkes, niemanden Urc
Komplizenschaft Z inkriminieren: Sed eiuens aAamquam latebrarum nNOostrarum CONSCL,
perseculorum qU 0S Jugimus incıderetis IN calumn14s, nNOMINAare Vos nolut. ( MOCc. C721
90A,401) Vgl uch Moc. Nam codices ad NECcessSarıa festimon1a requirenda, [AMGUAM
fugato In ateDbrıs constituto, miht ÜUNC desunt FEGE 90A,402)

Ausg C 90A,417-434 Dıe Datıerung der Epistula 1st unstrıittig; S1e ergibt SIC.
aus den Zeitangaben 1ın ep1S; (cCausam IN Chalcedonensı SANCLO concılıo NnNLe CeHIUM

viginti fere annoSs) und In ep1s ante quindecım AuUTt sedecım annosS), vgl GE 90A,419
Vgl Pewesin, Imperium 8245

51 Vgl Pewesin, Imperium 24{.30f.34-36
Vgl ep1s K CL 90A,420)

53 Vgl Marschallfl, arthago Un Rom JA
DIies alst schon der erste Blick 1Ns Stellenregister Ecclestia erkennen, vgl G:

3b
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Facundus als Anwalt IUr die TrTEe1I Kapitel eintritt, dann geschieht dies
In dem besonderen Bewußtsein, da als nordafrikanischer Bischof Tür
die gesamte lateinische Tradition des estens pricht Andere Kirchenpro-
vinzen WI1e Italien, Gallien, yrien werden ZWarTr erwähnt”?, doch scheint
Nordafrika die Widerstandsfront Justinian auch theologisc allz
führen Dabei versteht Facundus das Zeugni1s der Airiıkaner keineswegs als
USCATUC einer partikularen, nationalkirchlichen Gesinnung, sondern
sieht In ihm die gesamte Lehrtradition des lateinischen estens verkör-
pert.?® INe Analyse der ekklesiologischen Begrifflichkeit älst erken-
HIL dafs der USCTUC Ecclesia catholica SIVE universalıs?‘ n1ıe In direktem Ge-
geNSaLZ Ecclesia Africana?® S7Ve Ecclestiae locales?? steht Man 1st sich 1n der
nordafrikanischen Kolonie durchaus SEINES römisches Ursprungs bewulst
und reklamiert die Romanitas®® un Latinitas®! 1ın gleicher Weise für sich
WI1Ee der Bischof VO  — Rom Der beherrschend Gegensatz bei Facundus ist
er nicht Ecclesia Afrıcana Ecclesia ROomanda, sondern vielmehr Ecclesia
Occidentalıis Ecclestia Orientalıs, wobel Orıiens vornenNnmMiCc die MHTC

55 HKSs 1St bezeichnend, dals Facundus eın Dutzend griech. Theologen aufzuzäh-
len weils, die mıiıt Theodor VOo  - Mopsuestla 1n Gemeinschaflt standen, vgl defens. O f
(CCGL 9202A7 255), während die SCIENLUSSIMOS VIroSs Ecclestiae Occidentalis stillschweigend
übergeht, vgl defens OI FECEL 202253 Defens. 1,6,35 (GEELperwähnt die gal-
ischen Bischöfe während des Leporlus-Streites, defens. 4 35 LE 90A;122) und Moc.

FG 90A,412) die Bischöfe Illyriens SOWl1eE defens. 43 (GEL 90A,122) und MOoc.
(CGL 1) den Bischof{f Dacıus VO  — Mailand.

Die lateinische Kirche besitzt eın gottgegebenes Lehramt, vgl defens. 95 Z EHt
IUMNC erTre discent (SC. acephalı) QUAE sıt pietas constantıa Ecclesiae Latinorum, QU A Deus
magıster10 P1US instituit 1IrmMavIıt. (GEL 90A,294) Miıt der nestorianischen aresie In
Gestalt des Leporius 1st INa  =) noch VOT den Griechen iert1ig geworden, die s1E durch ihre
Zänkereien aufgebauscht en, vgl defens. - 4:38 Cum Itaque nefandus S qui eVd-

OoLlum alutıs NOsSIrae mysterıum CAUTUS sıhz vıdetur 1lıgens, In Ecclesia Latıinorum DrIUS
/ HON SICUT apud Graecos contentionibus augeretur, sed satagente G: sollıcıta DdA-
IrUum pietate, IMOX UT deprehensus esT, et1am SUO dammnaretur auclore GGEz Dıe
Griechen mOgen den Lateinern uch In der Inkarnationslehre folgen, vgl defens. 5,3,34
GCL 90A,146)

DIie Catholica habe Theodor niemals anathematisiert, vgl defens. O CGL
z  Y der Glaube der Gesamtkirche (Ecclesta unıversalıs) hat seinen defiinitiven Aus-
druck 1n den ekreten des Chalcedonense gefunden, vgl defens. K23 (GCE /  )
un: Z O6 SC 90A,377)

uch noch nach dem chısma 553) na Facundus daran fest, dals nicht die
airiıkanische Kirche WAaIl, die das Chalcedonense verleugnete: Non Ist1 CONCESsSErIM quod
Africana Ecclesia ah impugnatoribus Chalcedonensis concılır segregaverit, sed yotIus quod 1AaAmM
segregatis COMMUNICAare viıtaveriıt. C: MOCc. G 90A,406)

Ecclesia ocalıs egegnet 1U 1n der ep1Ss; 52 (GEEL 90A,432), VO Glaubensab-
Tall SaNzZcI Ortskirchen JIrFC den Arlıanısmus die ede 1st

KRKom und Afrika widersetzen sich gemeiınsam der eingeführten Neuerung, vgl
defens. AD (CCE 90A,122) Damals War Facundus noch rec zuversichtlich, dafls das
päpstliche otum ZUuUNguUunNstienN der Akephalen ausfallen werde. Dıie Anzeichen 1mM ro-
mischen Diakonenkollegium wıesen jedenfalls 1n diese ichtung, vgl defens. 4,3,6-—8
(GGE 90A,1221).

Facundus’ Latıinıtat braucht sich hinter der griech. Gelehrsamkeit nicht VeTI-

bergen, vgl defens. 6, F-ZO GCE 90A,258)
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den Monophysitismus der Akephalen pragte theologische Landschaft
verstanden wird.®©® Eın authentischer orlentalischer Traditionsstrang, WI1IeEe

sich bei den 5SOS „Antiochenern“®> Liindet un der als ZULr Glaubensüber-
lieilerung der Gesamtkirche gehören! betrachtet WIird, 1st namlich Urc die
Drei-Kapitel-Kontroverse abgeschnitten worden. eswegen hat Facundus
auch keine Schwierigkeiten, die Tradition der orlentalischen ater, beson-
ders des Johannes Chrysostomus®*, die Jetzt vorherrschende ehr-
meinung 1m SteN auszuspielen.

WlIe CNE die romische Kirche mıiıt der karthagischen verbunden ISt, belegtdie Deutung der Zosimus-Kontroverse bei Facundus.®> Damals habe apsZOSIMUS Im Gegensatz seInem seligen Vorganger Innocentius, der die
pelagianische Haresie verurteilt hatte, die kirchliche Gemeiminschalit mıiıt den
verurteilten Pelagius und Caelestius aufgenommen un: sEe1 aliur VOo  b den
afrikanischen Bischöfen getade. worden. Dıese Intervention habe den
aps SC  1e  ich veranlakßst, ZUT Überlieferung seines Vorgangers zurückzu-
kehren Der eser der defensi0 erkennt sofort die Argumentationsrichtungdes Facundus: Sollte 6S der gegenwartige aps Vigilius dennoch/die
uUrc seinen Vorganger Leo gebilligten Beschlüsse des Chalcedonense
anzutasten, dann werde ihm der Protest aus Nordafrika geWwWl sCe1InN. Dals
Vigilius aber nicht LeO WAI, sollte der Fortgang der Kontroverse sechr Z
Bedauern des Facundus zeigen. Damals bei der Abfassung der defensi0 WarT
der Nordafrikaner jedoch och voller Zuversicht und seıINn Vertrauen ın das
Papsttum och unerschüttert.®® SO preıist Vigilius als den „ersten Priester

den anderen ersten Christen“°” welcher die „erTSste un ogrößte Voll-
macht“®® habe, den angestammten Glauben verteidigen. JE: CS sSE1I
ausgesprochen leichtsinnig VO  . den Haretikern BCVWEDEN, In Glaubensfra-
SCH den eiligen anzurulen, da CI ihr Ansınnen unbedingt abschlägigbehandeln müsse.®°? Im übrigen, fügt triumphalistisch hinzu, könne der

Vgl den Index Acephalus (CEL 20A,465a SOWI1E Ortens/Orientales GGE90A,502).
Die Ecclesia Antıochena beflindet siıch In Übereinstimmung mıiıt der Kirche Christi,

WenNnn S1CE Theodor NIC für den Urheber des Nestorlanismus hält, vgl defens. S  e
VGL 90A,302)

Wie Johannes VO  - Antıiochien kommt uch der Konstantinopler Namens-
Veiter bei Facundus recht ausgilebig Worrt, vgl den Index In ( 90A,49465 Vgl defens. 7361 (GGE 90A,199)

Rom un Airika liegen auf einer theologischen Einie, vgl defens. G3 EHt Romana
quıidem UNLVersitas Afrıca, PrIUSQuam 1DSIUS Romanı antıstitis acceperımus epistulam, HON
DAaTVO 1AM COGNOVETAMUS INdICIO, qu1d de Au1uSs facti nNovıtate sentirent. (GGE 90A,122)prımum inter DTIMOS Christianos sacerdotem (defens. B GGE 90A,122)Vgl defens. 276 Qu14a ılle, HON IN destructionem paternae sententiae, sed pnOotIUS IMN defen-S1ONeEeM ultionem, prımam accepit el AXIMAam potestatem; NEC alıquid CONTtra verıtatem, sed
DFro verıtate pIus ceter1ıs SULS consacerdotihbus potest. (GCL 20A,64) Dals 1InNne papstliche Ent-

schlossen.
scheidung die Wahrheit getrofifen werden könne, hält Facundus für u  O

Vgl defens. 263 Qui1d autem relictum est quod de responsiONeE Romanı epISCOpL sperent,
CÜ: 1ta 1AM dudum praedictus venerabıiılis Leo, vehementibus crebhris OMMNINO sententus
ıllicıtos %, INSLd1LOSIS prudenter occurreriıt, UL ÜNC eIUS S  mM, HON quası dubiis IN GQUAE-
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griechische sten VO lateinischen Westen L1UTE lernen, wW1e INa  e mıt Hare-
tikern besten verfährt.”’9 SO habe der sten 1mM VCIBUALISCHE ahrhun;-
dert ange geschwankt, als CS galt, die Hares1ı1e des Dioskur un: des utyches

verurteilen, während I11all 1m Westen auft eine ungebrochene Lehrtradi-
t1on In dieser Frage zurückblicken kann./! Facundus baut se1ıne ATS
gumentatıon auft die Autorität un persönliche Integritäat un Heiligkeit des
Papstes LeoO des Großen auf, dessen Vorbildhaftigkeit dem gegenwartı-
ScCH Amtsinhaber VOTL ugen führt./® Er beschwört die Ge{fahr, die VO OStT-
lichen Revision1ismus der monophrysitischen Akephalen für aps un
Gesamtkirche ausscht: ” Der Apostolische habe die Au{gabe, alle A
weichler VO  H der väterlichen Lehrtradition korrigieren.‘* Auch dem Pa-
triarchen VO  — Konstantinopel selen In der Drei-Kapitel-Frage die Hände
gebunden, könne CI Zustimmung den kaiserlichen Dekreten 1U
mıiıt Einverständnis des Papstes geben. Selbst der recht angesehene
Cyrill VO Alexandrien wird aliur getadelt, da/ls C gegenteiligen rOoMm1-

SHONLLDUS eXpecCclamus Iudicem, sed certissımae Fransgression1Ss eXpecCclAamus ultorem? GGL 90A,
64) Vgl uch defens. 261 (GCGEy

Vgl defens. 1,4,38 (CCLd9.5,42 GL 920A,294)
Vgl defens. wGL 90A,146)
Leos Amtsführung findet bei Facundus überschwengliches Lob Leo grandıs (de-

fens. 5320 C{ 1: 90A,160); Leo fidens pr  S Ecclesiae haereticorum HON fictus aut
frepidus Impugnator (defens. ZY CX J0A,6 Leo glori0sissımus auctor efensor CONMN-
cılır Chalcedonensis (defens. 2623 CCFFacundus fühlt sich ıIn seinem orgehen

die Eutychianer HEC die Autoritat Leos bestätigt defens. 3,5 36 GL
90A,159) Geradezu panegyrische öhe erreicht die Iaus Leon1s In defens. 1OS Per-
SPICIS GueMAAMOAUmM (SC. Leo papa Leonem princıpem MONnealt H1S GQUAE DeET OMMNLGA Instruente
Spirıtu Sancto INn MemoOralta SYNOdo irreprehensibiliter efinita SUNMT inhaerere?. Sed qU1Ss AUIUS
Romanı antıstitis gravıtatem HON praedicet, QUI1s fantam constantıam HON honoret? Movere UNC
ynpossel ullo mMmoOdo saecularıs potestas...? Ille vVelu aetlerna lege praefixXus IN quodam SUdeE

dıgnitatis et fidei firmamento, S1C Iuce verıtatis irradiat, ef quası clarıssıma tuba S$UdAde auctorıitatis
AnNtonat Inquietorum ausıbus inhıbendis... Leo [AM fortis praepotens HEec SUdE virtuti fidit, Nec
alızs permuaittit, de rehus apud Chalcedonam SICUT Deo placuit definitis altercarı saltem CONJILL-
YETE WGE 904A,3781).

73 Vgl efens. Q BT GEGL 90A,61—63); S KGGE z 5 Z FG
/  ); AD (GGE 20A,80); 3,6,44 IGGE 920A,102) 2,4,41 FGGE 90A,156)

Zur paterna sententia vgl defens. 2:6; (GCGL 90A,64) sSOWIle besonders 4,4, Verum
hoc insolitum HON est, Ut vel apostolica sedes femeraltores paternae sententiae [AMGUAM excedentes

corrıperet... (GGL 90A,123).
75 uch die Haltung des Patriarchen Menas VOon Konstantinopel Wal schwankend,

vgl defens. B b Nam DrTIMUS confirmator Menas Constantinopolitanus ePISCOPUS, CU.
adhuc Cunctaretur scripto, SICUT praeceptum fuerat, e1Ss praebere CONSENSUML, CONITAa 'ynodum Chal-
cedonensem fıer1D' est. (GEL 90A, 123) Vor dem päpstlichen Legaten entschuldigt

sich, habe seine Unterschrift 1U vorbehaltlich der Oömischen Zustimmung BED
ben, vgl defens 4,4, Sed posteaquam CONSENSIL, praedicto venerabilıis memorıiae Stephano
Ecclesiae Romanae diacono0 et apocris1arı0 CONVENLTUS, CHUT prı0rı sententiae SUAE Contrarıus ACqule-
Vısset hıs qUde Nnte culpaverat de quıbus, NL ACIUTUM SINE apostolica sede promıserat, subh

condiıtione cessiset iuratum sıbı fuisse respondit, quod chirographum recıperet, SI AecC
Romanus ePISCOPUS HONM probaret. (GGE 90A,P
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schen Urteils den amen des Johannes Chrysostomus nachträglich aus den
Diptychen seiner Kirche gestrichen habe. /®

He diese Ausführungen des Nordafrikaners zeigen seiNe grundsätzlic
freundliche Haltung AF Römischen Stuhl.// Da CS aber doch einem
ernsten Zerwürinis zwischen der Kirche VO  — Airika un! der VO  - Rom ze
kommen ISst, resultiert allein dUus»s dem Gesinnungswandel des Vigilius In SA
chen TE1 Kapitel Dıie a nachgiebige Haltung des Papstes gegenüber
dem alser haf eine ernste Kirchenkrise heraufbeschworen.‘® och
diese bei Facundus nicht einer völligen Ablehnung der Institution des
Papsttums als solcher, sondern eher einer deutlicheren Unterscheidung
zwischen sedem un! sedentem.'?

Tradition un Konzilsautorität

Weder der Bischoft VO  - Rom och irgendein Bischof 1st In der AUHNS-
übung seINeTr Autoriıtat völlig ungebunden. Als uter des ihnen anverirau-
ten Glaubensschatzes sind die 1SCNOITe 1m en Maße miıt der Bewahrung
der Tradition betraut.$© DIie nordaftfrikanische Kirche O1g mıt dieser Auf{ias-
SUNg ganz un Sal dem klassischen römischen Erb- und Sukzessionsgedan-
ken.®! Nach Ferrandus ranglert die doctrina fidelis der Bischöfe unmittelbar

Vgl defens. 4,1,5—9 FG 90A,104-—-106); 6532 (GCGL 90A,188); 5,6, (GEL 90A,
222}

Der „heilige Vigilius“ 1st die Malsgabe se1INES Vorgangers LeoO gebunden, vgl
defens. 2612 S17 eTO heatıssımus Leo quidquam IN disceptationem HON DASSUS estL,
QUOMOdO ab A“I1Ss credıtur quartus decımus S$UCCESSOr P1IUS SANCLIUS Vigılıus alıquid 1Ud1-
care? HSC 90A,66) och hier erhebt sich die rage, ob diese Ansicht In ezug auf Vig1-
lius nicht mehr Wunsch als irklichkeit WAarL, vgl uch ENO, uthorı 10  © Von einem
geheimen Abkommen zwischen Kalser und aps cheint Facundus tatsächlich nichts
gewulst aben, NS ware se1ine posıtıve Reaktion nicht verstandlich

Vgl ENO, uthori 139271 och nicht LLUFr die Autoritat des Papstes hatte Schaden
g  INCNH, uch die Konzilsidee schien erledigt, nachdem ın den ugen des Facundus
das ‚EF Constantinopolitanum In olfenkundigem Gegensatz T - Chalcedonense stanı Dıie
Trage der Rezeption mußlste allerdings offenbleiben, da eın Großiteil der westlichen KT
che 1Ns Schisma g1ing Die Radikalisierung In seinen Aussagen hängt N1IC zuletzt miı1t
der Verschärfung der kalserlichen Repression und dem INArTruC INECI), dafs INa  —

spatestens ab 550 In Nordafrika au{f der Verliererseite stand
Dıe Entscheidung des I Konzils VO.  - Konstantinopel ichtet sich nicht das

Papsttum als solches, sondern die catholicı S7VE orthodoxı pontifices un ihre ekre-
te; vgl epIs FGGL 90A,423); 23 (GGE 20A,425); (GGL 90A,427).Doc nicht L1UTr
bei den Bisch6öifen geht INa  } auti Dıstanz ZU apst, sondern uch beim Kalilser, der
praktisch ebenf£falls zwischen sedem und sedentem schied, vgl azu Grillmeier, Jesus der
YTISIUS 2FP2:462. Anm. 5305

Es stellt bei Facundus, defens. { Z (GGE 90A,8 einen eigenartıgen Reiflex der
konstantinischen Vorstellung VO Kalser A ENLOXONOC dar, WE ihn E Bewah-
rung der Dekrete VO  e Chalcedon (custodia Chalcedonensium decretorum) auffordert der
ihm als CUSLILOS paternorum decretorum schmeichelt, vgl defens. 7  Pa (GGCL 90A,393).
Der Apostel 1st 1Im Sinne CUSLOS secreti d1Vinl, vgl defens. L: LO (S£CL 90A,330)

81 Vgl Fellermayer, Tradıtion und Sukzess1ion Im Lichte des römiısch-antıken Erbdenkens,
München 1979; ılhofer, Presbyteron reıtfon Der Altersbeweis der jüdischen un:
christlichen Apologeten un seine Vorgeschichte A WUNT 2129); übingen 1990
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hinter den göttlic inspirlerten Schriften.®?® Im NSCAIL Vincenz
VO  w ern entwickelt der nordafrikanische Diakon seinen Traditions- un:
Konsensbegrilif, auft den Facundus In seiner Verteidigung der TE1 Kapitel
spater zurückkommt.®> Beide, sowohl Facundus als auch Ferrandus, StiHm-
INe  — darın überein, dals die kaiserliche Kirchenpolitik einen nschlag auf
das Konzil VO  r Chalzedon beinhaltet un! damit der Glaubenstradition der
Gesamtkirche zuwiderläuft.

Kennzeichen der wahren Glaubenslehre 1St ach Facundus ihre antıqui-
[AS multum roboris auctorıtatı antiquitas.®* Ihr gegenüber erscheint die
Hares1ie, etwa des Leporius und anderer „Nestorlaner  d als „NeHeETUNS® (NO
Vitas).®? Aber nicht L1UTE das eiINeEe Extrem des Nestorlianiısmus wird als Abfall
VO der katholischen Tradition / sondern auch die andere
christologische ichtung des Eutychianismus, W1€ Facundus den Mono-
physitismus bezeichnet.®® Im Hintergrund steht el die antik-christliche
Vorstellung, dafß die anrheı alter und ursprünglicher se1I als ihre Verkeh-
rUuNng In der Häresie®”, dafs alle Geschichte mithin als Abfall \40) einem rel-
11  S rsprung beschreiben ist$S un: dals Religion weder VO einzelnen
Gläubigen och VO einer Glaubensgemeinschaft emacht wird, sondern
aut Offenbarung DbZw. auf Autorität®? e1INES olfenbarenden Gottes gründet.
SO habe etiwa, argumentiert Facundus, der Monophysitismus keine richti-

Zum Ganzen die Ausführungen bei Eno, uthor! O= I Vgl ep1Ss; 6, Universa-
Iıa Concılia, praecıpue Tla Qquibus Ecclestiae Romanae CONSEHNSUS accessıit, SecuNdum auctoritatis
locum pOost CANONLCOS liıhros tenent. (PE 67,926B)

Vgl ep1S; 6, Lex enN1ımM Patrıs fulget... IN CANONICIS libris; consılıum matrıs (Ecclestae) In
unıversalıhus concılıts continetur... PE 6/7,927B) Vgl uch epist. 6; uULdqul. semel StAtul-
[[Ur IN concılio et congregatione SANCIOTUM Um, perpetuam debet ohtinere Jugıter firmitatem.
(PE 67992B) Zur Vorrangstellung Roms ep1s 6,5 sedes apostolica, prımatum Ienens UNL-
versalıs Ecclestiae. .. (PL 677 9246GBD):

Defens. 1.6; ( 90A,213
85 Nicht hne einen gewissen Lokalpatriotismus verwelist Facundus auf den {Aı

stan dafß Leporlius 1n Afrika eines besseren belehrt wurde und- alten Glauben
rückkehrte vgl defens. L:4733 Lepor1us presbyter apud Galliıam depravatus eTrd et antıqua
Ecclesiae fide, eadem docere praesumeret GQUAE postea Nestorius docuit, que, iInde DTO talı erTotTe

depulsus, IN Afrıcam docendus venıret, ıllıic Instructus. pravıssımam novıtatem SUl Ogmatıs ab-
dicaviıt. CL} SIIr Gleichsetzung VO  — NOVILAS und haeresis vgl eJens. 9-:5; Nos
autem, nullam dantes haereticıs OCCaASIONEM, provide respondemus, quod tales blasphemias HNUM-

YUUM Ecclesia Chrıstı susceperit, sed novitatem, MOX UTl eXorta est, refutavit. (GGL
90A,286)

Vgl defens. 26 CCrY4,3, GE 90A,12 ZUrTF Bezeichnung Eutychiani
den( (GGE 20A,4864A); gebräuchlich ist uch der USdTUC. acephalı (vgl C

90A,465a); unter Anspielung auf ihr Tehlendes kirc  ıches Oberhaupt€l In defens.
156 LAMGUAM SIHE capıte remanentes, cephalı VOcantur Graecıs, GqUuAS SIgnificaNTIUSs HOos SE-
mieutychtianos appelare. FG 90A,29)

Vgl Stockmeıer, e Alt“ un -Neu  H als Prinziıplen der frühchristlichen Theologie:
Ders., Glaube Un Kultur. Studien ZU Begegnung VO.  - Christentum und Antike, Düssel-
dorf 1983, 227-235; Weiß Das Ite als das Zeitlos-Wahre der als das Apostolisch-
Wahre TIhHhZ 8& 1 E

Vgl Vittinghoff, Zum geschichtlichen Selbstverständnis der Spätantike: 198
1964 5292574

auctoritas ist bei Facundus eın VOorzugswort, vgl den Index GGE 90A,468b-4693a).
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SCHIl exempla, ihm die auctorıitas Dalrum, und ET komme auch In
ezug auft die Person Christi, deren Einheit auctoritate divına glauben sel,

eiınNner unklaren Terminologie.”° Als primäaren Fundort der authentischen
Glaubenstradition nenn Facundus die Beschlüsse (decreta)?” früherer KoOon-
zilien und, diese nicht vorliegen, die übereinstimmende Lehre (CONSeEN-
S10, CONSENSUS)?* vieler angesehener un bewährter Lehrer (doctores)?? un!
ater (patres)?* der Kirche lITre die ahrhunderte Au{ diese Weise verbin-
det den antiquitas-Gedanken mıt einem weıteren Begrilt, nämlich dem
der UnNLVersıitas. Der consensi0-Begrift bringt eigentlich eın Kriıterium
für die Echtheit einer Tradition, da bereits die antıquitas die Einheit der
kirc  iıchen Überlieferung In der Diskontinuiltät der Zeiten garantıert und
die UNLVerSItaSs Allt der synchronen Ebene die Einheit zwischen den Ortskir-
chen sicherstellt. Als Fundort der Lehrtradition 1st der CONSECHSUS jedoch
erlälslich, da als „Indiz für die höchste Wahrheitsgewißheit“ (indicıum GCEeT-
HSSIMAE veritatis) In der Kirche anzusehen ISst

Grundsätzlich reicht die mMensc  iche Vernunit (ratı0) für eine vollkom-
I1HCHE Wahrheitserkenntnis In Glaubensfragen nicht dUus, sS1Ce 1st eıben auf
Autorität un Konzilsdekrete bel ihrer Urteilsfindung angewiesen.”?” och
können TECIHE nıcht alle Synoden un Konzilien In gleicher e1IsE den
NsSpruc. erheben, die authentische katholische Lehrtradition wiederzuge-

Vgl defens. L6:15 1g1tur Eutychianı humanae Naturae adıuvantur exemplo,
NAam Aasseran Chrıstı PsSSE nNaAluram, vel SL, remotad patrum auctorıtate, concedatur e15s SecuNdum
argumentationes humanas de INCAarnNationıs divinae myster10 dısputare, quod MEenNnNnsutTam UMAG-
Hde ration1ıs Xcedit. eTO unıtatem, praecedente AaucLorıtate divina, CONVeNLENTIUS hoc
refertur exemplum, ad QUAM sSanctıs patrıbus elatum PsSSE COGNOSCIMNUS. (GCEp

Vgl hierzu den Index (GGE 90A,477b-478a). Dıe kirchliche Wahrheit hat ihre
Bestätigung In den ekreten, vgl defens. G1 enıIm SUdS$ assertiones verıtas, HON
mendacıo MUTUALAS, quibus testi1mMonı10 conscientiae HON gnel, Invıcta DETMANENS adver-
SaAarL1ıorum calumni1as frangat, GqUAS $7 QUu1S INvenire AON potesT, lacere nOotIus eligat GQUAM mentirtı,
sola sıt decretorum auctorıtlate CcContentus. (CCGX 90A, 62)

AT CONSENSLO vgl defens. 260 GGEj e Y (CSL 90A,157); ZU. CONSENSUÜUS
Ecclesiae vgl defens. Z (GCE F  ÜE CONSECHSUÜUS Catholicorum SI DGL 90A,129)
Wichtig für die Verurteilung 1st der Umstand, dalß Cyrill mıt seiner Verurteilung Theo-
AT ziemlich allein dasteht, dals ihm 1Iso der COHMSCHSUSel abgeht, vgl defens.8,7,24: De
Theodoro LANTUM, SICUT de Diodoro, CUl similıiter Athanasıus ceter1ı Constantinopolitana
SYNOdus attestlatur, IN solo Cyrıllo dicıtur Invenirı diversa sentent1ia; quod est INdicıum certisSs1-
IMNMdE verıtatıs, In 1DSa dissensione CONSENSUÜUS UNIUS eiusdemque fıdei comprobatur. (GGL 20A,259)

93 Theodor VOoO  . Mopsuestla wird uch die Catholicı doctores gerechnet, vgl de-
fens 8,4,24 (GGE 20A,243). Ihre TE 1st der der Apollinaristen enNtgegengesetzt, vgl
defens. R CCr 90A,289). Zum Begrili „Kirchenlehrer“ den CX FEL 90A,
480b-481a).

und pPalernus 1st eın Orzugswort bei Facundus, vgl den Index (CEL 90A,
503b-504a).

45 Au{fschlußreich Tür die Zuordnung VO  5 fides und ratıo 1st [olgender Passus In de-
fens. Deque eN1IM st alıa concılıorum facıendorum utılıtas, 1S1 Ut quod intellectu HON CApl-
MUS, auctorıtlate credamus sıcubhı nobıs ratıo MINUS occurrerit, fides abamur Cito SUCCUTF-
ralt. (GGL 90A, 57 Die Jünger wurden durch die Autorität ihres Meisters (Joh 6,68) 1mM
Glauben bewahrt, vgl defens. p  A EOS, GUAMVIS HON intellegentes quod dıictum esT, OM1
amen magıstrı enerelt auctoritas; nobis pietatıs mMmansuetudinis AUIUS salubre IN e1Ss praebe-
reilur exemplum, uUt sıcubıi HON intellegimus, auctorıtlaltı cedamus. (GGE 20A7 373)
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ben SO 1st etiwa das vierte ahrhundert sehr reich arianischen Synoden
SCWESCIL, denen allesamt keine universale, ökumenische Geltung
kommt Und *S hat den Anschein, dals Facundus schon In seINer defens1i0
das Dilemma des IL Konzils VO Konstantinopel heraufdämmern cah Er
Ziet sich VO dem Grundsatz leiten, dals eine VO  — einem Okumenischen
Konzil „definierte“ Glaubenswahrheit niıemals revidiert werden kann, auch
nicht VO  . einem Konzil.?® 1es hat für die Theologie ZUT olge, dafß
der MOdUS SIVE ordo quaerendı ach einer dogmatischen „Deflinition“ der Ge-
samtkirche nicht mehr der gleiche seın kann WI1€e vorher.?‘ SO dar{i I1la  —
ach Nızaa un: Konstantinopel die trinıtarische Frage geLrost als abge-
schlossen (terminatum) betrachten ?® Ephesus rklärt den Theotokos-Titel
für verbindlich un verwirlit den Nestorianismus?”?, un! Chalzedon deli-
nıer die Zweinaturenlehre. Mehr als diese Vvier Ökumenischen Konzilien
braucht die Kirche eigentlich nicht.1090 es andere sind Iruchtlose
Diskussionen, die mehr erwırrung als utzen In der Kirche stiften. Des-
halb egreift Facundus auch nicht, WaTrum Jaängst abgeschlossene eologi-
sche Fragen VO  = einigen Unbelehrbaren wieder 11C  an auigerollt werden.19!
Dafs 3 die F1 Kapitel schließlich doch och einer Revision unterzogen
und endgültig verurteilt werden, In Facundus’ theologischer Hr-
kenntnislehre nicht 1217  — einer Krise des Papsttums, sondern auch der
Konzilsidee. enn FG 1st eingetreten; Wäas eigentlich nıicht seıin dart;

Dieser Gedanke 1st In aller Deutlichkei schon bei Ferrandus formuliert, vgl eDIS:
6, Quidquid semel statu1tur INn concılıo Ccongregatione SANCIOTrUM Patrum, perpeiuam debet
obtinere jugiter firmitatem. BSE 6/,922B) Facundus olg ihm 1n dieser Sicht Die Konzils-
autoriıitat eistet einen wichtigen Beıltrag ZU innerkirchlichen Friıeden, vgl defens.
265 Non autem IN sola fidei definitione concıliorum Vale: auctoritas, et1am IN Oomnmnıbus
qQUAE PTFO DACIS UNILALIS observantıa. ‚.1bi fuerint ene composita.(CCLz

U'/ Vgl defens. a Et 1deo HON idem MOduSs PsSSE rdo quaerendl, post definıiti0-
em concılı tOt1US Ecclesiae CONSENSIONE firmatı, qui fuit ANTte definıtionem. GGE 90A, >/)

Vgl defens. s kE 90A, 57} hne delinitive Konzilsentscheidungen wuürden
die theologischen Streitiragen 11UL perpetulert. Zu Nızaa vgl uch ( 1- 90A,106.142
EL SEL - 370 323323201

Vgl defens. 1,5,22-24 GG 90A,32{1) Man darf uch N1C die Außerungen eines
einzelnen Kirchenvaters, 1wa GyT}; über die einer SAaNZCI Synode tellen, da SIE für
die Universalkirche spricht, vgl defens, 1,5,23: ‚..GUONIAM vel S1 ab hIis testimon11s patlrum
YGUAE IN Ephesena SYNOdO firmata SUNTt dissonare creduntur, HON DOSSUNLT praeferri SIVe conferri
decretis synodalıbus GUAE suscep1it UMnNLVersalıs Ecclesta. (EGCEE

100 Eine spätere reftfractatio eines Konzils annn CS In der Kirche NIeE geben Es sSEe1
denn, I1Nall habe die Absicht, alle Konzilien aufzulösen, vgl defens. d mıiıt EZUS-
nahme auf Ferrandus, ep1s (LE /  1—9  ) Sed el Tle qu1 Consultus fuerat, rescrtbens
interrogantibus, retractantıbus retractandam HON PSSE docuıit epistulam GUAM UnıLVersalıs 'YnNodus
approbavit, QuoN1AmM $1 fuerit, HON 1DSIUS fantium, sed OMNIUM concıliorum Tatuta deducerentur
IN dubium. CC 90A,123) ESs gibt Streıt hne Ende, WE INa sıch N1IC den KOR=
SCI1S der Kirche hält, vgl defens. 26 Et reverdqd QUIS erıt contentionem certamınum fl
NIS, $1 de his QUAE fOtIUS Ecclestiae Consensione firmata SUNMNLT semel licuerit ferre IUdIcCLuUum? Cur enım
HON TUTSUS 1LDSUM IUdICIUM Iudıcetur?Zwischen Rom und Byzanz  167  ben. So ist etwa das vierte Jahrhundert sehr reich an arianischen Synoden  gewesen, denen allesamt keine universale, d. h. ökumenische Geltung zu-  kommt. Und es hat den Anschein, daß Facundus schon in seiner defensio  das Dilemma des II. Konzils von Konstantinopel heraufdämmern sah. Er  Jäßt sich von dem Grundsatz leiten, daß eine von einem Ökumenischen  Konzil „definierte“ Glaubenswahrheit niemals revidiert werden kann, auch  nicht von einem neuen Konzil.?® Dies hat für die Theologie zur Folge, daß  der modus sive ordo quaerendi nach einer dogmatischen „Definition“ der Ge-  samtkirche nicht mehr der gleiche sein kann wie vorher.?”” So darf man  nach Nizäa und Konstantinopel die trinitarische Frage getrost als abge-  schlossen (ferminatum) betrachten.?® Ephesus erklärt den Theotokos-Titel  für verbindlich und verwirft den Nestorianismus®?, und Chalzedon defi-  niert die Zweinaturenlehre. Mehr als diese vier Ökumenischen Konzilien  braucht die Kirche eigentlich nicht.!®® Alles andere sind fruchtlose  Diskussionen, die mehr Verwirrung als Nutzen in der Kirche stiften. Des-  halb begreift Facundus auch nicht, warum längst abgeschlossene theologi-  sche Fragen von einigen Unbelehrbaren wieder neu aufgerollt werden.!9!  Daß 553 die Drei Kapitel schließlich doch noch einer Revision unterzogen  und endgültig verurteilt werden, führt in Facundus’ theologischer Er-  kenntnislehre nicht nur zu einer Krise des Papsttums, sondern auch der  Konzilsidee. Denn nun ist etwas eingetreten, was eigentlich nicht sein darf,  % Dieser Gedanke ist in aller Deutlichkeit schon bei Ferrandus formuliert, vgl. epist.  6,2: Quidquid semel statuitur in concilio et congregatione sanctorum Patrum, perpetuam debet  obtinere jugiter firmitatem. (PL 67,922B) Facundus folgt ihm in dieser Sicht. Die Konzils-  autorität leistet einen wichtigen Beitrag zum innerkirchlichen Frieden, vgl. defens.  2,6,5: Non autem in sola fidei definitione conciliorum valet auctoritas, verum etiam in omnibus  quae pro pacis et unitatis observantia...ibi fuerint ac bene composita.(CCL 90A,65)  °?7 Vgl. defens. 5,5,5: Et ideo non idem modus esse debet atque ordo quaerendi, post definitio-  nem concilii totius Ecclesiae consensione firmati, qui fuit ante definitionem. (CCL 90A,157)  %_ Vgl. defens. 5,5,4 (CCL 90A,157). Ohne definitive Konzilsentscheidungen würden  die theologischen Streitfragen nur perpetuiert. Zu Nizäa vgl. auch CCL 90A,106.142.  BL3 1732E329.333:39%  ?9 Vgl. defens. 1,5,22-24 (CCL 90A,32f). Man darf auch nicht die Äußerungen eines  einzelnen Kirchenvaters, etwa Cyrill, über die einer ganzen Synode stellen, da sie für  die Universalkirche spricht, vgl. defens.1,5,23: ...quoniam vel si ab his testimoniis patrum  quae in Ephesena synodo firmata sunt dissonare creduntur, non possunt praeferri sive conferri  decretis synodalibus quae suscepit universalis Ecclesia. (CCL 90A,32)  100 Eine spätere refractatio eines Konzils kann es in der Kirche nicht geben. Es sei  denn, man habe die Absicht, alle Konzilien aufzulösen, vgl. defens. 4,3,9 mit Bezug-  nahme auf Ferrandus, epist. 6 (PL 67,921-928): Sed et ille qui consultus fuerat, rescribens  interrogantibus, retractantibus retractandam non esse docuit epistulam quam universalis synodus  approbavit, quoniam si fuerit, non ipsius tantum, sed omnium conciliorum statuta deducerentur  in dubium. (CCL 90A,123). Es gibt Streit ohne Ende, wenn man sich nicht an den Kon-  sens der Kirche hält, vgl. defens. 2,6,7: Et revera quis erit contentionem atque certaminum fi-  nis, si de his quae totius Ecclesiae consensione firmata sunt semel licuerit ferre iudicium? Cur enim  non rursus et ipsum iudicium iudicetur? ‚.. Nihil prorsus de bene compositis retractetur. (CCL  904,65)  101 Vgl. defens. 5,5,3: ...non est quare iam concilia congregentur, nec terminatae, immo nec  terminabiles dicantur quaestiones, quarum probatio semper exigitur. (CCL 90A,157)  Ztschr.f.K.G. 2/95  12Nıhıl DFOTSUS de ene COMpOSsITLS FGGL
Y  )

101 Vgl defens. 3D HON est 1aAmM concılıia CONgregeNTUur, HNEC terminatae, IMMO HEecCc
terminabıles dicantur quaestiones, QUAFUM probatio SEMDET ex1gitur. (GGL Y0A, X{}
Ztschr.1.K.G. 2195 12
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nämlich, dals C117 Konzil das andere revidiert. Der aufgerissene Graben ZWI1-
schen halzedon un dem 11 Konzil VO Konstantinopel erscheint für Fa-
cundus unüberwindlich Dıe Kirche des Ostens un ein1ıge Lokalkirchen
des estens Sind VO  a der Lehrmeinung der ater abgefallen un schisma-
tisch geworden; 11UL Nordafirika 1st standhaftt 1Im katholischen Glauben g -
blieben.!02 och einmal chärit FPacundus 1n seinem Späatwer die Jerza
der Konzilien ein!©%> un greilt außerdem och auf das alte Taufsymbol***
als Grundlage des christliichen Glaubens zurück.

Als Fundort maflßgebender Glaubenstradition erwähnt Facundus neben
den decreta concılıorum ausdrücklich och die testimon1d Dalrum, wobel diese
jenen In Bedeutung un theologischem Erkenntnisgrad untergeordnet
sind.1©% Bereıits In der nachnizänischen Zeıt ausgebildet, wurde der ater-
beweis LmM Zuge der chalzedonischen Kontroverse ZUI1N Hauptargument ıIn
der christologischen DeDbatte. Man annn diese Entwicklung literari-
schen eNUS der Florilegien jener Zeıit eingehend beobachten. !0 Der
amp die rechte Auslegung VO halzedon WarTr ohne eın ansehnliches
Arsenal VO  H Fundstellen AUS$ der Väterliteratur nicht erfolgreich tühren
Dıe Fertigstellung eines olchen umfangreichen OPUS WI1e€ der defensio0 Fıum
capıtulorum ware Facundus ohne direkten Zugriff auf die nordafrikanischen
Archive ohl kaum möglich SCWESCIL. In seinen Spätschriften ag eiwa

anderem, daß$ (° aufgrun: der kaiserlichen Repression keinen Zu-
Sal mehr den Buüchern habe un: sich nıcht mehr recht verteidigen
könne.197 Der Bischo{i VO ermiliane uberheiert ın seıner defensi0 aber nicht
L1UTF Fragmente der Schriften Theodors, Diodors un: des Ibas, sondern 1st
auch für manchen kleineren utfor oft der einzlge unls erhaltene eleg 108

Was 11U den Gewi  eitsgrad theologischer Erkenntnis anbelangt,
102 Vgl MOoc. D Nunc autem, A0 Imp1e€ gerentibus, NOS pyatres NOSLFroSs anathema-

tizantıbus, SESECQHQUE DET hoc anathema segregantıbus ab UNMNILVeErSa Chrıstı Ecclesia, NOSs qul Deo TE-

IN paterna sententia COMMUNILONE perstamus, HOS, INQUAM, IN FEecceles1ia constitut:ı CU1 dixer-
UNtT anathema, StAatuUu1LMUS secundum Christianae rel1g10n1s ohservantıam HON ComMmMunticCare ab
Eccles1ia segregatıs. (CCL 90A,405)

103 Vgl ep1s (GEL 90A,4251).
104 Der rechte Glaubensinhalt geht dem Glaubensakt un: der Taufe VOIaUs, vgl

ep1s 11{1 (GEL 90A,421); [11a  —_ hat mıiıt den acephalı MI mehr den gleichen Taufglau-
ben, vgl ep1S: GL 90A,419) PECGL 90A,423)

105 SO hat das allgemeine Zeugnis der Gesamtkirche das Übergewicht gegenüber
vereinzelter, partieller Überlieferung. Dıies gilt gerade uch 1Im Falle €OdOTIS, {11all

den Widerspruch einzelner nicht überbewerten darf, vgl defens. 83 Ita fortius est
HNUM generale testimonıum Ecclesiae, QUAE neminem UMY UU expulıt Aaut IUdicavıt haere-
t1CUM, 1S1 correptionı pertinacıter resistentem, qUAM multa QUdE semote privatım certarum
DETSONATUM DTO Dıodoro Theodoroque protulimus; pyartes enım SUNT 1DSA UNIUS testimon11 gENE-
ralıs Ecclesiae quantumlibet multiplicentur, e1IUS auctorıitatem termiınum HON excedent. (GEGE
90A,254)

106 Vgl Grillmeier, Jesus der YISIUS IM Glauben der Kırche J Das Konzil VO. Cal
cedon. Rezeption und Widerspruch (45| 8) Freiburg 1986, 5883

107 Vgl MOoc. Nam codices ad NeEeCcessarıa testimon14 requirenda, ([AMGUAM fugato In
'atebris cConstituto, mihtL ÜNC desunt. GGE 90A,402)

108 Der umfangreiche Index scriıptorum (GGE 90A,447-463) enthält iıne Übersicht
über alle VOI) Facundus benutzten Werke
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terscheidet Facundus PUuHIC zwischen dem eINZIgEN, allgemeinen Zeug-
NIS der Kirche UNUM generale testiMOonıUmM Ecclestae) un den Privatzeugnis-
SCI1 der AFOT. (privata testimon1a patrum), die, jenem ZWar Kang unterle-
gCN, dennoch ZUT seiner Unterstützung angeiührt werden können.19% Ha-
cundus’ Theologie 1st schon VO ihrem Nsatz her „Vätertheologie“. HKr be-
ag die Troganz der Neuerer, die sich leichtfertig ber das Zeugn1s der
Alten hinwegsetzen un sich garl für klüger als Jjene halten.1!0 DIie ALET
sind VO  —_ Oott als Leitsterne den Himmel geSseTZT, denen die nachfol-
genden Generationen L11Ur ehrfiurchtsvoll auischauen können, Erleuch-
(ung und Weilsung VOoO  — oben erhalten. Diese Vorbildifunktion ann
Urc keine mensCcC  iıche chwacne völlig zunichte emacht werden, auch
WE sich dem menschlichen Auge manches Trube bietet, WI1e Facundus
ausführt:

„Gott hat die ater gleichsam als Lichter In seiıiner Kirche au{Igestellt, da-
mıt WIr Urc ihre überragende Kenntnis un Lehre VOoO  . oben her rleuch-
tet werden. Miıt diesen Skandalen (SC Chrysostomus un Cyrill) aber
und manchem anderen, Was uUuIls Recht den Vatern aufregt, scheint CS
sich M1r verhalten WI1e€e mıiıt der Verlinsterung der Himmelslichter sel-
ber, welche, obgleic S1€ mitunter VO ihrem Glanze einbüßen, dennoch
nıicht aufhören, jene Lichter se1N, die S1€E SiNnd. ES kommt Ja häufig VOIL,
daß auch Jjene Kirchenlichter, weil S1€e hoch VO uns entrückt sind, uUuls

nIolge einNnes gewissen Nebels HHASCIOT Unkenntnis dunkel erscheinen, ob-
gleich SIe selbst ihren Glanz eNalten HEs INa also gleichsam als ine Veriin-
sterung der Lichter eophi un: Cyrill angesehen werden, da S1E SOIC
schreckliche Dinge ber das orolse Licht Johannes Chrysostomus SCSDIO-
chen en ES INa auch für eine weıtere Verlinsterung der orlentalischen
Lichter oder anderer ater, welche dUus$s verschieden Proviıinzen mıt ihnen
zusammengekomrnen gehalten werden, dals s1e, dusS$ angel
Verständnis ein wen1g verdunkelt, anders ber das Licht Cyrill geurteilt Has
ben, als sich In Wirklichkei verhnhielt. enn die, die Christus In beständi-
gEeM Frieden mıiıt seiner Kırche WI1e iIrmament des Himmels bewahrt
hat, mMuUssen WITr verehren un: annehmen, nıicht aber dürfen WIT 1In=
C: schon beendeten Kämpfe ndlose Streitigkeiten anfangen und Verstor-
bene grundlos aburteilen.“111

109 Vgl defens. OS Ta HNOos QUOGQUE NEeCcesSsarıum duximus cContemptores generalıs et DU-
hlicae auctorıitatis ecclesiae particulatım prıvata scrıptorum testificatione CoMNvinNcCeEre HON quod DAUT-
fes LOoto el membra UMNILVeErSO SUO corpori praeferamus, sed gu14 ConvenıtenNntius HOC MoOdo calumniıta-
res MAgNAE synodi IUdICcAaVıMUS refellendos. VE 90A,254) defens. SZwischen Rom und Byzanz  469  terscheidet Facundus deutlich zwischen dem einzigen, allgemeinen Zeug-  nis der Kirche (unum generale testimonium Ecclesiae) und den Privatzeugnis-  sen der Väter (privata testimonia patrum), die, jenem zwar an Rang unterle-  gen, dennoch zur seiner Unterstützung angeführt werden können.!°? Fa-  cundus’ Theologie ist schon von ihrem Ansatz her „Vätertheologie“. Er be-  klagt die Arroganz der Neuerer, die sich leichtfertig über das Zeugnis der  Alten hinwegsetzen und sich gar für klüger als jene halten.!!® Die Väter  sind von Gott als Leitsterne an den Himmel gesetzt, zu denen die nachfol-  genden Generationen nur ehrfurchtsvoll aufschauen können, um Erleuch-  tung und Weisung von oben zu erhalten. Diese Vorbildfunktion kann  durch keine menschliche Schwäche völlig zunichte gemacht werden, auch  wenn sich dem menschlichen Auge manches Trübe bietet, wie Facundus  ausführt:  „Gott hat die Väter gleichsam als Lichter in seiner Kirche aufgestellt, da-  mit wir durch ihre überragende Kenntnis und Lehre von oben her erleuch-  tet werden. Mit diesen Skandalen (sc. um Chrysostomus und Cyrill) aber  und manchem anderen, was uns zu Recht an den Vätern aufregt, scheint es  sich mir so zu verhalten wie mit der Verfinsterung der Himmelslichter sel-  ber, welche, obgleich sie mitunter von ihrem Glanze einbüßen, dennoch  nicht aufhören, jene Lichter zu sein, die sie sind. Es kommt ja häufig vor,  daß auch jene Kirchenlichter, weil sie so hoch von uns entrückt sind, uns  infolge eines gewissen Nebels unserer Unkenntnis dunkel erscheinen, ob-  gleich sie selbst ihren Glanz behalten. Es mag also gleichsam als eine Verfin-  sterung der Lichter Theophil und Cyrill angesehen werden, daß sie solch  schreckliche Dinge über das große Licht Johannes Chrysostomus gespro-  chen haben. Es mag auch für eine weitere Verfinsterung der orientalischen  Lichter oder anderer Väter, welche aus verschieden Provinzen mit ihnen  zusammengekommen waren, gehalten werden, daß sie, aus Mangel an  Verständnis ein wenig verdunkelt, anders über das Licht Cyrill geurteilt ha-  ben, als es sich in Wirklichkeit verhielt. Denn die, die Christus in beständi-  gem Frieden mit seiner Kirche wie am Firmament des Himmels bewahrt  hat, müssen wir verehren und annehmen, nicht aber dürfen wir wegen ih-  rer schon beendeten Kämpfe endlose Streitigkeiten anfangen und Verstor-  bene grundlos aburteilen.“111  109 Vgl. defens. 8,7,3: ...ita nos quoque necessarium duximus contemptores generalis et pu-  blicae auctoritatis ecclesiae particulatim privata scriptorum testificatione convincere non quod par-  tes toto et membra universo suo corpori praeferamus, sed quia convenientius hoc modo calumnita-  res magnae synodi iudicavimus refellendos. (CCL 90A,254) defens. 8,7,4: ... utimur etiam pri-  vatis testimoniis patrum quae continentur in scripto, cum et illa omnia uni generali symbolo ser-  Vviant, nec praefixos terminos eius excedant. (CCL 90A,254f)  10 Vgl. defens. 10,2,3: Porro totum hoc arrogantiam confundit illorum qui se diligentiores et  sapientiores antiquissimis patribus iactant. (CCL 90A,302)  111 Defens. 6,5,32-34: CCL 90A,188f.UtLmMmur eti1am DrL-
vatıs testi1mon11Ss patrum qQUAE continentur INn scr1ıpto, CÜU. Tla OMNMNLA UN1L generalı ‘ymbolo ser-
viant, HEec praefixos terminos R1US excedant. (GEL 90A,254f

110 Vgl defens. 1023 Porro hoc arrogantıam confundit Torum qu1 dılıgentiores
sapıentiores antıquissım1s patrıbus actant. (GEE 90A,302)

111 Defens. 6,5,32-34 CC} 90A,188{f
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A Dıie ellung des Kailsers 1Im Orbhıs Christianus

Facundus’ defens10 tTr1Uum capıtulorum nthäalt nicht 1LL1UI 1ne recht omplexe
theologische Erkenntnislehre, sondern stellt auch den Versuch dar, das OC
genseltige Verhältnis VO Kirche un! Kalser eingehender klären SO LAas-
SC  . sich Kapitel seINES umfangreichen Werkes als eiINe Art „Fursten-
spiegel  u112 mıiıt konkreten Anweisungen für den ımperator Chrıistianus lesen
Als Quelle IUr seINe Anschauungen dienten ihm ohl die Schriften der
Papste LeO L113 un Gelasius!!4 un nicht zuletzt auch seINES Mitstreıiters
Ferrandus**>?, der bereits Wesentliches ZU[L LOsung dieser rage beigesteuert
hatte Grundsätzlich bleibt Facundus, auch WE 8 den besonderen Eın-
Iu ß VO Konzil un: Bischöfen ZUL Geltung bringen wWill, dem reichskirch-
lichen Denken verhaltet. Ja, dieser Rahmen erscheint notwendig, die
VO ihm leidenschaftlich verteidigte Geltung un Unabänderlic  eıt des
Konzils VO halzedon urgleren. SO ist CS nicht LU als captatıo he-
nevolentiae betrachten, WECI111 Facundus für den Kalser die Orthodoxie
fordert.!16 Der Kaiser 1st CUSLOS Dalernorum decretorum un hat als olcher sSC1-

aulsere, weltliche Autorıtat einzusetzen, die Kirche VO ihrer Hare-
6S1€e reinigen.‘*/ Diese ellung des Kaisers innerhalb der Reichskirche 1st
se1t Theodosius unangefochten. Daher hat FPacundus auch keine Mühe,
posıtıve xempla AUSs$ der Geschichte anzuführen. Theodosius gilt gemeinhin
als der Idealfall des christlichen Herrschers. 118 Da die religiös-politische
Ordnung des Reiches zwel Feinde hat, mu der Kalser €l kaämp-
fen Von aulsen IO der Kirche Gelahr Urc die Barbaren, VO  _ innen
HIC die Hares1ıie der oten und Vandalen kommt beides ıIn e1INSs
zusammen). ank seiner CIM 1st Theodosius mı1t beiden Herausiforde-
FTUNSCHIL trefflich fertig geworden. Gerade seıner Haltung gegenüber der
kirc  ıchen Autoritat, dargestellt Urc Ambrosius VO  — Mailand, aı Fa-

112 Vgl azııı die Studie VO  5 Monachino, Uno speculum princıpum 1n Facundo (FS
Maass, Würzburg 1973), 5 :

K3 Dıe ep1s 69.72.97 ad LeonemÜwerden UINl Facundus des Ofteren zıtlert,
vgl CC 90A, 62651 80.:359:377:379.393 7u LeOos Konzilsbegriff 1m Rahmen der
Reichskirche vgl. Grilimeier, Jesus der YISIUS K n E  A

114 Vgl azu TWa defens. 5,4,27—30 (CGCL/Auf die Ahnlichkeit In der ÄT-
gumentatıon hat bereits ENnOo, uthori 97, Anm 6., hingewiesen.

Kı Vgl 7—9 In diesem Zusammenhang kommt VOT allem die ep1s 7,161
(FE 67,9451) als Quelle Tur die Anschauungen des Facundus In Betracht

116 Vgl defens. FEA  E3 Zz (e ware kaum glauben, WE der Kalser
der gesunden TE der Kirche widerstehen würde) Schriften, die der katholischen
ewiderstreiten, sind offenkundig nicht VO Kalser selbst, sondern VO.  b irgendwel-
chen Hintermannern In Umlauti gesetzt worden, vgl defens. 2453 Der rechtgläubige
Christ hat VO  n einem christlichen Kaılser nichts fürchten, vgl defens. 4,4,18 Qu1d
enım 1AM passı IMUS, vel quı1d patı ab imperatore Christiano {1IMULMUS, PDTO eiusdem fide1i GU AM

defensione certantes? (GCEL 90A,126) och nach 553 wurde der Bischof VOonNn Her-
m1lane uch hilerin eines anderen belehrt

F7 Vgl defens. 9  i Sed memineriıitis QUAE func fuerıt aeltılıa populı Chrıiıstianl, CUM [0-
[US Catholicus orbıs Vos paternorum decretorum custodes, Vos recuperalores DACIS ecclestiastıcae, Vos

violatı OFTdinıs e1US VINdIces praedicaverit. CL 90A,393)
118 Vgl defens. 12,5,9—-18 (LCE 90A,395-397).
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CUuNdus die Eigenart des Verhältnisses VO Kirche und Kalser ablesen . *!?
Dıe 1SCNOTe un!: Priester (sacerdotes) sind In weltlicher Hinsicht dem Kalser
zeitweilig aber nicht In geistlichen elangen VO  $ ihm an-
g1g  120 1€es au bei Facundus a111 eine strikte Unterscheidung zwischen
den zeitlichen (temporalıa) Gutern, für die der Kalser zuständig ISt, un den
ewigen (ea YGUAE pertinent ad viıtam SC. aeternam) hinaus, Tür die allein die Bı-
schöfe die ompetenz besitzen. 1€es bedeutet: Der alser 1st ZWarTr für die
äußere Verteidigung der kirc  ıchen Orthodoxie zuständig, 1st aber 218
Lale nicht kompetent, den Glaubensinha beurteilen, Was 1U als ortho-
dox gelten hat un Was nicht.!?! Vorbildliche Kalser WI1eE Marcian 22 un
Leo I_123 ener die dogmatischen Urteile der zustandigen kirc  ıchen
Autoritat, In ihrem Fall aps Leo S überlassen un sich Sanz darauf De-
schränkt, für den weltlichen Bereich tragen : Kirche und Kaiser
bewegen sich Jjeweils auf unterschiedlichem Terraım un tun für die Wohl-

des Reiches gut daran, die abgesteckten Grenzen nicht überschrei-
ten12> 1ese Konzeption des Bischoi{is VO ermlane A1lF 1mM etzten auft
einNne strikte Irennung VO  - Herrschertum egnum un Priestertum (sacerdo-
[1UM) hinaus.!26 Dıe Einheit Delder, merkt kritisch d  n sEe1 VOTI- un

119 Vgl defens. 1 I, Pıe admodum credens sapıenter intellegens, quod HON fempDOra-
Iı potestate GQU A fuerat et1iam sacerdotihus Dei praepositus, sed pervenıre possel ad Vitam,
quod ıllıs eralt 1pSse subiectus. (GC* 90A,3951

120 Defens. P  > ın die Priester ad LEMPDUS bı (SC. ımperatori) subiıectos CGGL
90A,398). Nur eNO konnte sich einbilden, da die Priıester uch ıIn religiöser 1NSIC.
VO  - ihm abhängen, vgl defens. 12,4,9 Quası Oomnıum fides Ecclestarum PIUS voluntate PEN-
deret et Neminı 1ceret alıter credere U AM praeciperet ıimperaltor. (CCL

121 Facundus kleidet dieses Gedankenspiel In einen Irrealis, vgl defens. E  Z Qu1
S17 [AMGUAM concılı decreta suscıperet (SC. Iimperator), GUAE UNIUS laicı essenlt COomposita volun-
tate, statueret OMMN1GA CU1 de alıhbus CAUSIS iudicare HON competit; IIı (SC. sacerdotes) eri nıhıl de-
cCernerent quibus competit IUdicare. (GGE 90A,387)

122 Marcıan wird ebenso WI1e€e Leo oft Ööblich erwähnt, vgl bes defens. g  e GGE
920A,393), defens. 12,3,4-19 (GGE 20A,382-—385); defens. A  F nn ihn princeps
reipublicae Ecclesiae filius, sacerdotalıum HON DrAaeViUus, sed PEdISEQUUS decretorum
UCGE 90A,381) Facundus’ Schwierigkeiten bestehen darin, da Kalser Justinian N1IC
Marclılan 1st un aps Vigilius nicht LeoO

123 Vgl defens.5Idcirco 1g1tur mniaE memorıiae Leo quıietem HON conturbavıt Ecclestae,
qu1a HON SUO arbıtrio potestate praesumpsit doctrinae dominıicae decreta statuere, HEec quid-
GUAM solıs creditum sacerdotihbus USUrDAaVIL. (CCL 920A,387)

124 ber Kalser LeoO sagt Facundus, defens. 7  r Hoc QUOGQUE HON NeESCLENS idem relı-
GLOSISSIMUS imperator, quod DAUCI admodum ratione, multı ero AauctorıLate ducantur. HON solum
HON extorquere, sed Hc praeıire tentavıt sententiam sacerdotum, ul dum IN licet 1AM decreta
ef manlıtfesta, MAGIS elegıt exspecClare IUdIcIum, MNpnopulo, quantam reverentiam sacerdo-
talı auctorıtati deferre debeat, 1DSa S$Ud exspectatione MONSEIre: GL 90A,3871

125 Jeder, ob Kleriker der Laıe. bleibe besser ıIn den VO  . seinem an vorgezeich-
Grenzen, vgl defens. y  y Melius ergO est ut SEeEMEe. Intra ımıtem SUUM contineat,

GQUEM CÜ) transgreditur, perdere multos potest, UCrarı neminem. GEr 20A,391) Dıe nach-
folgenden Beispiele AUS dem alltäglichen Leben varııeren 11UT die iıne Grundaussage,
daß der Schuster bei seinem Leisten bleiben habe

126 DIie Einheit on FEgNUM un sacerdotium kann L11LUr für Christus, nicht ber TÜr e1-
1}1  e irdischen Kaılser behauptet werden. uch WEENN diese Sicht alttestamentlich präfi-
guriert Ist, 1st doch mıiıt der Ankunift Christi iIne „Gewaltentrennung“ eingetreten,



1/2 Peter Bruns

außerchristlich, einem christlichen Kalser ingegen stehe S1€ nicht mehr
an.!2/ Fur die Kırche bedeutet dies VOL em Verzicht auf weltliche utor1-
tat, Tür den alser Nichteinmischung In innerkirc  iıche Angelegenhei-
ten.125

EKSs 1st höchst unwahrscheinlich, dafs sich tur Justinian die ınge hnlich
verhielten. CIn Regentschaft 1St nämlich ÜUFC die völlige Verschmelzung
VO FEQgNUM un sacerdotium gekennzeichnet, CI selber fuhlte sich als Berater
der Bischöfe un nicht als deren ausführendes weltliches rgan, un: die
Synoden ihm dazu da, se1inNne kaiserlichen Edikte mıt der nOotigen
kirc  ıchen Glorie umgeben.**? Justinlians herablassende Haltung SC
genüber den illyrischen Bischöifen konnte auch In Nordafrika nıcht verbor-
e lJeiben Von eT ist CS verständlich, dals sich ıIn Facundus’ Ausfüh-
ruNscCIl manche Zweiflel hinsichtlic der Rechtgläubigkeit des Kailsers 1inı
den Der Hinwels auf den mıt dem Arlıanısmus sympathisierenden KOon-
stantıus mu In diesem Siınne verstanden werden.!>0 Dem positiven CXE

plum des Theodosius wird die verfehlte Unionspolitik des Zeno un seines
Henotikons gegenübergestellt.*** DIie Einheit 1 Glauben alst sich nicht
ITr kaiserliches Dekret auf KOosten der aBrhe: erkaufen!>2. VOT die
Einheit Facundus CT die Reinheit der Lehre.!>5 Dogmatische KON-
fusion 1st ungeelignet, die verlorene kirchliche Einheit wiederherzustellen;
wahre Einheit äßt sich TL ber die Bekehrung der Häretiker un: HF

vgl defens. 33261 Chrıstı solıus PsSSE FEgNUM CUÜU. sacerdotio sımul habere, quon1am etsi
quidam IN e1US venturı figuram sacerdotio UNGC SUNLT, CUM manıfesta Iux venıret IN
MUNdUM, umbras renovet futurorum, nullı alterı dedit quod <ıhi singulare sServavıt. Sed IN dıver-
SoS dona SÜU.  S distriıbuens, Sıcult GUAE proprıa SUNMt regn1 sacerdotibus, ıta GQUAE proprı1a SUNT €rT-

doti regibus interdixıt. GL 90A,385) Facundus konnte sich ın vielen Punkten seiner
Ansicht auti die Papste LeO un Gelasius berufen, vgl 1SS1INg, Das Verhältnıs zwischen
sacerdotium NnNd imperium ach den Anschauungen der Päpste VonNn Leo dem Großen hıs Gela-
SIUS 440-—-496), Paderborn 1920

1D Vgl defens. n  - ‚..JUONIAM SCLENS (SC. Le0O ımperator) quod post adventum Domuinı
gentiles fantum princıpes Iimperium ımul sacerdotiumque LeNUETUNITL, iudicavıt HON decere DrINCL-
DEM Chrıistianum quod fuit alıquando gentilium. CGL 90A,387)

128 Vgl defens. [2,4, Deinde CUM palatır CUAUSdE ON transferantur ad Ecclesiam,O
do Ecclesiae CAU Sarn ad palatıum transfereba (SC. Zeno0 ımperator)? FG 90A,392)

129 Vgl AaZzu Amelotti/L Miglıiardı Zingale, Scraitti teologıcı ed ecclesiastıcı dı Giustini1ano
T z FPlorentina Studiorum Universitas. egum Iustinlıanı ImperatorIis Vocabularıum.
Subs 3) Mailand 1977; melottL, Glustiniano LTra teologia diritto Archı (Hg  ——
L’ımperatore GIusStin1aNO. Storla mi1to, Mailand 1978, 133—-160

130 Vgl hierzu defens. 33 (GCL 90A,146); C. MOc. GGrn 90A,415); ep1s 52 (GCGE
90A,432) In Konstantıiıus griff ZUIN ersten Male die weltliche Macht In die Belange der
Kirche e1n, vgl defens. a  b Convincıtur enım on recte QUISGUE IUdi1Icasse, quod compellen-
fe 10 IUdiIcaviıt. Hiınc alıquando 1A4M conturbata fuıt Ecclesia CUÜU. In sıhı saecularıs per
ımperatorem Constantium quod 21 Aatltum est usurparerl. (GCE 90A)

131 Vgl defens. 12,4,1.4.18 (GGEL 90A,3891.393).
132 Vgl defens. v  . Quod $1 ConsentLAamus praedication! potentiae saecularıs, QUAE yOost

fantas generationes, fallendo vel “‘Aacendo quod est, facere eredidit unıtatem. (GGEL
90A,393)

133 Die Jetz' VOonNn den cephali vorangetriebenen Unionsbestrebungen dienen her
der Kon{usion als der Einheit 1mM Glauben, vgl defens. . Z (GGL 90A,9
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Rückführung der Getrennten erreichen.  134 Der Kalser macht sich einerT
Grenzüberschreitung schuldig, WE (F Rechtgläubige als Abtrüuünnige be-
zeichnet un! eigenmaächtig die Kirchengemeinschaft mıt offenkundigen
Häretikern sucht. !>

SO lassen die Ausführungen des Bischo(i{is VO  w Hermlane eINe ernste Krise
des Reichskirchentums erkennen, hervorgerufen HTE monophysiten-
ireundliche Erlasse des alsers Jan Leidwesen dieses >Systems besteht In
der Gegenüberstellung zweıer miteinander konkurrierender universaler
Ansprüche: der Kirche nd ihrer Lehre auf der einen un des Kailsers mıiıt
SC1NeTr saecularıs auf der anderen Selite Facundus weils ULl die inne-

Beziehung beider Größen, drangt aber angesichts seiner negatıven HTr-
fahrung mıiıt der kaiserlichen Autorıitat auft eiıne klarere Abgrenzung VO  -
weltlicher un geistlicher Macht Miıt SCINeETr strikten Irennung VO  — FEGILUM
und sacerdotium hat e unmittelbar die Entsakralisierung der Kaiseridee,
TPE1INC Beibehaltung ihrer weltlichen Autorıtat, eingeleitet un: indi-
rekt auch die Freiheit un geistliche Autorität der Kirche gegenüber dem
Kalser gestärkt.

Christologische Grundzüge der deiens1i1o0

Einen breiten aum innerhalb der defens10 Nnımm die Darstellung der chrıi-
stologischen Lehre eın Ihr 1sSt das Buch der Verteidigungsschrift DEr
widmet.!>® Facundus hebt ın seinen Ausiührungen ZwWel Punkte der ateini-
schen Christologie eigens hervor, die In der Vergangenheit nla Streit
un Zerwürinis A einen das Bekenntnis ZUTFC ungfIrau arıa als
der wahren und eigentlichen Gottesmutter (Virginem Marıam vere el proprıe
ESSE Irem De1), AA anderen die Formel UNUÜS de trinıtate DTO nobhıs CYUCIfIXUS.
PETZIETIE hat eiıne ange Vorgeschichte, auf die jer nıicht eın  e WCI-

den kann.!>/ Kirchengeschichtliche Bedeutung erlangte S1E jedoch eTrTsti
>18/19 mıiıt dem Auiftreten gewisser skythischer Mönche, die diesen Satz
eifrig propaglerten. Durch ihre Appellation den aps un! die nordafiri-
kanischen Bischöfe versuchten sıe, auch 1Im Westen Einfluf geWIlnN-
nen. !> Doch wurde ihr Ansınnen zunächst abschlägig beschieden, ıIn einer

milderen Form aps Johannes 533 jedoch gebilligt.* acun-

134 Vgl defens. 124 NEec intellexıt (SC. Iimperator) quod HONM CONfUSLO aCcı1a unıtatem?
(GCL 90A,390) Facundus hält dem Kaiser VOT, dals nicht au{f die COMNVerSLO haereticorum
® sondern auf Vermischung (contagıum cCommi1Xt10) nıt ihnen. Diıe Akephalen mMO-
sCH wieder ZUrL Einheit mıit der Kirche, ihrer geistlichen utter, zurückkehren, vgl de-
fens 1243 GECE 90A,390)

135 Vgl defens. 1245 Et qu1d malı HON AUgUSTIUS prıma saeculIi, CU fe HON COgl-
[ANS divinae cubdıtum potestati, termınos t1bı praefixXos excesserıis? Orthodoxos appellas ab Ecclesia
Dei dissentientes e alterıus divinae COMMUNICALLIONIS dicıs PSSEe partıcıpes. (cE 90A,390)

136 Vgl GE
137 Vgl azu Grillmeıier, Jesus der YISEIUS IM Glauben der Kirche 2/2,333—-359, hier bes

ZARZEAG
138 Vgl hierzu Grillmeier, Jesus der Christus AD 343{1
139 Vgl Grillmeıier, Jesus der Christus 2/2,355—-359
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dus bel seıiner Verteidigung der TEI Kapitel diesen ONSeNS zwischen
(Ost un: West VOTaus ET erscheint ihm ohl als eINEe solide asıs, auf der
aufbauen ann, zumal da CI Rekurs auf diese allseits anerkannte kirchli-
che Formel ihn VO dem erdalt Deireit, insgeheim eın Verteidiger des
Nestorlanismus sein. 140 Ziel der skythischen Monche War Ja, mıt
der Formel UNÜS Trinıitate das Konzil VO halcedon 1n e1177E größere Nähe

Cyrill un:! seıiner UWLA-OUOLS-Lehre bringen gleic Facundus diese
Formel NUu mıt dem 711satz CrUCIfIXUS kennt, 1st ihm die dahinterliegende
theopaschitische Problematik sechr ohl vertraut.!4! ugleic. 1mM
Sınne des Chalcedonense eiNe saubere Scheidung zwischen dem Natur- 142
un:! Personbegriff!*” HTE SO dari I1la  — onl VO Gottessochn sSEe1
gekreuzigt worden, nicht aber, habe SecUuNdum deitatem+4* gelitten. In die-
SC Sınne 1st Facundus als klassischer Vertreter der Idiomenkommunika-
t10Nn anzusehen.!?> Überhaupt erweIılst sich der nordafifrikanische Bischof{f Aals
profunder Kenner der omplexen christologischen aterıe SO geht CT In
seinen Ausiührungen auch IT auf die zwischen DIi1o0scorus und Maxen-
TH1US geführte Kontroverse die erweıterte Formel UNd ftrinıtate 0_
na‘+6 eın Facundus halt diese Erweıiterung jedoch Tur überflüssig, da UNÜS
bereits für UN  S DETSONd stehe Ursprünglich Wal die Erweıterung den Latei-
ern jedoch höchst willkommen, da ihnen autf diese Weise die Furcht

140 Facundus’ Schrift will mıiıt einem Schlag den doppelten Irrtum VO Eutychianis-
[11US und Nestorlianısmus erledigen, vgl defens. 12 Nam et hoc ene ComperIum est quod
HON solum Eutychianı de SUÜ :  S vanıtate convıctı Nestorianorum HNOos nfamıa maculare Instant,

et1am 1Ds1 Nestor1anı, GqU OS HON MINUS redarguit fidei nNostrae defensi1o, contrarıo HNOS de
Eutychiana haeresi CriımINantur. CCC J0A, 10)

141 Facundus, defens. 1 E ıtlert In diesem Zusammenhang Proclus’ TOmus ad Arme-
105. Nec enıIm dicentes Fılilum PDUASSUMT, ratione eitatıs eÜU patı yotulsse sentimus, s1quidem 1VI-

HNAtura nullam DTOTSUS recıpit HassıoNEM, sed confitentes Deum Verbum Trıiınıtate
incarnatum AGCL 90A,5 Vgl uch defens. JA

142 Facundus’ Naturenlehre 1St galız traditionell und lehnt sich 1n ihrer Diktion C
das Vorbild Leo des Großen . vgl defens. L 1,18174  Peter Bruns  dus setzt bei seiner Verteidigung der Drei Kapitel diesen Konsens zwischen  Ost und West voraus. Er erscheint ihm wohl als eine solide Basis, auf der er  aufbauen kann, zumal da ein Rekurs auf diese allseits anerkannte kirchli-  che Formel ihn von dem Verdacht befreit, insgeheim ein Verteidiger des  Nestorianismus zu sein.!*° Ziel der skythischen Mönche war es ja, mit Hilfe  der Formel unus ex Trinitate das Konzil von Chalcedon in eine größere Nähe  zu Cyrill und seiner uwia-HvowÖ-Lehre zu bringen. Obgleich Facundus diese  Formel nur mit dem Zusatz crucifixus kennt, ist ihm die dahinterliegende  theopaschitische Problematik sehr wohl vertraut.!*! Zugleich führt er im  Sinne des Chalcedonense eine saubere Scheidung zwischen dem Natur-1*2  und Personbegriff!*? durch. So darf man wohl vom Gottessohn sagen, er sei  gekreuzigt worden, nicht aber, er habe secundum deitatem*** gelitten. In die-  sem Sinne ist Facundus als klassischer Vertreter der Idiomenkommunika-  tion anzusehen.!*> Überhaupt erweist sich der nordafrikanische Bischof als  profunder Kenner der komplexen christologischen Materie. So geht er in  seinen Ausführungen auch kurz auf die zwischen Dioscorus und Maxen-  tius geführte Kontroverse um die erweiterte Formel una ex trinitate perso-  na‘*6 ein. Facundus hält diese Erweiterung jedoch für überflüssig, da unus  bereits für una persona stehe. Ursprünglich war die Erweiterung den Latei-  nern jedoch höchst willkommen, da ihnen auf diese Weise die Furcht  140 Facundus’ Schrift will mit einem Schlag den doppelten Irrtum von Eutychianis-  mus und Nestorianismus erledigen, vgl. defens. 1,2,10: Nam et hoc bene compertum est quod  non solum Eutychiani de sua vanitate convicti Nestorianorum nos infamia maculare instant,  verum etiam ipsi Nestoriani, quos non minus redarguit fidei nostrae defensio, contrario nos de  Eutychiana haeresi criminantur.(CCL 90A,10)  141 Facundus, defens. 1,1,8 zitiert in diesem Zusammenhang Proclus’ Tomus ad Arme-  nios: Nec enim dicentes Filium passum, ratione deitatis eum pati potuisse sentimus, siquidem divi-  na natura nullam prorsus recipit passionem, sed confitentes Deum Verbum unum ex Trinitate  incarnatum...(CCL 90A,5) Vgl. auch defens. 1,1,9.  142 Facundus’ Naturenlehre ist ganz traditionell und lehnt sich in ihrer Diktion eng  an das Vorbild Leo des Großen an, vgl. defens. 1,1,18: ... unum eundumque Christum, Fili-  um Dei unigenz'turri, in duabus naturis, sine confusione, sine conversione, sine divisione et sine  separatione esse noscendum; nusquam naturarum differentia per unitatem penitus amputata,  magis autem salva proprietate utriusque naturae. (CCL 90A,8)  143 Der Personbegriff erscheint im christologischen und im trinitarischen Kontext.  Das lateinische Äquivalent für persona ist griech. ÜroöotaOLs (subsistentia), die Facundus  beide synonym verwendet,um in der Trinitätslehre den Sabellianismus- und in der  Christologie den Nestorianismusverdacht auszuräumen, vgl. defens.1,3,24; 1,5,21;  5,3,33. Grundlegendes zum Natur- und Hypostasebegriff findet sich auch in defens.  635  144 Vgl. defens. 1,4,17: Si autem Johannes Christum, id est unctum, verum Dei Filium dicit,  quem et venisse testatur — venire autem et ungui, quantum ad naturarum discretionem spectat,  humanitati potius quam deitati conveniunt -,... quae similiter, cum de naturis agitur distinguen-  dis, deitati non possunt attribui. (CCL 90A,22)  145 Daß ein tatsächlicher Aussagentausch aufgrund der Einigung beider Naturen  möglich ist, zeigt defens. 1,4,45: Cur quisquam metuat hac auctoritate fundatus, sine praeiudi-  cio utriusque naturae, ea quae sunt humanitatis Altissimo et quae sunt carnis Verbo tribuere,  propter sacamentum ac dispensationem incarnationis suae? (CCL 90A,27)  146 Vgl. defens. 1,3,1-38 (CCL 90A,11-19).  ZKG 106. Band 1995/2ANUM eundumque Christum, Fili-
De1i unigeniturri, IN duabus naturıs, SINE CONfuSIONE, SINE Conversione, SINE divisıone SINE

separatione ESSE nNOoscCeNdum; HUSGUUAM NAluUrarum dıfferentia DeET uniıtatem penıtus/
MAglsS uUle: salva proprietate UtrIUSque NAatlurae. GGE 20A,8

1453 Der Personbegri erscheint 1Im christologischen und 1Im trinitarischen Kontext
Das lateinische Aquivalent für DETSONA ist griech. S  i  UNOOTAOLS (subsıstenti4), die Facundus
beide SYILOMNYVIN verwendet,um 1n der Trinitätslehre den Sabellianısmus- und In der
Christologie den Nestorianismusverdacht auszuraumen, vgl defens.1,3,24; P Z
ST Grundlegendes Z7u atur- und Hypostasebegriff findet sich uch 1n defens.
1,6,31.

144 Vgl defens. VE AL S17 autem Johannes Christum, 1d est UNCIUM, De1i Fılıum 1CIE,
GUEM el VeNLSSE venıre autem UNGUl, quanium ad NAlUTraAarum discretionem sSpectat,
humanıtatı potius YUUAMM deıtati COM vVen1UNTt174  Peter Bruns  dus setzt bei seiner Verteidigung der Drei Kapitel diesen Konsens zwischen  Ost und West voraus. Er erscheint ihm wohl als eine solide Basis, auf der er  aufbauen kann, zumal da ein Rekurs auf diese allseits anerkannte kirchli-  che Formel ihn von dem Verdacht befreit, insgeheim ein Verteidiger des  Nestorianismus zu sein.!*° Ziel der skythischen Mönche war es ja, mit Hilfe  der Formel unus ex Trinitate das Konzil von Chalcedon in eine größere Nähe  zu Cyrill und seiner uwia-HvowÖ-Lehre zu bringen. Obgleich Facundus diese  Formel nur mit dem Zusatz crucifixus kennt, ist ihm die dahinterliegende  theopaschitische Problematik sehr wohl vertraut.!*! Zugleich führt er im  Sinne des Chalcedonense eine saubere Scheidung zwischen dem Natur-1*2  und Personbegriff!*? durch. So darf man wohl vom Gottessohn sagen, er sei  gekreuzigt worden, nicht aber, er habe secundum deitatem*** gelitten. In die-  sem Sinne ist Facundus als klassischer Vertreter der Idiomenkommunika-  tion anzusehen.!*> Überhaupt erweist sich der nordafrikanische Bischof als  profunder Kenner der komplexen christologischen Materie. So geht er in  seinen Ausführungen auch kurz auf die zwischen Dioscorus und Maxen-  tius geführte Kontroverse um die erweiterte Formel una ex trinitate perso-  na‘*6 ein. Facundus hält diese Erweiterung jedoch für überflüssig, da unus  bereits für una persona stehe. Ursprünglich war die Erweiterung den Latei-  nern jedoch höchst willkommen, da ihnen auf diese Weise die Furcht  140 Facundus’ Schrift will mit einem Schlag den doppelten Irrtum von Eutychianis-  mus und Nestorianismus erledigen, vgl. defens. 1,2,10: Nam et hoc bene compertum est quod  non solum Eutychiani de sua vanitate convicti Nestorianorum nos infamia maculare instant,  verum etiam ipsi Nestoriani, quos non minus redarguit fidei nostrae defensio, contrario nos de  Eutychiana haeresi criminantur.(CCL 90A,10)  141 Facundus, defens. 1,1,8 zitiert in diesem Zusammenhang Proclus’ Tomus ad Arme-  nios: Nec enim dicentes Filium passum, ratione deitatis eum pati potuisse sentimus, siquidem divi-  na natura nullam prorsus recipit passionem, sed confitentes Deum Verbum unum ex Trinitate  incarnatum...(CCL 90A,5) Vgl. auch defens. 1,1,9.  142 Facundus’ Naturenlehre ist ganz traditionell und lehnt sich in ihrer Diktion eng  an das Vorbild Leo des Großen an, vgl. defens. 1,1,18: ... unum eundumque Christum, Fili-  um Dei unigenz'turri, in duabus naturis, sine confusione, sine conversione, sine divisione et sine  separatione esse noscendum; nusquam naturarum differentia per unitatem penitus amputata,  magis autem salva proprietate utriusque naturae. (CCL 90A,8)  143 Der Personbegriff erscheint im christologischen und im trinitarischen Kontext.  Das lateinische Äquivalent für persona ist griech. ÜroöotaOLs (subsistentia), die Facundus  beide synonym verwendet,um in der Trinitätslehre den Sabellianismus- und in der  Christologie den Nestorianismusverdacht auszuräumen, vgl. defens.1,3,24; 1,5,21;  5,3,33. Grundlegendes zum Natur- und Hypostasebegriff findet sich auch in defens.  635  144 Vgl. defens. 1,4,17: Si autem Johannes Christum, id est unctum, verum Dei Filium dicit,  quem et venisse testatur — venire autem et ungui, quantum ad naturarum discretionem spectat,  humanitati potius quam deitati conveniunt -,... quae similiter, cum de naturis agitur distinguen-  dis, deitati non possunt attribui. (CCL 90A,22)  145 Daß ein tatsächlicher Aussagentausch aufgrund der Einigung beider Naturen  möglich ist, zeigt defens. 1,4,45: Cur quisquam metuat hac auctoritate fundatus, sine praeiudi-  cio utriusque naturae, ea quae sunt humanitatis Altissimo et quae sunt carnis Verbo tribuere,  propter sacamentum ac dispensationem incarnationis suae? (CCL 90A,27)  146 Vgl. defens. 1,3,1-38 (CCL 90A,11-19).  ZKG 106. Band 1995/2GUAE similiter. CÜU. de Naturıs agıtur distinguen-
dis, deitati HON DOSSUNL attrıbur. GErK

145 Dali eın tatsächlicher Aussagentausch aufgrun: der inıgung beider Naturen
möglich Ist, zeıg defens. 1,4,45 GCur quisquam Meiualt hac auctoritate fundatus, SINE praeiudi-
CLO utrıusque NALUFAE, qUAE SUNL humanıtatıs Altissımo qUAE SUNnft CAFNIS Verbo tribuere,
propter SACAMeENTUM diıspensationem INCArNatiıon1ıs Sude? GGEz

146 Vgl defens. „3,1—38 (CGE 90A,11—19).
Z7K!  C 106 Band 1995/2
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>werden konnte, dals In theopaschitischer Manıler die göttliche
atur selbst ZUMm rgan des Leidens emacht würde 147 mgeke tIar die
Hinzunahme des Personbegrilfs der Vorwurf, eın doppeltes TOSODON In
Christus anzunehmen und SOM die initäat einer Quaternita erwWel-
fern 1€eS$ 1sSt besonders dann der Fall Wn Ila  en ÜNdGA PETSONA Fılı Trinıtate
CrUuCIfiXa Sagt un damit indirekt ZweIl ersonen DZW. SOhne unterstellt. 145
Wird dieses nestorianische Milsverständnis ausgeschlossen, annn Facundus
weder der einfachen och der erweiterten Formel Anstölsigesentdecken.!*?

Eın we1ıllterer Themenkreis, dem sich Facundus ausführlicher widmet, ist
der Streıit den Theotokos-Titel, der mıt der UNYÜUÜS Trinıtate-
Forme!l ErNEUTL 1Ns Gerede gekommen ist.!”9 HKr äng indirekt mıit der theo-
paschitischen Kontroverse IL, da das Geborenwerden als eine SDE*
zielle Form des Erleidens und der Veränderung, die VO 0g0S ausgesagt
wird, begriffen werden kann.!>! och auch In diesem Punkt dominiert bei
Facundus das apologetische Bemühen, keinen erdacCc autf einen VW
auch 1Ur latenten Nestorlanısmus autkommen 7 lassen .!>% Sein äufiger
Rekurs auft das Konzil VO  3 Ephesus wWelst jedenfalls In diese Rıchtune:
Der rechte eDrTrauCc des Theotokos-Titels ergibt sich aus der christologi-
schen Grundtatsache, da eiIn un erseiDbe Christus oder GOott-Logos In
ZWeEeI Naturen existiert.!?* Entscheidend 1st Tür Facundus, dafß dieser Titel

147/ Dıie Posıtionen sind zusammengeral{it dargestellt bei Grilimeier, Jesus der Christus
2/2 2403472 Diese Formel 1st schon bei Augustinus gebraäuchlich un wird VO.  - KAaCUnN-
dus, defens. 1514 ıtlert ıta ut qul Suscepıit, quod Suscepit, ÜUÜNd esse: In Trinitate
persona.(GCG 90A, 14)

148 Vgl defens. LA HON amen quod singıllatım dicunt, etiam sımul el Comı1unNncCte
clie dicerepıd esT, 1111 Trinitate CruCLIfiXam, quası Ude SInt
1111 (GCGL 904A, 14)

149 Vgl defens. 1K E 1ICU CTgO, QUAMVIS HON recte Sımul dicatur UNGAG DETSONd Fıli E
AHıtate CFUCIfIXG, recte amen singıllatım dicıtur UNd DETSONA triınıtate CYUCL]IXG, el recte ıtem de
1DSa PETSONAdA sıngillatım dıcıtur. quod 1111 Sit, Ita GUAMVIS ANON rectie sımul dicatur. NUS 1US
Trinıtate CIUCIfIXUS, 'ecte amen sıngıllatım dıicıtur ANUS Trinıtate CFrUCIfIXUS, et ıtem de 1DSO UNMNO
quod Fılıus SIE. Quocirca, recte dicıtur HNUS Trıinıtate CrUCLfIXUS, et UN  S Trinitate DETSONA.
(GEE. 90A, 14{f)

150 Vgl azu Grillmeier, Jesus der Christus DD SE
151 Auf diese Problematik hat PTE Der AUusSgang der altkırchlichen Christologte, Ber-

lin E3 1-1 aufifmerksam gemacht
152 Beide Fragekomplexe werden VO  - Facundus als Einheit behandelt, vgl defens.

K2735 Qu1d eniIm YLOS COMra calumniantes Eutychianos manıfestius probet fallacia esLo0-
TLANOTUM penıtus alıenos, GU A SZ du0o A4eC ASSETAMUS, ıd est, HAHNUM de Triınıtate DTO nohıs CYUCI-
fixum, hbeatam Marıam cle Vocarı ere proprie Malrem De1ı? (GEL 90, 1 1)153 Vgl den ausfiührlichen Index In GEr 90A,484

154 Vgl defens. K 163 GG 90A,4 und uch A E GGL 0A,8 Zugleic schließt
diese rwagung das Bekenntnis einer doppelten Konsubstantialität en Darın 1st Fa-
cundus seinem großen Vorbild Leo verpiflichtet, vgl azu Studer, Consubstantialis
atrı consubstantialis matrı. Une antithese christologique he7z Leon le Tan: ug

1972 8S—-1 In defens. L3.38 beruft sich auftf Ambrosius (GCL y
Terminologisch unterscheidet Facundus nı1IC. zwischen De1 genitrix un: mMaler De1, vgldefens. I5 L, Jedoch begegnet letzteres ungleich häufiger.
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Marıa 1Im un eigentlichen, nicht 1m blofßs analogen Oder übertra-
Sinne?!?>? zukommt, da Ja auch Christus eigentlich un: wesentlich als

Gottessohn betrachten ist.1?® Auf diese e1se erhält Facundus eine CHNSC
Verzahnung VO Christologie un: Mariologie, die zunächst als Abwehr e1-
11CS$5 nicht näher estimmten Doketismus gedacht 1Sst SO geht nämlich das
Bekenntnis ZUT wahren Multterschaft ar]ıens mıiıt dem Glauben die
wahre Menschheit des Erlösers einher.  157 In diesem ijeg der kzent
ıIn 0EOTOKOG AuUT dem Gebären als eEINEM elementar menschlichen Akt, d
Marla hat ZU  —- Bildung der menschlichen atur Christi all das beigetragen,
Waäas jede andere Multter I  — Bildung der Leibesfruch: beiträgt; +?® Marıa 1st
aber nicht 11UT: wahrha Mutter, sondern auch Gottesmutter, weil S1e, und
Jer kommt wiederum die Idiomenkommunikation SA4: agen, nicht DA
den Menschen Christus, sondern den ott-Logos DZW. den Gottessochn 1im

inne empfangen un: geboren hat.!”? Dıie Unterscheidung der
beiden Naturen hebt namlich die Personeinheit (personalıs UNitas) keines-
VWC$SS auf.16e0 Freilich bleibt be1l diesem Vorgang, dies stellt Facundus eigens
heraus, die göttliche atur Christi VO  — em andel und jeglicher eran-
derung unberührt.!e1! Miıt diesen Gedanken, die 1er L1LUTr grob skizziert WCI-
den können, hat der nordafirikanische Bischof einen wesentlichen Beıtrag
ZU  — christologischen Diskussion seiNer Zeıt geleistet.

Dıe Folgen des Drei-Kapitel-Streites
Zum Drei-Kapitel-Streit un: dem I1 Konzil VO  — Konstantinopel alst sich
zusammenftfassend Lolgendes

Nicht AUs den besten otıven hervorgegangen, bleibt das Konzil VOIL
dem Oorum der Geschichte In verschiedener Hinsicht belastet. uch
WE C WI1€ die MEHBGLIE Dogmengeschichte*®“ zeigt, ZUrLE Klärung der
christologischen Terminologie eIN1gES beigetragen hat, hat CS seıInNn aupt-
ziel, die Versöhnung der dissidenten Monophysiten mıt der chalzedonıi-
schen Orthodoxie erwirken, eindeutig VerTTEe
155 1Das Gegensatzpaar lautet ere et proprıe nNUNCUPAaLıIVE perfunctorie, vgl defens.

14& FGGE®
156 Vgl 1n diesem Zusämmenhang defens. 4% ESs geht Facundus die Einheit

der Person (personae Unttas), die Unterscheidung der Naturen (discreti0 naturarum), die
jegliche Vermischung (CONfUS10) ausschließt, vgl defens. 1,4,14-17

157 Vgl dazu defens. L4 CMr e 4M negant Ü e proprıe geNULSSE, quod COMMUNE MNL-
hus matribus, nullius dignum est quaestion1s? (GGLy

158 In defens. 1,4,61 GGEJwelst Facundus 1mM einzelnen nach, dals der Theo-
tokos-Titel den ONOophysitismus gerichtet ist, da der OS aus Marla Fleisch
AaNSCHOMI[MMLECIN hat

159 Vgl dazu defens. 414 CGGL/
160 Vgl defens. 1,4,185 GGE7
161 Vgl defens. L4 17 (GCLy
162 Eıine hohe theologische eistung des Kailsers, die den Beschlüssen des Il Konzils

VO  - Konstantinopel (35 vorgreilt, stellt das Dekret OIl 551 mıiıt der Klärung des Ma
L[UTr- un: Hypostase-Begrifis dar, vgl Grillmeier, Jesus der YISLIUS E SACFN

Z7KG 106. Band 1995/2
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Ausgesprochen schädlich IUr die Gesamtkirche 1St der Dıssens VO Ost
un: West In der christologischen Frage: :° Der sten wurde nıcht 11UT

nicht 1Im Glauben gee1mnt, sondern der lateinische Westen, en
Nordafrika, 1Ns Schisma getrieben.
Leidtragende der Kontroverse aber nicht LLUT die Lebenden, wıe
ein1ıge nordafrikanische Bischöfe, sondern VOI em die verstorbenen
Theologen Theodoret VO  H Gyrus un Theodor VO Mopsuestla. Gerade
beim letzteren führte die Anathematisierung der TEL Kapitel einer
fast völligen Vernichtung des dogmatischen Werkes. Damiat wurde der
herausragende Reprasentant der alten orientalischen Lehrtradition VO

Antiochien getroffen, Was CIHET Vereinheitlichung, nicht mıt
Harnack „Verödungs 164 innerhalb der orthodoxen Theologie
der Reichskirche führte Die Hinneigung des Kaisers Justinian 7U Aph-
thartodoketismus*®> ıIn seıinen etizten Regierungsjahren 1St als untrügli-
ches Indiz für die atente Gefährdung der Orthodoxie II den Mono-
physitismus PTEn
DIie wankelmütige Haltung des igilius bel der Verurteilung der TEL Ka
pite hat die Autoritäat des Papstes nicht LLUTr 1 lateinischen Episkopat,
sondern auch 1n den ugen des alsers erheblich geschwächt. Dıe ogrolse
agl der damaligen Epoche bestand datin; dals, Harnack, „dem
mächtigsten byzantinischen Kalser einer der traurigsten Papste 4

163 'arnack, Dogmengeschichte bringt das Dilemma In der Fe zwischen
Ost un: West auf folgende pragnante Formel: „Man wird den abendländischen Geg-

des kaiserlichen Beschlusses uch eicht nachweisen können, dafls sS1e 1 Au{fspü-
EB monophysitischen Sauerteliges ZU scharfsichtig BEWESECH sind ın der Hauptsache
hatten s1e völlig ecC Dıie Verdammung der TEL Kapitel en  1e ihrer Tendenz nach
iıne Korrektur des Chalcedonense ber uch der Kailser c denn korri-
gı1erte die Synodalbestimmung nach dem Geliste der orientalischen Kirche, der Cal
cedon selbst zurückgedrängt worden WAaLl. Er tilgte den abendländischen Einfluls;
führte das Chalcedonense aut Cyrill zurück; restitulerte den dogmatischen Gedan-
ken der beiden ephesinischen Konzilien, hne das Chalcedonense anzutasten.“

164 Harnack, DogmengeschichteD spricht VOoO  e einer geistigen de, welche die
kaiserliche Maßregel schuf“ Vernichtend fällt uch se1in Urteil über Kalser Justinian
aus, vgl ebd „Oriıgenes War uls NECUEC verurteilt; ihm folgte 1U die antiochenische
Theologie. Dıie Kirche schalifte sich LEL TST vollkommen iıne gefälschte Tradition, 1Nn-
dem s1e un dem atrona Justinlans ihre wahren ater als Häretiker ausschlols. Ihre
Theologie 1st angeblich immer die gleiche SCWESCH, und Wer ın Iruüuherer Zeıt anders BC-

hat, der Wal kein Vater und ırte: sondern eın Neuerer, ein Räuber un Order.
Diese Kirche ertIrug keine Erinnerung die atsache, dals Ss1e einst einer größeren
Mannigfaltigkeit 1n ihrer Miıtte Raum gelassen Justinlan, der die Schule VO  -

en geschlossen hat, hat uch die Schulen VO Alexandrien und Antiochien B
schlossen! ET ist der Diocletian der theologischen Wissenschaft und der Konstantın der
Scholastik!

165 uch WE der Kalser sich ormell nicht der aresie schuldig gemacht hat, vgl
dazu die Ausführungen bel Grillmeier, Jesus der Christus IM Glauben der Kırche 2/2,489—
495, kommt diese Hinwendung den CX Monophysiten nicht VO  m ungelfähr,
nachdem TST einmal die antiochenische Tradition ausgeschaltet un damit ıne DE“
WI1SSE Einseitigkeit 1Im Christusbild eingeleitet worden WAaLl.
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übergestanden hat“166. ES 1st eın reizvolles, aber doch müßiges Unterfan-
gCH, sich auszumalen, WI1e das Rıngen zwischen aps un! K< alser ohl
au  c ware, WE Vigilius LeoO den Petr1 innegehabt
hätte SO offenbart die chwache des Papsttums jener JTage, WI1e sehr das
Lehramt bereits In den trudel weltlicher Machtinteressen geraten WAal.

Der „religiös-politische Integralismus“* der Reichskirche wurde, WI1e€
VO  z Balthasar}!®/ betont, vollends eıner ernsten Gefahr für die Theolo-
g1e des sechsten un: siebten ahrhunderts
Auch WE die Intervention des Facundus zugunsten der Trel Kapitel
nicht VO Erfolg gekrönt WAar, stellt S1€E doch, aufis anze gesehen, eine
Ehrenrettung der lateinischen Theologie des sechsten ahrhunderts GAarT.
Gerade dem afrikanischen Theologen kommt das Verdienst Z den
antichalzedonischen Affekt, der den nla un: Verlauft der Kontroverse
estimmte, in seiner Schädlichkeit für die Gesamtkirche entlarvt Ha-
ben Darüber hinaus verdankt die Kirche dem Bischof VO Hermlane
wichtige Einsichten 1ın ihr Verhältnis ZUTFC weltlichen Autoritat.

166 Harnack, Dogmengeschichte 11,42
167 Vgl hierzu Balthasar, Kosmische 1turgıie. Has Weltbild Maxımus’ des Be-

kenners, Trıer, ul 9—3 Ahnlich WI1e€e Facundus muls uch Maxiımus die alte
byzantinische Einheit VO.  — Priestertum und Herrschertum zurückweisen. Zur ragl-
schen Gestalt des 1gillus vgl Balthasar, Kosmische ıturgie DE ADIeE Tragödie des Ter-
LOTIS durch einen religiös-politischen Integralismus braucht hier nicht nochmals nach-
vollzogen werden, bezeichnend NUus, dafß uch dasatiei entwürdigt wird
und dabei nicht einmal bei allem Mitleid, das I1a  . mıt Vigilius hat echter tra-

gischer Größe bringt. Der Mehltau des Integralismus, em auft die politisch wirksame
dogmatische Formel ankommt, hat TrTeI ınge In der Kirche TtoOtet (1) ıne lebendige
biblische Theologie, die die Zeıt Vo Chalcedon erlischt, (2) den fruchtbaren AÄAus-
tausch zwischen Theologie und mönchischer Spiritualität, die die IL klassische Pa-
ristik auszeichnet, während nach der entschiedenen Politisierung der Theologie das
Mönchtum sich 1Ns Zeitlose zurückzieht, un (3) endlich und schlimmstens die freie
Republik der Gelster durch die Verketzerung ein1ger ihrer Größten.“

ZKG 10i  R Band 1995/2



Gottesbund un eseit7z
ıIn der Westminster Confession

Gunter Zimmermann

Bas Ziel

„Dıie Verlegenheiten gegenwartiger Theologie en ihren rsprung 1mM
Gesetzesbegriff“*, behauptet Dietrich Korsch In der Einleitung seiner äatt-
schlulsreichen Monographie „Glaubensgewißheit und Selbstbewulßlstsein“.
Wenn diese Aussage zutri{fft, kann ( theologiegeschichtlich durchaus als
eine sinnvolle Au{fgabe angesehen werden, die Konzeption des esetizes
rheben un interpretieren, die In der Theologie der Refiformatoren un
damıt verständlicherweise auch In den Bekenntnisschriften der protestan-
tischen Kirchengemeinschaften gewichtiger Stelle gebraucht un her-
dISCZOSCH wird. Da WIT uns schon äufiger mıt dem weltweit bekanntesten
Glaubenszeugnis des Protestantismus, mıt der 646/47 ausgearbeite-
ten und verabschiedeten Westminster Confession, der emMeEINSAMEN Glau-
bensurkunde der Presbyterlaner SOWI1E (mıit den entsprechenden Od111kKa-
tionen) der Kongregationalisten un der regulären Baptisten, beschäftigt
haben?, wollen WIT In diesem Rahmen versuchen, die divergenten Aspekte
des Ausdrucks law  M4 m diesem Glaubensbekenntnis analysieren,
aufgrun dieser Analyse die innere Geschlossenheit un Festigkeit des Ge-
setzesbegrilifs In diesem Glaubensdokumen herauszustellen. Weil die Be-
schreibung des eseizes 1Im wesentlichen aber L11UTFTF auf der asıs der Föde-
raltheologie* verstehen iSst, der Theologie der Bundesschlüsse, die ach

Dietrich Korsch, Glaubensgewilsheit un! Selbstbewulstsein Vier systematische Ma-
rationen über Gesetz und Evangelium, BHTh 76; Tübingen

Vgl Gunter Zımmermann, Geistliche un! aubige In der Westminster Confession,
ZKG 97, 1986, 350—-372; Ders: Schrift un: €eIST, Berliner Theologische Zeitschrift $
1988, 202-218; Ders., DIie Gotteslehre der Westminster Conf{ession, EvTh Q 1991,

DA E
Dıie wichtigste Zusammenfassung der Föderaltheologie bietet immer noch Gottlob

Schrenk, Gottesreich und Bund 1Im alteren Protestantismus, vornehmlich bel Johannes
COCCEJUS. Zugleich en Beılitrag ZUrr Geschichte des Pıetismus un der heilsgeschichtli-
chen Theologie, BFEFCTh.M 3 Güterslioh 1923; azu kommen VOL allem Perry Miller, The
New England Mind, Bde., New York 1939 Cambridge/Mass. 1953 SOWI1eEe jetz Ste
phan Strehle, Calvinism, Federalism, an Scholasticism Study of the Reformed DoctrIi-

ol GCovenant, Basler und Berner Studien ZUrTLT historischen un systematischen Theo-
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der Westminster Confiession das Verhältnis zwischen ott un! Mensch OTd-
He  7 un! pragen, mMUssen WIT fürs die Vorstellung des zweilachen Bun-
des, des Werk- un! des Gnadenbundes, erläutern, die das Fundament des
ditferenzlierten Gesetzesverständnisses dieser Bekenntnisschrilfit bildet, be-
VOIL WIFr anschließend die verschiedenartigen Gesetze rekonstruleren, die
die Westminster Confession kennt

Werk- un Gnadenbund

Dıie Dıstanz zwischen dem allmächtigen und allgegenwärtigen chöpfer
un! seinen Untertanen, seıinen Kreaturen, seinen Geschöpfen, 1st groß
un unüberwindlich, dals selIbst eiInNn vernunftbegabtes esen VO  H sich
aus, Adus$s seinen eigenen Kräften un! seinem eigenen ermOgen, niemals
die Vereinigung un N10N mıiıt Gott, die unabdingbare Voraussetzung des
ew1ıgen Heils un der ewlıgen Seligkeit*, erlangen annn Angesichts dieses
unendlichen, unermeßlichen un unüberschreitbaren sStands 1St CS

umgänglıch, dafls der Höchste sich seinen Untergebenen begeben, da $ C
übertragen gesprochen, ihnen hinabsteigen muls, WE miıt ihnen in
Gemeinschaft iıretien ll Der Weg, den der solute ach Ansicht des gIQ-
Ben protestantischen Glaubensbekenntnisses gewählt hat, das Ziel der
Einheit mıiıt seınem eschöp erreichen, ist der SC eiıines Bundes.
Durch diesen göttlichen, VO ott gestifteten Vertrag, In dem der unnahba-

Unbedingte aus eigener Souveränitaäat un Machtvollkommenhe1 die
Beziehungen zwischen den Menschen un sich selbst geregelt un: lestge-

hat,; 1st den Sterblichen die einzigartıge Möglichkei gewährt worden,
mıt dem Unsterblichen, dem Unen  ieAhen; dem schöpferischen Gelst, iın
Verbindung tretienNn

Bedingt HIC den SündenfTall, dessen historische Bedeutung später
och erorter werden soll, 1st die Geschichte des Allmächtigen miıt seinen
Untertanen allerdings dadurch gekennzeichnet, dals der Herr 1mM Lauf der
Zeiten ZwWwel unterschiedliche Bünde entworifen und verwirklicht hat, ın de-
He  — seinen illen 721} USCdTUC brachte un: offenbarte

Der dieser beiden Bünde, der SOZUSACH dem schöpferischen Han-
deln des Unsterblichen entspricht, 1St der erKDun („cCovenan of works“),
den der chöpfer unmittelbar ach der Erschaffung des Menschen miıt
Adam 1mM Paradies eın ist Dıieser und €e1 ”  eT.  und- weil
bei ihm die Werke 1mM ittelpunkt stehen, die ufgaben, die Leistungen,
die Forderungen, die dam un se1INE Nachkommen eriullen mussen,
In den CeNu: des ewıgen Lebens gelangen®.

ogle $ Bern 1988 und Davıd Weıir, The Orıgin of the Federal Theology 1ın GK
teenth-Century Reformation Thought, Oxford 1990

Vgl Gunter Zimmermann, Die Vereinigung mıiıt ott und das Reich Christi nach Cal
1NSs „Institutio  E ‚wıng 8 990/91, LO DD

Vgl Westminster Confession 7( 558,17-28, NT. 29)
Vgl aaQ0 BSRKK, 58,29%, NrT. 2}

7K  C 10i  S& Band 1995/2
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Ihrer Nnneren Struktur ach seizen sich die Vertragsaussagen des Werk-
bundes dus$s ZWEeEI Komponenten Z  I), die miılteinander CS un!
autflöslich verknüptt sind, aus der Verheißung, die der Höchste VOTL ugen
tellt, un! aus der Bedingung, die diese PrOom1SsSs10 knüpftt. Dıie unda-
mentale Kondition, die die göttliche Zusage unverbrüchlich gebunden
1St, lautet ach der Westminster Con{iession, dafls dam un seiINeE an
kommen dem Stiiter und Urheber des Bundes persönlich vollkommen Dı
horchen un: iolgen mMussen Nur bel unstrittiger Ausführung dieser mıt der
Verheilßsung gegebenen Bedingung werden das ewige Heil un die ewige
Seligkeit gewahrt, die Möglichkeiten, die den Sterblichen beiSC die-
SCS ertrags VO Unsterblichen eröffnet wurden.‘

Nach dem buchstäblichen Verständnis der Sündenfallerzählung hat
Adam das Abkommen gebrochen, das selbst nıt dem Allmächtigen 1Im
Paradies abgeschlossen hat DiIie Vertreibung aus dem Paradies ist die Sank-
t1o0n für die Übertretung der Verpflichtungen, die dam 1mM ersten und, 1mM
et  un auft sichshaft Da aber dam SOZUSdSCI stellvertre-
tend für alle seiNe Nachkommen, für die gesamte Menschheit, In den
FE  un eingetreten 1StT, en ın seInNemM Ungehorsam alle Sterblichen
gesündigt. Jeder Erdenbürger 1st In seINEM „Urvater Adam gefallen, jeder
Erdenbürger hat sich urc das Vergehen Adams unfähig emacht für das
ewige Leben, das der schöpferische eCIs 1mM ert.  un: versprochen hat

der Kondition, dals der Mensch ın vollkommener PISP dem Stiliter
Ü7 Urheber des Bundes gehorcht®.

Obwohl der er  un auf der menschlich-irdischen Ebene H€ den
SundenfTall außer Kraft gesetzt worden 1st un seEINE Bedeutung verloren
hat, wird VO  - seıten des Schöpfers die endgültige un: unwiderrutfliche Au
lösung dieses Vertrags 1m Leben und Sterben des Mittlers EeSsSus Christus
VOISCHOIMNMEN. Der Erlöser, der In seıinNner menschlichen atur mıt dem
Göttlichen vereinigt 1st, hebt den VO ater gestifteten er  un auf, 1N-
dem (T: ihn riüllt Der Heiland, der VOoO  am Anfang VO  e dem Absoluten SC
heilligt un ber alle Maßen mıiıt dem eiligen €e1s ausgestattiet wurde, der
Heiland, In dem die der Gottheit leibhaftig wohnte, 1st VO  — dem nbe-
dingten berufen worden, das Amt des Mittlers un: Bürgen auszuüben. Zu
diesem Zweck hat der Herr ESUS Christus, der die auifgetragene Au{ifgabe
bereitwillig übernahm, die heftigsten Seelenqualen un die schlimmsten
körperlichen Schmerzen ausgestanden; 1 wurde gekreuzigt, wurde der
Gewalt des Todes unterworlien, wurde egraben; dritten JTage 1sSt
auferstanden, VO  3 ott her die Realisierung seiner irdischen Funktion
un den endgültigen, definitiven, unwiderrulflichen Antrıtt sSEINES Mittler-
und Bürgenamtes anzuzeigen. ET Hat; mıt anderen Worten, den aktıven
Gehorsam geleistet, der 1n dem VO chöpfer angeordneten er  un DE
Oordert WALrL. Daher rag SEIN irdisches Wirken satistaktorischen
Charakter?.

Vgl aaQ BSRK, 2585,31—36, Nr. 29)
Vgl aaQ0 S34 BSRK, 256,35-557,2J1, Nr. 29)
Vgl Aa 8& 3{1 BSRK 261,27-562,17, Nr. 29}
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Durch seinen vollkommenen Gehorsam un TIG se1nN persönliches
Selbstopf{er, das HLG den ewıgen €e1Is ott darbot, hat eSsSus Christus
der Gerechtigkeit Gottes Genuge der 1mM er  un die Verheilsung
des ewigen Heils und der ewigen Seligkeit mıt der Forderung des vollkom -

persönlichen Gehorsams des Menschen verbunden hat Wie Adam
117e den Bruch des ertrags das Unheil ber se1InNe gesamte Nachkom-
menschafrt gebrac hat; hat der Erlöser Urc die Erfüllung des ertrags
Tür alle diejenigen, die der ewige ater In sEINE Gemeinschaft eingereiht
und eingegliedert hat, die Versöhnung erworben, aus der sich die unauli-
orlıche, unvergängliche, niıemals ndende Teilhaberschafit ewligen
Reich Gottes ergibt

)as protestantische Glaubensbekenntnis betont ZWOäal, dals die Vermlitt-
lJung un die Bürgschait erst ach der Menschwerdung des Gottessohnes
realisiert worden Sind; aber die Kraft, die Wirkung un die Wohltat dieser
göttlichen Beireiungsaktion sind en Erwählten se1ıt der Vertreibung dus$s
dem Paradies zute1il geworden, se1lt dem Zeitpunkt, dem der Höchste
Gen 3I seın Protevangelium verkündet un ausgesprochen hat Durch die
Verheilsungen, Prophezeiungen, Opfergaben, typologischen Instiıtutionen
und typologischen Geschehnisse des Alten Testaments 1st der Mittler un:
urge, der Erlöser und Heiland, vorhergesagt und vorausgedeutet worden,
der endgültig gekommen IST, als die Zeıt r{ullt WAäl. och die unterschiedli-
che Prasentation In verschiedenen Zeitaltern, die zeichenhafte und reale In-
karnation ın verschiedenen heilsgeschichtlichen Perioden, andert ach Aulftf-
fassung der Westminster Confifession nichts daran, da[fs der Beireier un Herr
ESUSs Christus gestern, heute und 1ın Ewigkeit erselDe ist 1!

Au{ft der Grundlage des Wirkens Jesu Christt, das zeichenhaft bereits ach
dem SundentfTall abgebildet un geolfenbar wurde, SC  1 der UnsterbDli-
che mıt den Erwählten, den Geheiligten un! Gerechtiertigten, einen ZWeEI1-
ten und, den Gnadenbun („covenan of grace  &x  7 der ach der Bekenntnis-
chrift das Abkommen vollständig erseizt Dieser HE Bund, der
ZUSdSCIL dem erlösenden Handeln des Allmächtigen entspricht, 1st dem
alten Vertrag jedoch nicht 11UT eNIgeEegeENZESETZL. DIie Forderung, die der AD-
solute 1m er  un rhoben hat: verpflichtet auf ewlg sowohl die Erlösten
un Erretteten als auch alle anderen Menschen, die Verworlfenen, die Aus-
gestoßenen, ZUE Gehorsam. ESUS Christus selbst rklärt SC  1e  ich 1m
Evangelium, dafß nicht gekommen sel, das Gesetz aufzulösen, SOI-
dern H einzuschärten. och dari bel1 dieser eindeutigen Feststellung
der Kontinultät zwischen dem alten 117 dem Bund, zwischen dem
Werk- und dem Gnadenbund, begreiflicherweise nıcht VECISECSSECI werden,
dals die Realisierung des göttlichen Willens In der Gemeinschaflft Jesu Chri-
st1 auf der Erneuerung der Gläubigen HTC den Erlöser, auf der Eingle-
Isung des eiligen Gelstes In ihr Nnneres un auf der Ersetzung ihrer VCI-
steinerten erzen Urc eın fühlendes, lebendes, Jebendiges CrzZ beruht,
also a111 heilsgeschichtlichen Ereignissen, die In Zusammenhang mıiıt

Vgl aa 8 .5 262,27-—39, Nr. 29)
Vgl aaQ BSRK, 562,40-563,12, Nr. 29)
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dem Wirken des Heilands und Mittlers stehen und VO Menschen selbst
nicht CIZWUNSCI werden können!?.

In diesem Sınn statulert die Bekenntnisschrilt, da/s die Glaäubigen 1Im
venant of grace  «r nicht WI1E€E 1m „COV' ol works“ dem Gesetz als e1-
HCF indenden Verpflichtung stehen, deren Erfüllung ber Verheißung
oOder Verdammung entscheidet. Als diejenigen, die 1Im Gnadenbund reiwil-
lıg un: spontan dem illen Grottes nachkommen, betrachten die rwähl-
ten die moralische Weıisung des Unbedingten als eiINE Lebensregel, die S1E
ber die Absichten des Höchsten un ihre Interessen informiert, als eın
Orientierungszeichen, das S1€ auft ihrem Lebensweg un leitet, als eiINn
Gemälde, das die verderblichen un korrupten Erscheinungen der Sunde
auidec un: en enen, die lre den schöpferischen €e1s aut den
Bahnen Gottes wandeln, zeigen die unvergänglichen un unzerstörbaren
Verheilungen aulßserdem, dafs der solute den Gehorsam schätzt und
erkennt, obgleic diese promi1ss1ones nicht W1e€e 1mM o1 works“ mıt
der Verwirklichung der angegebenen Forderung verknüpit sind. Dennoch
1St nicht daran zweilfeln, dals der Mensch, der das ute Lut un das OSse
unterlälst, weil das Gesetz Gottes die Handlungen eCHe und die
bösen Handlungen bestralit, iIm Gnadenbund lebt, ıIn dem der aubige Irel-
willig un! SpONtan dem Unsterblichen folgt*?

Diese Überlegungen bDer die fortdauernde Geltung der AduUus$s dem Werk-
bund stammenden ormen un Vorschrilften des Allmächtigen alst die
Westminster Coniession In der klaren und unmißverständlichen Peststel-
ung45dals ım „COV! O1 ograce“ der Gelst Christi, der den Chri-
sSten 1 Akt der Erlösung bezwungen hat; den Menschen eTfäahigt, den Wil-
len Gottes „VON innen heraus“, kreativ, schöpferisch, unmittelbar un! di-
rekt erfüllen!+.

Irotz der ungebrochenen Kontinulta der Verpflichtung ZU Gehorsam
stellt der Gnadenbun: ıIn vieler Hinsicht das SCHNAUC egentei des ersien
Bundes dar,; den der chöpfer mıt den Menschen eingegange 1st. Dıe be1-
den wichtigsten Unterschiede sind aDelıl, dals erstens deru Vertrag, der
@OY ol 4  OradCE; mıiıt eIReM Burgen und Mittler als Vertragsgaranten
abgeschlossen worden 1st un dafß zweıtens die Verheilsungen dieses AD-
kommens VO  e seıten des Allmächtigen, der den Mitgliedern der Gemenin-
schalit Jesu Christi den Heiligen Gelst eingegossen hat, nicht irgendwel-
che Bedingungen geknüpit Sind, die der Erwählte VO sich aQus, Adus SCINCH
eigenen Kräften un aus seInem eigenen ermogen, CTIEHICH muls, ın
den Genulfs der promissiones dieses Bundes gelangen. Nach den Worten
der Westminster Confession hat der chöpfer 1mM Gegensatz TE
ol works“ 1m „COV of grace auifgrun einer Ireien un SOUVveranen
Entscheidung den Heiland ESUS Christus eingesetzt, der den vormaligen
Sündern, die In SEeIN Reich auigenommen hat, das ewıge Leben gewährt.
Dıe einzige „Kondition“, die der Solute 1ın diesem Zusammenhang tellt,
1St die edingung des auDens den errn un Heiland ESUS Christus,

Vgl aaQ0 O5 BSRK, 2852,23—32, NT. 29}
13 Vgl Za 19.6 BSRK, 582,36—-583,33, NrT. 29)

Vgl aa} 19 BSRK, 83,47-584,3, Nr. 29)

Ztschr.1.K.G. 2195 13



1854 Gunter Zimmermann

wobel jedoch auch diese „Kondition“ verständlicherweise Urc das 1mM
persönlichen Erleben des Erwählten wahrgenommene Bewulstsein auige-
Cn wird, daß ott die Berufenen, die Gläubigen ohne inr utun und
ohne ihr Verdienst mıt seinem Heiligen Ge1lst rIüllt, der ıIn ihnen den
illen un: die Kraft 7A1 Glauben erweckt und chalit uch der Glaube 1st
1m tieisten Grunde kein Werk, keine eistung des Menschen, eın Han-
deln, keine Aktion, die der Mensch AuUs$ eıgenen Kräiften un: aus e1ıgenem
ermoögen vo  ringen vVerImas, sondern eine Gabe, eın eschen Gottes,
das der Höchste mıiıt dem Bundesschluls den Angehörigen der
Kirche Jesu Christi gewährt*”?.

Da/s diesem Punkt innerhal der Theologie des großen protestantı-
schen Glaubensbekenntnisses eichte Unsicherheiten bestehen, zeig sich

anderem Ort In der Schilderung der wirksamen Berufung der Gläubi-
sCH DIie Westminster Confession dieser Stelle den edanken aQus,
dals der Unsterbliche diejenigen, die CI ZU ewigen Heil un: ZUrT ewigen
Seligkeit prädestiniert un vorherbestimmt hat, 4ITC seın Wort und sEe1-
11C  — Gelst eTTe  FV indem S1€E aus dem Zustand der Sunde un des
Todes herausführt un: HLG ESUS Christus In den Zustand der Gnade und
des Lebens Der Allmächtige befreit die VOIN ihm selbst Erwählten,
indem S1Ce erleuchtet, indem AUSs ihrem Nnneren das versteinerte erz
entiernt un eın iühlendes, liebendes, lebendiges Herz einpflanzt,
indem ihren illen, ihr Streben, ihr Begehren, und S1€ dem
determiniert, Was gut 1st un! den Absichten des Absoluten entspricht, 11 -
dem sS1€E SC.  16  ich, kurz zusammengeflalst, In die Gemeinschaft Jesu
Christi hineinführt Irotz dieser etonung der göttlichen Aktivitäten, die
jede Mitwirkung und jede Kooperation des Menschen VO  - vornherein aus-

schließen, hält die Bekenntnisschriit aber daran fest, dafs die Gläubigen
Salız Irei „most ireely“) In das Reich GoOttes kommen, nachdem sS1Ce Urc
die Gnade willig emacht wurden‘!®.

Begreillicherweise 1st Cs möglich, den Begriff Tel“ In diesem usamı-
menhang anders als üblich verstehen, eiwa als Kennzeichnung des Le-
bens der Herrschaft und dem Regiment des schöpferischen Gelstes In
dieser Perspektive aßt sich zweiflellos behaupten, dals der Mensch tatsäch-
ich HTr die VO chöpfier ausgehende Erneuerung, AT das Eingreiften
Jesu Christi un HTE die Eingießung des eiligen Ge1lstes galız Irei wird,
wenngleich auch In diesem Zusammenhang keine ede davon se1ın kann,
da der Christ SCEFG Irei In das Reich Gottes kommt Darüber hinaus ISt aber
die Gefahr groß, daß derartige Interpretationen In die Irre führen, indem
S1€ die klare un eindeutige Aussage verdunkeln un! verlinstern, daflß der
Glaube den Heiland kein Verhalten, keine Einstellung, keine Lebens-
TOTIN: ıst, die der Mensch VO  — sich aus:; aus seinem eigenen Ireien illen
heraus, ergreifen un festhalten konnte. Allein als „UNn10 äctivyvaı“ allein 4S
Vereinigung mi1t dem Erlöser, 1n der der Heiland den Menschen erfalst,

15 Vgl Aa T 358537555391 NT. 29}
Vgl aaQ 10.1 BSRK, 265,12-—37, NT. 29)

17 Vgl Arıarı Dıe christliche TrTe nach dem Heidelberger Katechismus, Mun-
hen 1949, 61
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überwältigt und mıiıt sich verbindet, kann der Glaube den Gläubigen recht-
jertigen un eligen.

her in Übereinstimmung mıt den unbezweilfelbaren Grundlinien der
reformatorischen Theologie er CS In der Westminster Confiession UDE
anderem auch, dals der Gnadenbund In der eiligen chrift Oiters als e
tament  4 bezeichnet wird!®. DIie Bekenntnisschriit diese Parallelisie-
FÜLIS VO  w „Bund“ und „Testamen die bereits den Reformatoren bekannt
war!?, auf den Tod Jesu Christ zurück, der VOT seinem Tod das JTestament
erfalst hat, In dem den Angehörigen seıiner Gemeinschait eine iImmer-
währende Erbschaft hinterlassen hat Strukture 1st die Gleichsetzung VO

und und Testament jedoch eher HEG die Tatsache egeben, da[s In einem
Testament In der ege keine Bedingungen die UÜbernahme des Ver-
mächtnisses geknüpft werden, dals die spezifische Eigenart des
Bundes, des Gnadenbundes, Urc den uUSaruc „Testamen gul erfaßt
und expliziert wird. Der zweite und des Unbedingten, der „COV' of
grace”,  &. der Urc die Vermittlung un die Bürgschaft des Heilands ZuUusian-

degekommen 1St, Nnımm die Erwählten, die Gläubigen, ıIn das Reich Gottes
auf und chenkt ihnen die Erfüllung des göttlichen Willens, ohne VO in-
E  F WI1€e ım allgemeinen auch eın JTestament nicht fordern*®.

In der atur des Gnadenbundes 1St per definitionem das Beharren 1Im
Glauben eingeschlossen, das die Geheiligten und Gerechtifertigten aus-

zeichnet, die niemals sgänzlich und endgültig aus dem Stand der Gnade her-
austfallen können. Die perseverantla In ide ist bsolut gewils un: unwider-
ullich, weil S1E entsprechend der Form des of grace nicht aui
dem freien illen des Erwählten beruht, sondern auf der verbindlichen
Souveranıtat des Erwählers. Der eschIu des ewigen Schöpfers, der aus

seiner allmächtigen und allgegenwärtigen Liebe flielst, 1st unveränderlich
und unwandelbar*!.

1ese Behauptung aälst sıch trinitätstheologisch unterstutzen, weil die
gleiche Unwandelbarkeit un Unveränderlichkeit auch dem Verdienst un
der Fürsprache des errn eSsSus Christus SOWIE der Ankunit und der FEin-
wohnung des Heiligen Gelstes eignen, heilsgeschichtlichen Ereignissen, de-
K  - Kraft un: Wirkung 1m Gläubigen, 1mMm Erwählten, niemals untergehen
un: versiegen können. uligrun des übernatürlichen Ziels un! der Der-
natürlichen Bestimmung 1St CS Iur die JrC den Gnadenbund in das GOt-
tesreich Aufgenommenen unmöglich, jemals die Gemeinschafift Jesu Christi

verlassen. Genausowen1g wWI1e der Eıintritt äng das Bleiben ıIn der (1VI-
tas DeIl VO  . der Ireien, selbständigen un: uftfonome Entscheidung des
Menschen ab22

Vgl Westminster Coniession B3aRls; 559,12-14, Nr. 29}
DIie Reformatoren gebrauchen die Begriffe „Toedus“, „pactum“ und „testamen-

tum'  . unterschiedslos, vgl enne: agen From Testament Covenant In the Early Ö1X-
teenth CGentury, The Sixteenth Gentury Journal S E: u1.0

Vgl Westminster Confiession 559,15—19, Nr. 29)
21 Vgl aaQ K BSRK, 5>77,4-18, NT. 29)

Vgl aall) D BSRK, 577,18—25, NrT. 29)
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Dıieser „COV o1 d  grace”, ıIn dem die Geschichte GoOttes mıt Adam und
seinen Nachkommen ihr nde gekommen ISt, ex1istiert In zweiftacher
Aus{iertigung. HT übergreiit ZWAar das Alte un!: das Neue JTestament, dals

prinzipie möglich IST, sich einem einzıgen und bekennen, der
se1ıt der Verkündigung un Offenbarung des Protevangeliums Gen 5E auf-
gerichtet 1st Aber da der Gnadenbund In der Zeıt des Alten un des euen
Testaments unterschiedlich verwaltet wurde, 1st In Anbetracht der diver-
genten Administrationen berechtigt, VO  — einem en un einem euen
Jestament sprechen, die verständlicherweise jedoch nicht mıiıt dem
Werk- und dem Gnadenbund identisch Sind. Den Kindern Israel, den A
gehörigen des Gottesvolkes In der Zeıt des Alten Jestaments, wurden Ver-
heilsungen, Prophezeiungen, Opfergaben, Passalamm un! andere VpO10g1-
sche Instiıtutionen un! Geschehnisse dargeboten, die ZWarTr alle den kom-
menden €e€SS1AaAS ankündigten un auft in vorausdeuteten, aber ih nicht
vergegenwartigten un!' präsentierten. In ihrer Zeit diese Zeichen
HIC die Unterstützung des ewıigen Gelstes ausreichend un wirksam,
die Erwählten 1m Glauben ESUS Christus unterrichten un: CfATS
ken och S1E sind Jetz Dsolet geworden. S1ie sind veraltet, denn In der Zeıt
des euen Jestamentis, ın der der Gottessohn leibhaftig, substantiell, nicht
u  — zeichenhalit, Iiormal, anwesend WAalIl, sind die Mittel und Medien, Vrc
die der und zwischen dem Heiligen un den Heiligen bestätigt un: bekräfli-
tigt wird, die Predigt des Evangeliums und die Austeilung der Sakramente.
Geringer Zahl, werden diese gottesdienstlichen andlungen, die den C
kommenen €ess1as darstellen un! vertreien; mıiıt größerer Schlichtheit un!:
weniger außerem Glanz als iın der Zeit des Alten Testaments VOISCHOMUNCIL,
Aber auigrun der Inkarnation Jesu Christi besitzen die „Gnadenvehikel“
des CHen Jestaments, die 1Im Unterschied denen des Alten JlTestaments

alle Volker, Juden und Heiden, erreichen, eine grölßere € Evidenz
un geistliche Effizienz??.

All die genannten Diıvergenzen beeinträchtigen jedoch nicht die grund-
egende These der Westminster Confession, dals CS 11UFL e1Inen substantiell
identischen Gnadenbund 91Dt, der divergenten Zeiten In unterschiedli-
cher Weise verwaltet wird, nicht ZWEI verschiedene ertrage, die In der
Substanz ditferieren (;there aTrec NOLT therefore LW cCovenants O1 e-
ring In substance, but ONMNEC an the SaImIlnlle under Varıous dispensations” )24

Dıie verschiedenartigen Gesetze

a) Das Gesetz G(yottes („Taw of God”) nter en möglichen PseiIizen 1st CI-

SOI un: vornehmster Stelle das göttliche Gesetz NECHNNCI), das der chöp-
fer den Menschen ach ihrer Erschaffung 1NSs Herz geschrieben hat Dieses
Gesetz umfalst, grob gesprochen, die allgemeinen Regeln, die Adam un!
seine achkommen 1m gesellschaftlichen Zusammenleben beachten Aa-
ben ufgrun der buchstä  ichen Interpretation der Paradieseserzählung

23 Vgl 2A0} 755 BSRK, 559,21—560,15, Nr. 29)
Vgl aaQ BSRK, >60, 16—24, Nr. 29}
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muls die Westminster Conftfession allerdings arüber hinaus annehmen,
dals die Menschen neben dem universalen GeSsetz, das in ihre Herzen SC
schrieben wurde, den besonderen Befehl empfangen aben, nicht VO

aum der Erkenntnis des utfen un Osen Diese partikulare VOT-
schrift, die keine Allgemeingültigkeit beanspruchen kann, 1st ach dem
Verständnis des Glaubensbekenntnisses als eın schlichtes Gebot anzusehen,
mıiıt dem der Solutfe den vollkommenen Gehorsam des Menschen IMNESSCI1

un: beurteilen ıll Dıe knappe Skizze SC  1e miıt der Bemerkung, dals die
Menschen In der Zeit, ıIn der sS1€E den allgemeinen Forderungen des göttli-
chen esetizes und der besonderen ege des Schöpfers nachkamen, sich
ach der Verheilsung des erkbundes der Vereinigung mıiıt ott erireuten
un die Herrschafit ber alle anderen Kreaturen ausuübteN:  25

Gott, der die Menschen mıt der unsterblichen Vernunit ausgestattet, der
S1E mıt Weisheit, Gerechtigkeit un wahrer Heiligkeit beschenkt, der S1E
ach seinem eigenen Bild eIormt hat, verlieh den Menschen aıuch die
Krait, seın Gesetz einzuhalten un! eriullen och hat ihnen In Über-
einstimmung mıiıt den Begriffen „Regel“, „Norm  44 un -Gesetz gleichzel-
t1g auch die Freiheit des eigenen Willens gewährt. Selbständig und autoO-
110 konnte der sterbliche Mensch zwischen der Annahme un der Ver-

weigerung der göttlichen Sendung, zwischen dem Gehorsam un dem Ver-
stofßs das göttliche esetz, wählen KTr verfügte ber die Möglichkeit,
die göttlichen Gaben akzeptieren und die göttlichen Gebote un Verbote

beachten, verfügte aber auch ber die Möglichkeit, das göttliche GE -
se1z übertreten 1ese zweıte Möglichkeit, die die MeT1ise  1E eschnıich-

In unheilvoller Weise bestimmt hat, 1st nicht 1U dem Gesichts-
pun der menschlichen Freiheit, sondern auch dem Aspekt des Be-
griffs „Gesetz betrachten: Gesetze, die nicht zurückgewiesen, die nicht
abgelehnt, deren Einhaltung nicht verweıligert werden kann, sind pPCI deli-
nıtıonem nicht als Gesetze anzusehe 26

Der englische Philosoph eter Winch, der In seiner bekannten chrift „DIie
Idee der Sozialwissenschaften un iNr Verhältnis ZALE Philosophie“ diesen
edanken Begrili „Regel“ entwickelt und entfaltet hat, Tklärt ZUTLI Be-
gründung dieser These, dals das ONZ des Beiolgens einer ege ogisch
nicht VO dem Konzept des Begehens eiINES Fehlers trennen 1st Die Ex1-

eıner epe aber auch einer Norm oder eıNESs esetzes verleiht
VO Begrifi her das Recht, iragen, 918 der Mensch sich 1ın seinem Verhal-
ten diese ege hält oder nicht )as eılst, dals CS bei der Gegebenheit
eıner ese möglich 1st Iragen, ob der Mensch das, Was LUX£,; ichtig
oder falsch macht, ob (>7 fehlerlos oder fehlerhaft handelt 1ese Folgerung
ergibt sich zwangsläufig AUS$s dem Umstand, da die Konzeption der ege
W1€E der Begriff der Norm Oder des esetizes die Sprachgemeinschaft 1n die
Lage versetizen soll, die vollzogenen andlungen bewerten un! EeUT-
teilen, die realisierten Aktionen gegebenen Ma[fltßstäben und TY1ıte-
riıen überprüfen un! InNESsSCIl Weil diese Bewertu  en un Beurtel-
lungen notwendigerweilse iın ein1ıgen Fällen auch negatıv ausfallen mussen

Wra Vgl aa 553,23-—30 und 553,34-535,2, NT. 29)
26 Vgl AA} A BSRK, 553,31—34, Nr. 29}
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werden die Ausdrücke „Mal$sstab“ un: „Krıterıum  M4 sinnlos gehört
F Begrifi des esetizes WI1IEe 71 Begrilf der Regel un!: der Norm
weigerlich der Begrilt der Gesetzesübertretung. Paradox fIormuliert g1Dt CS
ohne Gesetzesübertretungen keine Gesetze?7

In der Heilsgeschichte, In die der ACOV: of works“ SCHNAUSO WI1E€E der
spatere „COV of x  grace eingeordnet 1St, bildet der Suüundentall des Men-
schen den ersten Höhepunkt. Diıie Menschen 1m Paradies überschreiten
ach der buchstäblichen Auslegung der Sündenfallerzählung die Grenze,
die der chöpfer geSseETZL hat, S1E verstoßen die besondere Vorschrift
des Allmächtigen, indem S1€E VOIN der verbotenen Frucht un damıit
den VO  — ott gestifteten er  un: brechen, wobei die Westminster (B
ession In einer bemerkenswerten Inkonsequenz dieses adus$s Ireiem ıllen
hervorgegangene Vergehen mıt der Zulassung des Unen  iıchen verknüpftt,
obwohl die perm1ss10 De1l 1n diesem ONniex verständlicherweise keine Be-
deutung besitzt2®

Das göttliche Gesetz, das die allgemeinen Regeln des menschlichen ZUu-
sammenlebens estlegt, wird AT zweıten In dem heilsgeschichtlichen HT-
e1IeNIS der Inkarnation thematisiert. In die Menschwerdung des Gottessoh-
1165 1st nämlich unweigerlich der Umstand eingeschlossen, da der Heiland
dem Gesetz un das el dem Gesetz Gottes unterworfen wird. Wıe
den ersten Menschen, die dieser Au{fgabe gescheitert SINd, wird dem
Befreier und Erlöser das ewlige Leben versprochen der diese Ver-
heilßung geknüpften Bedingung, da dem illen Gottes nicht zuwider-
handelt, sondern dem ewigen ater In NDingen vollkommen gehorcht.
ach diesen Pramıssen hat ESUS VO  — Nazareth 1m Gegensatz Adam
den “COWV of works  C rfüllt, den die Menschen 1mM Paradies gebrochen
en Der gekommene €SsSs1as Naf der Gerechtigkeit des Unsterblichen
Genuge indem sıch In seINEM Leben un: Sterben auifgeopfert hat
Durch diese strikte Einhaltung des göttlichen Gebots, der göttlichen egel;
der göttlichen Norm, 1st der er  un endgültig und definitiv aufgehoben
worden, der „COV of works“ hat SEINE Gültigkeit verloren. Der Heiland
hat HTG S$eCHMeeCN vollkommenen Gehorsam un seın persönliches Selbst-
Opfier all denen, die der Unbedingte In seINE Gemeinschaft, In die Geme1ln-
schafft Jesu Christi, berufen hat,; die Anwartschait auf das ewige Reich (GJO1-
tes erworben, ıIn das die erwählten Heiligen unvermeidlich einziehen WCI -
den*?

Dem Stand der Gläubigen, der A17TC das Handeln des Gottessoh-
1165 herbeigeführt worden 1StT, korrespondiert der HSEruc „Freiheit“ bzw.
„Christliche Freiheit“ („Christian iberty“) In diesem Zusammenhang wird
die Freiheit, die der Erlöser WI1e eın unveräußerliches Gut Tür die Mitglieder
seiner Geme1inschaft Tkauft hat: explizit nicht verstanden als Willensfrei-
heit, als Freiheit der autonomen un! selbständigen menschlichen Entschei-
dung, sondern als Lebensweg, als Lebensstil, als Lebensform, die der Erlöser

37 Vgl etfer INC Die Idee der Sozialwissenschaft und ihr Verhältnis ZUrFr Philoso-
phie, Frankfurt/Main 1966, 45

Vgl Westminster Con{iession 6.1 BSRK, 5.556,35—-557,4, Nr. 29
Vgl aaQ 8 4{1 BSRK, 262,1—39, Nr. 29)
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den Christen gebrac und geschenkt hat 1ese Freiheit konkretisiert sich
zunächst einmal In der Beireiung VO  — der Schuld der Sünde, dem Zorn Got-
tes un dem 11€ des Gesetzes?®.

Das göttliche Gesetz, das In dieser Weise WwWI1e€e eın persönlicher Herrscher
ber die Menschen den 31C ausspricht, die die VO  $ ihm festgelegten
Grenzen überschritten aben, 1st seines unaufgebbaren nhalts In die-
SC Rahmen nıcht als POSLELV einzuschätzen. SE 1st CS nicht über-
raschend, dafs C5 1n der Westminster Confession als Zeichen der christlichen
Freiheit angesehen wird, dals die Geheiligten und Gerechtlifertigten VO den
schrecklichen Mächten beireit Sind, die die Menschen ach dem SundentzTall
versklavt un: unterdrückt en Fur die Erwählten un Erretteten, die
1n den Heiland Aaus der Gefangenschafit, aus der Knechtschait die-
SC  } finsteren Gewalten herausgeführt worden sind, existieren diese Kräfte
nicht mehr. In vordergründig bildlicher, aber etzten Endes durchaus sach:Ä
gemälser Terminologie rzahlt das Glaubensbekenntnis, dafls die eiligen
erlöst worden sind VO dieser bösen Welt, VO der Herrschait des Satans
un dem Regiment der Sünde, VO der Macht des Leidens, dem tachel des
Todes, dem Triumph des Grabes un der ewilgen Verdammnıs. Ihnen 1st der
freie Zugang dem Unfaßbaren un Unbegreiflichen geschenkt worden,
weil der Absolute auf sS1C ZUSgCBANSCH 1st und sS1Ee In se1in Reich aufgenom-
FLC  - hat Nicht dUus$s sklavischer Furcht, sondern AdUus spontaner Freude un
kindlicher Liebe eriIiullen S1€ den illen des Schöpfers, der ihnen diesen
Gehorsam 1NSs Herz ha

Angesichts dieser Schilderung des Lebensstils der Geheiligten un! Ge-
rechtiertigten 1st verständlicherweise die rag stellen, ob das göttliche
Gesetz In dem Gnadenbund, In dem der Allmäc  ige 11FE die Vermittlung
und die Bürgschafit des Heilands die Erwählten sich gerufen un! sich
gebunden hat; nicht jede Au{fgabe un: Funktion verloren hat Niımmt das
Gesetz Grottes nicht ausschließlich 1mM er  un einen legitimen Ort CIr ıIn
dem der Allgegenwärtige den Menschen ausdrücklich au{i die Probe tellen
und ach seıinen Handlungen un! Leistungen beurteilen W1 ESs 1st eV1-
dent, dals das Gesetz Gottes 1mM „COV! of works“, In dem die menschli-
chen Aktivıtaten ewerte un benotet, 1n dem die menschlichen Aktionen

gegebenen Krıterien und Mafßstäben un überprüift werden
sollen, unumgänglich lst, weil ach der Analyse Winchs das Gesetz JEWIS-
sermalsen ein notwendiges Produkt, eine unvermeidliche PFrucht des
Sprachspiels des Beurteilens un: ewertens bildet Der chöpfer, der die
Einhaltung der göttlichen Vorschriften mıit der Verheilsung des ew1ıgen Le-
bens un! der ewligen Seligkeit verbindet, mul dam un!: seinen Nachkom-
IN die e€ge geben, der das Verhalten des Menschen abschätzen
kann, wenngleich der Ausgang dieses Experiments die Übertretung des

tiei-göttlichen Gebots WAarl, der Sündenf{fall, der den O1 works
sten Grund außer Krafit gesetzt hat, obwohl die endgültige estatıgung der
Aufihebung des erkbundes erst Leben un! Sterben Jesu CEhrnsti erfolg-

Vgl Aa 2A73 BSRK, 84,9—14, Nr. 29)
31 Vgl aaQ 201 84,14-585,11, NT. 29)
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te: der urc seinen vollkommenen persönlichen Gehorsam die Vorschrif-
tfen un Verbote des göttlichen esetizes rfüllt und vollendet hat

Zu Was coll das göttliche Gesetz aber och dienen, WE Urc die Ver-
mittlung und die Bürgschaft des Gottessohnes den Heiligen ohne alle Be-
dingungen und ohne alle Verpilichtungen das ewige Heil un die ewige SE -
igkeit geschenkt worden sind? Bedeutet dies nicht, dals die Erwählten
nıcht 11UT VO dem aufgehobenen er  un sondern auch VO dem glel-
chermalsen bedeutungslos gewordenen Gesetz be{ifreit worden sind? Hat
das Gesetz Gottes 1 dem Gnadenbund, In dem der err die Geheiligten
und Gerechtfertigten sich gerufen un In seEINE Gemeinschafit auigenom-
111  5 hat, nicht jede Au{fgabe und jede Funktion verwirkt?

INE Antwort auf diese Fragen bietet die Beobachtung, dals die
schon In knappen ugen charakterisierte Periode der gewissermalsen VOTI-

auligen Gestalt des Gnadenbundes 1m Vergleich ZUL endgültigen Gestalt
ach dem KOomMmMmMen des Mess1as als „die Zeıit des esetzes  — C-the time O1
the Law  M gekennzeichnet werden annn Wenn iıne der beiden Auspraä-
SUHSCH des „COV: ol ‚4  grace als „Gesetz beschrieben wird, bedeutet
dies 1im K da er Schwierigkeiten dem Gesetz 1Im Gnadenbund
eine legitime Aufgabe un Funktion zugewlesen werden annn Um diese
Interpretation 1n er chärife sichtbar machen, wird CS In den folgenden
Ausiführungen araut ankommen, die Parallelität zwischen dem In dieser
Hinsicht nicht autizulösenden Gesetz un dem Evangelium „Gospel“) her-
auszuarbeiten, ZWEI Begrifmien, die der übergreifenden, substantiell
identischen Form des Gnadenbundes die beiden divergenten Verwaltungen
der göttlichen Gnadenmittel definieren.

Der „COV! o1 grace  4 wurde, wWı1e schon erwähnt, AUunBte dem Gesetz
(„under the Law“) Urc Verheilsungen, Prophezeiungen, Opfergaben, Be-
schneidung, Passalamm un! andere typologische Institutionen un re1ig-
NısSse den Kindern Israel dargeboten, wobei alle diese Medien zeichenhafrt
auf den kommenden Christus verwıesen uch als Zeichen diese Ve-

der Gnade In der damaligen heilsgeschichtlichen Periode ausreichend
und kralitig NUug, die Erwählten 1Im Glauben den verheißenen Mes-
S1aSs unterrichten und stärken. Das Alte Testament, das In einer cha:-
rakteristischen Kurzformel „Gesetz DZW ( JeSEIZ Gottes genannt wird,
unterschied sich damit In SCINeT Form nicht VO euenNn Testament, 1ın dem
der chöpfer ebensoweni1g WI1€E 1mM Alten Testament Bedingungen stellt, die
der Mensch eriullen muls, unnnl die Gemeinschaftt mi1t dem Ewigen erlan-
VCH Weder 1mM Alten och 1mM euen JlJestament, weder 1mM Gesetz och 1mM
Evangelium ll der Allmächtige den Erretteten prüfen und beurteilen,
weder In jener och in dieser Zeıt ll der Höchste das Verhalten des Ge-
rechtfertigten un: Geheiligten ach gegebenen Krıterien un! Malsstäben
CSSCI1 und abschätzen. Vielmehr ı1l beiden Administrationen
die Erwählten In die Gemeinschafit des Mittlers auinehmen un! uUrc die
Eingielßßung seINES Heiligen Gelstes Glaube, Liebe und olfnung erwek-
ken??2

Vgl aa() A I91—40, Nr. 29)
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In PeinNnem spateren Kapitel statulert die Westminster Confession deshalb,
da das Gesetz Gottes, das der chöpfer innerhalb des erkbundes ufrich-
tete; Adam un! seEINE achkommenschafit persönlichem,
un: vollkommenem Gehorsam verpflichten, aıuch ach dem Sündenfall
eın untrüglicher Malsstab, eın untrügliches Krıterium, eiıne untrügliche
Richtschnur des eiligen un gerechten Verhaltens 1e Als unwandelba-
ICr Kanon der Frömmigkeit un der Sittlichkeit wurde das göttlıche Gesetz
ach Au{ffassung der Bekenntnisschrift aut dem Berg Sınal ın Gestalt der
Zehn Gebote geoffenbart. Dıieser Teil des esetzes, des Alten esta-

das ach dem Glaubensbekenntnis mıiıt dem Gesetz Gottes identisch
1St, wird üblicherwelise „moralisches Gesetz („moral law genannt. nter
diesem amen 1St ( die unverbrüchliche ege un Norm der Heiligkeit
un der Gerechtigkeıit, die den Menschen er Zeıten, er Regjionen un
er Kulturen vorgegeben un:! vorgezeichnet 1St, WE S1E ihr usammen-
en ach dem illen und dem Gebot des Unfaßbaren un Unbegreilfli-
chen gestalten wollen??.

Verständlicherweise behauptet die Westminster Confession nicht, dafls
das moralische Gesetz, die moralische Weisung, die In Zzwel Tafeln auf dem
Gottesberg en wurde, innerhal des „COV of x  grace den einzel-
He  — Menschen H die cAnrıistlıche Gemeinschaft insgesamt dazu auffordert,
AdUus eigenen Krälten un aus eigenem Vermogen den Zehn Geboten nach:
zukommen un damıit den Vorschrifiten des Schöpfers Genuge iu  5 Als
eistung un als Werk des Menschen wird die Erfüllung des göttlichen Wil-
lens HE den Gnadenbun vielmehr explizit aufgehoben. Innerhalb des
„COV! of grace 1st der Dekalog eın Instrument des Allmächtigen,
die Handlungen un Aktionen des Gläubigen prüfen un: MECSSCIHIL,
bewerten un beurteilen. ET 1st innerhal des Gnadenbundes auch eın
Mafßßstab un eın Kriterium der Lebensführung un Lebensgestaltung,
dem die Erlösten iNr Verhalten orientieren aben, da ach der einhelli-
gCI1 Auffassung der reformatorischen Theologie die praktische Umsetzung
des göttlichen esetzes, der göttlichen ormen un Anweilsungen, VCI-

wirklicht und realisiert wird, WECI1I1 der göttliche €15 den Gläubigen,
den Christen, weilt, WE der göttliche Gelst die Herzen der Berufenen un
Erwählten J: SpONtLanNnenN un: freiwilligen Gehorsam gegenüber den
göttlichen Prinzipıen und Grundsatzen erweckt un: erleuchtet. TST W,
mıiıt anderen Worten, die Zehn Gebote nicht S objektiver Imperatıv, SO1I1-

dern als subjektiver Indikativ, nicht als außeres Hindernis un äußere Be-
NZUNS, sondern als HAneTer OtfOor un Y eTer puls verstanden WEeI-

den, können S1E ausgeführt un vergegenwärtigt werden. iıne andere In-

terpretation des ekalogs, der göttlichen Willensoffenbarung, die den
Werk- und den Gnadenbund übergreiit, 1St nicht enkbar, sofern die Heilig-
eıt der Gerechtliertigten, der Geretteten, der Angehörigen der Geme1lin-
schaft Jesu Christ], exklusiv auf der Gnade des Höchsten beruht Dıie 1mM
COV of &e  grace unerläßliche Überordnung des unwiderstehlichen un
allwirksamen andelns des Absoluten ber die vergeblichen un unwirk-
Samlell moralischen Bemühungen des Menschen wird AITe€ das schöne

Vgl aaQ 19.11 BSRK, 581,14-36, Nr. 29
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Wort des Propheten Hesekiel H7 illustriert: Ich ll ihnen E1 CUu:
Herz geben, damıit S1E In mMeInen Geboten wandeln?*.

Im inklang mıiıt der exegetischen Tradition nenn die protestantische
Bekenntnisschritt als weIıitere Bestandteile des göttlichen esetzes; des
Alten JlJestaments, das mıt dem Gesetz Gottes identisch 1St, die Zeremonial-
ordnungen („ceremonial Jaws“) und die bürgerlichen Rechtssatzungen
(„judicla. laws”). Während jedoch das Alte Testament als bürgerliches Ge-
setzbuch, als „Sachsenspiege der Juden  “  y mıt dem jüdischen Sa unterge-
Sall$SCI) 1St, verloren die Zeremonialvorschriften ihre Geltung erst 3MTC das
Kommen des €SS1aAS, auf den S1€e schhielslich vorausdeuten ollten Beide
Bereiche des Alten JTestaments SiNd für den Christen als itglie des LECUCI
Gottesvolkes nicht mehr relevant; 11UTLI die allgemeine Billigkeit („general
eq  } die Umständen ın den bürgerlichen Rechtssatzungen des
jüdischen Sachsenspiegels och finden 1St, kann auch In der Gegenwart
auft die Auimerksamkeit der Gläubigen NSPruC erheben??.

In diesem oOntieX 1st abschließend darauf hinzuweisen, dals die iıchtba-
Kirche als der zeichenhaftte un symbolische Sozialverband der Erwähl-

ten un! Erretteten sich ach dem Verständnis der Westminster Confession
begreiflicherweise nicht auft die Zeit ach der Menschwerdung des Gottes-
sohnes beschränkt Wegen der übergreifenden Form des Gnadenbundes,
der et Unterschiede der Administration In den beiden heilsge-
schichtlichen Perioden des Alten und des euen Jestaments, des EsPeTt7es
un des Evangeliums, substantielle Identität besitzt, 1st CS evident, dals die
ecclesia visıbilis als sozlale FOorm des Reiches esu Christi se1it der Vertre1li-
bung dus dem Paradies exıistiert Als Gemeinschafift der Gläubigen hat das
Volk Israel VOL dem Kommen des eSsSs1as die Versammlung des Gnaden-
bundes gebildet, während Aach der Inkarnation mıt der Verkündigung des
euen Testaments die CATISEHCA Kirche auf alle Nationen un Voölker duUuS$S-

gedehnt wurde. Obwohl die ecclesia vis1ıbilis somı1t erst ach der Predigt der
Irohen Botschaft Universalität un: Katholizität SCWAaINL, annn die Dıver-
SCHZ In der geographischen Ausbreitung un 1ın der ethnischen Zusammen-
SEIZUNG nicht die Tatsache AauUs der Welt schaliien, da das alte un das Cure
Gottesvolk keinen Gegensatz reprasentieren, sondern einNne Einheit, die Eın-
eıt der einen, allgemeinen, katholischen Kirche als der irdischen Ver-
sammlung der Gerechtiertigten und Geheiligten?®.

D) Das Gesetz der alur („Taw of nature“) Nur e1ner Stelle wird neben
dem Gesetz Gottes das natürliche Gesetz erwähnt, das jedoch 1Im Vergleich
ZU göttlichen Gesetz eiINE untergeordnete ellung EINNIMMLT, dafß mıiıt
Fug und Recht behauptet werden kann, da die protestantische Bekennt-
nisschrifit neben dem Gesetz Gottes eiIn Gesetz der atur 1m tieisten Grunde
nıcht kennt

In Übereinstimmung mıiıt der Tradition deklariert die Westminster COn
ession In dem iraglichen Kapitel, dafß bel en Völkern die Regel beachtet
wird, eine besondere Zeit Tür den Gottesdienst auszuwählen un anzuord-

Vgl die Ausführungen Johannes Calvins Inst 155 3, 302,28—34).
35 Vgl Westminster Confifession 19.3{1 A BSRK, 581,37-582,22, Nr. 29)
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11C  3 Ohne Bedenken statulert das Glaubensbekenntnis jedoch, daß diese
Vorschriit, die ach seiner Überzeugung Z natürlichen Gesetz gehört, In
indender Form auigehoben wird UTE den positiven Befehl des chöp-
iers, der ıIn seInNemM Worrt, iın seinem göttlichen Recht, alle Menschen An
len Zeiten und en TIeN verpflichtet hat; einen eiligen Jag In der
Woche seiner Verehrung nutzen und feiern. Gegenüber diesem
posiıtiven Sabbat-Gebot des Höchsten 1st das ungeschriebene Gesetz der Na
ÜE das Im wesentlichen aussc.  jießlich die Rahmenbedingungen des
menschlichen Verhaltens festhalten und feststellen kann, ohne jede echtli-
che Bedeutung?”.

Obwohl eine eindeutige Charakterisierung des „law of nature auifgrun
dieser knappen Not17z schwierig 1St, äßt sich das natürliche Gesetz In der
Westminster Coniession ohl begreifen als eiINe Formel für alle Handlungs-
wWeıIlsen un Aktionsarten, die ohne Erziehung un sozlale Einwirkung aus
der atur und dem esen des Menschen erwachsen. In diesem usam-
menhang 1st das Gesetz der atur das Menschen Oder in der menschli-
chen Gememinschalfit angelegte natürliche, naturgegebene Prinzıp, das die
Grundlage der alltäglichen Praxıs un des alltäglichen Zusammenlebens
bildet Nach dieser hrwürdigen Konzeption hHelsen gewissermalsen A4uUs
den menschlich-natürlichen Grundanlagen die Instıtutionen un Einrich-
Lungen, HTr die die mMensCcC  1C Gesellschafit geformt un: epragt wWird.
ES 1st gleichsam die atur des Menschen oOder der menschlichen Gemeln-
schafit; die sich auf diese Weise In der Ordnung eINneES politischen Geme1ln-
CSsCI15 ausdrückt Ohne aut die berechtigte Frage einzugehen, ob derartige
Ableitungen und Deduktionen AUS$ natürlichen Wesenszugen überhaupt
möglich sind, 1st 1n uUINlseIeIn OoOntex konstatieren, dafs für die estmın-
Ster Contfession diskussionslos feststeht, dals das Gesetz der atur auft jeden
Fall weichen muls, WCI1111 der Unbedingte iın Ireier und absoluter OUuveranı-
tat seEINE Entscheidungen trilft un: seine Anordnungen verkuüundet.

Weil das „1aW of nature emnach für das protestantische Glaubensbe-
kenntnis keine ernstzunehmende Bedeutung besitzt, kann dieser Stelle
uUrz eingeflochten werden, dafs ach der modernen Rechtstheorie das
ogröfßste Deftlizit el Naturgesetz- und Naturrechtsliehren 1n der groben Un
terschätzung des CHNOTINEN Gewichts der Recht schalilenden un: erhalten-
den politischen Führung legt Fur den englischen Rechtsphilosophen Her-
hert Lionel olphus Hart tellen sowohl das Recht als auch das politische
System 1m Gesamtkomplex des menschlichen Lebens sekundäre Phänome-

dar. Sowochl das Recht als auch die politische Verfassung seizen ıIn jeder
Hinsicht in sich geregelte soOzlale organge, In sich geregelte gesellschaftli-
che Spielzüge, VOIaUs, die SIE anknüpifen und auf denen S}Ee auibauen
können. och ohne die sekundären Regeln des Rechts, die Hart als Regeln
der Erkennung, Anderung und Entscheidung („rules of recogniıtion, chan-

an adjudication”“) charakterisiert, un! ohne die AduUs$ diesen sekundären
Regeln erwachsenden politischen Instıtutionen der autoritatıven Rechts-
quellen, der Gesetzgebung, der Rechtsprechung und der Exekution, die In
ihrer Gesamtheit die politische Führung ausmachen, wird die menschliche

Vgl Aa E BSRK, 589,39—590,20, Nr. 29)
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Gesellschaft auft das 1Veau kleiner Gruppen beschränkt bleiben, auf Famı-
en oder S1ppen, die Urc familiäre Beziehungen SOWI1E Urc geme1nsa-

Geflfühle und Denkformen zusammengehalten werden können. Ogar
auf dieser Basıs wird ein „Naturrecht“ In diesem Zusammenhang VCI-

standen als PIN Komplex primarer Verpflichtungsregeln Oorlentlertes Ge-
meinwesen aber L1UTE üuberleben können, WEn die natürliche und die GBE-
schichtliche Umwelt einigermalsen stabil 1st un! bleibt nier en anderen
Bedingungen wird eın derart einfacher Sozialverband miıt eImer derart e1IN-
fachen Sozialkontrolle erweıtert und erganzt werden mussen, nämlich
Hr die Recht schaffende und erhaltende politische Ordnung, die als all-
geme1ıne Gewalt In der geschilderten Art un Weilise Recht un Ordnung,
Frieden un Sicherheit aufrechterhä un garantiert und damit die Be-
SIENZUNSCH un Beschränkungen des „Naturrechts“ weıt übersteigt und
transzendiert?®.

G) Das Gesetz des Gemeinwesens (law of commonwealth): Neben dem Gesetz
Gottes, das csowochl 1mM „COV OT works“ als auch 1mM „COV f grace
seıinNeN S1ItZ 1m Leben hat; un! neben dem Gesetz der atur, dem 1mM Ver-
gleich ZU positiven Gebot des Schöpfers keine rechtliche Bedeutung
kommt, 1st er drittens die politische Ordnung berücksichtigen, HIC
die das menscCc  1C Zusammenleben konstitulert un geregelt wird. 1ese
politische Ordnung, die ZWalT ach der Auffassung der Westminster Conies-
S10N VO göttlichen Gesetz unterscheiden 1St, aber sich 1mM Kern auft dem
Gesetz Gottes gründet, beruht ach der Darstellung des Glaubensbekennt-
N1ISSES auft der Entscheidung des Unbedingten, die prinzipielle sOzlale Orga-
nısatıon jedes Gemelmn wesens HF die Koordination des geistlichen und
des weltlichen Regiments erreichen, die gemeınsam 741: Wohl des
Commonwealth die Herrschafift ausuüuben sollen??.

Da €l Obrigkeiten, die geistliche un die weltliche Gewalt, UTC den
Allmächtigen eingesetzt sind, dürfen Christen, die In das Amt des politi-
schen Regiments eruten werden, diese Aufgabe ohne edenken anneh-
CI S1ie sSind zweiftellos besonders verpflichtet, die Ziele und Objekte
des weltlichen Gemeinwesens, Frömmigkeit, Gerechtigkeit un Frieden,
herbeizuführen un! aufrechtzuerhalten. Darüber hinausgehende Obliga-
t1ionen die Westminster Conftession nicht Sehr pointiert Tklärt S1C€e
gerade dieser Stelle, dafß CS Umständen für gläubige Politiker 1n
der usübung der weltlichen Herrschaft unerla  ich sSeInN ann, einen rieg

erklären, der In dem gegebenen Notfall begreiflicherweise als erecht
un unvermeidlich anzusehen 15  t40

Dıe gesetzlichen Bestimmungen un Beschlüsse dieser beiden rigkei-
ten, des geistlichen und des weltlichen Regiments, bilden das Gesetz des
Gememwesens, das zwangsläufig In vielfacher Hinsicht das göttliche Gesetz
erganzen un vervollständigen muls nter der Voraussetzung, dafls die bei-
den Gewalten ihre Funktion 1m Rahmen des esetizes des schöpferischen

Vgl Herbert Lionel olphus Hart, Der Begriff des Rechts, Prankfurt/M 1973
FA

Vgl Westminster Confession 20.4 BSRK, 5>586,19—-28, Nr. 293
Vgl aaQ n . BSRKRK, 593,20—33, Nr. 29)
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Gelstes und der politischen Ordnung des Höchsten ausüben, wird die
cNrıstliche Freiheit, die Freiheit VOI der bösen Welt, VO der Herrschaft
des Satans un der OoM1INanz der Sünde, Urc die Anweisungen un De-
krete des geistlichen un: des weltlichen Magıistrats nicht beeinträchtigt.
aher widerspricht derjenige, der Berufung auf se1ıine CNTISTHCHE Fre1li-
eıt den Anordnungen un Mafßnahmen der legitimen, der VO  — dem
Allmächtigen beauftragten un! legitimierten Obrigkeit Widerstand €-
OUZE; der öffentlichen Ordnung des Schöpfers, der jeder menschlichen
Gemeinschaftt diese Organisationsiorm gegeben un diese beiden Herr-
schaften institutionalisiert hat Jeder, der Urc unberechtigte un iLlegiti-

Opposition die uhe un den Frieden der sichtbaren Kirche stOrt, die
uhe und den Frieden, In die der err ESUS Christus die irdische Geme1ln-
schaft der Geheiligten un Gerechtfertigten hat, wird deswegen
ach Ansicht der Bekenntnisschrift Recht VO geistlicher und weltlicher
Gewalt FA Rechenschafit gEZOSCH. Legitimerweise wird E mıi1t den ENSU-
TCeIN der Kirche („censures of the church“) und der Strafe des zivilen Reg1-

(„power O1 the C1Ivıl magistrate”) bedroht“*!.
Auft der Grundlage dieser scharfen Warnung VOL unbedachter Verletzung

der öffentlichen uhe un des öffentlichen Friedens 1st CS einsichtig, da
ach Auffassung der Westminster Confifession die weltliche Obrigkeit, die
die allgemeine Sicherheit un: die allgemeine Ordnung des GemeiInwesens
verbürgt HN in diesem Sinne die Beziehungen zwischen den Büurgern und
sich selbst SOWI1E zwischen den Burgern untereinander organıisılert, VO HS
®  - Untertanen tür ihre Vorschriften und Rechtssatzungen Gehorsam CI-
arten darf Notwendig 1st deswegen, dals die legitimen Amtstrager g -
ehrt und ihnen Steuern und andere Abgaben entrichtet werden. Darüber
hinaus 1st ach dem Glaubensbekenntnis Pflicht der Burger, für die poli-
tische Herrschaft beten Selbst relig1öse Dilferenzen und Glaubensaus-
einandersetzungen zerstoren nicht die gerechte un: unumstrittene utorI1-
taf der weltlichen Gewalt, die aufgrun ihrer Legıtimatlon, auigrun ihrer
Einsetzung uUrc Gott, die Gesetze eintühren un! durchsetzen darf; die 61€
ZU Schutz und ZU Wohlergehen der Gesellschaft für erftforderlich hält
Von dieser rechtmälsigen Herrschafit des politischen Regiments sind auch
die Geistlichen, die Vertreter der geistlichen Obrigkeit, nicht AA
men??2.

Als besondere Gebiete, auft die sıch die berechtigten Anweisungen un
Anordnungen der weltlichen Gewalt erstrecken, werden in der estmın-
ster Confession dus zeitbedingten Gründen“° der Eid** SOWI1E Ehe un Ehe-
scheidung?” SgENANNLT. Daneben 1st C5 verständlicherweise VO  H herausragen-
der Bedeutung, dafs ach dem Glaubensbekenntnis die weltliche Obrigkeit
auigefordert 1St, die Einheit un den Frieden der sichtbaren Kirche be-

41 Vgl aaQ 20.4 BSRK, 586,28—-537,2, Nr. 29)
Vgl Aa D BSRK, 95,4-28, NrT. 29}
Zum religiösen Radikalismus 1MmM englischen Bürgerkrieg (1641—1660) vgl z.B

etler 'ende, TODIemMe der englischen Revolution, Darmstadt 1980, WE
Vgl Westminster Con{ifession 590,39—593,6, Nr. 293
Vgl aal BSRK; 595,31—-597,25, Nr. 29)
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wahren. ntier diesem Aspekt 1st das politische Regiment damıit beauliftragt,
aIiur SUISCH, dals die göttliche anrhneı rein und unbefleckt bleibt, dals
alle Gotteslästerungen un Blasphemien unterdrückt und a  1 WCI -

den, dals alle Mißbräuche un: Korruptionen 1n Gottesdienst un Lehre
verhütet un! abgeschalft werden un da alle göttlichen Regeln un Nor-
> geireu beobachtet un: ausgeführt werden. Um diese weitgehenden
Ziele erreichen, 1st die weltliche Obrigkeit jedem Zeitpunkt und In al-
len Angelegenheiten berechtigt, kirchliche Versammlungen einzuberutfen.
ulserdem besitzt S1E das fundamentale Recht, auft diesen Synoden Aa1LWC -
send seıin und aiur Orsorge treifen, dals a  €S, Wäas auft diesen Irch-
lichen Zusammenküniften geschieht, dem göttlichen Gelst entspricht“®.

Auigabe dieser 1m allgemeinen VO der politischen Gewalt einberufenen
Synoden 1st die Entscheidung VO  — Glaubensstreitigkeiten un Gewlssens-
Iragen, ferner der TIa VO axımen un Anleitungen ZUL besseren Ord-
HNUN$S des öffentlichen Gottesdienstes und der Kirchenleitung SOWI1E das { JT<
teil ber Eingaben un Beschwerden. Dıie Westminster Conf{ession, die bei
der Funktions- un Aufgabenbeschreibung dieser kirc  ICAERN Versamm-
Jungen zweilfellos die Westminster ssemblyv of Divines*’ enkt; auft der
die Westminster Coniession entworien un verabschiedet wurde, chärtft
aber nachdrücklich e1IN, dals die Beschlüsse un Bestimmungen dieser PIO-
vinzlalen oder nationalen Synoden, die gewissermalsen ıIn das Gesetz des
Gememwesens einzubeziehen Sind, nıicht mıiıt dem Gesetz Gottes verwech-
selt werden dürfen S1ie betont ZWaAal, dals die Gesetze dieser kirc  ıchen Ver-
sammlungen, sofern S1E aCH der Ansicht der Gläubigen miıt dem Wort Got-
tes übereinstimmen, mıt Ehrfurcht und Ehrerbietung aufzunehmen Sind.
Aber dennoch mussen die Christen wissen, dals alle Konzilien un Syn-
oden ırren können und viele kirchliche Versammlungen se1ıt der Zeıt der
Apostel nachweislich geırrt en eswegen sind konziliare und synodale
Entscheidungen ach dem Urteil der Westminster Conftfession nicht W1€ das
Gesetz Gottes Al eine unfehlbare un unwiderrulliche auDens- und Le-
bensnorm anzusehen, sondern WI1E das Gesetz des Gemein wesens als eiınNne
praktische betrachten, die den Umständen angepalst und er 1m
gegebenen Fall auch geändert werden mu ß48

Wenngleich LLUT eın Geistlicher, der auf rechtmälsigem Wege, mıt
Billigung der weltlichen Obrigkeit, ın sein Amt berufen wurde, das Recht
Desitzt, das Evangelium predigen un! die Sakramente der Taufe und des
Abendmahls verwalten, sieht die Bekenntnisschrift e1in außerordentli-
ches „Notrecht“ der geistlichen Obrigkeit für den Fal|l VOIL, da die politische
Gewalt sıch als CIn Oöflfentlicher Feind der Kirche Jesu Christi erwelst In die-

Vgl aaQ 233 BSRK, 94,3—19, Nr. 293
441 dieser Versammlung vgl den kurzen Überblick bel eter ende, (wıe Anm. 44),

96{, außerdem Carruthers, The Everyday Work of the Westminster ssemblYy,
Philadelphia/Pa. 19443; John €e1 ssembly al Westminster. eiorme: eology In
the aking, Richmond/Va 1973 un Rosemary Bradley, The Failure ol Accomodation:
Religious Conflicts between Presbyterians an Independents In the Westminster AS-
sembly 3-—1 JRH 982/83, D

Vgl Westminster Confession 31.3{f BSRK, 609,8—36, Nr. 29
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SCI kritischen Sıtuatlon, 1n der das weilitliche Regiment auifgrun des e1ge-
11C  — Versagens seine kirc  icCHhen Rechte un Befugnisse nicht wahrnehmen
kann, sind die Prediger als Vertreter des geistlichen Regiments Ta ihres
mtes legitimiert, sich auigrun eIHNerTr rechtmäßigen Delegation UrTrEeE die
Gemeinden mıiıt anderen geeigneten Persönlichkeiten auf eiıiner kirchlichen
Zusammenkunfit trefifen, gegebenenfalls In den Punkten eine Ent-=-
scheidung finden, die das Leben der Kirche berühren, Glaubensstreitig-
keiten un:! GewissensiIragen, Eingaben un: Beschwerden, Probleme des
Gottesdienstes un der Kirchenleitung. uch die Gesetze dieser „Not-
synoden“ sind gültig, sofern S1e mıiıt dem Wort Gottes konvergiereI

umma 1st die politische Ordnung des Allmächtigen, Urc
die sowohl das geistliche als auch das weltliche Regiment In der beschriebe-
11C  ® €e1se In ihre Amter eingesetzt werden, begründet In dem Entschluf
des Allgegenwartigen, HTr die Beschränkung se1ines PSPEZES auf das We-
sentliche einen Bereich dUSZUSICHZCIL, In dem eine VO ihm etablierte un
institutionalisierte Autoritat die Herrschaft ausuübt un: das gesellschaftliche
Zusammenleben ordnet. Dieses in Zzwel Funktionen geteilte Regiment be-
Sitzt das Recht, ormen aufzustellen, die ICI das Gesetz des Ge-
meinwesens bilden un: HTrC die die Beziehungen zwischen den Men-
schen ın einem estimmten Territorium SOWI1E zwischen den Menschen
und ihrer Obrigkeit geregelt werden. In dieses Recht 1st ach Überzeugung
der Westminster Confession die Beiugnis eingeschlossen, Urc die Realı-
lerung der Entscheidungen kirc  ICHeT Synoden die 1mM allgemeinen
nıcht ohne die Autoritäat un!: die Mitwirkung der politischen Gewalt
standekommen für die Einheit und den Frieden der sichtbaren Kirche
SOÖOTSCH. Selbständigkeit ur Autonomie egenüber diesen kirc  ıchnhen
und den entsprechenden weltlichen eSsSCIzen gewinnt der einzelne GJäu-
bige allerdings Urc die unmißverständliche Emp{iehlung, all diese VOr-
schriften un: Anwelsungen Wort Gottes überprülien

d) Das ((esetz des Menschen („Taw of man Die theoretische Divergenz ZWI1-
schen dem göttlichen Gesetz un dem Gesetz des Gememmn wesens 1älßst die
Möglichkei en, dafß zwischen dem Wort Gottes un! den Entscheidun-
sCH un: Beschlüssen menschlicher Obrigkeiten Ditfferenzen auftreten kön-
nen In diesem Fall wird das Gesetz des Gemelinwesens ZU menschlichen
Gesetz, das gegenüber dem göttlichen Recht ıIn jeder Hinsicht hinfällig und
nichtig ist?9 Angesichts der Geschichte der englischen Reformation 1st CS
nicht überraschend, da In der Westminster Confifession die rage des Ge-
gensatzes zwischen dem Gesetz des schöpferischen Gelstes un: einer
menschlichen Bestimmung in dem Kapitel über Ehe un Ehescheidung CI-

wähnt un erorter wird. Im inklang mıt der Entscheidung Erzbischois
CGCranmer VO Maı 1533>} deklariert die Bekenntnisschrifit nachdrück-

Vgl aaQ A 608,36—-609,4, NrT. 29)
„menschliche AutorıtatZÜFr Bedeutung der Begriffe „Menschenwort“,

„menschliche Weisheit“ bei Ulrich Zwingli vgl Gottfried Locher, Dıie Zwinglische Re-
Tormation 1Im Rahmen der europäischen Kirchengeschichte, Göttingen und Zürich
1979, 202

51 Vgl 7 urten, Geschichte Englands. Von den nfangen bis RET egenWart,
K T 37/4, Stuttgart, Aufl 1985, 188
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lich, dals eine Ehe innerhalb der Verwandtschaftsgrade, die Urc. die Heili-
C chrift (Lev J: 6— 158 un! 20,11—-21) verboten sind, nicht gestattet 1st
iıne derart INnzestuOse Verbindung ann auch nicht uUrc menschlichen
Dispens oder 4A1 den OoONsens der Beteiligten legitimiert werden: Dıe
beiden, die In eiıner SOIC ilegitimen eIsE die Ehe eingeg sind, kön-
HC  — nicht als Mann un Frau zusammenleben. Der nicht näher ausgeführte
Grund für diese Feststellung, die mıiıt den Ausführungen des
Glaubensbekenntnisses ber das Gesetz Gottes, das Gesetz der atur un!
das Gesetz des GemeiInwesens konvergiert, 1st die unerschütterliche Über-
ZCUSUTIS; dafs das göttliche Gesetz 1DSO jedem menschlichen (Gresetz Der-
legen 1st und jede ihm widersprechende MENSC  IC Rechtssatzung VO  3
vornherein außler Krafit setzt??.

e) Das (Jesetz der Religion, dıe Nicht-Christen hekennen („Law of that religion
they do profess”) 1NE€e letzte Form des eSEizZzes. die prinzipie aut die gleiche
Stufe WI1€ die zuletzt diskutierte Möglichkei des menschlichen esetzes
tellen 1St, verkörpern die Gesetze remder Religionen, die VO den Anhän-
SEeEIN dieser Glaubensrichtungen und Weltanschauungen bekannt und be-
O1g werden. Obwohl diese In der Systematik och olfene Art des eSPCTIzZES
geNaNNL wird, verliert die Westminster Confession ber derartige Zeremo-
nialvorschrifiten un bürgerliche Rechtssatzungen keine orte S1e stellt
LLUT apidar iest, dafls diejenigen, die den christlichen Glauben nicht anneh-
IHE nicht werden können, auch WE SI das Gesetz ihrer eli-
9102 beflissen un tireu einhalten und sich In en Lebenslagen danach
richten??.

Zusammenfassung
Dıe Analyse hat den Nachweis erbracht, dafs CS der Westminster Conftfession
aufi dem Boden der SCHAaAUCIL und reflektierten Differenzierung zwischen
dem „COV o1 works“ un dem „COV! ol 4  grace elingt, divergente
Gesetze unterscheiden, deren Geltung un! Autoritat ach ihrem eils-
geschichtlichen Ort beurteilen un: bewerten Sind. Während das Ge-
SEeTZ der atur auft der einen CIte un:! das Gesetz des Menschen und das
Gesetz tTemder Religionen auft der anderen Seite für den Christen iın jeder
Hinsicht irrelevant sind und en Umständen ME die positıven
Gebote oder Verbote des Schöpiers aufgehoben werden, nımmt das Gesetz
ottes 1m X  un 1n dem der Allmäc  ige den Menschen auf die Probe
tellen und seıin Verhalten gegebenen Krıterien und Malsstäben INESSCI1

will, FiNe sinnvolle un egitime OS1L10ON CIn Nach dem SundentTall un der
damıiıt vollzogenen Auflösung des o1 works“ endgültig bestätigt
In der Menschwerdung des Gottessohnes verliert das göttliche Gesetz Je-
doch diese ursprüngliche Bedeutung. Im Gnadenbund, In dem der Unbe-
dingte ın die Berufenen und Erwählten seinen heiligen €e1s eingielst, der
ın den Gläubigen Glaube, Liebe un: olinung erweckt und die

Vgl Westminster Confifession 24 .4 BSRK, 5>96,23—30, NrT. 293
Vgl a{ L0 BSRK, 5>566,25—31, Nr. 22

ZK\  C 10  R Band 1995/2



Gottesbund und Gesetz In der Westminster Confiession 199

Früchte der Rechtiertigung un Heiligung hervorbringt, wird das morali-
sche Gesetz des ekalogs, das auft dem Berg Sınal aufgezeichnete oku-
ment des In die menschlichen PTZECNHN eingeschriebenen göttlichen eset-
ZCS; ZU OTOTr und Impuls des christichen Lebens, In dem der göttliche

rfüllt un verwirklicht wird. Neben dem Alten Jlestament, dessen
moralische Weisung 1m Unterschied ZU den Zeremonialvorschriften und
den bürgerlichen Rechtssatzungen auch ıIn der Versammlung der Christen
weiterhin In Kraflfit steht, existliert außerdem ach der VO dem Absoluten
festgelegten politischen Ordnung das Gesetz des Gemeinwesens, In dem die
geistliche un! die weltliche Obrigkeıit ihre legitime Macht un Herrschait
ausüben. DIie geistlichen un weltlichen Anordnungen un Dekrete dieser
politischen Gemeinschalften tellen jedoch für den Gerechtifertigten un
Geheiligten, der HIC den Unbedingten In das ewige un! unvergängliche
Reich Gottes auigenommen worden DE keine unie  aren un unwider-
ruflichen Richtlinien un! Vorschriiften, keine unveränderlichen un! unaut-
aren ormen und Regeln dar; sondern praktische Hilfen un! Orientlie-
rungszeichen für Gottesdienst und Lehre, die nötigenfTalls Wort Gottes,

göttlichen Recht, überprüfen Sind.
Der föderaltheologische Entwurt des protestantischen Glaubensbe-

kenntnisses leitet In überzeugender Weise dazu die Über-Geschichtlich-
e1lit un:! Absoluthei des göttlichen esEeTIzZESs mıt der Geschic  ichkeit
un das el miıt der geschichtlichen Relativıtät des ESsSEeIZES einer be-
SLiimmMTtienN epublik, eiNESs estimmten politischen Gemeimn wesens, VCI-
binden und vereinigen. nier diesem Gesichtspunkt hat CS sich weilel-
los gelohnt, sich In die Ausiührungen der Westminster Confiession ber
Gottesbund und Gesetz vertieien.

Ztschr.1.K.G. 2/95



1C veroöffentlichte Briefe VO

ar August VO Hase Eduard Reuss
DIie Freundschalit zwelier protestantischer Universitätsprofessoren

1mM Jahrhundert

Jean Marcel Vincent

„Da erscheint IMIrSs als 1ne besonders glückliche Fugung, da Le-

benswege In der Zeit gereilten männlichen Alters sich kreuzten, und WE

auch nicht gelang dies einem collegialen Zusammenleben gestal-
feR: WIT doch fortan, im Bewulstsein immer verbunden, parallele
Bahnen gingen schreibt Carı ase SR August 1881 seıinen
Stra  urger ollegen Eduard 14155 als €l Professoren- auf mehr als
üni{Izig Jahre Lehrtätigkeit zurückblicken konnten Diese Außerung des Je-
HEISEI Kirchenhistorikers 1st keine oberfläc  iche Gelegenheitsformel,
sondern USCTUC einer tief empfundenen, echten Verbundenheit 1ın der
gemeinsamen geistigen Grundhaltung und ıIn der parallelen aktiven FEin-
lußnahme, „überall sich der Protestantismus UE  — Wissenschaflit entwik-
kelt hat“ ase 1mM nämlichen Brief DIıe DIS jetzt unbekannten un! J2r
DE ersten Mal veröffentlichten Briefe dokumentieren eine Wahlver-
wandtschalit beider Gelehrten, die sich auch 1ın ihren Werken un! In ihrem
Wirken iın Kirche un Unıversita nachweisen Jäßt.!

Eduard EeUSS (1804-189 1) 1Sst der Theologiegeschichte hauptsächlic als
Vorläufer der 50 Graf-Wellhausen-Hypothese ber die Entstehung des
Pentateuch bekannt Schon 1833 tellte CI nämlich die ese auf, dals das
Gesetz € fün{i Bücher Mose Junger sSEe1 als die Propheten.“ och 1st damıit
EUSS usstrahlung 1mM nicht hinreichend gewürdigt. Seinen Zeıtge-
L1LOSSCI)L Wal zunächst a1s hervorragender Neutestamentler bekannt.}?
Hase hat ih auch als einen ausgezeichneten Kenner der Geschichte der

Vgl azu V{., Le „rationalısme mYystique” d’Edouard Reuss el SCS incidences SULT La
S 1n 74, 1994, 43-—66, bes A6-59 Der vollständige Brie{i 1st untifen abge-
druckt

tTto Eissfeldt, Einleitung In das Ite Testament, übingen 218, sprach VO  >

der Reuss-Graf-Kuenen-Wellhausen Theorie
Vgl Werner ecorg Kümmel, Das Neue Testament. Geschıichte der Erforschung seL-

nNer Probleme, H/: München 191—-200
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Auslegung der eiligen Schriften In der christlichen Kirche geschätzt.* Der
französische Protestantismus verdankt EUSS ein kritisches, allgemeinver-
standlıches und vollständiges Bibelwerk.? Ferner hat sich EeEUSS A4s Mither-
ausgeber der Calvin-Ausgabe 1m (OrpUuSs Reiormatorum einen amen Br
macht.® Karl VO Hase (  ) 1st In der Theologiegeschichte als der
berühmte enenser Kirchenhistoriker bekannt.’ Seine heute weni1ger be-
kannten dogmatischen Entwuüurte (Lehrbuch der evangelıschen Dogmatık, GNO-
S1S, ULLerus Redivivus) und seINE Monographie Das Leben Jesu, die seinen
frühen Arbeiten gehören (all diese Werke sind In erster Auflage VOTL 1830
entstanden), en eine gIOSSCc Wirkung auft seıine Zeitgenossen und 1NS-
besondere auf Eduard EUSS ausgeübt.® DIie Theologen seiner Generatlion,
die sich weiterhin den Errungenschaften der Aufklärung verpflichtet 44
ten, sahen In ases Dogmatık eine gelungene Überwindung des In den
evangelischen Fakultäten damals och vorherrschenden 508 vulgären Ra-
tionalismus.

Dals €l Theologen heute miı1t Ausnahmen VEISCSSCI Sind, häangt
ZU grolsen eil mıt einer bestimmten ideengeschichtlichen Engführung
UHHSPFeE: Theologiegeschichtsforschung zusammen.? Ist I1la  _ aber ewillt, e1-
nerse1lts die wissenschaftliche eistung VO EeUSS un ase 1m Rahmen ih-
FGr eigenen „Interpretationswelten“ verstehen und andererseits ihre
Wirkung auti mehrere Generationen VO  — Theologiestudenten un ebilde-
ten alen un dadurch auft das Leben der protestantischen Kirche 1mM

würdigen, ann die Bedeutung beider hervorragender Gestalten für
den Theologiegeschichtsforscher nicht hoch angesehen werden. S1ie

zweifelsohne Erben des theologischen Rationalismus Kantischer
Pragung, insofern als TÜr S1€E die auctorıitas nNOormatıva der Theologie n1€e 1nNne€e

Vgl Hases sechr umfangreiche Rezension VO Eduard Reuss’ eultsche Historienbibel
Vor der rfindung des Bücherdrucks Jena 1855), In der PKZ 3, 1856, 203297

La Bıble, Bde, Parıs und ndex-Bd, Parıs 1881
XX HE: Braunschweig 1863{ Zu Reuss’ en un Werk vgl neuerdings

Vt:. en Un Werk des frühen Eduard ReuSss. Fın Beıtrag den geistesgeschichtlichen VOrauSs-

LGl der Bıbelkritik IM zweıten Viertel des Jahrhunderts, BEvVvTh 106, 1990); und
mond aco Edouard Reuss, theologien independant, 1n TEE, 1991, ET
435

Hans Christoph VO  } Hase hat VOTL kurzem (In KG 104, 1993, 2631 darauf au{f-
merksam gemacht, daß Hases Leistungen als Historiker nicht hinreichend gewürdigt
worden Sind.

Dazu bes Bernd Jaeger, arl Hase als Dogmatiker, DIie lutherische Kirche, eschich-
und Gestalten Gütersloh 1990 7u Hases enun Werk vgl ferner die Überblik-

ke VO  - Gustav Kruger, Art Hase, arl August VO. 1n RES 1899, . Erich
Beyreuther, Art Hase, arl August 1ın NDB VIUIL, 1979 19f un! ern Jaeger,
ar Hase. Ideale un: Irrthümer, 1n Vergessene Theologen des UnN.en Jahr-
hunderts Studıen ZUur Theologiegeschichte, GIA Z 1984, 149—-164 Den erblichen del
erhielt Hase 185583

Zu diesem Phanomen 1Im allgemeinen vgl Friedrich ilhelm Grafl, Protestantische
Theologie un die Formlerung der bürgerlichen Gesellschaft, 1ın Idem (Hg.) Profile des
neuzeitlichen Protestantismus Aufklärung, Idealısmus, Vormaärz, Gütersloh 1989, 11—54,
H3
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äulßsere, heteronome Offenbarung oder eINE Kirchenlehre seın konnte: „Ur-
sprüngliches Wort Gottes 1st die Offenbarung der Gottheit 1mM menschlichen
Ge1ist“ uch tFate S1Ce überall FÜr die Freiheit der Forschung ID S1e stell-
ten sich jedoch auch den Herausforderungen ihrer Zeıt, indem S1€ das reli-
g10SeE Gefühl als eiıne Grundgegebenheit des Menschen neben der ratiıo gel-
ten heßen, un das Phänomen der Geschichtlichkeit der eligıon
nahmen. Dıe e{io  u des relig1ıösen Ge{fühls, welches S1€E In der
Sprachform der johanneischen „Mystik“ äußerten, teilten sS1€e äaußerlich mıt
den Neopletisten der Erweckungsbewegung. Der Autoritätsgläubigkeit un
„Buchstaben-Orthodoxie“ dieser Gruppen S1€e aber gänzlic abhold
Ihr Rationalismus wollte sowohl die Enge des rationalısmus vulgarıs eiınes
Röhrs Oder Wegscheiders als auch die Hörigkeit der Theologie aul geschlos-
SCI1IC philosophische Systeme idealistischer Pragung, WI1€ dies ihrer Me!1I1-
NU1L1L$ ach ın der Tübinger Schule der Fall WAdIl, überwinden.‘!® Man kann
1E zurecht Als die Vorläufter der liberalen Theologie betrachten, wWI1e€ S1E 1n
Deutschland A1Te Heinrich Julius Holtzmann (1832+1910) und iIto
Pfeiderer (1839—-1908) un In Frankreich etiwa Hre Auguste Sabatıer

1) verireien wurde
„Protestantische Universitätstheologen“ schreibt Friedrich Wilhelm

ral „sind 1m spaten un frühen Jahrhundert eil einer ulturel-
len Elite BEWESCH, die ormen wWI1e Wahrnehmungsmuster der verschiede-
F  _ Gruppen des E  e entstehenden Burgertums tiefgreifen: epragt
hat“.14 Freilich 1st dieser Einfluls ach der Julirevolution un: bes 1 Nach-
Marz wesentlich geringer geworden. Dennoch bereichert der ler publi-
zierte fragmentarische Briefwechsel HTISECIEeE Kenntnis VO  a diesen Gelehrten
und ihrer Perzeption der Gesellschafit Familie, Kirche und Staatswesen
Besonders wertvoll für die Reuss-Forschung sind In dieser Hinsicht die
Briefe aus der Zeıt des deutschfranzösischen Krieges un der Nnnex1io0n
Elsaß-Lothringens.

1837 also durchaus M der Zeit gereiften männlichen Alters“ 1st
Reuss Hase ZU ersten Mal persönlich egegnet. EUSS aAm der Hun-
dertjahrfeier der Universitat Göttingen teil und n utztie die Gelegenhe1i die-
S eise aCh Deutschland, die Professoren In Jena besuchen.
Johann Karl Eduard Schwarz (1802-1870), Superintendent un: Dozent

AL Zeıit des Hallischen Rationalismusstreıits 1830 en Hase un Reuss selbst-
verständlich für die „Rationalisten“ Wilhelm Gesen1us un Julius Wegscheider, die VO  3

der Hengstenbergschen Evangelischen Kirchenzeitung „verketzert“ wurden, Partel ergrif-
fen och War Hases Beurteilung des theologischen Rationalismus sehr differenziert,
un der Jenenser gerlet in iıne Fehde mıiıt em Rationalisten Johann Friedrich ONhr.
Auf die VO  - Ööhr herausgegebene Sammlung Anti-Hasıana, Neustadta 1836, ant-
ortetife mıiıt einem Antı-Röhr, Leipzig 15837 zwel uflagen 1m gleichen Jahr

11 Z7u diesem Kollegen Reuss’ der (deutschen) Stra  urger Theologischen FPakul-
Ba vgl neuerdings Henning raf Reventlow, Bedingungen und Voraussetzungen der
Bibelkritik 1n Deutschland In der Periode des zweıten Reiches un bevor. Der Fall Hein-
rich Julius oltzmann, in Wolfgang TIC. Mülhller Hartmut Schutz (Hg  — Theolo
gıe UN Aufklärung. F5 Gottfried Horn14g, Würzburg 1992, 264-283

ral 1989 [wie Anm 91,
Z7KG 10  S& Band 1995/2



Nicht veröffentlichte Briefe VO  o Karl August VO  . Hase Eduard Reuss 203

für praktische Theologie 1ın Jena, den EUSS aQus kannte (Schwarz Wal

mıt einer Tochter VO Wilhelm Gesen1us verheiratet), tellte ih Hase VO  —

Letzterer War schon eın berühmter un! angesehener Gelehrter. DıIie Verbin-
dung EeEUSS Z Lehrkörper der theologischen Fakultät In Jena wurde
dann immer Der Alttestamentler Andreas T1e Holimann
(1796-1864) Iud EUSS PTE Teilnahme der Allgemeinen Enzyklopädie der
Wissenschaft und Kunste WK) VO  — Ersch und Gruber, un: Ferdinand

Hand Z17} Mitarbeit der euen Jenaıschen Allgemeinen ILaıteratur-
Zeitung ein 1ese Beziehungen wirkten sich sechr DOSItLV auf die
wissenschaftliche Produktion des Straßburgers au  N 1842 veröffentlichte CT

seINE Geschichte der Heılıigen Schriften des euen TestamentSs, die „verbessert un
vermehrt“ sechs uflagen rleben wird. !> Von einer e1Ise In Frankreich
zurückkehrend, verbrachte Hase Anfang Maı 1843 Zweıl JTage 1mMm Haus der
EeUSS In Straßburg.** urz danach rhielt EUSS einen Ehrendoktortite
der Theologie (datiert VO Ma1) VO  - der theologischen Fakultät der Sa-
lana Universitat 1n Jena

Der nicht csehr umfangreiche Briefwechsel*” zwischen beiden Gelehrten
mıt einem Dankschreiben euss für diese ihm erwlılesene hre e1n

Leider sind euss Briefe Hase der Stand uNnserer Nachforschun-
gen*® verschollen Der Stra  urger Korrespondent hat auch nicht alle
Briefe VO  — Hase aufbewahrt. Hıiınzu kommt, da ases beiden Briefe

13 Dıe letzte Auflage ist 1887 erschienen. 211 diesem wichtigen Werk vgl VE Kum-
mel [ wie Anm und VE;: Die stellung Eduard Reuss’ E Baurschen Tendenzkritik,
1n ThZ(B) U, 1994, 18

Zu diesem Besuch vgl Reuss’ unveröffentlichte Autobiographie Erinnerungen AUS

meiınem en HV, geschrieben 0-1 die in der Bibliothek des Collegium Wil-
helmitanum 1ın Straßburg aufbewahrt ISt, IIL, 1 901.; vgl uch Reuss’ Brieti Karl
Heinrich Tal VO Maı 1843, 1n Karl Budde Heinrich Julius oltzmann (Hg  —
Eduard Reuss’ Briefwechsel miıt seinem Schüler Un Freunde arl Heinrich Graf, CGießen 1904,

16  \O Seinerseits berichtet Tal VO  3 dem Besuch des „berühmten Hase VO ena  « ıIn
Parıs be1i dem einflußreichen Pastor und Publizisten Edouard er (  s  ) vgl
Briefwechsel, 16  ON

C DIie Briefe Hases sind In den Archives de la de Strasbourg, Nr. Lettres
adressees Edouard Reuss“*“ finden. Der Straßburger eologe hat alle Briefe, die
abgeschickt Hat, fortlaufend numerilert und In einem Briefverzeichniıis eingetragen. In

gleicher Weilise 1st mıt den empfangenen Briefen verfahren. Spater hat allerdings
viele dieser Brieife vernichtet und für die aufbewahrten Brieife ıne NEUEC Numerlerung
sarnt Briefregesten angelegt. Ich verfahre dafls ich zunächst die ursprüngliche Num-
InNeT der empfangenen bzw. abgegangenen Briefe MIl Bel den aufbewahrten Briefen
füge ich die Numerlerung der Briefe die sich 1Im Stralßsburger Stadtarchiv E AV) eiln-
den, hinzu. Aus dem Mangel Briefwechsel, 1Wa zwischen 1854 und 1858, sollte
nicht geschlossen werden, dals die gegenseltige Achtung un Freundschaft aufgekün-
digt worden waren. Viele Erweilise der Anerkennung geschahen infach hne Begleit-
briefe ın der Zusendung VO  — eigenen Veröffentlichungen bzw. 1n csehr wohlvollenden
Besprechungen.

Dıe Thüringer Universitats- un! Landesbibliothek ena bestätigte MI1r NO-
vember 1993 (Aktenzeichen Hss.93/303), da 1n den Nachlässen Hases un Hoffmanns
keinerlei Briefe VO  - Eduard Reuss vorhanden Sind. Ich habe nicht ermitteln können,

sich die Nachlaßmaterialien VOIl Grimm un! Schwarz eiinden
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aus dem Stadtarchiv fehlen Dennoch alst sıch der Inhalt der fehlenden
Briefe, dank der Brieiregesten, die Reuss angefertigt hat, teilweise rekon-
struleren. Hilfreich aIiur SsSind auch ein1ıge Briefe, die EUSS gleichzeitig
andere ollegen un Freunde geschrieben hatte, und die WIT auch 1jer
auszugswelse ZU ersten Mal publizieren.*’ Einzelne Erklärungen den
ın diesem Briefwechsel eNannten Personen un Ereignissen bringen WIT
1n den Annotatiıonen der Brieie.

Der Brietwechsel zwischen Hase un! P115S

Eduard EeEUSS Carl Hase!® Stralsburg, nde Juniı 1843
Der Brief 1st verschollen. Dankschreiben für den Dr. VO  - ena und sicherlich
orte der Würdigung über den Maı 1843 gestorbenen Jenenser Dogmatiker
Ludwig Friedrich TTO Baumgarten-Crusius.*? uch Anfrage bezüglich einer Rezen-
S10N VO Tas für die NJALZ.<9

Reuss wird sicherlich nicht die rage der Nachfolge Baumgarten-CGruslius’ 3C
sprochen en och Wal schon inoffiziell Hrc Ferdinand and informiert,
dals die größten Chancen a  © nach Jena berufen werden.*! Als eiInNn andıdal,
der dem Gen1us der Jenenser verwandt war*?, wurde namlich dritter
Stelle nach Friedrich Lücke und Martın Wilhelm Leberecht de Wette)*®° auf der Be-
rufungsliste plaziert.“*

17 An dieser Stelle an ich den „Archives de la de Strasbourg“, der Bıblio-
theque de I’Histoire du Protestantisme Francals”* (Parıs), dem Archiv der Universitätsbi-
bliothek übingen und Herrn Marc Cheneviere für den Zugang diesen Quellen und
für die Erlaubnis, diese Briefe hier veröffentlichen Z dürifen. Meinem Schwiegervater,
Herrn Heinrich Hartwich, danke ich Tfür die Hilfe bei dem Entziflfern der teilweise
schwer lesbaren Handschrift un für die Korrektur des Manuskripts.

Abgegangen 1917
Eine Würdigung des Gelehrten integriert Reuss in seine Rezension des Werkes

VO  - tto Baumgarten-Cruslus, Theologische Auslegung der johanneischen Schriften
1/1, Johannesevangelium Kap 1—3, ena 1843, 1n der 3, 1844, F Das Manu-
skript dieser Rezension eiinde SIC. 1ın der Herzog August-Bibliothek olfenbüttel,
ere Brieisammlung 380

Vgl Reuss Tal (22 Dezember 1843 ”  egen rer Recension über Glaire
atte ich nach ena geschrieben, un Hase schreibt MIr deshalb würde N sehn,
WE 1eselbe204  Jean Marcel Vincent  aus dem Stadtarchiv fehlen. Dennoch läßt sich der Inhalt der fehlenden  Briefe, dank der Briefregesten, die Reuss angefertigt hat, teilweise rekon-  struieren. Hilfreich dafür sind auch einige Briefe, die Reuss gleichzeitig an  andere Kollegen und Freunde geschrieben hatte, und die wir auch hier  auszugsweise zum ersten Mal publizieren.!” Einzelne Erklärungen zu den  in diesem Briefwechsel genannten Personen und Ereignissen bringen wir  in den Annotationen der Briefe.  Der Briefwechsel zwischen Hase und Reuss  Eduard Reuss an Carl Hase!® — Straßburg, Ende Juni 1843  Der Brief ist verschollen. Dankschreiben für den Dr. h. c. von Jena und sicherlich  Worte der Würdigung über den am 31. Mai 1843 gestorbenen Jenenser Dogmatiker  Ludwig Friedrich Otto Baumgarten-Crusius.!? Auch Anfrage bezüglich einer Rezen-  sion von Graf für die NJALZ.?°  Reuss wird sicherlich nicht die Frage der Nachfolge Baumgarten-Crusius’ ange-  sprochen haben. Doch war er schon inoffiziell durch Ferdinand Hand informiert,  daß er die größten Chancen hatte, nach Jena berufen zu werden.?! Als ein Kandidat,  der dem Genius der Jenenser Fakultät verwandt war??, wurde er nämlich an dritter  Stelle (nach Friedrich Lücke und Martin Wilhelm Leberecht de Wette)?? auf der Be-  rufungsliste plaziert.?*  17 An dieser Stelle danke ich den „Archives de la Ville de Strasbourg“, der „Biblio-  th6eque de ]’Histoire du Protestantisme Francais“ (Paris), dem Archiv der Universitätsbi-  bliothek Tübingen und Herrn Marc Cheneviere für den Zugang zu diesen Quellen und  für die Erlaubnis, diese Briefe hier veröffentlichen zu dürfen. Meinem Schwiegervater,  Herrn Heinrich Hartwich, danke ich für die Hilfe bei dem Entziffern ‚ der teilweise  schwer lesbaren Handschrift und für die Korrektur des Manuskripts.  18 Abgegangen 19I17.  19 Eine Würdigung des Gelehrten integriert Reuss in seine Rezension des Werkes  von Otto Baumgarten-Crusius, Theologische Auslegung der johanneischen Schriften,  I/l, Johannesevangelium Kap. 1-8, Jena 1843, in der NJALZ 3, 1844, S. 1-5. Das Manu-  skript dieser Rezension befindet sich in der Herzog August-Bibliothek Wolfenbüttel,  Mittlere Briefsammlung 1374-1380.  20 Vgl. Reuss an Graf (22. Dezember 1843): „Wegen Ihrer Recension über Glaire  hatte ich nach Jena geschrieben, und Hase schreibt mir deshalb er würde gerne sehn,  wenn dieselbe ... etwas kürzer gehalten würde ...“ — Briefwechsel [o0. Anm. 8], 185/186.  Es handelt sich um die Arbeit von Jean Baptiste Glaire, Introduction historique et critique  aux livres de l’Ancien et du Nouveau Testament, Paris (Mequignon Junior) 6 Bde, 1839-  1841; 1843?2,  21 Brief von Ferdinand Hand an Eduard Reuss, Jena 21. Juni 1843. Eingegangen  2329, AV 346.  22 Den Ausdruck entlehne ich dem Brief Hases vom 13. Oktober 1883 (siehe u.).  23 Es war nämlich vorauszusehen, daß weder Friedrich Lücke noch de Wette den  Ruf annehmen würden. Lücke hatte eine angesehene Stellung an der Universität Göt-  tingen und de Wette, dessen Wunsch es früher gewesen war, nach Deutschland zurück-  kehren zu dürfen, dachte nicht mehr daran, in seinem 63. Lebensjahr diesen Schritt zu  tun. Zudem war es unwahrscheinlich, daß die Regierung den politisch immer noch be-  rüchtigten Basler Gelehrten hätte kommen lassen.  24 Schon während seines Aufenthalts in Straßburg hatte Hase Reuss gefragt, ob er  ZKG 106. Band 1995/2kürzer gehalten würde S Briefwechsel 10 Anm 185/ 18  ©X
ESs handelt sich die Arbeit VO. ean Baptıste Glaire, Introduction historique et criıtique
4AUÜX hivres de ’Ancıen eft du OUVEAU Testament, Parıs (Mequignon Juni1or) Bde, NO
1841;

R TIE VO  - Ferdinand and Eduard Reuss, ena 2 unı 1843 Eingegangen
2329 346

Den USdrTruC entlehnne ich dem Brief Hases VO Oktober 1883 (siehe u.)
23 ESs War näamlich vorauszusehen, dafs weder Friedrich Lücke noch de den

Ruf annehmen würden. Lücke hatte ine angesehene Stellung der Unıversita Got-
tingen und de€ dessen Wunsch Irüher SCWESCH WAr, nach Deutschland zurück-
kehren dürfen, dachte N1C mehr daran, 1n seinem 63 Lebensjahr diesen chritt
IU  3 em War unwahrscheinlich, da die Regierung den politisch immer noch be-
rüchtigten Basler Gelehrten hätte kommen lassen.

Schon während seines Autenthalts ın Stralßburg hatte Hase Keuss gefragt, ob

ZKG 106. Band 1995/2
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Car Hase Eduard Reuss?> Jena Juli 1845
Der Brieft fehlt Antwort aut das ebengenannte Dankschreibe

arı Hase Eduard Reuss?’ Jena November 1845
Der Briei über die bevorstehende Berufung fehlt ar. Ludwig Willibald Grimm
(1807-1891), dieser Zeıt außerordentlicher Professor der Theologie Jena, der
Reuss Besuch i Straßburg abstattete, und Eduard Schwarz hatten ihn ı-
schen über den gunstigen 1an der ınge informiert.

Eduard EeEUSS Carl Hase*? Straßburg, Anfang Januar 1844
Der Brietf 1ST verschollen Erklärung, die Berufung abgeschlagen hat

nicht Lust hätte nach Deutschland als Proifessor gehen (vgl Erinnerungen | W1ıe€
Anm 14| 191)

2 Eiıngegangen D 349
Wiederholt dieser Periode kontrastliert Reuss die Ehre, die ihm Deutschland

zuteil wird MmMi1t der Geringachtung, die der theologischen Fakultät Stralßsburg
empfindet SO schreibt Michel Nicolas F5 Oktober 1843 Vous CONMNaAISSCZ les
honneurs qUL 7  ont \  \ decernes ena Seulement POUTC faire (0)8048 combien 11165

collegues e1 11OUS A1111O115S5 endrement, . VOUS diral JU«C pas CUu.

l’exception de Willm dit Ul 188(0)1 de compliment. Bruch est LLEILLC alle ı
rOMDIE le silence POUTL ıre qQqUE “aVvals bien tait de demander le diplome Dıie Briefe
VO  — KReuss Nicolas sind dem Archiv der Bibliotheque de Hıstoire du Protestan-

francais Parıs aufbewahrt
Eingegangen E 257
Vgl Willibald Grimm all Eduard Reuss, ena Oktober 1843 (eingegangen

2376 356) un Eduard chwarz Eduard Reuss, ena F5 November 1843 (einge-
gangel) DE 358) So kann Reuss Brie{i VO 15 Oktober 1843 ichel
Nicolas Professor Montauban, berichten Der Lehrstuhl VO.  3 aumgarten CrUuSs1us
„eSLT Vvacante La aculte de ena d designe en autres candidats, apte
tre appele la prendre Le ouvernement de Weimar, JUC ’apprends 11115

de cote la plupart des autres Jler me1ıint Reuss eigentlich de Wette]l, et %  est arrete
ücke, lequel Datl parenthese acceptera tres-suremen: Das, D lul, le Cd> echeant

I11OIN Ge UL fait qQUEC attends JOUI autre Un POUL aller OCCUDCI la
chaire de Griesbach et C  orn

Abgegangen 1976
on em Anm 28) genannten Briei Nicolas VO  . Oktober 1843 schrieb

Reuss „’honneur est tellement INSISILC UE 1110 Nteret 1en ntendu commande
de DaS er est le Cas de dire est prophete qQUEC loın de 'hez SOlL; conclus
QUuUC POULI DaS CESSECL de V’etre le est d’y rester J’avoue cependant JUC OT'!

Unl grande demangealson de tenter ortune la bas, autant plus
seralt pas fache 1C1 de VOITF partır”! Spater ALl August 1844 schreibt ihm
Dans les derniersu de l’annee PaASSCC est VECI1lU un directe du gOUVL

(gouvernement) de axe Weımar MC des offres EPeS honorables eTt EHECHIE brillantes
la aculte de Jena Jaı balance pendant QUINZEPOULI la place de 4e proi (esseur)

u Les resolutions UJUC N1SCS precedemment el dont JC OUuUsSs nire-
tenu aYıs derniere lettre nämlich dem Ruft abzusagen] OnNnTt ete serlieusemen ebran-
lees JC penchais dire OUl, autant plus CDOYUC INEIMNLEC PCU brouille
aVECC INCSs collegues Maıs femme CI les larmes Au VCUX CuHMitz faıt des
SCII110O115 eT les etudiants SONtTt I111$5 Irals de demonstratıon publique eiCc demeu-
rant Al iITOUVE qUC JC n etals plus un RT ert DOULI resis TOUT cela el
1110 phlegme naturel Par dessus le marche Je reste al du regrei depuils
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Eduard euss arı Hase?! Stralßsburg, Ende pL 1844
Verschollen Rezension TaIs über Glaire Seine geplante Reise 1844 mıit Tau
und Freund Eduard Cunıiıtz nach Jena, sich persönlich bel der FPakultät un der
Reglerung Iur den Ruft bedanken. Nachrichten über die Streitigkeiten zwischen
aa und Universita: 1n Frankreich ber Buob

Carl ase Eduard Reuss** Jena, Juni 1 844
mscChlag: ST. Hochwürden Herrn Dr. Reuss

Professor in prot eo aculta Stralsburg
S1ie en L1UTr Recht, meln theurer Freund, sich ber u1lls ekla-
sCH, Schwarz und ich, WITr CM schon asselbe einander gesagt, aber
ich merke recht daran, da die schöne Jugendzeit vorüber 1St, ich
mich hinsetzte einem Freunde schreiben, FT weil MI1r C ieb WaTl! und
ich eiwa dachte, CS SCV ihm auch >5 Jetz 1st MITS immer, als muülst 6 e1-
E bestimmten nla aben, einen aulserliıchen

Wır hatten die Stadt angesteckt mıiıt AA ust ach Ihnen, Je>»
dermann irug damals, ob och keine Antworrt, bis ndlich die betruübte
Antwort kam..?5 ber WIrTr en uNs keinen Augenblick verborgen, dafs
S1e recht oder doch edel gehandelt en HST Minister „der
Tn den CS ausgeschlagen hat un die Art, äßt michs doppelt
eklagen, dafß nicht uUu1ls gekommen 1sSt.  “ Nun, IMr 1st CINeE Ho1l{f-
I1U11$ damit untergegangen, WI1e S1E nicht ohl och einmal kommt,
aber ich sehe vollkommen e1n, S1e 50 gehandelt en

KS 1St schön, dalß S1ie doch eın bilschen kommen wollen und die holdse-
lige Frau ach Jena führen Aber WE S möglich reisen S1ie ja nicht
spater ab un sehn S1ie auft der Herreise nicht jel 1n und rechts, denn

nde August, sobald meıne Vorlesungen geschlossen, hatte ich
feierlich versprochen VO dannen ziehen, und ich moöchte doch
vieles nicht, 1e ST kommen.

Ich habe dann och einmal es auigeboten De herzuziehen,
Höfe aIur, aber ın Weımar liess sichs nicht durchsetzen. annn

mals Je ne€e men SU1Ss Pad CI1COTE repent1“”, Emport 1st allerdings en daß diese
ehrenvolle erufung seine Stellung In der Faculte 98 nicht verbessert hat
< MTr. Reuss, qu’on appele Jena quan Mr. ucC eut refuse, el SUr le refius du-
quel s’est  K adresse Mr. Wıner, MTrT. Reuss tOUJOUTS I’honneur d’etre charge d’un
u de morale Strabourg. Vraıment il faut plus QUuUC du patrıotisme POUTI pas s’en
aller DOUTL cela“. Aus dem Briefwechsel mi1t Hase wird ersichtlich, dafß offiziell als
Hauptgrund geNanntT hat, bleibe ın Stralsburg, seiner estimmung, Vermittler
zwischen deutscher un französischer Theologie se1n, getireu bleiben vgl Ha-
SCS TIE Reuss VO. August 1878 7Zu den Gründen ür die Absage vgl uch Vi..
1990 [wle Anm. 3201

31 Abgegangen 2012
Eingegangen 2428, 18
Anfang Januar 1844 (Poststempe. 1mM Ankunitsort Montauban Januar 1844

berichtet Reuss wehmütig Nicolas „A Jena ma montre la malson qu'on availt
Nnu DOUTLI mMO1 dans l’espoir qUuU«C IC viendrais. €s I’une des plus belles eTi des MIeEUX
situees de la V1 Weimar S  ] al \  U presente unl  ( demi1-douzaine de presidents el de
minıstres quı POUI la lorme ONT regrette JuUE el n eusse Da accepte“.  SC

7KG 106. Band 1995/2
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WarTl! einmal oflinung Winer** herzubringen, jelß sich WHFEC einen
Orden halten SO mulsten WITr ndlıch Rückert greifen, nachdem Hofi{if-
ILLallil ach Ziıittau esandt worden War ihn In seiner Schule hören
un: gute Nachricht mitgebracht hatte.?? Zu Michaeli wird CI kommen

DiIie Recension Ihres Graf?® WarTr willkommen, un Was B künftig bringt
wird auch SCYN,; ich habe angeordnet, dafs das Honorar mıiıt S1e VCI-

rechnet werde. Auch Ihre Verheißung für nächste Arbeit dankbar CIND-
iangen. Ihren lieben Cunitz habe eiıne Frage auf dem erzen Ich
bat ihn eine Recension über asses Anselm. achmals In HIeCHerTr
Duüummere1l irug ich auch bel orn In Leipziıg a weil der die chrift
VO  — Franck bDber Anselm schon hatte Geantwortet hat INr och keiner.

LL Ihr Freund och nichts der Sache gethan, iIireute mich
C WE aIiur Andres übernähme; 1st aber schon Hand aNnSC-
legt, soll CS Ja senden. Fur die gründliche Darstellung der Kirchen-
zucht, die M1r recht ZUL Stunde kommt, den freundschaitlichtsten
ank Wiıe wWar 65 mıiıt Audin’s Calvin für uns??/ un! die Streitigkeiten
zwischen Universitat Hierarchie bleiben doch un  SsSsch auch für
uns, I1la  — könnte das, keine Ruücksicht nehmen mussen, I1l-

los lassen.}®
uob, der VOTL Jagen abgereılst 1st,; Warl meinem SalZCIl ause,

groJfs und eın, genehm.??
HS 1st schön, WE S1e uns den Cunıiıtz mitbringen. MoOge Ott

ihm das lein Wort iehlt] stärken, Was melınes 1SsSeNs allein ihm
£€1IN€E Frau ogrü die Ihre als waren 1E schon Bekannte; un: THeINE He-

eorg Benedikt Wıner }  9—-1  } Wal eın angesehener Professor In Le1ipzig
Ludwig Immanuel Rückert (  71  ) War damals Direktor eines Gymnasiums

In Za In den Annalen meines eDENS, hg VO  — arl Alfired VO  — Hase, Gesammelte Werke
AU/Z Leipzig 1892, 69, berichtet Hase: „Nachdem euß In Strasburg, auf den WITr unls

einten, abgesagt a  D 1st Ruückert beruifen worden, Corrector iın Zittau, eın gelehrter
Exeget, der sich ange nach dem akademischen en gesehnt hat, uUu1ls schon angekün-
digt als origineller auz Ich rückte in die zweıte Facultätsstelle (700 E chwarz
jielß jetz sich bestimmen In die Facultät einzutreten mıiıt der dritten Stelle

Vgl Ö Anm 20) Vgl uch Graf-Reuss Briefwechsel [wie Anm 14]1, LE FE
185, 190 und 19  ©O

August Eduard Cuniıtz (1812-1886), der als Famulus Eduard Reuss’ betrachtet
werden kann, Wal eın origineller un unermüdlicher Kirchenhistoriker. In Reuss’
Briefwechsel wird wiederholt mıiıt Irauer erwähnt, dals dem Tode nahe ste 1843
chrieb iıne 1isftorısche Darstellung der Kirchenzucht Unter den Protestanten Die hier C 1 -

wähnten er Ssind: Friedrich-Rudolph Hasse (  2-1  Y Anselm 'on Canterbury,
Bde, 1843 und O02 Franck, Anselm VoN Canterbury, übingen 1842; Jean-MarıIie-
Vincent Audin, Hıstotre de la VvIeE, des OUVFAgeE et des doctrines de 'alvın, Bde, Paris Maison)
1841; (dt Augsburg 1843—-1844)

Reuss’ Bericht über den2844 entzundeten Konftflikt das Verhältnis VO.  >

Kirche, Staat un Schulwesen iın Frankreich ist In der 1846, 1425152 und
F5 7 erschienen.

ber arl Buob (1818—-1892) vgl Marie-Joseph BOpp. Dıe evangelischen Geistlichen
Un Theologen In Sa, un Lothringen 'Ün der Reformation hıs ZUT Gegenwarrt, Genealogie
un! Landesgeschichte E Neustadt a.d 1SC. 1959, Nr. 4332
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len die kleine französische Helene“® mulste doch auch miıtkom-
IN  — Und wollen WIT u1lls dieses oD auch 1L1UT flüchtigen Kkommens
getrosten Von Schwarzens die herzlichsten Grüße

FreH verbunden
Ihr Carı Hase

Jena
Junı

Eduard EeUSS C A Hase“*} Straßburg, Dezember 1845
Verschollen Berichtet komme ZUr Philologenversammlung ena

Anfang des Sommers 1846 hat erfahren, dafs Hase ihn ZU Paten für SCII1

warte 1n auserwählt hat egen der tödlichen Krankheit SCS Freundes (Al=
nıtz wagt NC Stralsburg verlassen. Der nächste e VOTaUs, dals
REeuss SC1HNCIMN Korrespondenten mitgeteilt hat, könne nicht Z Philologenver-
sammlung kommen un der Taufe teilnehmen

Carı Hase Eduard Reuss*> Jena 15 Oktober 1846

mschlag ST Hochwürden Herrn Dr Reuss,
ord Professor Theol Strassburg

Jena

Dals S1e€, theuerer Freund ZULT Philologen Versammlung nicht KAa=-
L1NECIN un nicht kommen konnten 1ST uns C111 rechtes Leid BEWESCH Das
Kindchen das S1€ II1l1L AuUs$s der Taufte en ollten lag denn auch schon
bereit Nun en WILI Heidenthum liegen lassen und SE amn heu-

en soll CS getauft und ecorg SCar Immanuel geNaNNT werden
S1€e en 1111LI nicht abgeschlagen SCIMN Pathe werden, un! wollen
WIT dann, WE Freund Schwarz heute Uhr die heilige andlung
vollzieht S1Ce Geiliste unls mi1t ge  g Tauftische denken

Ihrer Llieben Frau VO der Meınen un! VO  } I1L1L1IL die herzlichsten Grüße
CiHe Helen grü insbesondere ihre kleine Namensschwester Ich annn
nıcht S1ie denken ohne auch des Freundes Z gedenken Ihrer €e1te
MmMIt dem segenvollen unsche für enesung

Ich bin ach uUuNsSsCIIN heitern Zusammentre{ffen 1U  —_- bIs den Genfier-
SCC gekommen un ber Bayern zurückgegangen, dafls ich gerade
rechtzeitig zurück War als 15 Sept der kleine Weltbürger sich C111-

stellte, der ach SC1HNECIN Elsasser Pathen gerathen INas

Helene 1STt das Kind der Reuss (a November 158540 geboren)
41 Abgegangen 21

Vgl Reuss Brief ral VO. 31 August 846 Brie)  eCNSE.| |wıe Anm 141
256f

Eingegangen ST 420
Im Sommer 1844 wurden die Reuss samıt Kind Helene un: Begleiter Eduard (1

N1LZ Hause der Familie Hase herzlich aufgenommen DIie hier erwähnte Patenschaft
gibt der Verbundenheit beider Familien Ausdruck Vgl Hases Annalen MEINES Lebens
|wıe Anm 351 73{ Spater hat Reuss uch mI1T diesem Sohn VO  — Karl
Hase, ()SCaTr korrespondiert Jaut Briefiregister Oscar Hase A CINSCHANSCILC 15 ab-
gCHANHCHC un behaltene Brie{e)

ZKG 106 Band 1995/2
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Und lege alter Freundschafit geLirost dieses CUu«C and einer Ge-
vatterschaft In altväterischer |2] P1ISE

Ihr fFeH verbunden
Carl Hase

Eduard EeUSS Car} Hase*?> Straßburg, Oktober 1846
Eduard EeEUSS arl Hase® Stralsburg, MAarz 1847
Carl Hase Eduard Reuss*/ Jena,; Dezember 1851
Eduard EeUSSs arl Hase8 Straßburg, November/Dezember 1851
Briefe un! SInd verschollen. Brief 11 hat Reuss nicht aufbewahrt.

arl Hase Eduard Reuss*? Jena, September 1853
mschlag NIC auibewahr

Jena Sept
S1e werden gedacht aben, verehrter Freund, Ihr alter CVaHer ase sSEe1
verstorben oder verdorben, daß ich Ihnen nicht einmal|l eın Wort des
Dankes geschrieben habe für Ihr Ireundschaftliches eNnrenvolles Ge-
acntinı auft Ihrem en Bibelwerk Nun ich an Ihr uch als ich bei
der verspateten 11C mıt Weib und Kind aus Italien mich Der Hals
und KopiI ın die Arbeit turzen mulste, ZU studiren desselben habe ich
schon Zeıt gehabt, aber CS geht MIr zuweilen, dafs ich melıne Briefe 1Im
Kopi oder 1mM erzen Dbmache Und das wulsten S1ie ja ungeschrieben,
daß Ihr uch lebendiger Kirchengeschichte auch für mich geschrieben
1St, und WI1e€e sehr Ihre Zueignung, dieses bleibende OIfIentilıche Denkmal
uUuNsTITeTr Freundschaft In Mitten theu(rjer ollegen mich erfreute.?©

Diese Zeilen sollen auch eın blofs wiederau{gefirischtes Büchlein bel
NC  W ankündigen, das meın erleger S1ie senden Deauftragt 1Sst, meın
Leben Jesu.?! Gonnen S1ie ihm die alte Statte In Ihrem glänzenden Bu-
cherNicht veröffentlichte Briefe von Karl August von Hase an Eduard Reuss  209  Und so lege zu alter Freundschaft getrost dieses neue Band einer Ge-  vatterschaft in altväterischer [?] Weise.  Ihr treu verbunden  Carl Hase  9. Eduard Reuss an Carl Hase* — Straßburg, 23. Oktober 1846  10. Eduard Reuss an Carl Hase*® — Straßburg, gegen März 1847  11. Carl Hase an Eduard Reuss?”’ — Jena, Dezember 1851  12. Eduard Reuss an Carl Hase*® — Straßburg, November/Dezember 1851  Briefe 9, 10 und 12 sind verschollen. Brief 11 hat Reuss nicht aufbewahrt.  13. Carl Hase an Eduard Reuss*? — Jena, 9. September 1853  Umschlag nicht aufbewahrt  Jena d 9 Sept. 53  Sie werden gedacht haben, verehrter Freund, Ihr alter Gevatter Hase sei  verstorben oder verdorben, daß ich Ihnen nicht einmal ein Wort des  Dankes geschrieben habe für Ihr freundschaftliches ehrenvolles Ge-  dächtniß auf Ihrem edlen Bibelwerk. Nun ich fand Ihr Buch als ich bei  der verspäteten Rückkehr mit Weib und Kind aus Italien mich über Hals  und Kopf in die Arbeit stürzen mußte, zum studiren desselben habe ich  schon Zeit gehabt, aber es geht mir zuweilen, daß ich meine Briefe im  Kopf oder im Herzen abmache. Und das wußten Sie ja ungeschrieben,  daß Ihr Buch lebendiger Kirchengeschichte auch für mich geschrieben  ist, und wie sehr Ihre Zueignung, dieses bleibende öffentliche Denkmal  unsrer Freundschaft in Mitten theu(rjer Collegen mich erfreute.?®  Diese Zeilen sollen auch ein bloß wiederaufgefrischtes Büchlein bei Ih-  nen ankündigen, das mein Verleger an Sie zu senden beauftragt ist, mein  Leben Jesu.?! Gönnen Sie ihm die alte Stätte in Ihrem glänzenden Bü-  cher ...[?]. Beim Durchblättern werden Sie vielleicht finden, daß ich aus  der Gesch.(ichte) der H.(eiligen) Schriften N. T. einiges gelernt habe.  Hoffmann ist in Marienbad, Schwarz mit Ge... [?] zum Gustav Adolf  nach Coburg gereist und will von da mit Frau und Mariechen nach Mün-  chen, Tyrol, ich denke wohl auch ein wenig über die Alpen. Ich, als Einer  der voriges Jahr sein Gutes genossen hat, will diese Herbstferien nicht  fleissig zu Hause sitzen, und nur morgen die kleine Versammlung in Ei-  45  Abgegangen 2262.  Abgegangen 2300.  47  Eingegangen 3291.  48  Abgegangen 2785.  49  Eingegangen 3494, AV 590.  Reuss hatte die zweite sehr ausgeweitete Auflage seiner Geschichte der Heiligen  Schriften Neuen Testaments (1853) mit einer Widmung versehen, in der er auch seines  Kollegen Hase in Jena gedachte.  >1 Hase meint sein Leben Jesu, Leipzig 1829!, 18352, 18403, jetzt 1854.12] eım Durchblättern werden Sie vielleicht finden, da ich aus
der Gesch.(ichte) der H.(eiligen) Schriften eINıILES gelernt habe

Hoffmann 1sSt In Marienbad, Schwarz mıiıt Ge |2] ZU Gustav Adol{f
ach Coburg gereılst un 111 VO  e da mıiıt Tau und Mariechen ach Muüun-
chen, Tyrol, ich enohl auch G1r} weni1g ber die pen Ich. als ıner
der voriges Jahr se1in utes hat, ll diese Herbstierien nicht
eissig ause sıtzen, un L1UTLr INOTSCIL die kleine Versammlung In E1l-

45 Abgegangen 2267
Abgegangen 2300
Eingegangen 329
Abgegangen DE
Eingegangen 3494, 590
Reuss die zweite sehr ausgewelıltete Auflage seliner Geschichte der Heiligen

chriften Neuen Testaments mıiıt einer Widmung versehen, 1n der uch seINES
Kollegen Hase In ena gedachte.

51 Hase meint se1in en Jesu, Le1ipzig Jetz' 1854
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senach besuchen auft der Freunde der Union un wissenschaftlicher
Freiheit sich besprechen wollen

Wir sind In deutschen Landen,; obenhin angesehn, fast bei Seite S
schoben, und der TNS der Sache jeg TeEeHUlICc darın, dafls die jJjJungere Ge-
neratıon der Geistlichen beschränkten Eiterern CIZOBCH Wird; doch
bin ich darum nicht iın orge, sowohl die Macht der christlichen Wahr-
eıt als die Wucht der allgemeinen Bildung wird diese gemachte O-
doxie zeit1ig wieder beli eite schieben 1L1UI TEH1C 1st die rage, ob
WIT gerade diese Zeit och rleben werden, enn mıiıt en Zeitberech-
NUuNgsCH der ukunit geht CS doch WI1e€e mıit denen 2A11fs 1000jährige Reich
S1ie ll eın iıreuer Freund auch ber den häuslichen un herzlichen Be-
darti hinaus bedeuten |?2] und wollen WIr edlich Hände
zusammenTfTalten.

AÄAus meiınem ause den ireun  iıchsten Gruls In das Ihre Wir en
nicht mehr viel einander, und doch €n WIT uls ange nıcht gesehn
2 Nsre Kinder, wWI1e S1€E heranwachsen ollten doch auch eine andere
Sinne O kennen; lassen S1ie uUulls das 1mM Herzen bewahren un gelegent-
ich edenken

TIreu verbunden
Ihr

Carl ase

Dıie Anlage Kienlens”?”* gefälliger
Beförderung.

Eduard EUSS Carl Hase”> Stralsburg, rühjahr 1859
Eduard EeUSSs Carl Hase?* Stralsburg, Juniı 1860
Eduard EUSS Carl Hase”?? Straßburg, Dezember 1862
Eduard EUSS Carl Hase?® Stralsburg, Dezember 1864
Eduard EUSS Carl Hase?/ Stralsburg, pn 1866
Eduard Reuss Carl Hase”?® Stralsburg, Ma1ı 1856 /

DIie sechs Briefe sind verschollen. In Brie{f chickt Reuss eine Photographie, In
Brie{i dankt für die Zusendung VON Hases Kirchengeschichte, Le1ipzig 1867/,

Auflage

Carl Hase Eduard Reuss”? Jena, 1869
Umschlag N1IC aufbewahrt

7u Kienlen vgl Bopp 1959 |wie Anm ya Nr. BT
>3 Abgegangen 3225

Abgegangen 3527
Abgegangen 3941
Abgegangen ADST
Abgegangen 4433
Abgegangen 4558
Eingegangen 5545
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Jena APpT.
Liebster College,

1st nicht Sie rOsten, Wäas der Mensch VO  y Irost Hhat Untroöst-
liches, langen S1ıe ıIn sich selbst für sich un: die Ihren, L1UTE WI1eE INa  w e1-
11 trauernden Freunde schweigend die Hand drückt Ich kenne den
Schmerz, den Sie un die Multter erlebt aben, SOIC eın Junges Blut,
eın eı Leib un! Seele, VO sich selbst 1NSs Grab senken lassen, ich
habe den altesten Sohn, och ein1ıge Jahre alter als Ihres Walter Erwın
auch ingeben MUSSeEen  60

S1e werden nicht Zerstreuung suchen, aber alte Freunde wieder un
och einmal sehn ware doch recht der Zeit Ich ann TENNNC. auch
ach Straßburg kommen und habe das schon lang ım Sinn gehabt, hat
sich immer dazwischen geworfen. nNnsren Schwarz wüuürden 1E
scheinbar weni1g verändert trelien, doch recht muthlos.e! Auf sSe1InN gelst-
liıches Amıt hat CF verzichtet und ich bin sehr etrubt ihn N1E wieder auft
der Kanzel können, das WarTr doch SCIHNE wahre Statte Dem
akademischen Amt wird hoffentlic erhalten, doch soll €+I: diesen
SOommer och gänzlic feiern.

Grüßen S1e, Lebster evatter, VO meıliner Frau und der hiesigen och-
ter, die Ihrem Leide trauernd eilnehmen, erzZiic die eNOS-
SIN, auch VO  H u11$s en den DE Rudolf®?, un halten S1ıe Sich aufrecht
auch 1mM Sinne der grolsen Arbeiten die autf Sie gelegt sind.

In alter TIreue
Ihr

Karl Hase

PE Eduard EUSS [arı Hase®)> Stralsburg, pri 1869
Carı ase Eduard Reuss®* Jena, Juli/August 1869
Eduard eUSS arl Hase®> Straßburg, Marz 1870

Briefe 2 und D SIN verschollen. TIE hat Reuss nicht aufbewahrt.

Cal ase Eduard Reuss®® KROm, pn 1870
mschlag nicht aufbewahrt

Hase kondoliert ZU Tod Ol Eduards Sohn Walter Erwın Reuss, der zwanzigjah-
rıg pr1 1869 starb Vgl azu die bewegenden Briefe Vonmn Reuss Graf, Briefwechsel
[wıe Anm. 14], 609 und 612-—-614

6 1 Eduard Schwarz ıtt se1ıt schon einiıgen Jahren einer schlimmen Nervenkrank-
heit

Rudolph Reuss, das zweıte ind der Reuss, E3 Oktober 1841 geboren, STU-
dierte allgemeine Geschichtswissenschaflt.

63 Abgegangen 4896
ingegangen 5637

65 Abgegangen 5097
Eingegangen 5766, 1306
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om, ADT.
Meın theurer College,
S1€e bleiben doch der Gute, der seine Freunde nicht blofs en Wa
WITr andern auch thun, sondern auch zuweilen S1E schreibt. Ihr Briel,
Urc meine Frau mM1r hierher geschickt, 1st MIr CIMn besondere Freude.
Ich habe mich ler für die Strapazen eINES arbeitvollen iınters
Schadlos gehalten ach meliner else, und bin nebenher dem Concilium
nachgegangen. ES 1st doch eın interessanter AnDblick, WI1e die Spaltung,
die schon Jange mehr oder weniger vernu H1 die Kirche der forcir-
ten Einheit/Jer Z olfnen persönlichen USCTuUuC gekom-
m} 1St, und Manner, die ange sich als die gelelerten Helden des
Papsthuns SIC SC 7 CI 1U In die verbittertste Opposition mıiıt
demselben gekommen SINd. DIie publicirten Capitel de fide®/, welche S1€e
kennen, enthalten TEINC nichts als ziemlich LHISCHE modernen SU-
pernaturalismus mıiıt en seıinen Unklarheiten, die l1ler me1lst Urc FA
geständnisse der Majorıtat entstanden sind. 1ese hat die Arbeit VO  ;
onaten olches bescheidne Werk SESCHIT, den Zweck erreı-
chen, dals das Concil 4TE einen einmüthigen esSCANIuU In Glaubenssa-
chen als ökumenisch anerkannt würde, und S1e hat ihn erreicht, denn
der einzige Bischofi{f Stroßmayer®®, der 110  - placet tımmen entschlos-
SC  - WAafl, 1St, darın VO seiner Parte1l verlassen als Tan Haus
geblieben. Nun 1st sogleic die entscheidende Frage der Infallibilität auft
die Tagesordnung gesetzt worden, un: wird wahrscheinlich In näach:-
GEFT künftiger Woche die Schlacht beginnen. Der Ausgang als Concilien-
rage 1st ach der oOctroyiırten Geschäftsordnung nicht zweılelhalit
Die Opposiıtion 1st getheilt, un! die Opportunisten, Ihr geistreicher
Dupanloup®? CMn siıch schon den Rückweg bereitet 16 TENNC
die Wahl LLUTr zwischen den Söhnen Voltärs und den Söhnen der TEUZ-
fahrer, mu INa ohl auch ber diese Prälaten urteilen. DIie Folgen
lassen sıch doch nıcht übersehn. Erreicht der Katholicismus mıiıt seiner
zugespitzen Pyramide 1n jenen [2] se1INeE [2] Entsprechung,
scheint MI1r darin auch Un[ ?]gendes liegen. Ist jene Abstim-
INUNS mi1t eıiner MajJorıität VO 500 Stimmen geschehn, wird doch
ohl der grölste ©1 der Opposiıtion, Wars auch schweigend,Jean Marcel Vincent  212  Rom, 30. Apr. 70  Mein theurer College,  Sie bleiben doch der Gute, der an seine Freunde nicht bloß denkt, was  wir andern auch thun, sondern auch zuweilen an sie schreibt. Ihr Brief,  durch meine Frau mir hierher geschickt, ist mir eine besondere Freude.  Ich habe mich hier für die Strapazen eines arbeitvollen Winters etwas  schadlos gehalten nach meiner Weise, und bin nebenher dem Concilium  nachgegangen. Es ist doch ein interessanter Anblick, wie die Spaltung,  die schon lange mehr oder weniger verhüllt, durch die Kirche der forcir-  ten Einheit gegangen, hier zum offnen persönlichen Ausdruck gekom-  men ist, und Männer, die so lange sich als die gefeierten Helden des  Papsthuns [sic] ge... [?] haben, nun in die verbittertste Opposition mit  demselben gekommen sind. Die publicirten Capitel de fide®7, welche Sie  kennen, enthalten freilich nichts als so ziemlich unsern modernen Su-  pernaturalismus mit allen seinen Unklarheiten, die hier meist durch Zu-  geständnisse der Majorität entstanden sind. Diese hat die Arbeit von 3  Monaten an solches bescheidne Werk gesetzt, um den Zweck zu errei-  chen, daß das Concil durch einen einmüthigen Beschluß in Glaubenssa-  chen als ökumenisch anerkannt würde, und sie hat ihn erreicht, denn  der einzige Bischof Stroßmayer®®, der non placet zu stimmen entschlos-  sen war, ist, darin von seiner Partei verlassen am 24. als krank zu Haus  geblieben. Nun ist sogleich die entscheidende Frage der Infallibilität auf  die Tagesordnung gesetzt worden, und so wird wahrscheinlich in näch-  ster künftiger Woche die Schlacht beginnen. Der Ausgang als Concilien-  frage ist nach der neuen octroyirten Geschäftsordnung nicht zweifelhaft.  Die Opposition ist getheilt, und die Opportunisten, Ihr geistreicher  Dupanloup®? voran, haben sich schon den Rückweg bereitet. Ist freilich  die Wahl nur zwischen den Söhnen Voltärs und den Söhnen der Kreuz-  fahrer, so muß man wohl auch über diese Prälaten urteilen. Die Folgen  lassen sich doch nicht übersehn. Erreicht der Katholicismus mit seiner  zugespitzen Pyramide in jenen  [ ?] - seine  . [?] Entsprechung, so  scheint mir darin auch etwas Un/[... ?]gendes zu liegen. Ist jene Abstim-  mung mit einer Majorität von 500 Stimmen geschehn, so wird doch  wohl der größte Theil der Opposition, war’s auch schweigend, ... [?], als  in ihren Diocesen nicht ... zu ... [?] und dann kann alles weiter rasch  votiert werden, so daß bis zum 29. Juni das Concil wirklich geschlossen  werde, da es da wegen der Sitze ohne dem vertagt werden müßte, und so  °7 Konstitution De fide catholica vom 24. April 1870 - gegen den Geist der Neuzeit.  68 Joseph Georg Stroßmayer (1815-1905): „Als Vorkämpfer für eine Kirchenunion  mit den orth. Gemeinschaften, bes. Rußlands, war S. unter Pius IX. schärfster Gegner  des Unfehlbarkeitsdogmas auf dem Vatikanum (berühmt wurde seine Rede vom 23. 3.  1870 ...)“ (Gottfried Maron, RGG? VI, Sp. 420).  69 Felix-Antoine-Philibert Dupanloup (1802-1878) hat gegen die Infallibilität ge-  stimmt. Zu diesem Kirchenpolitiker vgl. den Überblick von Gottfried Maron, in: RGG}  M, 1958 Sp. 285£  ZKG 106. Band 1995/212] AaIs
In ihren 10Cesen nicht [2] un! dann kann €es weiıiter rasch
votlert werden, da[fs bis ZAT Juni das Concil WITKI1ıc gescChlossen
werde, da CS da der Sıtze ohne dem vertagt werden mülste, und 5

Konstitution De fide catholica VO. DIL. 1870 den €e1s der Neuzeıit
68 Joseph eorg Strolsmayer (181 —-1905) „Als Vorkämpfer für ine Kirchenunion

mıt den orth. Gemeinschaften, bes Rulslands, War un Pıus schärifster Gegner
des Un{fehlbarkeitsdogmas auft dem Vatikanum (berühmt wurde seine ede VO 23
1870 } (Gottfried Maron, RGG? VIL, Sp 420)

Felix-Antoine-Philibert Dupanloup (  2-1  ) hat die ntTallıbilität BC>
stimmtt. Zu diesem Kirchenpolitiker vgl den Überblick VO  - Gottfried Maron, In RC
IL, 1958, Sp DB
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ware der unfehlbare Papa Re wenigstens VOL der Gelahrp VO  —
eiwa 300 Prälaten, die f 1e T erreichen muls, auigeiressen werden.

Meıne letzte Nachricht ber UuUNSCIMN Schwarz alst C555 STI1L un! Bö1f-
nungslos mıiıt ihm fortgehn!”? Meın Sohn SCar soll 1m Sommer ach
Genit gehn, sich ImM Französischen cultivieren, un dann WOmMOg-
iıch ZU Winter auft eINn Jahr ach Parıs In eine Buchhandlung kom-
([08 Meın geistlicher Sohn wird Ihres Segen-Wunsches siıch ankbar CI-

Ireuen, hat aCh glücklichen agen Jetz eiNne schwere Zeıit durchge-
macht, seINE Tau IC erkrankt während sich usammenralifen
mußte die Predigten der Osterzeıit halten PiIne€e Lage 1st nicht recht
haltbar, 1st dort e sehr geachteter Prediger, doch SdallZ kleines Amt
mıt THHLELE heimlicher stellvertretender Seelsorge. Im Weim.(arer) Lande
[2] findet keine Stelle, weil der Grolsherzog mıiıt der Erklärung, I1L11all
könne ih 1n Weılımar nicht entbehren, seEINE Genehmigung versagt,
mu suchen 1INs Ausland (Tür uUu1ls eımaraner) kommen. och
ıll ich ihn nicht en siıch 1mM Laufe dieses Jahrs verheirathen.
Lassen S1ie mich herzlichen ruß In Ihr liebes Haus eifügen, auch
den Leiligen Sohn, der ohl aufßerhalb desselben wohnt Meın akade-
misches EeEWwWIsSsSEN wird mich demnächst wieder ach Jena zurückiüh-
I  - OÖgen S1e fortfahren In Gesundheit un Irischem Muth Ihrem ( al-
VIN das orolse Denkmal errichten‘! SOWI1E der Vermittler deut-
scher un Iranzösischer Theologie se1n, VOL em aber HI; ich meline
chwarz un miIr, der Freund, lang C Oott hienieden für unls

gefällt
Ihr Carl Hase

Carl Hase Eduard Reuss’* Jena, September 1870
mschlag: ST. Hochwürden Herrn Dr Reuss

ord Professor der eo V  I1 Facultät
In Strassburg

sender Geh Kirchenra Hase In ena

Jena, Spt
PINn theurer College,
In diesen Wochen/”® 1st kein Tag VEIrSaANSCHL, da[fs ich nicht mıt meiner
Tau In orge un Bangen davon gesprochen hätte, WI1e INas CS
lieben Freund ergehen, seiner Familie, seıiner Bibliothek, seInNeM Haus,
seInNeM Landhaus? Vom unster wulsten WIT, daß CS SOWeIlt menschlIlıi-

Eduard chwarz STar' Zzwel Wochen danach Maı 1870 eın Nach{folger 1n
Jena wurde tto Pfleiderer, der uch 1Nne freundliche Beziehung Reuss gepllegt hat

Vgl Anm
Eingegangen SSS F3D In Hases Annalen |wıe Anm 336 230 Liindet

sich 1ine fast BCENAUC Abschriftt dieses Briefes Reuss.
F3 Vom 13 August bis A eptember 1870 1st Stralsburg elagert und A Teil

zerstort worden.
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che Umsicht reicht, VOL den mörderischen Kugeln geschützt SSCE für Ihr
Haus konnten WITr 11LUI SOISCI1 un beten arum bitten WIT S1e, WE In
der VerstOrung, die Jetz S1e wahrscheinlic umgibt un: all Ihre Kraftf
Z Ordnen un! Wiederaulirichten In NSPruC nehmen wird, ein1ıge
iınuten Irei werden, geben S1e uUu1ls eine Nachricht.

Ich weils, dals Sie groJls denken, einen gallzZ andern Stand-
pun wWI1€ Urc Sdl1Z andre Verhältnisse und Pflichten egeben ISt,

verstehen un!: gelten lassen. Meıine Söhne stehn alle drei VO AN=-
lang des Kriegs 1mMi alle Trel VOT Meftz, der Alteste als Assiıstenzarzt,
der Zweilte als Feld-Divisionspfarrer, der Jungste, Ihr Pathe als Cumrassier.
Kr WalTl se1ıt Anfang Juni1 1n Gen{it sich 1Ns Franzoösische hinein-
zureden und danach den Wiınter In 'arlıs zuzubringen. Militärifrei och
UTE erkauifte Stellvertretung VO  . 1866, telegraphirte er mıIr, ich hätte
damals gesagt, „WCNN eiINn grolser nationaler Krieg ausbricht, kannst du Ja
immer mitgehn!“. Das sSe1 I11U der Fall Und das Wal die allgemeine Stim-
INUnN_Ng, als WIT 1n diesen TtutTec  aren Krieg hineimngerissen wurden. eıne
Söhne Sind bisher Jr Geflahren un! Strapazen unverletzt 1iındurch-

aber be1i PTR en Gefühl der Einheit Deutschlands ist viel
prıvate auer MNNgs unls her un ın en deutschen Landen.

Mochte ich bald hören, meın liebster evatlter dafls Ihnen nichts In-
wiederbringliches In diesem Ungewitter verloren sSe1 Getreu
Ihr

Garl ase

Eduard EUSS Garl Hase/* Stralsburg, Oktober 1870
Verschollen Wie Reuss auft die Besetzung Straßburgs durch die Deutschen reaglert
hat, älst sich anhand VO wel Briefen IL ermiıtteln. An Jean-Jacques-Caton
Cheneviere (  3—-1  J seinen alteren Kollegen der theologischen Fakultät In
enf antitwortel Oktober 18707°

C VOUS ecris pas de details SUurL qul est arrive pendant la terrible CT1se JUC
10OUS VCI1I10115 de Lraverser, qu1 N est.  A} apres LOULT, qu'un len pet1 episode de
immense cataclysme quı ST CI engloutir la France, qu] Iui fait expler enfin
CO alfreuse manıe de faire des revolutions L[OUS les quınze a1lls de jeter LOUr
LOUT ans les Tas de l’anarchie el du despotisme, Sa1lls Jamaı1s supporter SOUVCIL-
nement regulier sense, Sa1ll$ jJamals rien comprendre au conditions de la vrale
libe'  4

In einem Brieft den Alttestamentler Ludwig Diestel (  5-1  ) VO NO-
vember 1870, Iso einen ONa spater, beschreibt die Lage folgendermassen°:

AL ASCTe Säle in Lazarete verwandelt worden sind Ul€l noch heu-
LE; obgleich geleert, In dem tadium der Purificirung und unbrauchbar; StU-
denten i1wa die Halfte der rühern Zahl, da die Franzosen alle natürlich fehlen
un celbst viele Elsalßer Lothringer mıit Mühe zusammenzubringen,
mehrere wı1ssen wohl EeuUuTte noch nicht dals WIT wieder angeflangen haben, enn s1e
haben sich me1ist ım Innern bel den Sanitätsanstalten nutzlich machen gesucht
H: viele Sind noch dort; un überhaupt sind die hiesigen Ver.  N1SSe, obgleich ruhl-

Abgegangen 51453
75 Abgegangen 5166 Der Briei eiinde sich ım Privatarchıv: VO  . Herrn Marc Che-

neviere, enfT.
Archiv der Universitätsbibliothek übingen 842/104
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KEE als In irgend einem andern Theile des Landes, noch nicht azu angethan dafß
111a1l des Lebens Iroh werden INa Solange der Friede nicht unterzeichnet 1st wirds

bleiben Dıe definitive Entscheidung wird, schon als solche, tausende zulrieden-
stellen die sich jetz noch einreden dals das eschehene ungeschehen gemacht WCI-

den könnte, un ich bın überzeugt dals wenige TE nöthig se1ın werden wenig-
die prot.(estantische) Bevölkerung dieses Grenzlandes mıt der Lage der

ınge befireunden Freilich gehoört dazu, worauf ich weniger a1s auf
die ruhige un passıve atur me1miner Landsleute, das ware der Takt der preu/sischen
Regierung. Ich urchte Sal sehr die steife un spröde Manıer, die I1a  - hler nıcht
gewOhnt ISt: un die, besonders nach dem Was> durch die Belagerung
gelitten hat, gerade weniıgsten TT Förderung der Sgrossch Aufgabe der Assımili-
[UI1$ beitragen wird Die Zahl derer welche sich noch mıt der deutschen Bildung auft
dem laufenden erhalten haben 1st verschwindend ger1ing unter uns, C555 mu ß TSI
ein Geschlecht alur herangebildet werden.

Dafß nach wWI1e€e VOTL und mehr WI1eE VOT meın Herz Deutschland zugewendet bleibt
un! dafß namentlic melne jJungste Reise miıt ihren zahlreichen un lieben
persönlichen Begegnungen meine Anhänglichkeit meln gelistiges Vaterland Be>
stärkt hat, dürifen S1e MIr ufls Wort glauben

Eduard EUSS Carl Hase/® Straßburg, Januar 1871
Carl Hase Eduard Reuss’? Jena, Januar 1871
Car Hase Eduard Reuss®® JEeHa:; Januar/Februar 1871
Eduard EUSS Carl Hase®! Stralsburg, Februar 1871

21 Carl Hase Eduard Reuss®? Jena, Februar/Maärz 1871
Eduard EUSS arl Hase®5> Straßburg, Februar/Maäarz 1871
Eduard EUSS Car] Hase®** Straßburg, nde STA
Eduard EUSS Carl Hase®> Stralsburg, nde E 75
Carl Hase Eduard Reuss®® Jena, August 1876
Eduard EUSS Carl Hase®7 Stralsburg, Oktober 1876

Reuss hat Hases Briefe 2585, 51 und nicht aufbewahrt TIE 28 1st anlälslich des
Jubiläums VOoO  - Johann Friedrich Bruch e  —1  } dem ollegen VOoO  . Reuss
der theologischen Fakultät der Universita Straßburg, geschrieben worden. Briefi 31
begleitet die Zusendung VO Hases Ideale Un Irrthümer Jena 1871 In Brie{f 55 SC1I1-

det Hase seine Glückwünsche anläßlich der Vermählung VO  — Rudol{f Reuss mıiıt Elisa
Sohn Reuss’ Briefe Z 30U, 234 un sind verschollen In Briet an IUr
die Zusendung VO Hases Ideale Un rr mer, in Briet für die Geschichte RS Le1p-
zZ1g 1876 erschienen Ende 1875), In TIE für die Glückwüns ZUT Vermäh-
lung se1nes Sohnes

Diese kritisch-konstruktive Haltung wurde VO.  - vielen 1mM sa un Prankreich
H verstanden. Es 1st bekannt, dafß se1ın Sohn Rudol[f, der Historiker, ganz andere
Wege 21Ng.

Abgegangen 5204
Eingegangen 5880
Eingegangen 5887
Abgegangen

82 Eingegangen
S3 Abgegangen 5235

Abgegangen 5363
Abgegangen
Eingegangen 661
Abgegangen 5914

Ztschr.1.K.G. 2795 15
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Carı ase Eduard Reuss®® Bad Gastein, August 1878

Umschlag nicht aufibewahrt

Bad Gasteimn Aug
Meın theuer College,
SIie werden beli er sonstigen Freundschaft, die ich Ihnen für mich

gedacht en, der alte Hase 1St eın rechter Undank! Hat einen
glücklichen Tag des Wiedersehens be1l uns erlebt, hat das freundschaftli-
che Diplom des grölsten en halbes ahrhundert umfassenden Zeitere1g-
N1ısSsSES 1m Leben eINES Gelehrten erhalten, und VOL (g 50 eın Buch®?”. dar-
In eın Herz ZWalL nicht egraben ISt, aber ebt un! unsterblich en wird
mıt dem usgebot: Wer findet soll Cc5 haben! Zu ein wen1g Undank
mu ich mich schon bekennen, wenilgstens Z Seltenheit, da meın
Denken einen leben Freund sich einem Brief gestaltet. Aber mıiıt
den Reden Theologie Studirende hat CS seine eigne Bewandnıils. Ich
merkte SsOTort beim neugleriıgen Blättern, welcher reiche Inhalt da geDoO-
ten sel, un! jieß ıIM Theol.(ogischen) Semminar ZUTKC Erquickung ach dem
Pensum dus$s des Adam VO  e Bremen Leben seINES Erzbischofs90

der Aui{schrifit der ede VO akademischen Gelst vorlesen. Wie
das 1U  — auf die Studenten un! auf den Alten erheben wirkte un AL

LASt den BallZCIl Schatz eDen, edacnhte ICH, dalß Jetz bei den Vorle-
SUNSCH ber die „Neueste Kirchengeschichte“, un! bei der heranziehen-
den oth des täglichen Duplirens ich doch nicht die rechte Ruhe dazu
en würde, während als die „Ruhe ach gethanen Arbeit“ das erge-
brachte Badeleben In Gastein als sichre Aussicht VOL MIr Jag Einem
Freunde aber dank ich nicht für ein HCH: Dbevor ich gelesen habe
Nun hab IcCAs eieseEn bis KT französischen Amen, Wasserftall, der
VOT meinem Fenster hinbraußst, oft auch draulsen sitzend un mitunter
nachdenklich ber das Blatt hinausblickend auf die grunen erge mıt
den weißen öpiIchen. eic es Denkmal ihres SaNzZeCI kademi-
schen Lebens ach seıiner sittlichen Bedeutung en S1ie dadurch gestil-
tet:; wird neben Ihren gelehrten Werken auf ange hin orade
UunNseIN Studenten egen bringen als eiNnNe sittliche Macht mıt ihrem idea-
len aHuse S1e können sichs leicht denken, wWI1e das ANnze und Einzelnes
auf mich, der Manches Ahnliche in seinem Innern erlebt hat, wirken
mußte, WI1e oft ich ankbar des Freundes Hand 1mM Geiliste drückte AN=-
angs hat mich befremdet, dals die Geburtsjahre der Reden eINaN-
der geworlfen Sind, doch 1e der Grund einer NnNNeren Entwicklung ıIn
der schrittstellerischen Anordnung nicht verborgen, namentlich dort die
vielleicht alteste, oder WCI111 INla  > will, ungste, apokalyptische ede
ahe AT Schlufß gestaltet werden sollte.?! Da wollten S1e denSC

Eingegangen 6910
Reuss atte seine en Theologıe Studirende IM Akademischen Kreise gehalten,

1878 als Manuscrı1pt gedruckte Blätter, Braunschweig 1879, ail Hase verschenkt
dam VO  - Bremen, Geschichtsschreiber und eograp. des W}

91 Hase me1ıint die ede -:Die Aussicht“ die Reuss 1m Anschluls ıne orle-
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Nicht verölffentlichte Briefe VO  > Karl August VOoO  — Hase Eduard Reuss 21A7

ziehn auf dem Höhepunkt Ihres Lebens stehn un!: nichts ausgerichtet
en ott hat Ihnen seitdem bis eut och thatkräftige Jahre

verliehen. Und wollen WIrS auch mıiıt dem schonen Scheidegrulße
nicht nehmen, sondern getroster Fortarbeit CS dem Herrn
bDer Leben un Tod anheim tellen Ich las bewegt die Erinnerung
jenen en Prediger des Wortes, der In Stralsburg auft der Kanzel ende-
FG WI1IeE das Ere1gn1s mich damals berührt hatte; WarTr mMI1r nicht FTem

hat 1n Jena meinem Hsch. ich den Seinen ın Parıis gesessen.”“
DIie Sprache der etzten Rede?>, mıt ihrer bedeutenden Übersicht des Ver-
hältnisses VO  - Volkskirche un!: Theologie, erscheint mıt In dieser usam-
menstellung miıt den deutschen Reden vo  eIeC  igt in der Erinnerung
ihrer Lehrwirksamkeit den Söhnen des sudlichen Frankreich, un
deutet unls schweigend auf Ihre ange gesegnete Vermittlung zwischen
deutscher un französischer Theologie, eINs der Gründe eıner, den WITr
gelten lassen mulsten, der S1e bhielt dem Ruf ach Jena Iolgen. Was
irgendeinmal geschehn mußste, WE das deutsche Volk wieder FAT Be-
wulßtsein se1ıner Macht gelangte, 1st Straßburg auft unglückselige,
ohl auch unverständige P1ISE geschehen. Ich konnte nicht übersehn,
WI1e dadurch Ihre ellung, nicht Ihre Gesinnung, verstor worden 1St
Dennoch gehört jene Vermittlung, auch ach Ihrer unverkennbaren
tionalen Beziehung, den geistigen Wirkungen VO  3 deren stiller
vergänglicher Fortdauer Sie eindringlich den Studenten, und nıicht
blofs denen In Stralßsburg, gesprochen en Und ich menmıne, S1ie Has
ben dies Geschäft wen1g aufgegeben als die Cultur Ihres anmuthigen
Landsitzes. OÖgen S1e In diesem den jeden Tag der Ferien In
IeT Weise recht genießen mıt der IreHEN GenNOSss1n, die Ihnen das Leben
leicht und schön macht, auch WCI111 die Jage kommen, die unls weniıger
gefallen. Ihr memmnmen ankbaren rulß und ebenso dem wackern Sohn,
dessen Hand rücken mI1r vergonnt WAäl. Fest verbunden ang
1er och geht, un dann vielleicht och fester, Ihr alter evatter

Carl Hase

Eduard EUSS Carl Hase?* _ Stralßsburg, September 1878
Eduard EeEUSS Carl Hase?” Stralßburg, Oktober 1878
Carl Hase Eduard Reuss?® Jena, 1879

41 Carl Hase Eduard Reuss?/ Jena, 1879

SUNg über die Offenbarung Johannes gehalten Vgl en [wıe Anm 89],
1421

Hase spricht VOIl dem (Anm. 14) eNannten Edouard erNY, einem IX  I}
Freund VO  - Reuss, WI1e uch VO.  - de und Alexandre inet, der

Oktober 1854 1ın Straßburg uf der Kanzel starb
03 „Nach füni{Izig Jahren“ 878), 1n en [wie Anm. 8391 P60=1 73

Abgegangen 81
Abgegangen
Eingegangen 7088
Eingegangen 25
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Eduard EeEUSS Carl Hase?® Jena, 1879
Eduard EUSS arl Hase?? Straßburg, 1880

Reuss hat Hases Brieife 40—4 | nicht aufbewahrt In Brief gratuliert Hase ZU[E: Er-
NCHNNUNG seines ollegen FA OommMandeur des Preußischen Kronenordens
(31 Juli 1579)9, 1n Brie{i 41 seinem Lehrjubiläum (  9—1  ) Reuss’ Briefe S

und A4)43 Sind verschollilen. Im Briei 43 grülst ZU Professorenjubiläum
(1830-1 S5S50) VO  b Hase.

Carl Hase Eduard Reuss199 Bad Gaste1in, August 1880
Umschlag N1IC autbewahrt

Bad Gastein O Aug
Hochverehrter Freund,

Lieber evatter,
Wiıl1e gul War c5 VO  e Ihnen, dals Sie MIr och einen besondern persönli-
chen Truls esandt en un WI1e€e och besser als gut, da[fs Siıe daran g -
aCcC en och einmal den Wanderstab ergreiien ach dem ll
ringerland Ich wulste Ja un! habe mıiıt schmerzlicher orge daran eil-
C  F WI1€E S1e schwerer Krankheit ange darniederlagen.
ott gebe, dals Ihre enesung sich 1U rasch Vollende und S1e bald wWIe-
der unverhindert den beiden Statten walten können, die Ihnen doch
die behaglichsten sind, In Ihrem anmuthigen Neuhof und auft dem K A
theder. S1e werden Sıch gewundert en, dals ich ange nıichts HCK®
önlich VO mMI1r hören ie ß auf Heben estgruls. Das 1St HAL gekom-
IN  S ich hatte dieses CIHNESLIer Neue Kirchengeschichte Vorzultragen,
und als das Neueste dran kam, hatte ich mich doch mıt der möglichen
Zeıt verrechnet, mulste 1n den etzten drei Wochen upliren währ-
rend ich selbst erst meıne Zettel zusammensuchen und eın wen1g redi-
gieren mulste In olcher o  age WI1e€e ın den Irohlichen agen des PrIi-
vatdocenten and sich schwer die Zeıt auf Offici  €eSs, das 1ine Antwort
forderte, antıworten, WI1€ den theologischen Facultäten und einigen
anderen Hoheiten. es Freundschaftliche egte ich geLrost
un ahm C5 Y hierher ıIn dieses hochgelegne Alpenthal, 11a  a FEın-
samkeit wenigstens eliebig en annn Ich habe da seıit Jahren ach
Schlu/ß des Sommersemesters ein1ige Wochen zugebracht auf diesen
herrlichen Bergen In klarer leichter Luft, wenns nicht gerade regneLl.
Und das es Ich scheue, uUu1l$s geSsagT, eın Fest. dessen Mittelpunkt
ich se1iInNn soll, azu Wars fast Ceine Wiederholung. och ISUS, ohne melıne
Schuld, eın schönes erhebendes Fest geworden, un! WI1e€e die Erinne-
rungen eiINES halben Jahrhunderts zusammen({faßte, 1st diese immung
recht In MIr fortgeklungen, sobald ich wieder Zeıit dazu hatte 1)a CI-
scheint INIrs als iıne besonders glückliche Fügung, daß Lebenswe-

Abgegangen 63
Abgegangen 6476

100 Eingegangen (3346; 1674
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SC n der Zeıt gereiiten männlichen Alters sich kreuzten, un! wWenn CS

auch nicht gelang dies einem collegialen Zusammenleben gestal-
fCH; WITr doch Iortan, 1mM Bewulstsein immer verbunden, parallele
Bahnen gingen, und eist1ig Hand In Hand, wW1e€e och Hr NSrTeIN

Schwarz in einandergelegt, überall der Protestantismus sich FA WIS-
senschaft entwickelt hat, als die beiden theologischen uDılare anel-

kannt der wigkeit entgegengehn.
ollen S1e die gebeneidete Hausirau verehrungsvoll erzZiic VO  w mMI1r

grüßen, un auch jedes In feiner Art die WITr SCIH och UuNseIC Kın-
der DNeHIICH Im Sinne meıliner lieben Frau könnt ich sicher ihren besten
Gruß un: Wunsch dem meınen eilügen, aber S1€ 1st 1Im Bad Kı1ıssın-
SCIL, ausarz hat diese iıne Scheidung schon se1t Jahren urch-

Iso FHCH verbunden
Ihr arl Hase

Eduard reu5s Carl Hase19! Straßburg, nde 1881
Verschollen.

Carl Hase Eduard Reuss!02 Jena; 2 Dezember 1881

Umschlag: ST. Hochwürden Herrn Doctor Eduard Reuss
ersten Professor eo Universi1t.

Strassburg

Jena, Z Dec 8& 1

Meın hochverehrter COoHege un: liebster alter Freund,
SO hab ich 1U die Geschichte es A.(lten) T.(estaments)*°* vollendet ın
der Hand, un a1ı Ihnen herzinn1ıg aIur, un wünsche Ihnen ucC
das In Ihrer Iruhen gele  en Jugend elst1ig egonnene Werk vollendet
un In die Welt geworfen gesichert sehn, WI1e Brunneleschi  104 auftf der
ank des ante sitzend die wunderbare Kuppel des florentinischen
oms vollendet sah Ich habe die Hälite, die mM1r uUrc den wak-
era Bruhn zukam, och 1mM Spätherbst studirt, weniger WI1e€e eın
College als WI1e€e eın cholar, denn s kam mM1r SalıZz besonders elegen,
weil ich aufrichtig gestanden, auft diesem Gebiet immer L1LUTFTr Has
Nothwendigste für andre Studien elernt habe, un 11U: die Faıst am
INr auch da ıne eigene Überzeugung Zu gewınnen, zugleic mıt dem
Gefühl, daß ich dazu das rechte ılch VOLI IMr habe auf den Höhen der-
maliger Wissenschalit. Und ll ich’s auch mıiıt der zweıten Hälfte hal-
tfen und Ireue mich darau: bald ich mMI1r eın Stück fIreie Zeıt machen

101 Abgegangen 6981
102 Eingegangen 7586, K
103 Reuss hat Hase seine Geschichte der eılıgen chriften en Testaments, 1881, Syn-

these seines Lebenswerks 1m Bereich der alttestamentlichen Forschung, zugesandt.
104 Filippo Brunnelleschi (1420-1436), Architekt ın Florenz.
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annn Ihre Liebsten werden 1U VO Lichte der Gletscher WI1eEe des Gen-
erlands Jangst heimgekehrt wieder traulich Del Ihnen sıtzen, WI1IeE ich mıt
meliner „goldenen“ Frau, un mOögen S1e gesund und heiter, als WIrTr
en CS verlangen können, WI1IE Andre VO  en 45 Weihnachten halten

Ireu fürs ange Leben verbunden
Ihr arl ase

Eduard EUSS arl Hase!%> Stralsburg, Juli 1883
Verschollen rulß beim Abschied VO Katheder 23 Juli 1883 nach 60jähriger
Lehrtätigkeit.

arı Hase Eduard Reuss!96 Jena, Oktober 1883
mschlag: ST. ochwürden Herrn Dr Eduard KeEeUuUSsS,

Ord Professor SECNIOT der theol aculta
der Universitaät

Strassburg

Jena, (Oct

Haben S1e ank, meın alter heber Freund für den Gruß bei meinem Ab-
schied VO Katheder, Was doch immer eın wehmütig Dıng 1St Be1l all
meıiner Lust und Liebe den Studenten hatte ich MIr das Jangst VCI-

sprochen, W ich en er gelangen sollte, und ich erireue
mich dem Feierabende, manches bei Seite Gelassen, WEeNn P
ott HEC e1n ireundliches Naturgesetz mM1r vergönnen sollte, wleder
auizunehmen un!: genlessen. GEWISS en S1e Recht Ihrem e1-
genthümlichen Verhältnils auszuhalten In des MmMties er Arbeit, und
ich bekenne MIr selbst, dals In memerTr Auffassung des Fac TUg eın weni1g
Ego1smus mıiıt unterläuft, doch die Iiremde Kokarde eiINES Nachfolgers
habe e nicht Wenn ich WI1e C555 scheint auch den nicht
durchsetzen kann, den ich liebsten ZU Nachfolger wünschte, und

fürstlichen220  Jean Marcel Vincent  kann. Ihre Liebsten werden nun vom Lichte der Gletscher wie des Gen-  ferlands längst heimgekehrt wieder traulich bei Ihnen sitzen, wie ich mit  meiner „goldenen“ Frau, und mögen Sie so gesund und heiter, als wir  Alten es verlangen können, so wie Andre von uns, Weihnachten halten.  Treu fürs lange Leben verbunden  Ihr Carl Hase  47. Eduard Reuss an Carl Hase!°> — Straßburg, Juli 1883  Verschollen. Gruß beim Abschied vom Katheder am 23. Juli 1883 — nach 60jähriger  Lehrtätigkeit.  48. Carl Hase an Eduard Reuss!® _ Jena, 13. Oktober 1883  Umschlag: Sr. Hochwürden / Herrn Dr. Eduard Reuss,  ord. Professor u. Senior der theol. Facultät  der Universität  Strassburg  Jena, 12. Oct 83  Haben Sie Dank, mein alter lieber Freund für den Gruß bei meinem Ab-  schied vom Katheder, was doch immer ein wehmütig Ding ist. Bei all  meiner Lust und Liebe zu den Studenten hatte ich mir das längst ver-  sprochen, wenn ich zu so hohen Alter gelangen sollte, und ich erfreue  mich an dem Feierabende, um so manches bei Seite Gelassen, wenn es  Gott durch ein freundliches Naturgesetz mir vergönnen sollte, wieder  aufzunehmen und zu geniessen. Gewiss haben Sie Recht unter Ihrem ei-  genthümlichen Verhältniß auszuhalten in des Amtes edler Arbeit, und  ich bekenne mir selbst, daß in meiner Auffassung des Fac Tua ein wenig  Egoismus mit unterläuft, doch die fremde Kokarde eines Nachfolgers  habe ich nicht zu erwarten. Wenn ich wie es scheint auch den nicht  durchsetzen kann, den ich am liebsten zum Nachfolger wünschte, - und  unsre 4 fürstlichen ... [?] können gerade in der Theologie schwer zu ei-  nem Entschlusse sich einigen —- aber einen dem Genius von Jena Frem-  den haben wir nicht zu fürchten!°’, Eine persönliche Zusicherung in die-  ser Beziehung liegt schon darin, daß bei meiner Entlassung mir das  Recht vorbehalten wurde, woran ich nicht gedacht hatte, im Rathe der  Universität [Senat und Facultät] zu bleiben. Und selbst die ungewöhnli-  chen weltlichen Ehren, - die allerdings von der Freundlichkeit des Groß-  herzogs kommen, der von seiner frühen Jugend her über ein halbes  Jahrhundert mit mir bekannt ist —- tragen etwas von dieser allgemeinen  Bedeutung als ein Zeichen, daß die eingedrungene Preußische Färbung  nicht auf dem Wege ist, wie man hie und da meinte, Ernestinische Lan-  desfarbe zu werden.  105 Abgegangen 6879.  106 Eingegangen 7733, AV 1759.  107 Nachfolger von Hase wurde der Kirchenhistoriker Friedrich Nippold (1838-  1918) .  ZKG 106. Band 1995/2[2] können gerade In der Theologie schwer e1-
11€* Entschlusse sich ein1ıgen aber einen dem GenN1us VO  — Jena Frem-
den en WITr nicht fürchten!97. ine persönliche Zusicherung In die-
SCT Beziehung jeg SCHON darin, dafs bei meıliner Entlassung MI1r das
Recht Vvorbenalten wurde, ich nicht gedacht hatte, ım Rathe der
Unıversitat |Senat und Facultät] leiben Und selbst die ungewöhnli-
chen weltlichen Ehren, die allerdings VO der Freun:  ichkeit des Größ:.
herzogs kommen, der VO  — seiner frühen Jugend her ber eın halbes
Jahrhundert mıt mI1r bekannt 1st tragen VO dieser allgemeinen
Bedeutung als eın Zeichen, dals die eingedrungene Preulsische Färbung
nicht auf dem Wege 1St, WI1eEe INa  — hie und da meıinte, Ernestinische VAan-
esiarbe werden.

105 Abgegangen 6879
106 Eingegangen 7733 1759
107 Nachfolger VO Hase wurde der Kirchenhistoriker Friedrich Nippold 1838—

1918

ZKG 106 Band 1995/2



1C. veroöffentlichte Briefe Vo  . arl August VO  ; Hase Eduard Reuss DF

ber Ihnen geb’ ich den Glückwunsch verdoppelt zurück, nachdem
S1ie schon In jJungen Jahren begonnen hatten die ahn brechen füur
eine wirkliche Historie der hebräischen Literatur un! Geschichte, ach
den verschiedenen Bibelwerken ıIn beiden großen Cultursprachen un
ach manchem tie1 7A1 Herzen gesprochnen Orte dere ETrge-
bung un! des ertrauens, gilt der Glückwunsch dem grolßsen Denkmal
Calvıns ın seinen Werken, deren Veröffentlichung demnächst vollendet
en S1ie SE1S auch In einer Reihe posthumer usgaben.

mOgen S1e och manche Sommerzeılt VO schriftstellerischen Thaten
ausruhn den Wipfeln selbstgepflanzten aume In Ihrem schönen
Neuhof(Ä, In das ich herzliche Gruüße sende. eine 1E Frau, die derzeit
In uUuNSECII1I Berggarten viel SCHaHeNn hat den reichen egen VO Kartoi:-
ein auszunehmen un VO  3 Apfeln abzunehmen, erfreut sich des Grußes
Ihrer ema  1ın Ich nehme Ihren Brief nicht als den etzten, un: S1ie
brauchen den meılınen nicht als olchen nehmen; kommt einmal ber
den Einen VO u11ls ein chwarz signlerter Briefl, wird dem Andern das
Auge trübe werden, aber wW1e€e ich nicht anders denken kann, als dafls 1r-
gendetwas Rationelles VOIN uns fortbestehn wird, wird sich das weıite-

finden Bıs 1n treuverbunden
Ihr

arl Hase

ar] Hase Eduard Reuss!98 Jena, Frühjahr 1884
Eduard EUSS Carl Hase %> Straßburg, 1885

TIE 49 1st nicht aufbewahrt worden. Im verschollenen Brie{i kondoliert Reuss
ZU. Tode VO arl VOoO Hases Tau

Karl VO Hase 1st Januar 1890, Eduard EUSS pIL 1891 SC
storben.

108 Eingegangen SC
109 Abgegangen 1055



KRLIIISCHE MISZELLEN

„Sanctae feminae venerabiles“
der Ottonen

Gunther Wol{

ArmINnLO Wolf sexagenarıio gratanter gratulans CF 995)
Miıt Recht bemerkt Patrick Corbet ıIn SPINECT grundlegenden Monographie
ber die ottonischen Heiligen‘, dals eigentlich 11UTFr die „Ausländerinnen“*
Eadgyth (Edith)? und Theophano(u Sklereina“* nicht SA OINzıellen hre
der Altäre gelangt cPICT.

In der Faf scheint 1€eSs prıma vista sSeıINn die Gandersheimer Abtissin
Hathumod”? deren Multter Oda®, VOT em aber die Kön1iıginnen Mathilde/‘

Patrick Corbet, Les Salnts Ottoniens. Saintete dynastique, saintete royale T saintete
feminine autiOour de l’an (Beihefte der FRANCGIA 15 1986 288 8}

Ebd F3 Anm 71 (vgl ber uch die 953 mıiıt Jahren verstorbene
lutgard)

Zu EadgythJ Corbet, EC S2I 46-—50, 110—-114, IZG 150, 156 168 Anm
1 193, 199; Schmid, (Lex MASs 111 1986 SP-IST2E Leyser, Die Ottonen
Wessex FMASt 1983) 73—-97, bes T54:) Folz, Les alıntes Reines du oyen
AÄAge Cccıiden siecles Subsidia Hagilographica 651
Anm 229—234); noch immer: Köpke-Dümmler, Jbb deu Reichs ()tto 1876,
Ndr. 1962 9—1 A 1: D 64, 90, 146-—-149, 453, 499, D, 52{

Zu Theophanu (Theophano): Corbet, IC 33 Anm 1 %: J} Anm Ö, 52, 104,
O Anm DE 196J1., 258, 263 Anm 356 Uhlırz, Jbb OS 111 1954 passim, bes

0, Ochmals ZUT rage: Wer WarT Theophano? (Byz Zs 81 1988)
272-—-283); Kaiserin Theophanu Begegnun des Ostens un Westens die en

des ersien Jahrtausends, Bde A Gedenkschrift des Kölner Schnütgen-Museums D
1000 Todesjahr der Kaiserin, Ng.V. EUW Schreiner, oln F Kolokyris,
Theophano Byzantinische unst, Köln 1991; Wolf, Kalserin Theophanu Eu-
ropa (Colonia Romanıca VI 1994} 8ö—11); ders., (Hg Aufs.): Kalserin Theopha-
HU, Prinzessin Aaus der Fremde des Westreichs grolßse Kalserıin, öln 1991; Steinitz,
Die Kaliserin Theophanu, Versuch eines geistlichen Ortrats (Theophanu, PrinzessinKRITISCHE AMISZELLEN  „Sanctae feminae venerabiles“  der Ottonen  Gunther Wolf  Arminio Wolf sexagenario gratanter gratulans (12. 5. 1995)  Mit Recht bemerkt Patrick Corbet in seiner grundlegenden Monographie  über die ottonischen Heiligen!, daß eigentlich nur die „Ausländerinnen“?  Eadgyth (Edith)? und Theophano(u) Sklereina* nicht zur offiziellen Ehre  der Altäre gelangt seien.  In der Tat scheint dies prima vista so zu sein: die Gandersheimer Äbtissin  Hathumod”, deren Mutter Oda®, vor allem aber die Königinnen Mathilde7  } Patrick Corbet, Les Saints Ottoniens. Saintete dynastique, saintet€ royale et saintete  feminine autour de l’an Mil (Beihefte der FRANCIA Bd. 15 (1986), 288 S.).  ? Ebd. S. 71 Anm. 8; S. 33 u. 71 (vgl. aber auch die 953 mit 22 Jahren verstorbene  Liutgard).  * Zu Eadgyth (Edith): Corbet, 1.c. S. 32£., 46-50, 110-114, 126f., 150, 156, 168 Anm.  14, 193, 199; K. Schmid, E. (Lex. d. MAs II (1986) Sp.1572{f.; K. Leyser, Die Ottonen u.  Wessex (FMASt 17 (1983) S. 73-97, bes. S. 75ff.); R. Folz, Les Saintes Reines du Moyen  Äge en Occident (VI°. — XII®. siecles — Subsidia Hagiographica 76 (1992) S. 65£. u.  Anm. 229-234); noch immer: Köpke-Dümmler, Jbb. d. deu. Reichs unter Otto I. (1876,  Ndr. 1962) S. 9-12, 41, 58, 64, 90, 146-149, 453, 499, 515, 520.  * Zu Theophanu (Theophano): Corbet, 1.c. S. 33 Anm. 16, 52, 71 u. Anm. 8, 82, 104,  110, Anm. 117, 196f., 258, 263 Anm. 35; M. Uhlirz, Jbb. Ottos HII. (1954) passim, bes.  S. 138ff.; G..Wolf, Nochmals zur Frage: Wer war Theophano? (Byz. Zs. 81 (1988)  S. 272-283); Kaiserin Theophanu - Begegnung des Ostens und Westens um die Wende  des ersten Jahrtausends, 2 Bde. (= Gedenkschrift des Kölner Schnütgen-Museums zum  1000. Todesjahr der Kaiserin, hg.v. A. v. Euw u. P. Schreiner, Köln 1991); K. Kolokyris,  Theophano u. d. Byzantinische Kunst, Köln 1991; G. Wolf, Kaiserin Theophanu u. Eu-  ropa (Colonia Romanica VI (1991) S. 8-11); ders., (Hg. u. 18 Aufs.): Kaiserin Theopha-  nu, Prinzessin aus der Fremde —- des Westreichs große Kaiserin, Köln 1991; P. v. Steinitz,  Die Kaiserin Theophanu, Versuch eines geistlichen Porträts (Theophanu, Prinzessin ...  S. 279-294); Theophanu (Pantaleonsschriften 1991 Köln, m. Beitr. v. M. Sotiriades, P.  May, P. v. Steinitz, A. Schmitt); M. Sotiriadis, Kaiserin Theophano, eine griechische Prin-  zessin auf dem deutschen Thron (griech.) (Historia 278 (Aug. 1991) S. 52-67). Hier bes.  wichtig der Aufsatz von P. v. Steinitz.  > Zu Hathumod (gest. 874): Corbet, 1.c. S. 44f., 70, 71, 115f£., 247.  6 Zu Oda (geb. 806/7, gest. 913): Corbet, 1.c. S. 28, 42, 45f., 65, 114-119, 127, 131,  187 192:Anme32:;  7 Zu Mathilde (geb. 896, gest. 968): Corbet, 1.c. passim (oft); R. Folz, 1.c. S. 56-65; H.279—-294); Theophanu (Pantaleonsschriften 1991 Köln, EeI. otırıades,
May, einitz, Schmitt); Sotiriadls, Kaıserin Theophano, ıne griechische TIn
zessin auf em deutschen Thron griech.) (Historia 278 (Aug 19921 22-—67). Hiıer bes
wichtig der Autifsatz VO  - €e1IMNLZ.

Zu AlAUuMO: gest 8374) Corbet, C 44{., 7O, R 1451 G
Zu Oda (geb gest 7533 Corbet, LC Z 42. 45{., 65, 114-119, FEL L3

187, 192 Anm
Zu Mathuilde (geb 8396, gest 968) Corbert, IC passım (oft); Folz, e 26—65



Sanctae femmimnae venerabiles“ der ()ttonen 223

und Adelheid® werden als Heilige verehrt,€ 1097 iraps
Urban I fifrüherem Priıor In dem VO  e (l Devorzugten Kloster
UnNY, offiziell kanontıislert. Dabe!l bildet die Grundlage De1l Hathumod deren
ıta Hathumaodi des (ihres Bruders?) ABIUS:S bei derenel V1I-
te  3 die 9’74 auf Veranlassung des Enkels tto I1 verfaßte 1ıta AaNtı-
quior*” und die 1004 auft Veranlassung des Urenkels Heinrich 11 verlals-

Ita posterior**, fürel das Epitaphium Adalheidae‘*® des unYy-
Abtes 110 und die Selzer Miracula Adelheidae!*.

Dabei 1st evident, dals In erTSster in1ı1e€e malsgebend ist die Freigebigkeit C
genüber der Kirche*>, insonderheit die ründung VO Klöstern, VO  —

Gandersheim Urc da/Hathumod!®, VO  an Quedlinburg un Nordhausen
IFE Mathilde*”, VO  — Selz (bzw. die Bevorzugung VO  - UunY) Urc del-
heid!®

Lassen WIT einmal die heiligmaälsige Abtissin VO Gandersheim,
Hathumod, außer Acht*? erreichten die drei anderen eın es Alter
Oda O7 Jahre*®, 7221] €l 6822 Oda verlor ihren Gemahl
miıt 60, mıt 40,€l ihren ersten Gemahl mi1t 1 ihren ZWE1-
ten mıt Jahren,; für alle drei gilt, dafs S1E einen wesentlichen eil iN-

Jakobs, LTAK VII 1962 Mathilde wurde als Heilige Fest arz n1ıe
kanonisiert.

Zu Adelheid (geb 3E gest 999) Corbet, LO passım oft Folz, C 6 7—-80; 7ie-
INS: LEr 1980 Sp. 145{1.); aulhart, IET Sp.141{.);
Uhlirz (ZRG, 1954 85—97); Wollasch 1968 135—-143);
Schlesinger, NDB E953 371 Wolf, Theophanu Adelheid (Ksn Theopha-
194 Prinzessin„Sanctae feminae venerabiles“ der Ottonen  223  und Adelheid? werden als Heilige verehrt, Adelheid sogar 1097 durch Papst  Urban II.?, früherem Prior in dem von Adelheid so bevorzugten Kloster  Cluny, offiziell kanonisiert. Dabei bildet die Grundlage bei Hathumod deren  Vita Hathumodi des (ihres Bruders?) Agius!®, bei Mathilde deren beide Vi-  ten: die um 974 auf Veranlassung des Enkels Otto II. verfaßte Vita anti-  quior!! und die um 1004 auf Veranlassung des Urenkels Heinrich II. verfaß-  te Vita posterior!?, für Adelheid das Epitaphium Adalheidae!? des Cluny-  Abtes Odilo und die Selzer Miracula Adelheidae!*,  Dabei ist evident, daß in erster Linie maßgebend ist die Freigebigkeit ge-  genüber der Kirche!>, insonderheit die Gründung von Klöstern, so von  Gandersheim durch Oda/Hathumod!®, von Quedlinburg und Nordhausen  durch Mathilde!”7, von Selz (bzw. die Bevorzugung von Cluny) durch Adel-  heid!8,  Lassen wir einmal die heiligmäßige erste Äbtissin von Gandersheim,  Hathumod, außer Acht!?, so erreichten die drei anderen ein hohes Alter:  Oda 107 Jahre?®°, Mathilde 722!, Adelheid 68??. Oda verlor ihren Gemahl  mit 60, Mathilde mit 40, Adelheid ihren ersten Gemahl mit 19, ihren zwei-  ten mit 42 Jahren, d.h. für alle drei gilt, daß sie einen wesentlichen Teil ih-  Jakobs, M. (LThK VII (1962) Sp.168). Mathilde wurde als Heilige (Fest 14. März) nie  kanonisiert.  8 Zu Adelheid (geb. 931, gest. 999): Corbet, 1.c. passim (oft); Folz, 1.c. S. 67-80; H. Zie-  linsky, A. (Lex. d. MAs I (1980) Sp.145f.); H. Paulhart, A. (LThK I (1957) Sp.141f.); M.  Uhlirz (ZRG, GA 74 (1954) S. 85-97); J. Wollasch (FMASt 2 (1968) S. 135-143); W.  Schlesinger, A. (NDB I (1953) S. 57f.); G. Wolf, Theophanu u. Adelheid (Ksn. Theopha-  nu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 79-96).  9 Fest 16. Dezember; dazu: H. Paulhart (MIÖG 64 [1956] S. 65-67); L. Pfleger (Arch.  f. elsäss. KiGesch. 7 (1932) S. 9-16).  10 MGH SS IV, 165-189.  1 MGH SS X, 573-582.  12 MGH SS IV, 282-302.  13 MGH SS IV, 633-649.  14 NA 36 (1911); 689.  15 Vgl. u.a. M. Uhlirz, Jbb. O. II 1.c. S. 142f.; für Mathilde: St. Servatius u. St. Wic-  bert in Quedlinburg, Pöhlde, Enger, Nordhausen; für Adelheid: Peterlingen, San Salva-  tore/Pavia, Selz.  16 Vgl. H. Goeffing, Das Bistum Hildesheim, I: Das reichsunmittelbare Kanonissenstift  Gandersheim (Germania Sacra N.F.7 [1973] S. 289f.); Corbet, 1.c. S. 45£.  17 RI 57; D O1. Nr.1 (DD I, 89f.) (Quedlinburg, 936 Sept. 13); vgl. auch RI 24; D H I.  Nr.20 (DD I, 55f.) (Quedlinburg 929 Sept. 16); Köpke-Dümmler, 1.c. S. 42-49; G. Wolf,  König Heinrichs I. Romzugsplan 935/36 (ZKG 103 (1992) S. 33-45, bes. 41ff.).  18 RI 1040a, 1041, 1042, 1042a, 1045, 1046, 1053, 1053/I, 1054 (Ende 991 — also  nach Theophanus Tod! — März 992); (DD O II. Nr.77 (991 Dez. 29), 78 (dto.), 79 (992  Jan. 4), 80 (?), 86 (992 März 11), 87 (dto.); vgl. M. Uhlirz, Jbb. O III. Lc. S. 150£.  19 Sie starb 874 mit 34 Jahren (s.o. Anm. 13).  20 Vgl. Hrotvit v. Gandersheim, primordia Gandersh. v. 575 (Hrotsvitae opera, ed. P.  v. Winterfeld, 1902, S. 245).  21 Da sie 909 heiratete, muß sie vor 897 (wahrscheinlich 896; Heinrich 876!) gebo-  ren sein, da das kanonische Mindestheiratsalter 12 Jahre war.  22 Adelheid ist geboren 931; vgl. Odilo von Cluny, Epitaphium Adelheidae c.2 (zu  947) (MGH SS IV, 638: „... cum ... sextum decimum aetatis suae ageret annum“).(wıe Anm. 4) 79—96).

Fest Dezember; azu aulharı MIÖG 1956] 5—6 Pfleger Arch.
elsäss. KiGesch. 43932 9—16).

MGH 1V, 165-189
MG  an X- S L3
MGH 55 LV, D AT

13 MG  H LV, 633-649
191 689

S Vgl Uhlırz, Jbb 11L LcC 4241 für Mathilde ST Servatıus ST Wic-
bert In Quedlinburg, Pöhlde, Enger, Nordhausen; {ür Adelheid Peterlingen, San Salva-
tore/Pavıa, Selz

Vgl Goetting, Das Bıstum Hildesheim, Das reichsunmittelbare Kanonissenstiit
Gandersheim (Germanla Sacra N.F. 11973] 2891°); Corbet, EC 451

RI 5 Nr. 1 E 89{.) (Quedlinburg, 936 Sept 133 vgl uch RI 24;
5 P 551:;) (Quedlinburg 929 Sept. 16) Köpke-Dümmler, Lce 42—49; Wolf,
Oni1g Heinrichs Romzugsplan 935/36 (ZKG 103 1992 33—45, bes 4111

RI a, 1041, 1042, a, 1045, 1046, 10535 FO53/1; 1054 Ende 991 Iso
nach Theophanus Tod! Marz 992); LLL ET (993 Dez 29 (dto.) 992
Jan 4) (?) (992 Marz 11) (dto.) vgl Uhlirz, Jbb LE LC 1501

S1e STar' 874 mit Jahren (S.O. Anm 1:3}
Vgl Hrotvıt Gandersheim, primordia Gandersh 3 (Hrotsvıtaep ed

Winterfeld, 1902, 245).
R Da sS1e 909 heiratete, mu/lßs S1e VOTL 897 (wahrscheinlich 8596; Heinrich 8376! gebo-

ICI se1n, da das kanonische Mindestheiratsalter Tre WAarT.
€l1!| 1st geboren 93 vgl 110 VO  — UnYy, Epitaphium Adelheidae C] (Z

94 7) (MGH IV, 638„Sanctae feminae venerabiles“ der Ottonen  223  und Adelheid? werden als Heilige verehrt, Adelheid sogar 1097 durch Papst  Urban II.?, früherem Prior in dem von Adelheid so bevorzugten Kloster  Cluny, offiziell kanonisiert. Dabei bildet die Grundlage bei Hathumod deren  Vita Hathumodi des (ihres Bruders?) Agius!®, bei Mathilde deren beide Vi-  ten: die um 974 auf Veranlassung des Enkels Otto II. verfaßte Vita anti-  quior!! und die um 1004 auf Veranlassung des Urenkels Heinrich II. verfaß-  te Vita posterior!?, für Adelheid das Epitaphium Adalheidae!? des Cluny-  Abtes Odilo und die Selzer Miracula Adelheidae!*,  Dabei ist evident, daß in erster Linie maßgebend ist die Freigebigkeit ge-  genüber der Kirche!>, insonderheit die Gründung von Klöstern, so von  Gandersheim durch Oda/Hathumod!®, von Quedlinburg und Nordhausen  durch Mathilde!”7, von Selz (bzw. die Bevorzugung von Cluny) durch Adel-  heid!8,  Lassen wir einmal die heiligmäßige erste Äbtissin von Gandersheim,  Hathumod, außer Acht!?, so erreichten die drei anderen ein hohes Alter:  Oda 107 Jahre?®°, Mathilde 722!, Adelheid 68??. Oda verlor ihren Gemahl  mit 60, Mathilde mit 40, Adelheid ihren ersten Gemahl mit 19, ihren zwei-  ten mit 42 Jahren, d.h. für alle drei gilt, daß sie einen wesentlichen Teil ih-  Jakobs, M. (LThK VII (1962) Sp.168). Mathilde wurde als Heilige (Fest 14. März) nie  kanonisiert.  8 Zu Adelheid (geb. 931, gest. 999): Corbet, 1.c. passim (oft); Folz, 1.c. S. 67-80; H. Zie-  linsky, A. (Lex. d. MAs I (1980) Sp.145f.); H. Paulhart, A. (LThK I (1957) Sp.141f.); M.  Uhlirz (ZRG, GA 74 (1954) S. 85-97); J. Wollasch (FMASt 2 (1968) S. 135-143); W.  Schlesinger, A. (NDB I (1953) S. 57f.); G. Wolf, Theophanu u. Adelheid (Ksn. Theopha-  nu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 79-96).  9 Fest 16. Dezember; dazu: H. Paulhart (MIÖG 64 [1956] S. 65-67); L. Pfleger (Arch.  f. elsäss. KiGesch. 7 (1932) S. 9-16).  10 MGH SS IV, 165-189.  1 MGH SS X, 573-582.  12 MGH SS IV, 282-302.  13 MGH SS IV, 633-649.  14 NA 36 (1911); 689.  15 Vgl. u.a. M. Uhlirz, Jbb. O. II 1.c. S. 142f.; für Mathilde: St. Servatius u. St. Wic-  bert in Quedlinburg, Pöhlde, Enger, Nordhausen; für Adelheid: Peterlingen, San Salva-  tore/Pavia, Selz.  16 Vgl. H. Goeffing, Das Bistum Hildesheim, I: Das reichsunmittelbare Kanonissenstift  Gandersheim (Germania Sacra N.F.7 [1973] S. 289f.); Corbet, 1.c. S. 45£.  17 RI 57; D O1. Nr.1 (DD I, 89f.) (Quedlinburg, 936 Sept. 13); vgl. auch RI 24; D H I.  Nr.20 (DD I, 55f.) (Quedlinburg 929 Sept. 16); Köpke-Dümmler, 1.c. S. 42-49; G. Wolf,  König Heinrichs I. Romzugsplan 935/36 (ZKG 103 (1992) S. 33-45, bes. 41ff.).  18 RI 1040a, 1041, 1042, 1042a, 1045, 1046, 1053, 1053/I, 1054 (Ende 991 — also  nach Theophanus Tod! — März 992); (DD O II. Nr.77 (991 Dez. 29), 78 (dto.), 79 (992  Jan. 4), 80 (?), 86 (992 März 11), 87 (dto.); vgl. M. Uhlirz, Jbb. O III. Lc. S. 150£.  19 Sie starb 874 mit 34 Jahren (s.o. Anm. 13).  20 Vgl. Hrotvit v. Gandersheim, primordia Gandersh. v. 575 (Hrotsvitae opera, ed. P.  v. Winterfeld, 1902, S. 245).  21 Da sie 909 heiratete, muß sie vor 897 (wahrscheinlich 896; Heinrich 876!) gebo-  ren sein, da das kanonische Mindestheiratsalter 12 Jahre war.  22 Adelheid ist geboren 931; vgl. Odilo von Cluny, Epitaphium Adelheidae c.2 (zu  947) (MGH SS IV, 638: „... cum ... sextum decimum aetatis suae ageret annum“).CUIM„Sanctae feminae venerabiles“ der Ottonen  223  und Adelheid? werden als Heilige verehrt, Adelheid sogar 1097 durch Papst  Urban II.?, früherem Prior in dem von Adelheid so bevorzugten Kloster  Cluny, offiziell kanonisiert. Dabei bildet die Grundlage bei Hathumod deren  Vita Hathumodi des (ihres Bruders?) Agius!®, bei Mathilde deren beide Vi-  ten: die um 974 auf Veranlassung des Enkels Otto II. verfaßte Vita anti-  quior!! und die um 1004 auf Veranlassung des Urenkels Heinrich II. verfaß-  te Vita posterior!?, für Adelheid das Epitaphium Adalheidae!? des Cluny-  Abtes Odilo und die Selzer Miracula Adelheidae!*,  Dabei ist evident, daß in erster Linie maßgebend ist die Freigebigkeit ge-  genüber der Kirche!>, insonderheit die Gründung von Klöstern, so von  Gandersheim durch Oda/Hathumod!®, von Quedlinburg und Nordhausen  durch Mathilde!”7, von Selz (bzw. die Bevorzugung von Cluny) durch Adel-  heid!8,  Lassen wir einmal die heiligmäßige erste Äbtissin von Gandersheim,  Hathumod, außer Acht!?, so erreichten die drei anderen ein hohes Alter:  Oda 107 Jahre?®°, Mathilde 722!, Adelheid 68??. Oda verlor ihren Gemahl  mit 60, Mathilde mit 40, Adelheid ihren ersten Gemahl mit 19, ihren zwei-  ten mit 42 Jahren, d.h. für alle drei gilt, daß sie einen wesentlichen Teil ih-  Jakobs, M. (LThK VII (1962) Sp.168). Mathilde wurde als Heilige (Fest 14. März) nie  kanonisiert.  8 Zu Adelheid (geb. 931, gest. 999): Corbet, 1.c. passim (oft); Folz, 1.c. S. 67-80; H. Zie-  linsky, A. (Lex. d. MAs I (1980) Sp.145f.); H. Paulhart, A. (LThK I (1957) Sp.141f.); M.  Uhlirz (ZRG, GA 74 (1954) S. 85-97); J. Wollasch (FMASt 2 (1968) S. 135-143); W.  Schlesinger, A. (NDB I (1953) S. 57f.); G. Wolf, Theophanu u. Adelheid (Ksn. Theopha-  nu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 79-96).  9 Fest 16. Dezember; dazu: H. Paulhart (MIÖG 64 [1956] S. 65-67); L. Pfleger (Arch.  f. elsäss. KiGesch. 7 (1932) S. 9-16).  10 MGH SS IV, 165-189.  1 MGH SS X, 573-582.  12 MGH SS IV, 282-302.  13 MGH SS IV, 633-649.  14 NA 36 (1911); 689.  15 Vgl. u.a. M. Uhlirz, Jbb. O. II 1.c. S. 142f.; für Mathilde: St. Servatius u. St. Wic-  bert in Quedlinburg, Pöhlde, Enger, Nordhausen; für Adelheid: Peterlingen, San Salva-  tore/Pavia, Selz.  16 Vgl. H. Goeffing, Das Bistum Hildesheim, I: Das reichsunmittelbare Kanonissenstift  Gandersheim (Germania Sacra N.F.7 [1973] S. 289f.); Corbet, 1.c. S. 45£.  17 RI 57; D O1. Nr.1 (DD I, 89f.) (Quedlinburg, 936 Sept. 13); vgl. auch RI 24; D H I.  Nr.20 (DD I, 55f.) (Quedlinburg 929 Sept. 16); Köpke-Dümmler, 1.c. S. 42-49; G. Wolf,  König Heinrichs I. Romzugsplan 935/36 (ZKG 103 (1992) S. 33-45, bes. 41ff.).  18 RI 1040a, 1041, 1042, 1042a, 1045, 1046, 1053, 1053/I, 1054 (Ende 991 — also  nach Theophanus Tod! — März 992); (DD O II. Nr.77 (991 Dez. 29), 78 (dto.), 79 (992  Jan. 4), 80 (?), 86 (992 März 11), 87 (dto.); vgl. M. Uhlirz, Jbb. O III. Lc. S. 150£.  19 Sie starb 874 mit 34 Jahren (s.o. Anm. 13).  20 Vgl. Hrotvit v. Gandersheim, primordia Gandersh. v. 575 (Hrotsvitae opera, ed. P.  v. Winterfeld, 1902, S. 245).  21 Da sie 909 heiratete, muß sie vor 897 (wahrscheinlich 896; Heinrich 876!) gebo-  ren sein, da das kanonische Mindestheiratsalter 12 Jahre war.  22 Adelheid ist geboren 931; vgl. Odilo von Cluny, Epitaphium Adelheidae c.2 (zu  947) (MGH SS IV, 638: „... cum ... sextum decimum aetatis suae ageret annum“).seXTIUmM decıimum aetatıs SUacC agerel annum“)
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FEs Lebens als „Iiromme Wıtwen (LAHN SSS Ign Sm K3 ad Pol 41/ Pol
Phil 4]3)23 verbrachten, Was ach kirc  ıchem Herkommen schon se1t der
Patristik 1PSO schon eın Verdienst ist<4+ Insbesondere aber un
estifteten Klöster, deren Dankbarkeit*>” S1CE natürlich danach beglei-
teie un ihrer „glorla Sanciutaliis  M beitrug

Anders bei Eadgyth*® un! Theophanu“": Eadgyth heiratete 929/30 den
liudolfingischen Thron{folger tto (1.) der damals Jahre?®® alt WAäl. S1e
selbst mußs bei der eirat zumindest das kanonische Alter VO Jahren
erreicht äaben. 4A1S0 spatestens 917 geboren seın Das aber bedeutet, dals
Eadgyth, als S1E 1mM Jahr 946 starb*?. 1L1UL eben In eiwa Jahre alt WArT.

asse1lDe gilt tüur die 959/60 geborene Theophanu, die 1mM Jun1 991 mıt
wen1g ber Jahren starb.?® Eadgyth starb Jahre VOTL ihrem Gemahl,
Theophanu überlebte den ihren 1L1UTE Jahre als 23—-30Jjäahrige Witwe
un aktıve Regentin für ihren unmündigen Sohn ttO 111 für €]1'
keine Möglichkeit, eine „Iromme 1LWe  44 1mM Sınne der sSeıINn
Beide starben auch schon mıt eiwa Jahren, „immatura morte  a3l‚ WI1E€E
die Quellen Danach bleibt iragen, ob nicht auch ach „vlıta Pt

misercordiae“ Eadgyth un Theophanu als „heiligmälßig“ gelten
hätten ach den Wertmalsstäben ihrer Zeit Halten WIT fest el wurden
(bislang nicht kanonisilert, sind also ach kanonischem Recht weder
Selige och Heilige

23 Vgl 1.Tım S3B Inzler LTAK 1965 mıiıt RC Dıbelius/H. GCon
zelmann, Dıe Pastoralbriefe (Handb 13

Fur die 1mMm Kloster Nordhausen (962 VO gegründet) 974
entstandene 1a Mathildis reginae ant1quıio0r (vgl Wattenbach-Holtzmann, Deutschlands
Geschichtsquellen 1mM L, 38{f.; ZUr[r 1004 ebentftalls 1ın ordhausen
entstandenen 1ta Mathilldis reginae posterl1or: eb  O

Furel das Epitaphium Adalheidae Odilos (  'attenbach-Holtzmann, LC. 302);
In Selz Miracula Adelheidae 32 1911 689), (vgl Wattenbach-Holtzmann, LC.

302 Anm. 38)
25 Fur Mathilde, die 1Im Ostfer Norchausen (Südharz) entstandenen beiden viıitae

Mathıildis (S.0 Anm 14 E2)} iürel die Selzer miracula Adelheidae Anm
14)

Vgl Corbet, EC 46—50, die Heiligkeit Eadgy durchaus pOS1tLV gesehen
wird; Folz, IC vgl uch Thietmar (0)8!1 Merseburg, TON I 11 (MGH ET

Germ ed OLlflZzmann 1935, ”  n Aedi 1, 3, „sanctiıissımae
contectalis Aedithae“; H5 „Deatae memorlae, JUaAC inumera virtute PraCc-
dita, 117 S1gN1S Wunder pOST obitum claruit.“); Widukind VO.  - GOrVeYy, 1st. SaxXx 1L, 41
(MGH SI Germ. ed:  Q, hmann-Hırsch 935 „beatae memorlae Edidis“);
TOTISVI Gesta Oddonis (opera omnla ed Winterfeld 1902, v.1 (S 200 „Eadith
neranda”“), v.398 (S 2 5 „praefulgens meri1t1s regına supremi1s Aedit.“

Vgl Corbet, L< 33 Anm. TG 325 SO Anm S, 82, 104, LO:; Anm. I4S 196(.,
ZI8: 205 Anm. S Steinitz, LC. 79—-94

RI 23
RI 189
RI 1035 dort alsches er vgl 1rZ, Jbb IIL. LC 138 Anm 35°

Wolf (Byz. L 8 1 C
31 Ann Quedlinburg. ad 99 | MGH 11L, 68)
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„Sanctae Tfeminae venerabiles“ der Ottonen Z

SO 1ST denn ach den Bestimmungen der KanoniIisatıon DZW. des Vereh-
rungs-Rıiıtus, WI1e€E S1€ aps Urban F 1634 jestgelegt hat?? iragen, ob
nicht sowohl Eadgyth WI1IE Theophanu DET 1am cultus bzw. auigrun des
Nachweises ihres Rufes*> „CanNnoNCIMN adscribere“ rechtens un uınlich se1l

Eadgyth: die Tochter des ON1gs Edward 899—924) VO Wessex*4 WUrrT-
de eIiwa 915/ 17 geboren”? un wuchs ach dem Tod ihrer Eltern Edward
gest 9724 e  a Hof ihres alteren Stieibruders Aethelstan gest
:10:939)°® aut Eadgyth zahlte ihren Vorfahren ON1g Altred den GTrOo-
en (87 1—-899)?7, Egbert den Großen gest 839)°5, VOTL em aber?? den
eiligen König Oswald 604-642)*9 Fest DZW. August) Sie WarT auch
schon eT, WI1IeEe die zeıtgenOssischen Quellen immer wieder betonen:

“„4|„beatae memorıiae „veneranda“*?, „sancta“*> „sanctissima“ ** „InUumMera Viırtu-
praedita“* schon Thietmar VO  w Merseburg 1050 Derichtet VO  —

Wundern (5Siena r ach Eadgy Tod, un beim Annalista Saxo4#/ finden
sich ebenso die Mantellegende un: die Hirschkuhlegende WI1Ee ın den Anna-
les Palidenses.“® ach HNedem alst Corbet*? CI Eadgyth se1 nicht
minder als heiligmälsig angesehen worden als z.B Kön1ıgin gest
968), auch In der Literatur bezeugt Aber ihr Leben un ihr Wirken sej]en
eben nıcht Gegenstand HIET hagilographischen Biographie/Vita W  E
den ”© Auch ihre Verehrung 1St, 1mM Gegensatz unde}
kaum nachweisbar und nicht allgemein verbreitet. Nur In St. Sebastian”?!

Vgl LThK 1960 und 424 vgl uch Benedikt De De1l
beatificatione, Bde., Prato 839/42

x Canonisatio aequipollens.
Vgl 'ormald, Edward Kg Wessex 899924 LexX MAs 111

5Sp.1596).
Da s1e 929 bel ihrer Heirat mindestens TEC alt WAal.

Vgl Brooks, Aethelstan (Kg (Lex MAs I Sp; 1891;).
Vgl "ormald, Alifred Lex MAs I 1980 Sp.4091[.).
Vgl awyer, Egbert, Kg Wessex 8S02—-839 (Lex 1986P
SO Corbet, LC
Vgl Oswald, Oswald VO  5 Northumbrien LTAK VII 1962) 5Sp.1296); geb um

604 gest Hl.-Fest bzw. August; 635 Gründer des Klosters Lindisfiarne;
schon 1m 8 J.  x nach Beda (mit Wundern 1mM Oster Bardney verehrt

41 Widukind VO  - Corvey I, 41 (Lc 99% Thietmar IE (2) (Lc 40f.)
Hrotsvıt, Oddonis V S (l.c 208)
Thietmar IL, 1 (L.c 598}
Ibid IL, uch Annalista aXo ad 936 (MGH VI, 1—03)

45 Thietmar IL, (2) (S 40f.)
Ibid P 9 9L ut SIGNIS DOSL obitum clarınt.“

936 (MGH AB 600, 36—-55
Ann Palid ad 935 (MGH VJ, 62, 2755
Corbet, LC
Ebd

» { Vgl Claude, esc Erzbistums. Magdeburg bis ın das LA I1 1975
SA un Anm mıiıt erwels auft den ekrolog des Stiftes, hg Krzesinskı,

ESC Kirche apitels SE Sebastian 1n Magdeburg 1903 Jul
festo Kilianıi. Hıc peragıtur AaHNNANLVersarıum Edittae reginae INn (Hochaltar), ei ter
compulsabitur.
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und 1n ST Moritz??® Magdeburg”” alst sich die Verehrung Eadgyth’”*
nachweisen, In ST Sebastian bis ZU Jahrhundert”??. Hier scheint MI1r
eutlic dals ach dem relatıv Irühen Tod Eadgy ImM Jahre 946 un dem
ihrer Kinder jutgar gest 9532 un Liudol{f gest 957)?”, ach dem Tod
auch VO  5 Liutgards Gemahl, erZ0g Konrad dem oten gest 955) un:
ach Konrads und 1UdOlIIS Au{fstand Köni1g ttoO 90953/ 5459 ine 1ra-
dition vorlaufig TL die STSst 1024 mıiıt den saliıschen Nachfahren Tf
gards® wieder eine Chance bekommen hat Die VO tto un: Adelheids
Sohn tto I1 veranlalste J0a Mathildis reginae antiquior®*, die VO Mathiıil-
des bayerischem Urenkel Heinrich I 1004 veranlafßte 11a Mathildis
reginae posterior®?, die Heiligenvita 1m „Epitaphium“ Adelheidae des 110
VO  } Gluny®” un ihre spatere Selzer Vita: die SHeENISCH: On1g Heın-
rich II 65 un! Kunigunde®® das es verwelst m.E auf einNne ursprünglich
auftf€l zentrierte TrOmMUng, tür die Eadgyth als Multter 1U dOIITIS und
Schwiegermutter Konrad des oten nicht eben eine Heilige sSeIN konnte SO
1st CS denn der für PIHR „sanctıtas Eadgy sprechenden Quellen des

un 11 Jahrhunderts AdUus$s m.E durchaus politischen Gründen nicht ZU  4E

hre der Altäre für Eadgyth gekommen, wobel die Tatsache ihrer „ausläan-
dischen“ Herkunifit, die Corbet Detont, ohl minder wesentlich WAaLrl.

Wentz-Schwineköper, Das Erzbistum Magdeburg E Das Domstift ST OTI1tZz In
Magdeburg (Germanıla Sacra,1972, 87

Bekanntlich hat ja Eadgyth Magdeburgs ründung sehr gefördert (vgl. Thietmar
I2 Köpke-Dümmler, LE (Magdeburg Morgengabe Eadgyth S. 641
Anm.

Vgl Corbet, LC 48 Anm
Anm (Claude) AF

Köpke-Dümmler, I 2285 Anm. (  OV.  )
Ebd (  ep  X 254
Ebd 2591 (  ug  Y RI 24()
Ebd 700243
g./Ks Konrad IL 1024—-39) WarTl! eın Urenkel Liutgards Konrads des Roten
Vgl Wattenbach-Holtzmann, Lc. 38{1

62 Ebd 30f.
63 Ebd 302
64 1-ED),; 689
65 Heinrıch ET (  ) War eın Enkel VO  - Mathildes Lieblingssohn Herzog Heıin-

rich VO  } Bayern, dem Jungeren Bruder OS des Großen (geb vier Tage MC

OS Tod, gest 1:3 024) Fest 15 DZWwW. 13 Juli), Gründer des Bistums Bamberg,
Erneuerer des Biıstums Merseburg 1004; kanonisiert VO  w aps ugen H4} 1 146; vgl
Adalbold VO  _ Utrecht (cCa 970—-1026 ıfa Heılinrıcı II ImMp (1024/26 (-1004 1012
(MGH LV, 45 fa Heıinrıicı 11 ımp NeTE: er amberg?) Fass. F145,

ass 1170 (MGH IV, 787—-820); vgl Wattenbach-Holtzmann, LC 102: Wattenbach-
Schmale .

Kunigunde, Fest Marz DZWwW. ept.) Gem Heinrichs Ll 1000;
nach Heinrichs Tod 1024) Nonne In dem VO  - ihr gegründeten Oster Kaufungen
gest dort 1033 Kanonisiert 1200 durch aps Innozenz HE transl
nach Bamberg FA 1ıta Cunigundae 14993 (MGH IV 821—-828) (vgl
UdOLIUS Glaber, 1St.) (MGH 55 VII, 62); Wattenbach-Schmale, IC Klauser,
Der Heinrichs- Kunigundenkult 1mM mittelalterl Bıstum Bamberg, 1957 passim.
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„Sanctae feminae venerabiles“ der Ottonen DE

Theophano/Theophanu Waäal eine byzantinische Prinzessin aus dem hoch-
adeligen aus der Skleroi.®/ Ihr ater Konstantınos Wal EB kleros, dessen
Schwester Marla mıt dem spateren byzantinischen alser Johannes TS1-
miskes vermählt Wal;, ihre Multter Sophia WarT eine Phokaina, deren Oheim
der byzantinische Kalser Nikephoros I1 Phokas (963—-969) WAaT. In der Ha-
milie der Okades gab CS auch Heilige, ° un auch Kalser Nikephoros galt
als besonders fromm.®?

Miıt weni1g ber Jahren kam eophanu 9777 ach dem Westen als
„Friedenspfand“ ihres (angeheirateten) Oheims Johannes Tsimiskes un:
heiratete prı 9772 in Rom (Mit-)Kaiser tTto I, dem S1E mindestens

Kinder schenkte, eINES als äugling verstarb./© Töchter, del-
heid un Sophia, jeweils ach den Grofßmüttern benannt, wurden Abtis-
sinnen/! In Quedlinburg un! Gandersheim; heiratete un am

Kinder, darunter Erzbischof{i Hermann IL VO Köln (1036-1056)/*;
Toöchter wurden AÄbtissinnen?, darunter als Heilige Abtissin Ida VO ST
arıa ıIn Capitolio K66ln un auch die äalteste Tochter, KOönıg1in Richeza
VO Polen (Feste Z Marz Nov.) Miıt eLIwa Jahren wurde
eophanu 1LwWe, mıiıt eiwa 31 starb S1€e 74 nachdem, WI1eE€e Thietmar VO  F

Merseburg meint, ”” 1Im JahrTr Oktober 990 eine Sonnenilinster-
NS Theophanus nde vorherbedeutet habe Und Thietmar fort P
sequenti anıno (991) CONSUMMaAalI IN honı1s vıtae Su1lmet In 1umagum 1nN-
firmatur imperatrıx T7 und hnlich die Annales Quedlinburgenses‘” ad
991 V eophanu imperatrıx NSUMMAaTiO In honıs vVitae SUdE„Sanctae feminae venerabiles“ der Ottonen  ZZE  Theophano/Theophanu war eine byzantinische Prinzessin aus dem hoch-  adeligen Haus der Skleroi.°7 Ihr Vater Konstantinos war ein Skleros, dessen  Schwester Maria mit dem späteren byzantinischen Kaiser Johannes I. Tsi-  miskes vermählt war; ihre Mutter Sophia war eine Phokaina, deren Oheim  der byzantinische Kaiser Nikephoros II. Phokas (963-969) war. In der Fa-  milie der Phokades gab es auch Heilige,° und auch Kaiser Nikephoros galt  als besonders fromm.°?  Mit wenig über 12 Jahren kam Theophanu 972 nach dem Westen als  „Friedenspfand“ ihres (angeheirateten) Oheims Johannes I. Tsimiskes und  heiratete am 14. April 972 in Rom (Mit-)Kaiser Otto II., dem sie mindestens  5 Kinder schenkte, wovon eines als Säugling verstarb.’° 2 Töchter, Adel-  heid und Sophia, jeweils nach den Großmüttern benannt, wurden Äbtis-  sinnen’! in Quedlinburg und Gandersheim; Mathilde heiratete und bekam  10 Kinder, darunter Erzbischof Hermann II. von Köln (1036-1056)”2; 6  Töchter wurden Äbtissinnen”?, darunter als Heilige Äbtissin Ida von St.  Maria in Capitolio zu Köln und auch die älteste Tochter, Königin Richeza  von Polen (Feste am 21. März u. 26. Nov.). Mit etwa 23 Jahren wurde  Theophanu Witwe, mit etwa 31 starb sie 7*, nachdem, wie Thietmar von  Merseburg meint, ’” im Jahr zuvor, am 21. Oktober 990 eine Sonnenfinster-  nis Theophanus Ende vorherbedeutet habe. Und Thietmar fährt fort: „Et  sequenti anno (991) consummato in bonis vitae suimet cursu in Niumagum in-  firmatur imperatrix ...“7° und ähnlich die Annales Quedlinburgenses’’ ad  991: „... Theophanu imperatrix consummato in bonis vitae suae Cursu ... IM-  matura dissolvitur morte  “. Auch rühmt Thietmar Theophanu: „Haec,  quamvis sexu fragilis, modestiae tamen fiduciae et, quod in Graecia rarum est,  67 S, o. Anm. 4; Th. Schieffer, Th (LThK X (1965) Sp.87).  68 Vgl. G. Schlumberger, Un Empereur Byzantin au dixieme siecle — Nicephore Phocas  (1890, Ndr. 1923) S. 40; Gg. Ostrogorsky, Gesch. d. Byzant. Staates, 1963, S. 238.  69 Vgl. Ostrogorsky, 1.c.; Schlumberger, 1.c. S. 249f.  IOl G: Wölf Byz- 257811988 S: 2721  71 Vgl. G. Wolf, Prinzessin Sophia, Äbtissin von Gandersheim und Essen  O78  1039) (Niedersächs. Jb. 61 (1989) S. 105-23).  72 Vgl. F. W. Oediger, Regesten der Erzbischöfe v. Köln I (313-1099), 1954/61,  Nr.770, S. 226-837, S. 242,  73 Vgl. G. Wolf, Könige und Kaiser als Nachkommen der Kaiserin Theophanu (G  Wolf, Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 280-311; ders., Die Kinder Ottos  I. u. Theophanus (ebd. S. 168-179). Von den Enkelinnen gelten Richeza von Polen  (Fest 21. März) und Ida von St. Marien in Capitolio/Köln (Fest 26. November) als Heili-  ge, in manchen Gegenden Polens auch heute noch Kaiser Otto II. als heilig.  74 Am 15. Juni 991 (RI 1035 b); M. Uhlirz, Jbb. O II. 1.c. S. 138ff.; G. Wolf, Vom Kai-  serpalast in Byzanz zum Valkhof in Nimwegen (Ders., Ksn. Theophanu, Prinzessin ...  (wie Anm. 4) S. 19-26, bes.24{f.).  75 Chron. IV, 15 (S. 148: „Nunc autem (990 Oct. 21) de fine imperatricis praedictae  (Theophanu) locuturus, quae hunc processerint signa narrabo.“ (ein eigenhänd. Ein-  trag!)  76 Tbidem.  77 MGH SS III, 68, verfaßt von einem Geistlichen des von Königin Mathilde gegrün-  deten Damenstifts St. Servatius zu Quedlinburg etwa 1007/8. — 1033.1Im -
Mafiura dissolvitur„Sanctae feminae venerabiles“ der Ottonen  ZZE  Theophano/Theophanu war eine byzantinische Prinzessin aus dem hoch-  adeligen Haus der Skleroi.°7 Ihr Vater Konstantinos war ein Skleros, dessen  Schwester Maria mit dem späteren byzantinischen Kaiser Johannes I. Tsi-  miskes vermählt war; ihre Mutter Sophia war eine Phokaina, deren Oheim  der byzantinische Kaiser Nikephoros II. Phokas (963-969) war. In der Fa-  milie der Phokades gab es auch Heilige,° und auch Kaiser Nikephoros galt  als besonders fromm.°?  Mit wenig über 12 Jahren kam Theophanu 972 nach dem Westen als  „Friedenspfand“ ihres (angeheirateten) Oheims Johannes I. Tsimiskes und  heiratete am 14. April 972 in Rom (Mit-)Kaiser Otto II., dem sie mindestens  5 Kinder schenkte, wovon eines als Säugling verstarb.’° 2 Töchter, Adel-  heid und Sophia, jeweils nach den Großmüttern benannt, wurden Äbtis-  sinnen’! in Quedlinburg und Gandersheim; Mathilde heiratete und bekam  10 Kinder, darunter Erzbischof Hermann II. von Köln (1036-1056)”2; 6  Töchter wurden Äbtissinnen”?, darunter als Heilige Äbtissin Ida von St.  Maria in Capitolio zu Köln und auch die älteste Tochter, Königin Richeza  von Polen (Feste am 21. März u. 26. Nov.). Mit etwa 23 Jahren wurde  Theophanu Witwe, mit etwa 31 starb sie 7*, nachdem, wie Thietmar von  Merseburg meint, ’” im Jahr zuvor, am 21. Oktober 990 eine Sonnenfinster-  nis Theophanus Ende vorherbedeutet habe. Und Thietmar fährt fort: „Et  sequenti anno (991) consummato in bonis vitae suimet cursu in Niumagum in-  firmatur imperatrix ...“7° und ähnlich die Annales Quedlinburgenses’’ ad  991: „... Theophanu imperatrix consummato in bonis vitae suae Cursu ... IM-  matura dissolvitur morte  “. Auch rühmt Thietmar Theophanu: „Haec,  quamvis sexu fragilis, modestiae tamen fiduciae et, quod in Graecia rarum est,  67 S, o. Anm. 4; Th. Schieffer, Th (LThK X (1965) Sp.87).  68 Vgl. G. Schlumberger, Un Empereur Byzantin au dixieme siecle — Nicephore Phocas  (1890, Ndr. 1923) S. 40; Gg. Ostrogorsky, Gesch. d. Byzant. Staates, 1963, S. 238.  69 Vgl. Ostrogorsky, 1.c.; Schlumberger, 1.c. S. 249f.  IOl G: Wölf Byz- 257811988 S: 2721  71 Vgl. G. Wolf, Prinzessin Sophia, Äbtissin von Gandersheim und Essen  O78  1039) (Niedersächs. Jb. 61 (1989) S. 105-23).  72 Vgl. F. W. Oediger, Regesten der Erzbischöfe v. Köln I (313-1099), 1954/61,  Nr.770, S. 226-837, S. 242,  73 Vgl. G. Wolf, Könige und Kaiser als Nachkommen der Kaiserin Theophanu (G  Wolf, Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 280-311; ders., Die Kinder Ottos  I. u. Theophanus (ebd. S. 168-179). Von den Enkelinnen gelten Richeza von Polen  (Fest 21. März) und Ida von St. Marien in Capitolio/Köln (Fest 26. November) als Heili-  ge, in manchen Gegenden Polens auch heute noch Kaiser Otto II. als heilig.  74 Am 15. Juni 991 (RI 1035 b); M. Uhlirz, Jbb. O II. 1.c. S. 138ff.; G. Wolf, Vom Kai-  serpalast in Byzanz zum Valkhof in Nimwegen (Ders., Ksn. Theophanu, Prinzessin ...  (wie Anm. 4) S. 19-26, bes.24{f.).  75 Chron. IV, 15 (S. 148: „Nunc autem (990 Oct. 21) de fine imperatricis praedictae  (Theophanu) locuturus, quae hunc processerint signa narrabo.“ (ein eigenhänd. Ein-  trag!)  76 Tbidem.  77 MGH SS III, 68, verfaßt von einem Geistlichen des von Königin Mathilde gegrün-  deten Damenstifts St. Servatius zu Quedlinburg etwa 1007/8. — 1033.uch rühmt Thietmar Theophanu: AHaec,
qQqUAaMVIS SCXUu ragılis, modestiae fiduciae et, quod In Graecla GSE

Anm chieffer, Sp.87
Vgl Schlumberger, Un Empereur Byzantın dixieme siecle Nicephore Phocas

1890, Ndr. 40; Gg Ostrogorsky, CS Byzant. Staates, 1963, 238
69 Vgl Ostrogorsky, LE Schlumberger, L

Vgl Wolf, BYZ I öl1, 19858,
Vgl Wolf, Prinzessin Sophia, Abtissin VO. Gandersheim un: Essen (978—

1039 (Niedersächs. 61 1989 5—23)
Vgl Oediger, €  e der Erzbischöfe öln 313-1099), 1954/61,

226-—-857, 24  N
73 Vgl Wolf, Könige un Kaiser als Nachkommen der Kaliserin Theophanu (G

Wolf, Ksn Theophanu, Prinzessin (wıe Anm 4) 0=3 1 ders., Die Kinder OS
I1 Theophanus (ebd 168—-179). Von den nkelinnen gelten Richeza VO  > Polen
Fest Marz un Ida VO ST Marıen 1n Capitolio/Köln Fest November) als Heili-
SC, 1ın manchen Gegenden Polens uch eute noch Kailser tto 11L als heilig.

Am E: unı 991 1035 b) 17Z, Jbb UL Lc Wolf, Vom Kal-
serpalast ın Byzanz ZU Valkhof in Nimwegen DerSX, Ksn. Theophanu, Prinzessin„Sanctae feminae venerabiles“ der Ottonen  ZZE  Theophano/Theophanu war eine byzantinische Prinzessin aus dem hoch-  adeligen Haus der Skleroi.°7 Ihr Vater Konstantinos war ein Skleros, dessen  Schwester Maria mit dem späteren byzantinischen Kaiser Johannes I. Tsi-  miskes vermählt war; ihre Mutter Sophia war eine Phokaina, deren Oheim  der byzantinische Kaiser Nikephoros II. Phokas (963-969) war. In der Fa-  milie der Phokades gab es auch Heilige,° und auch Kaiser Nikephoros galt  als besonders fromm.°?  Mit wenig über 12 Jahren kam Theophanu 972 nach dem Westen als  „Friedenspfand“ ihres (angeheirateten) Oheims Johannes I. Tsimiskes und  heiratete am 14. April 972 in Rom (Mit-)Kaiser Otto II., dem sie mindestens  5 Kinder schenkte, wovon eines als Säugling verstarb.’° 2 Töchter, Adel-  heid und Sophia, jeweils nach den Großmüttern benannt, wurden Äbtis-  sinnen’! in Quedlinburg und Gandersheim; Mathilde heiratete und bekam  10 Kinder, darunter Erzbischof Hermann II. von Köln (1036-1056)”2; 6  Töchter wurden Äbtissinnen”?, darunter als Heilige Äbtissin Ida von St.  Maria in Capitolio zu Köln und auch die älteste Tochter, Königin Richeza  von Polen (Feste am 21. März u. 26. Nov.). Mit etwa 23 Jahren wurde  Theophanu Witwe, mit etwa 31 starb sie 7*, nachdem, wie Thietmar von  Merseburg meint, ’” im Jahr zuvor, am 21. Oktober 990 eine Sonnenfinster-  nis Theophanus Ende vorherbedeutet habe. Und Thietmar fährt fort: „Et  sequenti anno (991) consummato in bonis vitae suimet cursu in Niumagum in-  firmatur imperatrix ...“7° und ähnlich die Annales Quedlinburgenses’’ ad  991: „... Theophanu imperatrix consummato in bonis vitae suae Cursu ... IM-  matura dissolvitur morte  “. Auch rühmt Thietmar Theophanu: „Haec,  quamvis sexu fragilis, modestiae tamen fiduciae et, quod in Graecia rarum est,  67 S, o. Anm. 4; Th. Schieffer, Th (LThK X (1965) Sp.87).  68 Vgl. G. Schlumberger, Un Empereur Byzantin au dixieme siecle — Nicephore Phocas  (1890, Ndr. 1923) S. 40; Gg. Ostrogorsky, Gesch. d. Byzant. Staates, 1963, S. 238.  69 Vgl. Ostrogorsky, 1.c.; Schlumberger, 1.c. S. 249f.  IOl G: Wölf Byz- 257811988 S: 2721  71 Vgl. G. Wolf, Prinzessin Sophia, Äbtissin von Gandersheim und Essen  O78  1039) (Niedersächs. Jb. 61 (1989) S. 105-23).  72 Vgl. F. W. Oediger, Regesten der Erzbischöfe v. Köln I (313-1099), 1954/61,  Nr.770, S. 226-837, S. 242,  73 Vgl. G. Wolf, Könige und Kaiser als Nachkommen der Kaiserin Theophanu (G  Wolf, Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 280-311; ders., Die Kinder Ottos  I. u. Theophanus (ebd. S. 168-179). Von den Enkelinnen gelten Richeza von Polen  (Fest 21. März) und Ida von St. Marien in Capitolio/Köln (Fest 26. November) als Heili-  ge, in manchen Gegenden Polens auch heute noch Kaiser Otto II. als heilig.  74 Am 15. Juni 991 (RI 1035 b); M. Uhlirz, Jbb. O II. 1.c. S. 138ff.; G. Wolf, Vom Kai-  serpalast in Byzanz zum Valkhof in Nimwegen (Ders., Ksn. Theophanu, Prinzessin ...  (wie Anm. 4) S. 19-26, bes.24{f.).  75 Chron. IV, 15 (S. 148: „Nunc autem (990 Oct. 21) de fine imperatricis praedictae  (Theophanu) locuturus, quae hunc processerint signa narrabo.“ (ein eigenhänd. Ein-  trag!)  76 Tbidem.  77 MGH SS III, 68, verfaßt von einem Geistlichen des von Königin Mathilde gegrün-  deten Damenstifts St. Servatius zu Quedlinburg etwa 1007/8. — 1033.(wıe Anm 4 ) 19—26, bes.24{f.).

75 TonNn. IV, E3 (S 14  ©0 „Nunc autem (990 21) de fine imperatrıcls praedictae
(Theophanu) locuturus, JUAC hunc processerint SIGNA nNnarrabo.“ (ein eigenhänd. Eın-
trag!)

Ibidem.
MGiH 111, 65, verfaßt VO  — einem Geistlichen des VO Oönıgın Mathilde gegrun-

deten Damenstilfts ST Servatıus Qued:  linburg i1wa 1007/8 1033



EB Gunther Wol{i

egregiae Conversationıs {u1t228  Gunther Wolf  egregiae conversationis fuit ... demulcens in omnibus pios terrensque ac SU-  .//.78  perans erectos ..  Griechische Quellen gibt es zu Theophanu keine, d.h. zumindest sind  bislang keine bekannt.  Thietmar von Merseburg”?, geboren 975, mit dem ottonischen Kaiser-  haus verwandt, erhielt seine Erziehung zuerst ın Quedlinburg (-987),  danach am Domstift zu Magdeburg; 1002 wurde er Propst in Walbeck  (-1009), 1009 Bischof von Merseburg, wo er bis zu seinem Tode am  1.12.1018 amtierte. In Quedlinburg und in Magdeburg, wo er zur Zeit von  Theophanus Tod 991 war, hat er sicher von ihr gehört (sie vielleicht sogar  gesehen?); freilich ersichtlich mehr hat er in Magdeburg von Königin  Eadgyth gehört. Die relative Quellenarmut des späteren 10. Jahrhunderts  und die Tatsache, daß für Theophanu keinerlei hagiographisches Werk  vorhanden ist®°, war sicher und ist ein Grund, warum sie nicht alsbald als  Heilige verehrt wurde. Daneben taucht immer wieder der — obsolete —  Einwand auf, schon bei Odilo von Cluny um 1000, daß sie (aus politischen  Gründen) sich gegen ihre Schwiegermutter, Kaiserin Adelheid, stellte,*!  was — bei manchen bis heute! - ihrem Andenken schadete. Schon bei  Odilo von Cluny ist deutlich die Abneigung gegen Theophanu zu spü-  ren®2, wie auch die Feindschaft Dietrichs von Metz, eines Vetters Kaiser  Otto I., über die der Mönch Alpertus von St.Symphorian berichtet;®* auch  Otloh von St. Emmeram*®* kritisierte die angebliche Prachtliebe der Kaise-  rin Theophanu, und Petrus Damiani gar beschuldigt Theophanu einer  „obszönen“ Beziehung zu (Erzbischof/Gegenpapst) Johannes Philaga-  thos®>, eine Beschuldigung, die mehr auf Petrus Damiani (gest. 1072),  den reformistischen Eiferer, als auf Theophanu zurückfällt. Denn alle die-  se Angriffe — ausgenommen der parteiische Odilos — liegen weit später  und entbehren nach den Quellen jeder Grundlage.®°  78 1.c. IV, 10 (l.c. S. 142f.); vgl. auch IV, 14 (S. 148f.: „de optima eius conversacio-  DE  79 Zum Leben Thietmars: R. Holtzmann (MGHE SS rer Germ. 1935. S. XVI-XXVI).  80 Obwohl zwischen 972 und 983 nicht weniger als 57, und von 983-991 nicht we-  niger als 35 Interventionen zugunsten von Klöstern, Stiftern und Kirchen bezeugt sind,  hat Theophanu dennoch kein Kloster oder Stift neu gegründet, was ihr offenbar zum  Nachteil ausschlug. Vgl. auch P. v. Steinitz (wie Anm. 4) S. 279-294, bes. 290ff.  81 Vgl. M. Uhlirz, Jbb. O. II. 1.c. S. 142; G. Wolf, Theophanu und Adelheid (Ders.,  Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 79.96).  82 Odilonis Epitaphium Adalheidae (MGH SS IV, 633f. u. 640; c. 7: „illa imperatrix  graeca“.)  83 De episcopis Mettensibus (MGH SS IV, 697f.); G. Wolf (wie Anm. 81) S. 86{f.; ders.,  Kaiser Otto II. u. d. Schlacht von Cotrone (Ders., Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie  Anm. 4) S. 155-61, bes.156f.). Dietrich von Metz war ein Neffe Königin Mathildes und  somit Vetter Kaiser Ottos I., aber eine durchaus fragwürdige Persönlichkeit.  84 Ex Othloni libro visionum (MGH SS XI, 385); vgl. Wattenbach-Holtzmann, 1.c.  S. 270), Otloh geb. um 1010, gest. bald nach 1070.  85 Ep. ad Cadalohem (MPI 144/I, 21 Sp.253).  86 S0 auch M. Uhlirz, Jbb. © IM.; Lc. S: 1414.  ZKG 106. Band 1995/2demulcens In Oomnıbus DI1OS terrenNsque
.//.78PCIaIsS ereCLOS

Griechische Quellen gibt S Theophanu keine, zumindest sind
bislang keine bekannt

Thietmar VO Merseburg”?, geboren 9:£5: mıt dem ottonischen Kalser-
aus verwandt, rhielt SC1INE Erziehung Zzuerst ın Quedlinburg (—-987)
danach Domstiit Magdeburg; 1002 wurde CI Propst 1n Walbeck
(-1009 1009 Bischof VO Merseburg, bis seInem ode

E TS amtıerte In Quedlinburg un In Magdeburg, SL: Zeıt VO

Theophanus Tod 99 | WAal, hat sicher VO  - ihr ge (sıe vielleicht
gesehen?); TCH1C EeTSIC  iıch mehr hat ıIn Magdeburg VO Königin
Eadgyth gehört. Dıe relative Quellenarmut des spateren Jahrhunderts
un die Tatsache, dafs für Theophanu keinerlei hagiographisches Werk
vorhanden ist$9, WalL sicher un 1st e1n Grund, sS1e nicht Isbald als
Heilige verehrt wurde. Daneben taucht immer wieder der obsolete
Einwand auf, schon bel 110 VO UunYy 1000, dafß S1€e (aus politischen
runden sich ihre Schwiegermutter, Kailiserinel stellte,®*
Wäas Del manchen bis heute! ihrem Nndenken schadete. Schon be1l
110 VO unYy 1st eutlıc die Abneigung Theophanu SpU-
ren®?, WI1IeE auch die Feindscha Dietrichs VO Metz, eiINES Vetters Kalser
tIto In ber die der Mönch pertus VO St.Symphorilan berichtet;®° auch

VO  %e ST Emmeram“®* kritisierte die angebliche Prac  1e der Kailse-
rn Theophanu, un Petrus Damılanı gal beschuldigt Theophanu einer
„obszönen“ Beziehung (Erzbischof/Gegenpapst Johannes Philaga-
thos®>, eine Beschuldigung, die mehr aut Petrus Damıilanı gest LO072),
den reformistischen Eiferer, als auf Theophanu zurückfaällt enn alle die-

ngriffe dUSSCHOIMNINCIL der partelische Odilos liegen weiıit spater
un entbehren ach den Quellen jeder Grundlage.®°

E LV, (L 142{[.); vgl uch IV, S 148{1 _ de optıma 1US CONversaCclo-
5E

Zum en Thiıetmars Holtzmann (MGH ICI Germ. 1935 XVI-XXVI]).
Obwohl zwischen 972 un! 083 N1IC. weniger als S un: VO  - 083—99 1 nıicht

nıger als 35 Interventionen zugunstien VO Östern, Stiftern un Kirchen bezeugt sind,
hat Theophanu dennoch kein Kloster der Stift N  a gegründet, Wa ihr offenbar ZU

acnten ausschlug. Vgl uch einıtz (wıe Anm 4) 279—-294, bes
8 ] Vgl Uhlirz, Jbb 11L LC 142 Wolf, Theophanu un: Adelheid DEers,

Ksn Theophanu, Prinzessin228  Gunther Wolf  egregiae conversationis fuit ... demulcens in omnibus pios terrensque ac SU-  .//.78  perans erectos ..  Griechische Quellen gibt es zu Theophanu keine, d.h. zumindest sind  bislang keine bekannt.  Thietmar von Merseburg”?, geboren 975, mit dem ottonischen Kaiser-  haus verwandt, erhielt seine Erziehung zuerst ın Quedlinburg (-987),  danach am Domstift zu Magdeburg; 1002 wurde er Propst in Walbeck  (-1009), 1009 Bischof von Merseburg, wo er bis zu seinem Tode am  1.12.1018 amtierte. In Quedlinburg und in Magdeburg, wo er zur Zeit von  Theophanus Tod 991 war, hat er sicher von ihr gehört (sie vielleicht sogar  gesehen?); freilich ersichtlich mehr hat er in Magdeburg von Königin  Eadgyth gehört. Die relative Quellenarmut des späteren 10. Jahrhunderts  und die Tatsache, daß für Theophanu keinerlei hagiographisches Werk  vorhanden ist®°, war sicher und ist ein Grund, warum sie nicht alsbald als  Heilige verehrt wurde. Daneben taucht immer wieder der — obsolete —  Einwand auf, schon bei Odilo von Cluny um 1000, daß sie (aus politischen  Gründen) sich gegen ihre Schwiegermutter, Kaiserin Adelheid, stellte,*!  was — bei manchen bis heute! - ihrem Andenken schadete. Schon bei  Odilo von Cluny ist deutlich die Abneigung gegen Theophanu zu spü-  ren®2, wie auch die Feindschaft Dietrichs von Metz, eines Vetters Kaiser  Otto I., über die der Mönch Alpertus von St.Symphorian berichtet;®* auch  Otloh von St. Emmeram*®* kritisierte die angebliche Prachtliebe der Kaise-  rin Theophanu, und Petrus Damiani gar beschuldigt Theophanu einer  „obszönen“ Beziehung zu (Erzbischof/Gegenpapst) Johannes Philaga-  thos®>, eine Beschuldigung, die mehr auf Petrus Damiani (gest. 1072),  den reformistischen Eiferer, als auf Theophanu zurückfällt. Denn alle die-  se Angriffe — ausgenommen der parteiische Odilos — liegen weit später  und entbehren nach den Quellen jeder Grundlage.®°  78 1.c. IV, 10 (l.c. S. 142f.); vgl. auch IV, 14 (S. 148f.: „de optima eius conversacio-  DE  79 Zum Leben Thietmars: R. Holtzmann (MGHE SS rer Germ. 1935. S. XVI-XXVI).  80 Obwohl zwischen 972 und 983 nicht weniger als 57, und von 983-991 nicht we-  niger als 35 Interventionen zugunsten von Klöstern, Stiftern und Kirchen bezeugt sind,  hat Theophanu dennoch kein Kloster oder Stift neu gegründet, was ihr offenbar zum  Nachteil ausschlug. Vgl. auch P. v. Steinitz (wie Anm. 4) S. 279-294, bes. 290ff.  81 Vgl. M. Uhlirz, Jbb. O. II. 1.c. S. 142; G. Wolf, Theophanu und Adelheid (Ders.,  Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 79.96).  82 Odilonis Epitaphium Adalheidae (MGH SS IV, 633f. u. 640; c. 7: „illa imperatrix  graeca“.)  83 De episcopis Mettensibus (MGH SS IV, 697f.); G. Wolf (wie Anm. 81) S. 86{f.; ders.,  Kaiser Otto II. u. d. Schlacht von Cotrone (Ders., Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie  Anm. 4) S. 155-61, bes.156f.). Dietrich von Metz war ein Neffe Königin Mathildes und  somit Vetter Kaiser Ottos I., aber eine durchaus fragwürdige Persönlichkeit.  84 Ex Othloni libro visionum (MGH SS XI, 385); vgl. Wattenbach-Holtzmann, 1.c.  S. 270), Otloh geb. um 1010, gest. bald nach 1070.  85 Ep. ad Cadalohem (MPI 144/I, 21 Sp.253).  86 S0 auch M. Uhlirz, Jbb. © IM.; Lc. S: 1414.  ZKG 106. Band 1995/2Anm 4) 7996
Odilonis Epitaphium Adalheidae (MGH LV, 633f 640; „illa imperatrıx

graeca”
83 De ePISCOPIS Mettensibus (MGH IV, 6971.); Wolf (wie Anm 81) 86{i1.; ders.,

Kalser tTO IL Schlacht VO  . Cotrone Derts; K CN Theophanu, Prinzessin228  Gunther Wolf  egregiae conversationis fuit ... demulcens in omnibus pios terrensque ac SU-  .//.78  perans erectos ..  Griechische Quellen gibt es zu Theophanu keine, d.h. zumindest sind  bislang keine bekannt.  Thietmar von Merseburg”?, geboren 975, mit dem ottonischen Kaiser-  haus verwandt, erhielt seine Erziehung zuerst ın Quedlinburg (-987),  danach am Domstift zu Magdeburg; 1002 wurde er Propst in Walbeck  (-1009), 1009 Bischof von Merseburg, wo er bis zu seinem Tode am  1.12.1018 amtierte. In Quedlinburg und in Magdeburg, wo er zur Zeit von  Theophanus Tod 991 war, hat er sicher von ihr gehört (sie vielleicht sogar  gesehen?); freilich ersichtlich mehr hat er in Magdeburg von Königin  Eadgyth gehört. Die relative Quellenarmut des späteren 10. Jahrhunderts  und die Tatsache, daß für Theophanu keinerlei hagiographisches Werk  vorhanden ist®°, war sicher und ist ein Grund, warum sie nicht alsbald als  Heilige verehrt wurde. Daneben taucht immer wieder der — obsolete —  Einwand auf, schon bei Odilo von Cluny um 1000, daß sie (aus politischen  Gründen) sich gegen ihre Schwiegermutter, Kaiserin Adelheid, stellte,*!  was — bei manchen bis heute! - ihrem Andenken schadete. Schon bei  Odilo von Cluny ist deutlich die Abneigung gegen Theophanu zu spü-  ren®2, wie auch die Feindschaft Dietrichs von Metz, eines Vetters Kaiser  Otto I., über die der Mönch Alpertus von St.Symphorian berichtet;®* auch  Otloh von St. Emmeram*®* kritisierte die angebliche Prachtliebe der Kaise-  rin Theophanu, und Petrus Damiani gar beschuldigt Theophanu einer  „obszönen“ Beziehung zu (Erzbischof/Gegenpapst) Johannes Philaga-  thos®>, eine Beschuldigung, die mehr auf Petrus Damiani (gest. 1072),  den reformistischen Eiferer, als auf Theophanu zurückfällt. Denn alle die-  se Angriffe — ausgenommen der parteiische Odilos — liegen weit später  und entbehren nach den Quellen jeder Grundlage.®°  78 1.c. IV, 10 (l.c. S. 142f.); vgl. auch IV, 14 (S. 148f.: „de optima eius conversacio-  DE  79 Zum Leben Thietmars: R. Holtzmann (MGHE SS rer Germ. 1935. S. XVI-XXVI).  80 Obwohl zwischen 972 und 983 nicht weniger als 57, und von 983-991 nicht we-  niger als 35 Interventionen zugunsten von Klöstern, Stiftern und Kirchen bezeugt sind,  hat Theophanu dennoch kein Kloster oder Stift neu gegründet, was ihr offenbar zum  Nachteil ausschlug. Vgl. auch P. v. Steinitz (wie Anm. 4) S. 279-294, bes. 290ff.  81 Vgl. M. Uhlirz, Jbb. O. II. 1.c. S. 142; G. Wolf, Theophanu und Adelheid (Ders.,  Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 79.96).  82 Odilonis Epitaphium Adalheidae (MGH SS IV, 633f. u. 640; c. 7: „illa imperatrix  graeca“.)  83 De episcopis Mettensibus (MGH SS IV, 697f.); G. Wolf (wie Anm. 81) S. 86{f.; ders.,  Kaiser Otto II. u. d. Schlacht von Cotrone (Ders., Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie  Anm. 4) S. 155-61, bes.156f.). Dietrich von Metz war ein Neffe Königin Mathildes und  somit Vetter Kaiser Ottos I., aber eine durchaus fragwürdige Persönlichkeit.  84 Ex Othloni libro visionum (MGH SS XI, 385); vgl. Wattenbach-Holtzmann, 1.c.  S. 270), Otloh geb. um 1010, gest. bald nach 1070.  85 Ep. ad Cadalohem (MPI 144/I, 21 Sp.253).  86 S0 auch M. Uhlirz, Jbb. © IM.; Lc. S: 1414.  ZKG 106. Band 1995/2(wıe
Anm. 4) 5—61, bes.1 561.) Dietrich VO  } Metz War eın Königin Mathildes un
sOomıt Vetter Kalser OS ber iıne durchaus iragwürdige Persönlichkeit.

Ex Othloni libro VISIOoNUmM (MGH XL, 385); vgl Wattenbach-Holtzmann, F
270); geb 1010, gest. bald nach 1070
85 ED ad Cadalohem (MPI zr

SO uch Uhlıirz, Jbb IH: 1L-C

ZKG 106. Band 1995/2



„Sanctae feminae venerabiles“ der onen 2729

Dagegen 1st bezeugt Theophanus Umgang mıt dem er VO

Prag®s mıt Gerbert VO Reims®®, dem spateren aps Sylvester 1L (999—
1003), mıi1t dem Erzbischo{f illigis VO Mainz®?, die ihre hervorragen-
den Berater Theophanus Frömmigkeit steht außer Zweilel; auch des
TUn VO Querfurt (973/74-1009) ıta Adalberti c.12?9 bezeugt dies,
wähnt inre „elemosinae et oratıones“, galız schweigen VO  — den vielen be-
zeugtien Schenkungen und Interventionen eophanus zugunsten VO  -
Klöstern un:! Kirchen?}, VO  . ihrer „humilitas“ un! ihrer Heiligenvereh-
Tüng eophanu wird auch einer wunderbaren „VIS10 S{ Laurenti“?> g -
würdigt.”* Zwel ihrer Töchter Dbringt sie, WI1€E Thietmar schreibt, ott als
‚Zehnten“ dar.??

Nichts pricht dagegen, eophanu dieselben „honores“ zuzuerkennen
WI1E der erzogın Oda, den KoOn1iginnen un! Eadgyth, den alse-
rinnen€l un: Kunigunde.

ber „Fremdenhaß“?® und Adelheids, die sS1€e überlebte, Gegnerschaft
en die Entstehung einer zeitgenÖössischen Verehrung verhindert.

Ia bei ihrem Sohn ttoO I1T hat die Grofßmutterel zunächst
Seelgifte für die Mutter eophanu OliIeNnNDar unterbunden.?’ Freilich hat
Theophanu auch, Irüh, mıt Jahren, schon 1Ltwe, aber überaus tatkräfti-

Vgl RI 1017 L vgl uch MG H LV, 538 un 6001.; Uhlırz (wıe Anm 86)
Vgl RI 956 oft; Uhlirz, LC. 644 (Index!); vgl uch die riefsammlung

erDxDerts VO  - Aurillac/Reims (MGH Briefe deut Kaiserzeılt, hg.V. Weigle, 1966 pPas-
sSIm)

Vgl eInıLzZ (wıe Anm. 4) 9—94; vgl uch Translatio St1 Albinı (MGH
XV/2, 688) u TODN FÜ olon ad 991 (MGH S65 FE Germ ed. Gg 'aAltz 18380, 371%
tür die hristl emu der Theophanu spricht uch ihre Erstbestattung nach ihrem
Wunsch 1Im Pavıment des Westwerks VO  ®} ST Pantaleon Köln, der Fuß des Eintre-
tenden über ihre letzte Ruhegstätte schritt, SOWI1E das Scheren ihres Haupthaares Or in-
16 Tod nach Art der Benediktinerinnen 204f Annales ecclesiae S Pantaleonis
Hist. Archiv ta oln unverölf.): „Eodem die artıl Exuvlae augustissımae
Imperatricis Theophaniae, Conlugı1s tton1s H: el Ottonis TEL Sr In elevato Ep1-
taphio ligneo reclusae, praeter Crines capillares, quı Tela tenul intertextum innodati
eran SA vgl uch Fußbroich, Das rab der Kaiserin Theophanu in ST Pantaleon
Köln, In Wolf, KsSn Theophanu, Prinzessin„Sanctae feminae venerabiles“ der Ottonen  229  Dagegen ist bezeugt Theophanus Umgang mit dem Hl. Adalbert von  Prag®7, mit Gerbert von Reims®®, dem späteren Papst Sylvester II. (999-  1003), mit dem hl. Erzbischof Willigis von Mainz®?, die ihre hervorragen-  den Berater waren. Theophanus Frömmigkeit steht außer Zweifel; auch des  Brun von Querfurt (973/74-1009) Vita S. Adalberti c.12°° bezeugt dies, er-  wähnt ihre „elemosinae et orationes“, ganz zu schweigen von den vielen be-  zeugten Schenkungen und Interventionen Theophanus zugunsten von  Klöstern und Kirchen?!, von ihrer „humilitas“ und ihrer Heiligenvereh-  rung.?? Theophanu wird auch einer wunderbaren „visio Sti. Laurentii“?* ge-  würdigt.?* Zwei ihrer Töchter bringt sie, wie Thietmar schreibt, Gott als  „Zehnten“ dar.°>  Nichts spricht dagegen, Theophanu dieselben „honores“ zuzuerkennen  wie der Herzogin Oda, den Königinnen Mathilde und Eadgyth, den Kaise-  rinnen Adelheid und Kunigunde.  Aber „Fremdenhaß“?® und Adelheids, die sie überlebte, Gegnerschaft  haben die Entstehung einer zeitgenössischen Verehrung verhindert.  Ja sogar bei ihrem Sohn Otto III. hat die Großmutter Adelheid zunächst  Seelgifte für die Mutter Theophanu offenbar unterbunden.?’ Freilich hat  Theophanu auch, früh, mit 23 Jahren, schon Witwe, aber überaus tatkräfti-  87 Vgl. RI 1017 1, vgl. auch MGH SS IV, 538 und 600f.; M. Uhlirz (wie Anm. 86).  88 Vgl. RI 956 x u. oft; M. Uhlirz, 1.c. S. 644 (Index!); vgl. auch die Briefsammlung  Gerberts von Aurillac/Reims (MGH Briefe d. deut. Kaiserzeit, hg.v. F. Weigle,1966 pas-  sim).  89 Vgl. P. v. Steinitz (wie Anm. 4) S. 279-94; vgl. auch Translatio Sti. Albini (MGH SS  XV/2, 688) u. Chron. reg. Colon. ad 991 (MGH SS rer Germ ed. Gg. Waitz 1880, S. 31);  für die christl. Demut der Theophanu spricht auch ihre Erstbestattung nach ihrem  Wunsch im Paviment des Westwerks von St. Pantaleon zu Köln, wo der Fuß des Eintre-  tenden über ihre letzte Ruhestätte schritt, sowie das Scheren ihres Haupthaares vor ih-  rem Tod nach Art der Benediktinerinnen (GA 204f. = Annales ecclesiae St. Pantaleonis  (Hist. Archiv d. Stadt Köln —- unveröff.): „Eodem die 3. Martii Exuviae augustissimae  Imperatricis Theophaniae, Coniugis Ottonis I. et Ottonis III. Matris in elevato Epi-  taphio ligneo reclusae, praeter Crines capillares, qui Tela tenui intertextum innodati  erant ...“); vgl. auch H. Fußbroich, Das Grab der Kaiserin Theophanu in St. Pantaleon zu  Köln, in: G. Wolf, Ksn. Theophanu, Prinzessin ... (wie Anm. 4) S. 295-300; ders., Meta-  morphosen eines Grabes. Grabstätten der Theophanu in der ehemaligen Benediktiner-  abtei Sankt Pantaleon (Schnütgen-Gedenkschrift (wie Anm. 4) Bd. II, S. 231—-244).  %0 MGH SS IV, 600f.; Wattenbach-Holtzmann, 1.c. S. 50£f.; Corbet, 1.c. S. 196f.  23 Vgl. P: v Steinitz, 1.e6-S:2901:  ?2 Vgl. ebd. S:282f:  %3 S. Laurentius: Tag: 10. August — Märtyrer um die Mitte des 3. Jhs.; vgl. Thietmar  Chron. I, 10:(8) (6-S-1421)-  % Thietmar Chron. IV, 10 (l.c. S. 142{£.); vgl. auch: Thietmar I, 10 (4) zu 955.  95 Ibidem („De fructu vero ventris sui decimas Deo obtulit filias suas ...“).  % Vgl. Corbet, 1.c. S. 71 (Odilo 1.c.: „illa imperatrix graeca“).  97 Theophanu starb am 15. 6. 991; ab Ende 991 bis März 992 läßt Adelheid ihren  11jährigen Enkel dauernd (s.o. Anm. 15) für „sich“ urkunden (Selz!), aber erst am  29. Sept. 992 (RI 1072) (D O II. Nr.107) stellt Otto III. erstmals eine Seelgift für seine  Mutter aus (vgl. auch D O IM. Nr.119 (993 Apr. 18), 120 (993 Apr. 24), 123 (933 Mai  15), 127 (993 Juni 13).(wıe Anm 4) 295—300; ders., Meta-
morphosen eines Grabes Grabstätten der Theophanu ın der ehemaligen enediktiner-
abtei an Pantaleon (Schnütgen-Gedenkschrift Anm 4) 1, 231-—-244).

MG  a IV, 600L[.; Wattenbach-Holtzmann, LC 50{i1.; Corbet, L.Cc 1961
Vgl eiIn1tz, LC
Vgl eb

93 Laurentius: Tag August artyrer die des Jhs.; vgl letmar
TON LV, (8) (BE

Thietmar Ton IV, (: 142{.); vgl uch 1etmar IL, (4) 955
95 Ibidem (DEe Iructu VeTO ventrIis SUl decimas Deo obtulit filias Ssuas <}

Vgl Corbet, C 3 110 LC „illa imperatrıx graeca”).
Theophanu Star' 1 991; ab Ende 991 bis Marz 997 läßt Adelheid ihren

1 1jährigen Enkel dauernd ($:Oö Anm E für ASICH-“ urkunden (Selz!), ber TST

Sept 9972 IO AA (D ı888 Nr.107) stellt ttoO LIL erstmals iıne Seelgift für seine
utter AUS$ (vgl uch IL 995 ADpr. 18} 120 (993 APpT. 24), 123 (933 Maı
[D, 7 992 unı 13)



Z{} Gunther Wol{f

e Regentin Iur ihren Sohn tIto H.. kein Kloster selbst gegründet, dessen
Moönche Oder onnen ihr dann als der Gründerin das Loblied/die
„notwendige“ 1ta geschrieben hätten. So 1e Theophanu ange, auch In
der deutschen Geschichte, C1INNEe Fremde. TSst In den etzten Jahren regt sich
ıIn Köln,?® ıIn ımwegen und anderwärts?? eine TOMUNg, die ıIn heo-
phanu eine Persönlichkeit „beatae MemoOr1A4€“ ,  u eiıne 2eMING venerabılis“ sieht
un ihres „dies natalis“ (I5 Juni In einer Art „PeET V1am cultus“ gedenkt.
Dabe!1l wird auch sichtbar, dals die griechisch-orthodoxe Kirche die ogrofße
Kaıserin als „verehrungswürdig“ (venerabilis) ebentalls wieder entdeckt
hat

SO wird denn auch Theophanu In der „laus Adalberti dem Lobgedicht
au{f den ET VO  en Prag, gewürdigt als: 100 „Optima regina, MISerIS
MALroNd ben1igna“ un VO Thietmar:*9%! „cCONsUmMMAaLTı IN honı1s Vitae sulmet

Miıt Recht also bemerkt Patrick Corbet:102 „D’abord YJUC, 61 la ma]O0-
rıte des SOUVeEeTraınes otton]ıennes furent venerees, 11 eut moOo1ns un

ception notable, cCe de Theophano, vıcthıme probable de SEes Or1gines
etrangeres.“

Dabei sollte INa  — weder für Theophanu och für Eadgyth belassen, die
el „Opnier  U VO politischer Gegnerschaft un VO „Fremden(Ä{Teindlich-
keit“ wurden.!©55

CNn „Gerechtigkeit rhöhet 1n Volk“ (Proverb. 14,34

Seıit 1989 Iindet 1n ST Pantaleon oln Sarg der Kalserin 1Im Gedenken
Theophanu unftfer groler Beteiligung ıne ökumenische Eucharistiefeier ihrem 1es
natalis (413 Juni

uch die zahlreichen Gedenkveranstaltungen anläßlich des 1000 Todestages
der Kaiserin Theophanu 1n Köln, eve, Konstanz, Nımwegen, uedlinburg, Athen
un ThessalonikIi, In Köln uch NIEe Beteiligung des Kardinalerzbischofs VO  - öln
un des griechisch-orthodoxen Metropoliten VO  a Deutschland

100 I  — bohem I XII, 446 (vgl IIZ; Jbb EC 118 Anm. 23 Vgl uch
Thietmar Chron L Zn Lc 261 PFr230  Gunther Wolf  ge Regentin für ihren Sohn Otto III., kein Kloster selbst gegründet, dessen  Mönche oder Nonnen ihr dann als der Gründerin das Loblied gesungen, die  „notwendige“ Vita geschrieben hätten. So blieb Theophanu lange, auch in  der deutschen Geschichte, eine Fremde. Erst in den letzten Jahren regt sich  in Köln,? in Nimwegen und anderwärts®® eine Strömung, die in Theo-  phanu eine Persönlichkeit „beatae memoriae“, eine „femina venerabilis“ sieht  und ihres „dies natalis“ (15. Juni) in einer Art „per viam cultus“ gedenkt.  Dabei wird auch sichtbar, daß die griechisch-orthodoxe Kirche die große  Kaiserin als „verehrungswürdig“ (venerabilis) ebenfalls wieder entdeckt  hat.  So wird denn auch Theophanu in der „laus Adalberti“, dem Lobgedicht  auf den Hl. Adalbert von Prag, gewürdigt als:!% „Optima regina, miseris  matrona benigna“ und von Thietmar:!°l „consummati in bonis vitae suimet  CUrSuL  Mit Recht also bemerkt Patrick Corbet:!° „D’abord parce que, si la majo-  rite des souveraines ottoniennes furent venerees, il y eut au moins une exX-  ception notable, celle de Theophano, victime probable de ses origines  etrangeres.“  Dabei sollte man es weder für Theophanu noch für Eadgyth belassen, die  beide „Opfer“ von politischer Gegnerschaft und von „Fremdenfeindlich-  keit“ wurden. !©}  Denn: „Gerechtigkeit erhöhet ein Volk“ (Proverb.14,34).  2 Seit 1989 findet in St. Pantaleon zu Köln am Sarg der Kaiserin im Gedenken an  Theophanu unter großer Beteiligung eine ökumenische Eucharistiefeier an ihrem dies  natalis (15. Juni) statt.  99 S. auch die zahlreichen Gedenkveranstaltungen anläßlich des 1000. Todestages  der Kaiserin Theophanu in Köln, Cleve, Konstanz, Nimwegen, Quedlinburg, Athen  und Thessaloniki, in Köln auch unter Beteiligung des Kardinalerzbischofs von Köln  und des griechisch-orthodoxen Metropoliten von Deutschland.  100 FE rer. bohem. I, c. XII, 446 (vgl. M. Uhlirz, Jbb. 1.c. S. 118 Anm. 2). Vgl. auch  Thietmar Chron:1, 21 Lc: S26 - quia sanctaest,:ut scriptura docet (2. Mäce. 12,  46) et salubris cogitatio, pro defunctis orare et elemosinis absolutionem hiis impe-  trare ...“; Canaparii vita Adalberti c. 14 (MGH SS IV, 586, 44ff.: „cui (Theophanu) pia  cura circa pauperes cum summatibus viris et bene quaerentibus Christum sincerissi-  ma dilectio füit :“ ).  101 Thietmar, Chron. IV, 15 (S: 148f£.).  VE 7E  103 Zum Gesamtthema jetzt auch: G. Wolf, R. Folz, Les Saintes Reines du Moyen Age  en Occident (VIe. — XII. siecles) (Subsidia Hagiographica 76 (1992) - Rezension in ZRG,  KA110 (1993) S: 473-77).  ZKG 106. Band 1995/2qula sancta GSE; ut scrıptura OCEe (2 Macc. 4
46) ei saluDbrIis cogitatio, PIO defunctis et elemosinis absolutionem h1  a impe-

e Canaparıı ala Adalberti (MGH IV, 86 44{1 SCHI (Theophanu) pla
CUTa CITCa 3: summMatıbus VITIS ei bene quaerentibus Christum sincerissi-
I1l ıllecti0 Iuit

101 Thietmar, TON IV, 15 (S
102 K F
103 Zum Gesamtthema Jeiz uch: Wolf, Folz, Les alntes Reines du oyen Age
Ccciden. (VIe FE siecles) (Subsidia Hagiographica 1992 Rezension In ZRG,
110 1993 73—77)
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Der „Fall achter“
AUus der Frühzeit der Beziehungen zwischen Sozialdemokratie und Kirche

Daniela Dunkel

Der „Fall Wächter“ ist 1n der Geschichte der Fälle! die Jahrhundertwen-
de bislang allenfalls CIn Begrili geblieben. HTr alst sich mıt der Frage
schreiben, ob eın Christ Sozialdemokrat sSe1IN könne und eın Sozialdemo-
rar eın Christ..* Über dieses Problem wurde seinerzeıit Theologen al-
ler kirchenpolitischen couleur diskutiert un publiziert un: beschäitigt JE
den, dem die Lösung der Sozialen rage erzen lag ESs 1St erbemer-
kenswerrt, dals der Name Wächter In der einschlägigen Fachliteratur E
Thema Kirche un Sozialismus, Kirche un! Sozilale Frage nicht oder 11ULI

beiläufig geNaANNT wird. Theodor VO  H aäachter Wal der evangelische
eologe, der 1n die Sozialdemokratische Parte1 eintrat und sich TÜr GCH7E

Das Wort -Pal“ kam als Kurzbezeichnung für Auseinandersetzungen über Lehr-
iragen zwischen einzelnen Pfarrern und den zuständigen kirchenregimentlichen In-
STtanzen Ende des Jahrhunderts auf un!: wurde bald allgemeın gebräuchlich.
Der er dieser Wal der Fall Kleıin 1mM Jahr 1891 (vgl CAhW 1891] Sp 463) Der
Fall Cesar 1906 WarTr sehr APalls: dafß sich In der RGG! un dieser Eintragung eın Ver-
WEeIlSs au{f den Namen findet (Bd IL, Sp 821) LAr Geschichte der Fälle vgl ATn ade
Vierzig FE Fälle, 17 ChW 5Sp Y10  N

Paul rYe pragte diese Formulierung bereits 1n seinem 1891 veröffentlichten Be-
T1C Dreı Oonate Fabrikarbeiter UMN Handwerksbursche. Fine praktische Studie HC se1ne
Forderung: „Es MuUu. der Grundsatz WE U1l ZU Thatsache gemacht werden, dals
uch eın Sozialdemokrat Christ un eın Christ Sozialdemokrat se1ın kann“ (aaQ0 216)
Anders jedoch urteilte OeCKer 1n der „Kann eın Christ Sozialdemokrat,
kann ein Sozialdemokrat Christ seın  x 1n seinem eruhmten Einleitungsvortrag, den
auf der Hauptversammlung der Freıen kirchlich-sozialen Konferenz In Stuttgart
Maı 1901 hielt „Viele Sozialdemokraten sind thatsächlich noch T1sten Eın zielbe-
wußter Anhänger der marxistischen ichtung kann TENNIC kein bewußter T1IS se1IN;
wohl ber kann eın Sozialdemokrat, der nicht prinzipiell CH 1 Glauben sSte-

hen, dals seiner Parteli angehören un Christ bleiben kann  C (aaQ 4)
ntier dem Titel „Unsere tellung ZUrr Sozialdemokratie  &« besprach Naumann ıIn

der Christlichen Welt 1893 das 1m selben Jahr erschienene Buch des Pastors Eduard
Schall, DIie Sozialdemokratie 1n ihren Wahrheiten un! Irrttumern und die tellung der
protestantischen Kirche ZUF sozialen Yra: Berlin 1893 ber Theodor Wächter wurde
me1lstens anhand der Informationen ıIn der Broschüre VO.  a Eduard Schall, Der ‚Fall VO

Waächter‘ der arft und kann eın T1S un besonders eın Pfarrer eingeschriebenes
Mitglied der socialdemokratischen Parte1ı sein? Oebisifelde 1893, diskutiert (ChW
EO2 5Sp 904-910, 938—941 958-—-963).
Ztschr.f.K.G. 2795



KB Danıiela Dunkel

Verbindung VO Christentum un: Sozlaldemokratie einsetzte * Sein Leben
und Werk sind V Scheitern epragt weder vermochte C die Anerken-
NUNgSs der Sozialistischen ewegung uürec die Kirche erreichen, och
WAar seın Eintreten für eiINE Einbindung des Christentums 1n der OZlalde-
mokratischen Parte1ı VO  — Erfolg gekrönt. Er gerliet zwischen die Fronten
und el Seıten, Kirche WI1eEe Partel. distanzlierten sich VO iıhm Dals die
wissenschafitliche Beschäftigung mıt CIHNeT kirchenpolitisch interessanten
Persönlichkeit, die als Vordenker ZWaäal vieles aAaNICSCH konnte, deren 1N1OT-
11165 sozlales Engagement jedoch nichts Dauerhaftes SCNalien vermoch-
I ennoch wichtig und ohnend 1St, WCI111 S1e WI1e€e In diesem
einem tieferen Verständnis der politischen und sozialen Problematik des
Protestantismus die Jahrhundertwende beitragt ze1g die biographi-
sche Darstellung VO  — Gerd Wilhelm Grauvogel.?

Grauvogel hat 6S sich ZUrTr Au{fgabe gemacht, die wichtigsten Jahre der
öffentlichen Wirksamkeit VO Theodor VO Wächter (  ) NIisSto-
risch aufzuarbeiten, In ihren theologischen WI1IeEe sozlalgeschichtlichen Zu-
sammenhang einzubinden un erstmals das Wirken Wachters ach diesem
Zeitraum bis seInNemM ode darzustellen. DIie Ergebnisse der verdienstvol-
len Studie Ol Grauvogel werden 1mM folgenden zusammengefalst un u

ein1ıge zusätzliche Beobachtungen erweıitert
Theodor VO Wäachter (  ) Sohn einer württembergischen

Beamtenftfamilie mıt pietistischer Pragung studierte Theologie 1n übingen
un schlofs sich als 50$ Stadtstudent dem Evangelischen Stift Wiıe seIN
unf Jahre alterer Studienireund un Stiftsrepetent, Christoph chremp
(  )/ der 1mM Jahre 1891 mıiıt seiner Weigerung, In der Tauiliturglie
das Apostolikum sprechen, einen vehementen Kirchenstreit un einNnen
_FaH“ seINE Person auslöste®, lehnte Waäachter das Bekenntnis Jung-

Zu dem Zeitpunkt, als ächter geracie In die SPD eingetreten WarTr und die Öffent-
iıchkeit noch keine Kenntnis davon CNOIMMLECN e erklarte Wilhelm Herrmann
(1846—-1922) Maı 1891 In seiner ede auft dem Evangelisch-Sozialten Kongreß
„ESs gie ıIn der deutschen Sozialdemokratie keinen irgendwie hervorragenden Mann,
der die hundertfach sich bietende Gelegenheit benutzt hätte, mıt einem christlichen
Bekenntnils hervorzutreten. Das mu /$ doch wohl er kommen, dafß nicht leicht
1St, den Sozialdemokraten und den Tisten 1ın einer Person ZU vereinigen. Auf den
Höhen der ewegung sprüht CS fortwährend VO  > Aeulserungen des Hasses CAr-
stenthum und Kirche“ 263)

erd Wilhelm Grauvogel, Theodor VO  - ächter. Christ un Sozialdemokrat Eın
sozlales Gewiılissen In kirc  ıchen un gesellschaftlichen Konflflikten, Stuttgart 1994 DIie
Arbeit wurde 1Im pL 1993 VO der Philosophischen Fakultät der Universitat des aar-
landes als Dıissertation aNgCNOMMECN.

Zwischen den miteinander beireundeten jJjJungen Theologen gab mancherlei Ge-
meinsamkeit. Wie ächter wurde uch Schrempfis pietistischer Glaube IC das
wissenschaftliche Studium un! insbesondere durch die historisch-kritische Methode
bel Karl Heinrich Weizsäcker (  22-1 599) erschuttert. chremp gab bereits 1884 dem
Konsistorium bekannt, dals edenken habe, „ın Religionssachen sehr kritisch der
BAr skeptisch“ 111 den praktischen Kirchendienst eintreten können en meiner
Entlassung AdUs$s dem Württembergischen Kirchendienst. Mit einem kurzen Vorbericht
herausgegeben OIl A*  eo CAr chrempf, GOöttingen 1892, ITI) un: dafß n LLUFTr
das Evangelium VO Christo, wWI1e In den synoptischen Evangelien enthalten sel, DEr
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Der „Fall achte  44 Z

frauengeburt und leiblicher Auferstehung berelits während eines Studiums
1n den SVer Jahren ab Der SCINeT Familie, eine Patenschaflft über-
nehmen, meılinte nicht nachkommen können, da ihn die in der Taufihi=
turgle gestellte Trage, ob der ate die chrıstliche Erziehung 1m Sınne des
Apostolikums unterstutzen WO  el In ewlssensnot gebracC hätte Wäach-
ters Entscheidung wurde HLE die Dienstprüfiung öffentlich IDas
halten der Examenspredigt In einer Tübinger Kirche machte CS erforder-
lich, dals der Kandidat das Vaterunser mıt der Gemeinde sprechen hatte
Waäachter weigerte sich und konnte ach langeren Verhandlungen mıt dem
Konsistorium erwirken, ausnahmswelse ohne en eines Gottesdien-
STES ZU Examen zugelassen werden. Da Waächter auch während des V1-
karlats nicht Adus dieser Krise herauskam, ieß sich ach der Zweıten
Dienstprüfung aut unbefiristete Zeit beurlauben, weitere theologische
Studien betreiben können.

Waäachter begann, sich mıiıt der Sozialen Frage beschäftigen un TITaT
1891 A1s PISTE: evangelischer eologe 1ın die SPD CI Fur Wachter WarlL Cc5

unia  ar, dafls eın eologe ber der wissenschaftlichen Arbeit die SO7Z1lal-
ethisch-praktische Dimension des christlichen aubens außer acht lassen
könne Um die Arbeits- un! Lebensverhältnisse der Fabrikarbeiter kennen-
zulernen, ZO8 ihn In die Industriegebiete ürnberg. In Erlangen Dau-

digen könne“ aaQU 2) Oberkonsistorlalrat VO  > Wittich riet WI1eE CS uch re Spa-
ter gegenüber den On Waäachter geäußerten Gewissenskonitlikten tun sollte dennoch
ZU 1INIr ın den Kirchendienst, worauthin chremp 1896 ıne Pfarrstelle ın Leu-
endorti übernahm. Schrempf{ jelß as Konsistorium wiederholt wIlssen, dafß mıiıt der
Spannung zwischen Bekenntnis un Theologie nicht zurechtkomme: In einen ersitien
Konflikt mıiıt dem Oberkonsistorium gerliet jedoch erst, als sich weıigerte, für den
Kriegerverein In Leuzendorti iıne Fahnenweihe vorzunehmen. In dieser Auseinander-
SEIZUNg konstatlerte Schrempf, daß „VOIl em Konsistorium keine relig1öse Ant-
WOTT Thielt“ (aaQ0 VI-VII) Nachdem Schrempf dem zuständigen Dekanat mitgeteilt
©: dals das Apostolikum bei einer Taufe nıicht gesprochen habe und künfitig nicht
mehr sprechen gedenke, wurde eın Disziplinarverfahren ihn eingeleitet, das
1892 mıit Entlassung hne Pension „  N Verfehlung wider die übernommene
Dienstpflicht“ (aa0 26) endete Der „Fall Schrempf“ erregtie grolses Aufsehen Miıt der
Antwort Harnacks aut die Tra selner Studenten, ob iıne Eingabe den
Evangelischen Oberkirchenrat Abschaffung des Apostolikums tfür ratsam erachte
(ChW 1892] 768—-770), entbrannte vollends der Apostolikumstreit (vgl Hans-Martın
Barth in: TRE 3 [1978] 560-562 [Lit.

Bereılts miıt der politischen Aktiıvierung der TDeıter SOWIE der ründung der OZl1-
aldemokratischen Arbeiterparte1l SDAP) 1869 die gesellschaftlichen Probleme
aufgeworifen und dringlich geworden, dafß weder Staat noch Kirche umhın kamen,
sich mıiıt der Sozialen rage auseinanderzusetzen. Eıne sinnvoll koordinierte kirchliche
Handlungsstrategie M ehebung der sozlalen Mißstände kam N1IC. zustande; die
zialen Hilfsmaßnahmen Ootfen keinen grundsätzlichen LOsungsansatz IUr die esteNen-
den TODIemMeEe ESs konnte nicht verhindert werden, dafls die VO  - der Sozlalen Yra: eX1-
stentiell Betrofifenen sich welıter VO  — der Kirche entiremdeten (vgl oachim Mehlhauz-
SCI), DIie christlich-soziale ewegung, der Zentralverein für Sozialreform und die Innere
Miss1on, Dıie Kirche VOL der Sozialen rage, 1n Gerhard Goeters/Joachim ogge
Hg.] DIie Geschichte der Evangelischen Kirche der Union, Z Diıie Verselbständi-

der Kirche un dem königlichen Summepiskopat [1850—-1918], Le1ipzig 1994,
S. 258-267).
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aut eigene KOosten eiıNne gebührenireie Leihbücherei {Üür Arbeiter auf
Seine Versuche, hierfür finanzielle Unterstutzung seinen eologi-
schen Lehrern Iiinden, schlugen fehl Nach seINer Übersiedelung ach
Berlin och 1m selben Jahre ahm das Studium der Nationalökonomie
auf und lernte den Sozilalethiker Oberstleutnant A MorIitz VO Q1dV
(1847—-1898)® aul dessen Pfingstversammlung” kennen. Wachter and In
g1dYy CI Vorbild un alteren Weggenossen, dem C sich persönlich 1L11VCI-

traute Irotz divergierender politischer Standpunkte War die Beziehung
Urc gegenseıltige nterstutzung In der sozialethischen Arbeit und hohe
Wertschätzung geprägt.*” Friedrich Naumann (  ) sah ach einer
Volksversammlung 1Im Oktober 1893 1ın den Berliner Germanı1asälen, auft der

selbst, Wächter, g1dYy un der Sozialdemokrat wa Vogtherr 1859—
1925 das Wort ührten, Waäachter und g1dYy als „Vermittler Zweıler Weltan-
schauungen eın Mittelglie zwischen Sozialdemokratie un klarem
christlichem Sozialismus“. In diesem ınne wünschte CD „dals £1 VO

11der Sozialdemokratie oft und mıt Erfolg gehört werden
Um die Lage der Proletarier hinreichend ertassen und die Interessen der

Arbeiter glaubhaft vertireien können, meıminte äacnter, Verzicht aul jegli-

Or1t7 VOoO  - Egidy WarTl! bekannt geworden durch die 53 Seiten umfassende populär-
wissenschafiftliche Broschüre EBrnste Gedanken, über die sich viele Gemuter erregien und
die rasch ine Auflagenhöhe VO  5 Exemplaren erreichte. Obwohl In ihr für den
Theologen nichts eigentlich spektakulär Neues gesagt wurde, sind se1ne theologisc
angreifbaren Formulierungen und Gedankengänge entweder als anstölig empfunden,
der doch als SdallZ 1LICUC Herausforderungen iür die Tre der Kirche auifgefalst worden
(vgl Martıiın Rade, 1ın CAhW [1891] Sp 6—9, 26—31, 75—-80; Wilhelm Bousset, 1n CAhW

11895] Sp 364-—369, 38RL=30)2 mıiıt Egidys Replik Sp. 492—-494) Egidy tellte In seiner
Schrift die rag „Erfüllt die Kirche In ihrer eutigen Gestalt ihren Beruft? Erreicht S1e
ihren WEeC. sammeln un erleuchten? Ich Sasc ne1n, un: 5Sas«c amı 11ULI das,
Was Millionen denken ein1ge klar empfinden, andere unklar ahnen“ Ernste edan-
ken, Leipzig 1890, Egidy lehnte mıiıt dem Vorwurtf „Die Kirche meılint Ja ben das
Christentum ‘konstruiren’ können“ (aa0 10) das Bekenntnis der Gottheit Christi
ab, oraderie iıne Reinigung des Neuen JTestaments VO  - Wunderberichten un egte das
Schwergewicht aut die iısche Komponente des Christseins Obwohl die Schrift VO

hohem sittlichem un Gottesgläubigkeit CugT, und Egidy keineswegs us der
protestantischen Kirche trebte, wurde ihm VO  - seiten des Oberst Treitschke sofort
nach Erscheinen der Abschied nahegelegt (Heinz HEerZ: Alleingang wider die achti-
gCIL Eın Bild VO. en un Kämpfien OrTI1tz VO  - Eg1dys, Leipzig 0.J 1970] [)

Dıe Pfingstversammlung Maı 1891 1m Berliner Architektenhaus War

die Konferenz, die g1dYy abhielt Er Iud In dem ı1ebten VOo  — acht Heften Zum
Ausbau der Ernsten Gedanken „etwa 120 eutsche Manner eın234  Daniela Dunkel  te er auf eigene Kosten eine gebührenfreie Leihbücherei für Arbeiter auf.  Seine Versuche, hierfür finanzielle Unterstützung unter seinen theologi-  schen Lehrern zu finden, schlugen fehl. Nach seiner Übersiedelung nach  Berlin noch im selben Jahre nahm er das Studium der Nationalökonomie  auf und lernte den Sozialethiker Oberstleutnant a.D. Moritz von Egidy  (1847-1898)® auf dessen Pfingstversammlung?® kennen. Wächter fand in  Egidy ein Vorbild und älteren Weggenossen, dem er sich persönlich anver-  traute. Trotz divergierender politischer Standpunkte war die Beziehung  durch gegenseitige Unterstützung in der sozialethischen Arbeit und hohe  Wertschätzung geprägt.!° Friedrich Naumann (1860-1919) sah nach einer  Volksversammlung im Oktober 1893 in den Berliner Germaniasälen, auf der  er selbst, Wächter, Egidy und der Sozialdemokrat Ewald Vogtherr (1859—-  1923) das Wort führten, Wächter und Egidy als „Vermittler zweier Weltan-  schauungen  ‚ ein Mittelglied zwischen Sozialdemokratie und klarem  christlichem Sozialismus“. In diesem Sinne wünschte er, „daß beide von  A E  der Sozialdemokratie oft und mit Erfolg gehört werden  %.  Um die Lage der Proletarier hinreichend erfassen und die Interessen der  Arbeiter glaubhaft vertreten zu können, meinte Wächter, Verzicht auf jegli-  8 Moritz von Egidy war bekannt geworden durch die 53 Seiten umfassende populär-  wissenschaftliche Broschüre Ernste Gedanken, über die sich viele Gemüter erregten und  die rasch eine Auflagenhöhe von 50.000 Exemplaren erreichte. Obwohl in ihr für den  Theologen nichts eigentlich spektakulär Neues gesagt wurde, sind seine theologisch  angreifbaren Formulierungen und Gedankengänge entweder als anstößig empfunden,  oder doch als ganz neue Herausforderungen für die Lehre der Kirche aufgefaßt worden  (vgl. Martin Rade, in: ChW 5 [1891] Sp. 6-9, 26-31, 75-80; Wilhelm Bousset, in: CHW  9 [1895] Sp. 364-369, 387-392 mit Egidys Replik Sp. 492-494). Egidy stellte in seiner  Schrift die Frage: „Erfüllt die Kirche in ihrer heutigen Gestalt ihren Beruf? Erreicht sie  ihren Zweck: zu sammeln und zu erleuchten? Ich sage: nein, und sage damit nur das,  was Millionen denken - einige klar empfinden, andere unklar ahnen“ (Ernste Gedan-  ken, Leipzig 1890, S. 3). Egidy lehnte mit dem Vorwurf „Die Kirche meint ja eben das  Christentum ‘konstruiren’ zu können“ (aaO. 10) das Bekenntnis der Gottheit Christi  ab, forderte eine Reinigung des Neuen Testaments von Wunderberichten und legte das  Schwergewicht auf die ethische Komponente des Christseins. Obwohl die Schrift von  hohem sittlichem Ernst und Gottesgläubigkeit zeugt, und Egidy keineswegs aus der  protestantischen Kirche strebte, wurde ihm von seiten des Oberst v. Treitschke sofort  nach Erscheinen der Abschied nahegelegt (Heinz Herz, Alleingang wider die Mächti-  gen. Ein Bild vom Leben und Kämpfen Moritz von Egidys, Leipzig 0.J. [1970], S. 46 f).  9 Die Pfingstversammlung am 19./20. Mai 1891 im Berliner Architektenhaus war  die erste Konferenz, die v. Egidy abhielt. Er lud in dem siebten von acht Heften Zum  Ausbau der Ernsten Gedanken „etwa 120 Deutsche Männer ein ..., die wirken wollen, daß  der Welt das Einige Christentum gegeben werde“ (aaO. 278). Es nahmen ca. 220 Perso-  nen aus Adel, Besitz- und Bildungsbürgertum teil, Offiziere, Juristen, Theologen, dar-  unter auch Studenten verschiedener Fakultäten (aaO. 66f).  10 Daß Theodor v. Wächter in den beiden Biographien Moritz v. Egidys — Heinrich  Driesmans, M. von Egidy. Sein Leben und Wirken, Bd. 2, Dresden 1900 und Heinz Herz  (aaO.) —- nicht erwähnt wird, könnte der Beziehung den Anschein der Einseitigkeit ge-  ben. Grauvogel weist jedoch nach, daß Wächter und Egidy in regem Austausch mitein-  ander standen, gemeinsam auf Volksversammlungen auftraten und jeweils über des  andern Wirken in der je eigenen Zeitschrift berichteten (Grauvogel 215-219).  11 ChW 7 (1893) Sp. 1249-1250.  ZKG 106. Band 1995/2die wirken wollen, da
der Welt das Einige Christentum gegeben werde“ aaQ0 278) ES nahmen E Perso-
LE  - aus Adel, Besitz- un Bildungsbürgertum teil, Offliziere, Juristen, Theologen, dar-
unter uch Studenten verschiedener Fakultäten (aaQ0 66f)

Da Theodor achter In den beiden Biographien Moritz Egidvys Heinrich
Driesmans, VO  5 g1dY. eın Leben un Wirken, 2, Dresden 1900 und Heinz Herz
(aa0 nicht erwähnt wird, könnte der Beziehung den Anschein der Einseitigkeit BC-
ben Grauvogel welst jedoch nach, dafls achter und Egidy in Austausch miıitein-
ander standen, gemeinsam auf Volksversammlungen auftraten un jeweils über des
andern Wirken 1n der Je eigenen Zeitschrift berichteten (Grauvogel 5-219).

1 C  = +893) SpK

ZKG 10l  S Band 1995/2



Der „Fall achter  Ta A

che Annehmlichkeiten un! alle uter, die ber die Beiriedigung der ele-
leiblichen Bedürtinisse hinausgingen, ben mussen SII Be-

streıtung seINES Lebensunterhaltes plante Wächter, sich eine Lehrer-
stelle der VO  5 den Sozialdemokraten errichteten Berliner Arbeiter-Bıil-
dungsschule bewerben un nebenher eın Handwerk erlernen. Durch
seinen kärglichen Lebensstil und seın sozlales Engagement ber
sSsEINE Kräfite und ZO8 sich eiINeE lebensgefährliche Lungenerkrankung
ach seıiner enesung versuchte e / In sEINE Heimatstadt Stuttgart zurück-
ekehrt, sich mıiıt religiösen un politischen Publikationen ber Wasser
halten Im Rahmen der Maifteier des Jahres 18972 bekannte sich Waäachter
erstmalig In einer öffentlichen ede seıiner sozialdemokratischen Parte1-
zugehörigkeit. Neben seıiner publizistischen Tätigkeit übernahm CF Cei1INe
aufreibende Vortragstätigkeit für die SPD Bereı1ts bei der Reichstagswahl 1m
SOommer 1893 tellte ihn die Parte1l als Kandidaten 1m vierten württember-
gischen Wahlkreis (Böblingen, Leonberg, Maulbronn, Vaihingen) auft Zwar
erreichte eın Mandat, doch War ihm der Erfolg zuzuschreiben, dals die
SPD drittstärkste Partel dieses Wa  reIseSs wurde.

Dıe Haltung des wüttembergischen Konsistoriums Z politischen eta-
tigung des Predigtamtskandidaten WaT! zunächst abwartend. TST als sich die
Beschwerden ber Waäachters politische Agitation häulften, verfügte die
geistliche Behörde 1m Jun1ı 1893 den Entzug der kirc  ıchen Dienstbeftähi-
SUNg Wächters.!* Jahre Dbevor Theologen wWI1e€e Christoph Blumhardt 1842-

aul GOöhre (  ) un Max Maurenbrecher (  )
sich /AGES Sozialdemokratie bekannten*?, erreichte die Grundsatzdiskussion
ber die Vereinbarkeit VO  — Christentum un: Sozialdemokratie in der KF
che HTC den „Fall VO  e Wachter“ einen ersten, ıIn der Literatur bisher
kaum beachteten Höhepunkt.** Mochten sozialliberale Kreise Nau-

WEeI Jahre spater äaußerte sich der EO  R 1n Berlin grundsätzlich Z sozlalpoliti-
schen Wirksamkeit der Pfarrer 1n dem FLdA, des Oberkirchenrats der altpreußischen Landes-
kırche betreffend dıe Beteiligung der Pfarrer der sozialpolitischen ewegun VO:  S Dezember
1895 (Erns Rudol{f Huber/Woligang uber, Staat un Kirche 1m un! ahrhun-
dert Okumente ZUr Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts, Berlin 1 983,
H, Nr. 521 727—730.) Die Diskussion, die auf der Generalsynode 1897 über diesen
Erlaß geführt wurde, 1st Ookumentlier 1n Gunter Brakelmann, Kirche, soziale rage
un! SOzlalismus, Kirchenleitungen un: Synoden über sozlale rage und Sozialis-
I11LUS 1—1 Gütersloh1977, 193216

13 Christoph Blumhardt ekannte sich 1 Herbst 1899 öffentlich ZUr SPD un W Ul1-

de mıt seinem Parteleimtritt ersier sozialdemokratischer Pfarrer. Von G:verirat
die SPD als Abgeordneter des Württembergischen andtags (vgl Klaus Jürgen Meiıer,

Christoph Blumhardt. Christ Sozlalist Theologe, Bern/Frankfurt LE n egas
L9-79 Paul Goöhres 1Intirı 1n die SPD erfolgte 1mM TE 1900, nachdem eın Jahr
VOT AUS dem Nationalsozialen Verein a  T  en WAäl. 1903 wurde für die SPD ın den
Reichstag gewählt (vgl. oachim Brenning, Paul TE Fabrikarbeiter Pfarrer SO-
zZialdemokrat Eıne sozialethisch-historische Untersuchung, Marburg Max Mau-
renbrecher wechselte TSTI nach der Auflösung des Nationalsozialen ereins 1903 ZUrTr

SPD, die 1910 jedoch bereits wieder verlielß (vgl Hans Windisch, Art Maurenbre-
cher, MaxXx, In: RGG“, FE9297 5Sp 2051

So eXpressI1s verbis der Gründer der württembergischen evangelischen TDelter-
vereine un spatere Stuttgarter Prälat Theodor Traub O-1942) 1m Kırchlichen Anzeıi-
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mann?” zumindest Verständnis fuür eiINne politische Solidarıtat miıt der Sozial-
demokratischen Parte1l Ausklammerung des Religiösen aufbringen®,

galt die Sozialdemokratie bel der Mehrheit der Pfarrer un! Theologen als
religionsfeindlich un wurde entschieden abgelehnt.*/ Wie sehr sich aller-
ings In der Kirche die Situation zuspitzte, zeigt die VO Frankfurter Konsi1-
torıum gegenüber Naumann ausgesprochene „Mißbilligung“. Naumann
hatte Wächter 1ım Dezember 1893 einer Versammlung eingeladen und
se1ıine VO  — Aächter abweichende christlich-soziale Grundposition dargelegt,
jedoch auch das einander Verbindende betonen gewagt Der In der OÖf-
fentlichkeit ausgetiragene Konftflikt mıt dem Konsistorium War für Nau-
ILLalil nla seINE Stelle In Frankfurt aufzugeben un In den Dienst der
„Südwestdeutschen Konferenz der nneren 1SS107  4 wechseln.!® Da In
dieser angespannten Situation bereits die Teilnhahme einer Waäach-
terschen Versammlung oder gal die Zustimmung einer seiner Thesen ür
einen Pfarrer eın berufliches Risiko darstellte, wird SRaH” des Pfarrers
Arndt In WestfTfalen eHtICc Obwohl aTlTız Arndt 1ım Mal 1894 se1INeE AS-
SasC, In Christ könne sehr ohl auch Sozialdemokrat se1n, öffentlich
rücknahm, mulste seıInNn Mandat 1Im Verband Evangelischer Arbeıtervereine

ger für Württemberg VO (Jg f Nr. 1 F2d3 un der Überschrift „Kann
eın Christ Sozialdemokrat sein?“”: „Mehrfach 1st 1n der etzten Zeıt diese rage beson-
eTs ebhaft besprochen worden. Der 1ne Grund davon 1st die EIW. zahmere Haltung
der sozialdemokratischen Presse 1M Punkt Christentum un eligion se1t dem Erfurter
Parteıtag, der andere, dafs diese rag durch den and theol VO  e achter ZU

ema VO  - Agitationsvortragen für die sozialdemokratische Parte1i gemacht wurde“.
U SO z.B Theodor Traub (aaQ0 Nrt. 1 121—123; NrT. 1, 135—-136)

Dals die Religion 1Im Erfurter Programm VO  a 1891 ZU Privatsache Tklart wurde,
fand inter den Theologen unterschiedliche Resonanz. Julius Kaftan (  8—1  ) be-
trachtete die Intention dieses Programmpunktes „nicht als Kompliment für die Religion236  Daniela Dunkel  mann'!> zumindest Verständnis für eine politische Solidarität mit der Sozial-  demokratischen Partei unter Ausklammerung des Religiösen aufbringen!®,  so galt die Sozialdemokratie bei der Mehrheit der Pfarrer und Theologen als  religionsfeindlich und wurde entschieden abgelehnt.!” Wie sehr sich aller-  dings in der Kirche die Situation zuspitzte, zeigt die vom Frankfurter Konsi-  storium gegenüber Naumann ausgesprochene „Mißbilligung“. Naumann  hatte Wächter im Dezember 1893 zu einer Versammlung eingeladen und  seine von Wächter abweichende christlich-soziale Grundposition dargelegt,  jedoch auch das einander Verbindende zu betonen gewagt. Der in der Öf-  fentlichkeit ausgetragene Konflikt mit dem Konsistorium war für Nau-  mann Anlaß, seine Stelle in Frankfurt aufzugeben und in den Dienst der  „Südwestdeutschen Konferenz der Inneren Mission“ zu wechseln.!® Daß in  dieser angespannten Situation bereits die bloße Teilnahme an einer Wäch-  terschen Versammlung oder gar die Zustimmung zu einer seiner Thesen für  einen Pfarrer ein berufliches Risiko darstellte, wird am „Fall“ des Pfarrers  Arndt in Westfalen deutlich. Obwohl Franz Arndt im Mai 1894 seine Aus-  sage, ein Christ könne sehr wohl auch Sozialdemokrat sein, öffentlich zu-  rücknahm, mußte er sein Mandat im Verband Evangelischer Arbeitervereine  ger für Württemberg vom 29.12.1892 (Jg. 1, Nr. 14, S. 121) unter der Überschrift „Kann  ein Christ Sozialdemokrat sein?“: „Mehrfach ist in der letzten Zeit diese Frage beson-  ders lebhaft besprochen worden. Der eine Grund davon ist die etwas zahmere Haltung  der sozialdemokratischen Presse im Punkt Christentum und Religion seit dem Erfurter  Parteitag, der andere, daß diese Frage durch den cand. theol. Th. von Wächter zum  Thema von Agitationsvorträgen für die sozialdemokratische Partei gemacht wurde“.  15 So z.B. Theodor Traub (aaO. Nr. 14, S. 121-123; Nr. 15, S. 135-136).  16 Daß die Religion im Erfurter Programm von 1891 zur Privatsache erklärt wurde,  fand unter den Theologen unterschiedliche Resonanz. Julius Kaftan (1848-1926) be-  trachtete die Intention dieses Programmpunktes „nicht als Kompliment für die Religion  ... Sie ist Privatsache, d.h. nicht wichtig genug, um in die öffentliche Ordnung der  menschlichen Gesellschaft aufgenommen zu werden“. Andererseits beinhalte diese Be-  zeichnung auch positiv „Gewissenssachen, ... die uns wie nichts anderes am Herzen lie-  gen, die wir heilig halten, an die wir weder Zweifel noch Machtwort anderer heran-  kommen lassen. In diesem Sinn ist Religion wirklich Privatsache“ (Die Hilfe 1 [1895]  Nr. 50). Auch unter den Sozialdemokraten war die Erklärung der Religion zur Privatsa-  che des Erfurter Parteitages keineswegs unumstritten. Die intensive Diskussion über  Staat und Kirche, die auf den folgenden Parteitagen der Sozialdemokratischen Partei  bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges geführt wurde, dokumentiert deutlich die In-  terpretationsbedürftigkeit des 6. Programmpunktes (vgl. Rüdiger Reitz, Christen und  Sozialdemokratie. Konsequenzen aus einem Erbe, Stuttgart 1983, S. 240-251).  17 „Unter der Sozialdemokratie soll aber dies heilsame Christentum den Todes-  streich empfangen; wenn es möglich wäre, eine Erscheinung, die ewiges Leben hat, zu  vernichten, so würde die Sozialdemokratie den Glauben ermorden“ (Adolf Stöcker,  Sozialdemokratie und Sozialmonarchie, Leipzig 1891, S. 25). Daß Stoeckers Kampf ge-  gen die Sozialdemokratie kontraproduktiv die Entfremdung der Kirche von der Arbei-  terschaft verschärfte, zeigt eindrücklich Günther Brakelmann, Stoecker und die Sozial-  demokratie, in: Günter Brakelmann/Martin Greschat/Werner Jochmann, Protestantis-  mus und Politik. Werk und Wirkung Adolf Stoeckers, Hamburg 1982, S. 84-122.  18 Vgl. Walter Göggelmann, Christliche Weltverantwortung zwischen Sozialer Frage  und Nationalstaat. Zur Entwicklung Friedrich Naumanns 1860-1903, Baden-Baden  1987 839  ZKG 106, Band 1995/2S1e 1st Privatsache, nicht wichtig SCHNU$S, 1ın die öffentliche Ordnung der
menschlichen Gesellschaft auifgenommen U werden“. Andererselits beinhalte diese Be-
zeichnung uch DOSITLLV „Gewissenssachen, die U115 WI1E nichts anderes Herzen Ne-
SCHIL, die WIT heilig halten, die WIT weder Zweilel noch achtwort anderer heran-
kommen lassen. In diesem 1INnn 1st Religion wirklich Privatsache“ (Dıe Hiılfe [1895]|
NT. >0) Auch unter den Sozialdemokraten WaflTt die Erklärung der eligion ZUrLr Privatsa-
ch des Erfurter Parteitages keineswegs unumstritten. Die intensive Diskussion über
aa un: Kirche, die auf den folgenden Parteitagen der Sozialdemokratischen Parte1i
bis ZU. Ausbruch des Ersten Weltkrieges geführt wurde, Okumentier deutlich die iIn-

terpretationsbedürftigkeit des Programmpunktes (vgl Rüdiger eiıtz; Yısten und
Sozialdemokratıie Konsequenzen aus einem Erbe, Stuttgart 1983, 240-251)

”  nter der Sozialdemokratie soll ber 1€es heilsame Christentum den Odes-
streich empfangen; WEenNnn CS möglich ware, ıne Erscheinung, die ewiges en hat,
vernichten, S() würde die Sozialdemokratie den Glauben ermorden“ töcker,
Sozialdemokratie und Sozialmonarchie, Leipzig 1891, 25) Dals Stoeckers amp. SC-
gCIl die Sozialdemokratie kontraproduktiv die Entfremdung der Kirche VOon der TDel-
terschaft verschärite, zelg eindrücklich Guünther rakelmann, Stoecker un! die Sozlal-
emokratie, 17 Gunter Brakelmann/Martin Greschat/Werner Jochmann, Protestantıs-
11US un Politik. Werk und Wirkung Adol{f Stoeckers, Hamburg 1982,

Vgl Walter Ööggelmann, Christliche Weltverantwortung zwischen Sozialer rage
un Nationalstaa Z Entwicklung Friedrich Naumanns 0-1 Baden-Baden
1987,

ZKi  C 106 anı 1995/2



DEDer „Fall Wächter“

niederlegen un dem Konsistorium In unster versichern, sich künitig PO-
litischer Agıitation enthalten.*?

Obwohl Waäachter sich aui der Höhe seiner politischen Karrlere und aU-
grund seıiner erfolgreichen Rednertätigkeit bei Grofßveranstaltungen In
Stuttgart un Mannheim mobilisierte Wäachter die 000 Zuhörer SIO-
Ber Popularität erireute, stand die Mehrheit seiner Parteigenossen dem
Theologen Wachter skeptisch un feindselig gegenüber. Dennoch wurde
ihm 1895 erneut eine Reichstagskandidatur ersien hessischen Wahl-
krelis (Hoigeismar, Rinteln, Wolishagen) angetragen. Dals auigrun VO  —
Waächters Agıtation SC  1e  iıch ein christlicher Flügel ıIn der SPD zustande
kam, konnte Wächter als seinen Erfolg verbuchen. Das VO  . ihm herausge-
gebene Sonntagsblatt für freiıen Geistesaustausch erreichte 1m Jahr 1895 die
7000 Abonnenten un: avancılerte ZU Publikationsorgan der christlichen
Sozialdemokraten.*“ enNnere jedoch wurde In Zweiftel BCZOSCH, dals eın
partelinterner utzen UTFC die VO  — Wächter ZU  — Parte1ı hinzugewonnenen
Christen bestunde. SO weni1g Waächters relig1ös geprag Agitation in der
SPD einen breiteren ONSENS finden konnte, sehr WarTl! zugleic als
eologe remdkörper In der Partei.*} Wachters ründung der Soztalchrist-

Vgl Klaus Erich ollmann, Landesherrliches Kirchenregiment und Ozlale Ta
Der evangelische Oberkirchenrat der altpreußischen Landeskirche und die sozlalpoliti-
sche ewegun der Geistlichen nach 1890, Berlin/New York 73 6970 Dals
TN! nıcht gerade 7U Sozlalismus tendierte, zeıg se1in Stellvertretende Vorsitz 1M
konservativ gepragten Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine Deutschlands
VO  - 1898 bis 1913 (vgl Dieter Fricke, Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine
Deutschlands 0-1 11 Dieter Fricke |Hg.] Lexikon ZU!: Parteienge-
schichte, Leipzig 1985, A 14—-29

Zunächst erschien 1893 die Zeitschrift un dem Namen Der Christ. Sonntagsblatt
für Christen Jjeden Bekenntnisses Ur Förderung selbständıiger Gotteserkenntnts un praktıscher
Nächstenliebe. Da äachter stärker den Diskurs verschiedener Weltanschauungen 1mM El
tel ZU[r Geltung bringen wollte, Nannte sS1e ab 1894 Sonntagsblatt für freien Geistesaus-
tausch ZUT Förderung selbständiger Wahrheitserkenntnis un praktischer Nächstenliebe und abh
1895 Sonntagsblatt für eıen Geistesaustausch mıt wechselnden Untertiteln. DIie letzte
Ausgabe erschien aAalll 26  N 1896

Der me1lst erhobene Vorwurt die Theologen 1ın der Sozlaldemokratischen
Parte1l richtete sich deren angeblichen Missionsabsichten (vgl hierzu die A1H-
schlulsreichen Beobachtungen VO Grauvogel Z Freundeskreis ächters, | SO—
182) Fur die christlichen Sozialdemokraten Wal als Gegenreaktion charakteristisch,  e
dals s1e keiner „CONCESSION irgend ine bestehende orm VO  - Kirche“ Dereıit
I  z (vgl IWa Paul TE; Das religiöse Problem 1mM Socialismus, 1ın Sozlalistische Mo-
natshefte, Jg 139021 267-277) Wiıe aächter S 881 der bereits erwähnten Diskus-
S10N mıiıt aumann abgelehnt( „als Missionar unftfer die SozlaldemokratenI
gen“ ZUu seıin (ChW [1893| 5Sp wehrte sich uch TE 1n den Soztialistischen
Monatsheften die Unterstellung, beabsichtige die Sozialdemokratie christia-
nısieren. Der christliche 1INIIuU auf die Sozialdemokratie se1l „schon indirect durch die
Gesinnung seiner nhänger, die 1n der Mehrzahl als Christen, WECI111 uch als sehr au-
Berliche un! schablonenhafte,Z  Der „Fall Wächter“  niederlegen und dem Konsistorium in Münster versichern, sich künftig po-  litischer Agitation zu enthalten.!?  Obwohl Wächter sich auf der Höhe seiner politischen Karriere und auf-  grund seiner erfolgreichen Rednertätigkeit — bei Großveranstaltungen in  Stuttgart und Mannheim mobilisierte Wächter an die 4000 Zuhörer — gro-  ßer Popularität erfreute, stand die Mehrheit seiner Parteigenossen dem  Theologen Wächter skeptisch und feindselig gegenüber. Dennoch wurde  ihm 1895 erneut eine Reichstagskandidatur im ersten hessischen Wahl-  kreis (Hofgeismar, Rinteln, Wolfshagen) angetragen. Daß aufgrund von  Wächters Agitation schließlich ein christlicher Flügel in der SPD zustande  kam, konnte Wächter als seinen Erfolg verbuchen. Das von ihm herausge-  gebene Sonntagsblatt für freien Geistesaustausch erreichte im Jahr 1895 an die  7000 Abonnenten und avancierte zum Publikationsorgan der christlichen  Sozialdemokraten.?® Generell jedoch wurde in Zweifel gezogen, daß ein  parteiinterner Nutzen durch die von Wächter zur Partei hinzugewonnenen  Christen bestünde. So wenig Wächters religiös geprägte Agitation in der  SPD einen breiteren Konsens finden konnte, so sehr war er zugleich als  Theologe Fremdkörper in der Partei.”! Wächters Gründung der Sozialchrist-  19 Vgl. Klaus Erich Pollmann, Landesherrliches Kirchenregiment und Soziale Frage.  Der evangelische Oberkirchenrat der altpreußischen Landeskirche und die sozialpoliti-  sche Bewegung der Geistlichen nach 1890, Berlin/New York 1973, S. 169-170. Daß  Arndt nicht gerade zum Sozialismus tendierte, zeigt sein Stellvertretender Vorsitz im  konservativ geprägten Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine Deutschlands  von 1898 bis 1913 (vgl. Dieter Fricke, Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine  Deutschlands [GEA] 1890-1933, in: Dieter Fricke u.a. [Hg.], Lexikon zur Parteienge-  schichte, Leipzig 1985, Bd 3, S. 14-29).  20 Zunächst erschien 1893 die Zeitschrift unter dem Namen Der Christ. Sonntagsblatt  für Christen jeden Bekenntnisses zur Förderung selbständiger Gotteserkenntnis und praktischer  Nächstenliebe. Da Wächter stärker den Diskurs verschiedener Weltanschauungen im Ti-  tel zur Geltung bringen wollte, nannte er sie ab 1894 Sonntagsblatt für freien Geistesaus-  tausch zur Förderung selbständiger Wahrheitserkenntnis und praktischer Nächstenliebe und ab  1895 Sonntagsblatt für freien Geistesaustausch mit wechselnden Untertiteln. Die letzte  Ausgabe erschien am 26.7.1896.  21 Der meist erhobene Vorwurf gegen die Theologen in der Sozialdemokratischen  Partei richtete sich gegen deren angeblichen Missionsabsichten (vgl. hierzu die auf-  schlußreichen Beobachtungen von Grauvogel zum Freundeskreis Wächters, S. 180-  182). Für die christlichen Sozialdemokraten war als Gegenreaktion charakteristisch,  daß sie zu keiner „concession an irgend eine bestehende Form von Kirche“ bereit wa-  ren (vgl. etwa Paul Göhre, Das religiöse Problem im Socialismus, in: Sozialistische Mo-  natshefte, 6. Jg. [1902] S. 267-277). Wie Wächter es in der bereits erwähnten Diskus-  sion mit Naumann abgelehnt hatte, „als Missionar unter die Sozialdemokraten gegan-  gen“ zu sein (ChW 7 [1893] Sp. 1249), so wehrte sich auch Göhre in den Sozialistischen  Monatsheften gegen die Unterstellung, er beabsichtige die Sozialdemokratie zu christia-  nisieren. Der christliche Einfluß auf die Sozialdemokratie sei „schon indirect durch die  Gesinnung seiner Anhänger, die in der Mehrzahl als Christen, wenn auch als sehr äu-  Berliche und schablonenhafte, ... erzogen sind“ ein Faktum, selbst wenn die meisten  unter ihnen sich innerlich von der Kirche und dem christlichen Bekenntnis abgewandt  hätten. Dabei sah Göhre gerade im Sozialismus die Chance, daß durch diesen „christ-  liche Eigenschaften, Tugenden, Grundsätze ... zu neuer Lebenskraft erweckt“ würden  (aaO. 274).CIZOSCIL sind“ eın Faktum, selbst WE die me1lsten

ihnen sich innerlich VO  - der Kirche und dem christlichen ekenntnis abgewandt
hätten. Dabei sa Te gerade 1m Sozlaliısmus die Chance, dals durch diesen „Chrıst-
3C Eigenschaften, Tugenden, GrundsätzeZ  Der „Fall Wächter“  niederlegen und dem Konsistorium in Münster versichern, sich künftig po-  litischer Agitation zu enthalten.!?  Obwohl Wächter sich auf der Höhe seiner politischen Karriere und auf-  grund seiner erfolgreichen Rednertätigkeit — bei Großveranstaltungen in  Stuttgart und Mannheim mobilisierte Wächter an die 4000 Zuhörer — gro-  ßer Popularität erfreute, stand die Mehrheit seiner Parteigenossen dem  Theologen Wächter skeptisch und feindselig gegenüber. Dennoch wurde  ihm 1895 erneut eine Reichstagskandidatur im ersten hessischen Wahl-  kreis (Hofgeismar, Rinteln, Wolfshagen) angetragen. Daß aufgrund von  Wächters Agitation schließlich ein christlicher Flügel in der SPD zustande  kam, konnte Wächter als seinen Erfolg verbuchen. Das von ihm herausge-  gebene Sonntagsblatt für freien Geistesaustausch erreichte im Jahr 1895 an die  7000 Abonnenten und avancierte zum Publikationsorgan der christlichen  Sozialdemokraten.?® Generell jedoch wurde in Zweifel gezogen, daß ein  parteiinterner Nutzen durch die von Wächter zur Partei hinzugewonnenen  Christen bestünde. So wenig Wächters religiös geprägte Agitation in der  SPD einen breiteren Konsens finden konnte, so sehr war er zugleich als  Theologe Fremdkörper in der Partei.”! Wächters Gründung der Sozialchrist-  19 Vgl. Klaus Erich Pollmann, Landesherrliches Kirchenregiment und Soziale Frage.  Der evangelische Oberkirchenrat der altpreußischen Landeskirche und die sozialpoliti-  sche Bewegung der Geistlichen nach 1890, Berlin/New York 1973, S. 169-170. Daß  Arndt nicht gerade zum Sozialismus tendierte, zeigt sein Stellvertretender Vorsitz im  konservativ geprägten Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine Deutschlands  von 1898 bis 1913 (vgl. Dieter Fricke, Gesamtverband evangelischer Arbeitervereine  Deutschlands [GEA] 1890-1933, in: Dieter Fricke u.a. [Hg.], Lexikon zur Parteienge-  schichte, Leipzig 1985, Bd 3, S. 14-29).  20 Zunächst erschien 1893 die Zeitschrift unter dem Namen Der Christ. Sonntagsblatt  für Christen jeden Bekenntnisses zur Förderung selbständiger Gotteserkenntnis und praktischer  Nächstenliebe. Da Wächter stärker den Diskurs verschiedener Weltanschauungen im Ti-  tel zur Geltung bringen wollte, nannte er sie ab 1894 Sonntagsblatt für freien Geistesaus-  tausch zur Förderung selbständiger Wahrheitserkenntnis und praktischer Nächstenliebe und ab  1895 Sonntagsblatt für freien Geistesaustausch mit wechselnden Untertiteln. Die letzte  Ausgabe erschien am 26.7.1896.  21 Der meist erhobene Vorwurf gegen die Theologen in der Sozialdemokratischen  Partei richtete sich gegen deren angeblichen Missionsabsichten (vgl. hierzu die auf-  schlußreichen Beobachtungen von Grauvogel zum Freundeskreis Wächters, S. 180-  182). Für die christlichen Sozialdemokraten war als Gegenreaktion charakteristisch,  daß sie zu keiner „concession an irgend eine bestehende Form von Kirche“ bereit wa-  ren (vgl. etwa Paul Göhre, Das religiöse Problem im Socialismus, in: Sozialistische Mo-  natshefte, 6. Jg. [1902] S. 267-277). Wie Wächter es in der bereits erwähnten Diskus-  sion mit Naumann abgelehnt hatte, „als Missionar unter die Sozialdemokraten gegan-  gen“ zu sein (ChW 7 [1893] Sp. 1249), so wehrte sich auch Göhre in den Sozialistischen  Monatsheften gegen die Unterstellung, er beabsichtige die Sozialdemokratie zu christia-  nisieren. Der christliche Einfluß auf die Sozialdemokratie sei „schon indirect durch die  Gesinnung seiner Anhänger, die in der Mehrzahl als Christen, wenn auch als sehr äu-  Berliche und schablonenhafte, ... erzogen sind“ ein Faktum, selbst wenn die meisten  unter ihnen sich innerlich von der Kirche und dem christlichen Bekenntnis abgewandt  hätten. Dabei sah Göhre gerade im Sozialismus die Chance, daß durch diesen „christ-  liche Eigenschaften, Tugenden, Grundsätze ... zu neuer Lebenskraft erweckt“ würden  (aaO. 274).Lebenskraft erweckt“ würden
aaQ0 274)
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lichen Vereinigung, die konkrete für Obdachlose und Arme vorsah,
wurde VO kirchenfeindlichen TeCIsSEN der SPD A1s Schwächung des Klas-
enkampfes und Zersplitterung der Parte1l angesehen. nNntier den parteun-
ternen Gegnern eianden sich der bereits erwähnte Wa ogtherr und

oHimann (18583—1930).
Waächter hatte sich ÜUTFC die CIL1OIINECIN Anstrengungen der beiden Wahl-

kämpfe körperlich üubernommen un: mußlte sich CIMNer Kur unterziehen. KTr
versprach sıch AT eiIinen Erholungsau{fenthalt insbesondere, VO  a! seıiner
OmMoOosexualität GeHEUt: werden können. Der Leidensdruck WAar für
Waäaäachter grolfs geworden, dals schon den Lesern sSse1INES Sonn-
tagsblattes se1inNne homophile Neigung „gebeichtet hatte“ In dieser Sıtuatlion
wurden seine diesbezüglichen „Verfehlungen“ VO  x der Parteı hochgespielt.
Als Wachter dem Parteivorsitzenden August ankündigte, werde
sich In einer öoffentlichen Versammlung den Vorwürtfen außern un FEın-
zelheiten seiner sittlichen „Veriırrung“ en bekennen, bedeutete dies das
Iur Wäachter äußerst schmerzliche Ende seiINer viereinhalbjährigen Parte1-
zugehörigkeit. enn obwohl 1mM Reichstag die strafrechtliche
Verfolgung Homosexueller eintrat, egte 61 Waäachter den Partelaustritt
nahe *4

Als Waäachter 1896 das Sonntagsblatt, das se1ıt Jahren viel Napp U-
hert WAaTrL, Tchulden nicht mehr weıter führen konnte, Jüchte-

1NSs Ausland Italien galt ihm als Land, In dem VON alters her die Homo-
sexualität auf ine geWISSeE Toleranz stielßs ler begann Salız LICUH als
Sprachlehrer, erwarb eın Universitätsdiplom un wurde als Deutschlehrer

die staatliche Handelsschule berufen In diesen Jahren verlalste eın
uch ber Dıe Liebe als körperlich-seelische Kraftübertragung, In dem sich
mıt dem Phänomen der Homosexwualität auseinandersetzte, un: verölfent-
lichte Schriften ZUTLC Kunst- un Literaturgeschichte.“° 1909 rhielt Wächter
das Angebot, die Leitung des deutschen Künstlerhauses Romana ın
Florenz übernehmen. Als EIiITCHeEeTr der Jungen Küunstler-Stipendiaten
SOWI1E als Gastgeber und geistreicher Gesprächspartner kunstinteressierter
deutscher Italienreisender fühlte sich Waäachter wohl, bis SC  IC  ich der
Kriegsausbruch HN die damıit autkommende Deutschenfeindlichkei In

Erst nach seinem Partelaustritt konnte sich ächter der Arbeit der Soztalchrist-
lıchen Vereinigung voll widmen, deren praktisch-ethische Zielsetzung In der Weihnachts-
eier für dıe Armen, die D1895 In Berlin stattfand, okumentiert 1St. Etwa 1000
1200 folgten der Einladung 1mM Sonntagsblatt, ıIn Der un ın Egidys Versöhnung L,
einem geselligen Zusammense1n; die KOosten MTC Spenden gedeckt achter
un Egidy hielten Ansprachen über Jesus VOoO  - azare un! „die gegenwartige Bedeu-
Lung des Weihnachtsfestes“. FEur 250 Obdachlose un ihnen wurde ıne Sammlung
durchgeführt (Grauvogel 207-—-209).

23 ächter hatte dre publizistische rojekte: ine Bıblıioteca Italo-tedesca, In der
zweisprachig Gedichte VO  - Heine, Goethe, Schiller un: Petrarca veröffentlichte, iıne
Bıbliothek für freien Geistesaustausch (e erschienen TEL OIl ächter selbst verlialste Ban-
de ber den sozialdemokratischen Dichter Albert Dulk, Goethe UN Rom un Das Entwick-
Iungsgesetz der Geschichte), en mehrbändiger Kunstführer ber Rom Das Museum des
Konservatorenpalastes auf dem Kapıtol
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Italien die Bewohner der Romana vertrieb. Im Maı FOFS verlie ß
Wäachter Florenz und kehrte ach Württemberg zurück.

ach seINeEeT u 1NSs schwäbische Schorndortf beschäftigte sich
Wächter wieder mıt den Fragestellungen, die schon ZUVOT sSEINE Arbeit In
Deutschland ausgemacht hatten. HTr verölffentlichte die umfangreiche Bro-
schüre Das Entwicklungsgesetz der Geschichte. Frıiede auf Erden als Endziel NOL-
wendiger geschichtlicher Entwicklung““, ın der sEeEINE marxistisch-materialıi-
stische Geschichtsbetrachtung mıiıt einer pletistischen Reich-Gottes-Erwar-
LuUung verknüpfen versuchte. Während des rieges wurde Wächter In
den Vaterländischen Hilfsdiens eingezogen un wurde 1M etzten Kriegs-
jahr als Dolmetscher 1mMm italienischen Offiziersgefangenenlager Ellwangen/
ags eingesetzt. Hier engagierte sich Wächter dem die Versöhnung
Deutschlands mıt seiner Wahlheimat Italien PTZen lag Del der Her-
ausgabe einer Lagerzeitung und gab Interessierten Kriegsgeflangenen italie-
nischen Sprachunterricht.

Dıe Revolutionswirren versetizten Wächter In CInNe chiliastische Stim-
MUungs. Er wähnte den sozlalistischen Zukunftsstaat unmittelbar bevorste-
hen und LTat mıiıt UuIruien die Offentlichkeit, IUr den Au{ifbau eINES
Ireien und Ssozlalen Deutschlands werben. Bel der Spaltung der SPD VCI-
suchte Wäachter In Schorndortf vergeblich, 1rc das Einberuftfen einer Ver-
sammlung schlichten, un Irat spater In die KPD eiINn Hıer konnte G:
keine unrende Posıtion mehr einnehmen. DIie näachsten Jahre seines Le-
bens weithin HrC aktives soOzlales Engagement 1m en der Na€ch-
kriegszeit epragt ınen seiNer etzten grolsen Aufftritte hatte C} als C
redner &UT der PISFICH Christrevolutionären Tagung“? In Stuttgart 1Im Junı
1921 achter sah Ar den Marxismus die Erfüllung der biblischen Ver-
heißungen und die Verwirklichung des „Bruderreichs“ Sanz ahe ETr
pellierte d Il die Christrevolutionäre, JIFG Zusammenschlufs einer inter-
konfessionellen, internationalen und überparteilichen Liga freien Geistesaus-
ftausches bzw. Arbeıtsgemeinschaft für sozıale Kultur der Vollendung der
zialen Menschheitskultur mitzuwirken. Zum einen and den
Christrevolutionären nicht den erwartetien Anklang und kaum Freunde für
se1iNe „Kulturliga“, OLE die sEINE rühere Soztalchristliche Vereinigung

wliederzubeleben versucht hätte Zum andern War In den Jahren der
Inflation dem politisch-religiösen Schwärmertum der ährboden hnehin

Das Entwicklungsgesetz der Geschichte, Friede auft en als Endziel notwendiger
geschichtlicher Entwicklung, Stuttgart 974 Bibliothek für freien Geistesausstausch,

25 Die Christrevolutionäre uhlten sich einem religiösen Sozlalismus hingezogen,
WI1IE ih Christoph Blumhardt verkörperte. Durch reichlich nationalistisches un völki-
sches Gedankengut SOWIE durch den (0)8!1 dem Gründer Car Strückmann während des
Ersten Weltkriegs VvVe  enen Annex1ion1smus und dessen 1InNnftirı ın die Deutsche 'alter-
landspartei DVLP) War diese ewegung eindeutig rechtslastig gepragt Wıe sehr Be-
gıinn der Welmarer Republik das VO Pietismus gepragte Wüurttemberg un: insbesaon-
ere die Landeshauptstadt Stuttgart Okales Zentrum für Christrevolutionäre un aller-
hand kuriose „Inflationsheilige“ WAar, zeig Ulrich Linse, Barfüßige Propheten. Erlöser
der zwanzigere Berlin 1983, 82-—96, recht anschaulich



24() Daniela Dunkel

Immer In der oIlilnung, seEINE rühere Stelle In Florenz wieder auineh-
INCIIN können, kämpfte Wächter 1923 die Enteignung un: Be-
schlagnahmung der Romana un erreichte schlielslich be1l König Viktor
Emanuel 114 deren ückgabe den Romana-Vereın. Als 928/29 die
wieder VO  — Künstlern bezogen werden konnte, wurde die Konzeption des
auses geändert und VO LEL die Leıtung einem Künstler selbst über-
tıragen. Zur Arbeitssuche kam Wächter 1U als Sechzigjäahriger ach utt-
gart zurück. Wächter WAal Au Verdienste als Nachhiltfe- un Volkshoch-
SscChuliehrer auft Honorarbasis angewlesen, bis ih die Nationalsozialisten als
KommunıIisten 1933 nicht mehr einer öffentlichen Schule uldeten, un!

seiInNnenNn Lebensunterhalt auUssCc.  ießlich VO  e Privatstunden finanzieren
muflste ach dem Tod seiner Schwester, bel der wohnte, verlor seıinen
praktischen alt Als Mitsiebziger brachen seINE homoerotischen Sehn-
suchte wieder stark hervor, dals 19472 „Verführung Minderjäh-
riger HE widernatürlichen Unzucht“ 1ın alt4wurde.?® Dem DSV-
chischen Leid Lolgte eın rasch voranschreitender körperlich-geistiger Ver-
fall Waäachter starb Juh 1943 In der psychiatrischen Abteilung des
Stuttgarter Bürgerhospitals einNner Kreislaufinsuffizienz.

Das Lebensschicksa Theodor VOINl Waäachters brachte CS mıiıt Sich: da sSeIN
Entwurt für einNne Zusammenarbeit VO christliichen un atheistischen SO-
zialdemokraten ZUL Verwirklichung des Sozialismus?/’ bald wieder VECISCS-
SC  v wurde. Doch sollte iestgehalten werden, dals sSeiInNn theologischer Grund-
ansatz durchaus die Problematik der Verbindung VO  n Theologie un! politi-
schem Sozialismus antızıplerte, mıiıt der sich se1ıt Beginn des aANtANUunNn-
derts die Religiösen Soztalisten auseinandersetzten.

um Gesamtkomplex vgl Burkhard Jellonnek, Homosexuelle un dem aken-
kreuz. Dıe Verfolgung VO  e Homosexuellen 1Im rıtten eiIc Paderborn 1990

O sehen WIT, dafs die sozialdemokratischen Vertreter des theismus VO  — der HT-
reichung des Sozialismus das Absterben der eligıon, die sozialdemokratischen Vertre-
ter des Christentums das Aufblühen wahrer, rein sittlicher Religiositat erwarten beide
haben 1so das gleiche Interesse dem Eintreten derselben ustande, VO  e denen sS1e
Entgegengesetzes erwarten Werec hat, das kann ben ETST AITC das Eintreten die-
SCTI Zustände erwıesen werden Iso mussen €1 möglichst eifrig gemeinsam arbeiten

der Herbeiführung der die rage entscheidenden wirtschaftlichen Verhältnisse”“
(Theodor Wächter, DIie tellung der Sozialdemokratie Z eligion, Stuttgart Q
18941 27}
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Mittelalter

e0rg Jenal Stephanıe Haarländer und scholastisches LEeSCIHE: Faussner,
Herrschaft, Kırche, Kultur. eıtrage ZUr Zur TUNzelL des Klosters Seeon und ihren
Geschichte des Mittelalters Festschrti Quellen; Bönnen u eligiöse Frauen-
Iur Friedrich Prinz seinem 65 Ge- gemeinschaften 1M raumlichen Gefüge der
urtstag MO Monographien 71137 Ge- Trierer Kirchenprovinz während des ho-
schichte des Mittelalters 37)3, Stuttgart hen Mittelalters; Capıtanı, allusione
Verlag nNntion Hiıersemann) 1993, 23 dantesca etiteo ACquasparta; ‚otter,
629 8 4 Karten, S19 geDb., ISBN BD Das Judenbild 1m volkstümlichen Erzähl-
A{} gul dominikanischer Exempelliteratur

1300 DIie „Historlae memorabiles“ des
Nachdem Freunde und Schüler des Jubi- Rudol{ VOI1 Schlettstad Abgerundet wird

lars diesem ZU Geburtstag bereits ıne der Band Ol der Sektion ‚IV. Kat- und
Zusammenstellung VO  - dessen eigenen Kulturgeschichte‘: Bıerbrauer.
Auisätzen hatten zukommen lassen, wid- Schuttern In der Karolingerzeit Das
ICI S1E ihm SE neuerlichen Jubiläum Evangeliar In London, British LiDrary, Add
1ine Pestschrifit 1Im klassıschen Sinne, de- Berschin, GaB CS ine Augsburger
C  . eitrage jer Sektionen zugeteilt Sind. Buchmalerschule des C: ahrhunderts?;
ILLEr der Rubrik GE Vorgeschichte un Haubrichs, St eorg auft der Iruhmittel-

alterlıchen Reichenau.Frühzeit‘ iolgen die Aui{sätze VO  - eIn, Hagiographie,
Grabkammern bei Franken un Alaman- Hymnographie, lturgle und Reliquien-
NCI, SOWI1eE Volkert, Dıe Ortsnamen des kult; Fasolıi, Medievistica rinascımentale
Hachinger ales nNntier der Überschrift .1} tra Bologna ”Europa; Voltmer, Das Miıt-
Onigtum, Adel, Herrschaftsgeschichte‘ elalter der WI1e die Gegenwart siıch eın
finden sich die andlungen VO  . Ew14, Bild VO  — der Vergangenheit macht
DIie Klosterprivilegien des Metropoliten In seinem ‚Vorwort‘ tormuhert ena
Emmo VOo  . Sens, das Reichskonzil VO.  — die IUr die wissenschalitliche Forschung
Malay-le-Roi un der UuUrz des Me- des Jubilars zeitlebens maßgeblichen Per-
tropoliten Aunemund VO.  e Lyon (66 /62); spektiven: „Verdeutlichung gesellschafts-

NnNION, Synoden, Teilreichsepiskopat geschichtlicher Zusammenhänge“,
und die Herausbildung Lotharingiens neigung selbstgenüugsame Speziali-
859-870); chıeffer, Karolingische Töch- sierung und Einführung ın der Fragestel-
teT: Diepolder, Bemerkungen ZUrr Frühge- lung”, „Klärung omplexer Zusammen-
schichte der Klöster JTegernsee un IIm- änge un Verdeutlichung großer Linien“
munster; Jarnut, Eın Bruderkamp{ un (XI  — Die eindrucksvolsten eıtrage der
seine Folgen: Dıie Krise des Frankenreiches Festschrift machen sich hben diese Zielset-
(768-77 Felten, Konzilsakten als uel- ZUNSCIL In besonderer Weise e1gen: H-
len für die Gesellschaftsgeschichte des dem chieffer den Lebenswegen karolin-

ahrhunderts; Hlawitschka, eıtrage gischer Königstöchter nachgeht, VCIINAS
VDE Genealogie der Burchardinger und I 3= zugleic. ein1ge Grundzüge des karolin-
utpoldinger; G1ese, Venedig-Politik un! gischen Herrschaftsverstän  1SSES VCI-

Imperiums-Idee be1l den Ottonen; KT anschaulichen: ber das Schicksal der KO-
MET, Grundzüge des els 1mM hochmittelal- nigstöchter wurde auifgrun ihrer „exklu-
terlichen Franken; Hoensch, erTl1o0DUunN- sSiven Bedeutung als Teilhaberinnen un!
SCn un: Ehen Kalser Sigismunds VO  _ V l- Erbinnen des königlichen Geblüts“ DGr
xemburg. nter LL Askese, Mönchtum wöhnlich iım der Familie“ entschie-
und Kirche‘ folgen: Pricoco, IBa ettera di den (138) Um das ohnehin SDannıungS-
Fausto di Rıez agno CcE“ Ange- reiche Gesamtverhältnis des Koön1igtums
NeEN. w reinen Händen“. Das OLV der den übrigen politisch Maächtigen N1IC
kultischen einher In der abendländli- belasten (138) suchte 188028  ® die Töchter
schen Askese:; Fıchtenau, Monastisches „gleichsam neutralisieren“ und einem



247 Literarische Berichte un Anzeıigen

Ostier überantworten (E27 Einzig mal den Äutoren der hervorgehobenen
eıtrage, „der unendlichen Fülle VO  — HKT-entscheidend für die Thronnachfolge WarT

für den On1g eın gesunder, männlicher e1gnissen un Fakten Innn abzugewin-
Nachkomme, wW1e Jarnut anhand der Rı- nen  Aa Vorwort Jenal AXI) Ja, den Schritt
valitat zwischen den Brüdern ar un VOo  — der Geschichtswissenschafit hin ZUr
Karlmann dartut WwWar hatten €el e1- Geschichtsschreibung In leicht lesbarer

Weilise vollziehen. amı machen sS1€e dieB1  5 Sohn mıiıt Namen Pıppın, doch schied
Pestschri einem uch LEF die weılitereKarls Sohn aufgrund einer angeborenen

Behinderung AauUus der Anwartscha auf historische Forschung gewichtigen Werk
den Thron dUS;, OlIfenDar 1eg 1n dieser Munster 1.W. UDertIus Lutterhach
Konstellation der bislang unbeachtet S6-
bliebene Schlüssel Iur die machtpoliti-
schen Veränderungen 1 Frankenreich
zwischen 768 un TEF: Mit dem x  OL1LV Jurgen Peterschn Polıtik Un He1i-
der kultischen Reinheit 1ın der abendländı- ligenverehrung IM Hochmuttelalter HTT Vor-
schen Askese“ enenn:Angenendteinen rage und Forschungen 42), S1gmarın-

1994,welteren rundzug frühmittelalterlichen SCH (Jan horbecke Verlag)
Denkens Obwohl die kultische Reinheit 652 &. . geb., ISBN 3.7995-6647)2-)
1Im Neuen Jestament hne FEintfhifßs bleibt,
die geschlechtliche Enthaltsamkeit hier Der „Konstanzer Arbeitskreis für mıit-
vielmehr allein 1Im Dıiıenste der Christus- telalterliche Geschichte“, dessen derzeit!.
Verkündigung ste galt S1E 1mM Frühmit- Br tatkräftiger Leiter, Harald Z1mmer-
elalter, das sich kulturell auft einer VCI- INLAHLIL, 1Im Vorwort des vorliegenden Ban-
gleichsweise einfachen ulfe befand, als des dieses Gremiums miıt ec iıne
konstitutive Voraussetzung für jedwedes ”  eutsche Akademie für Mediävistik“
kultische Handeln: el Beispiel für den JIHT, hat siıch In Zzwel Arbeitstagungen
Zusammenstofß verschiedener Denkwel- auft der Nnse Reichenau (Oktober 1990,
ten.  W (307) Lotter zeichnet das mittelal- Marz 1991 un der Leıtung OIl Jurgen
terliche Judenbild 1n volkstüumlichen Er- Peterschn intensiv mıit einem ema be-
zaählungen der dominikanischen Exem- falst, das schon ange ıne zusammentTas-
pelliteratur besonders anhand der ach sende Darstellung erheischte 1C
1303 VO  u Rudol{f VO  — Schlettstadt verfalß- etiz deshalb, weil 1ın en etzten JAaRr-
ten „Histor1lae memorabiles“ auf, der „n ehnten grundlegende Untersuchungen
einzligartıger Weise Mentalität un Ge- ZU!r politischen Bedeutung der Heiligen-
dankenwelt der eNrza selner Zeıtge- kulte erschienen, die ıne ange estehen-
USSCII widerspiegelt“ (444) Theologisch de Barrıere zwischen Mediävisti und Kir-
eINIU  sam und mıit zahlreichen Liıtera- chengeschichte überwanden. Frantısek
turbeispielen wird auigezeigt, in welcher Graus, Iba Marıa Orsellı un: der Rezen-
Weıise die en weiterhin als „Gottes- sent hatten 1965 den Anfang gemacht, Pe-
mörder“ galten, „jederzeıit und uüberall be- ter Brown 1971 Paul-Albert Fevrier
relt, arter un Kreuzigung Christi 1990), Arnold Angenendt 1990 un: viele
wiederholen, sel unschuldigen C Hrı: andere sind diesem Aspekt der politisch-
stenkindern, se1 Leib des Herrn 1ın gesellschaftlichen Relevanz der eiligen-
der Hostie] selbs (444) Schlielslich selen verehrung gefolgt, wodurch eın LECUCS

Feltens perspektivreiche UÜberlegungen sechr realistisches Bild der vielzitierten,
den „Konzilsakten als Quellen für die ber nicht Immer konkret dargestellten

Gesellschaftsgeschichte des Jahrhun- I:  32 Verbindung VO  - Herrschaft und
derts“ hervorgehoben; als „sachliche Be- aa und Kirche ıIm Mittelalter ent-
stımmungen“ gäben diese okumente stand, dem die Forschungen Ol Eugen
„Hinweise auf Erscheinungen des damalıi- EW19 undartın Heinzelmann Nspatantı-
geCN gesellschaftlichen Lebens“, als „NOT- ken un frühmittelalterlichen „Bischofis-
matıve Quellen“ bezögen s1e sich auf herrschaft“ wichtige strukturgeschichtli-
„Milsstände“; weiterhin selen diese exie che Erkenntnisse inzufügten
iIm ontex ihrer uellengattung, 1m Uum erfreulicher 1st 65 WE der VOTI-
Blick auf den zugrundeliegenden theolo- liegende stattliche Band, der fast hand-
gischen Hintergrund SOWIE 1Im Rahmen buchartigen Charakter besitzt, nicht 1U
des historisch-politischen Umififeldes 1N- ein Fazıt der bisherigen Forschungergeb-
terpretieren (194) Seine Optionen mun- nısse bietet, sondern selbst 1NCUC wichtige
den überdies In eröffnende Überlegungen Akzente Das gilt bereits für den dich-
Z1A}E sozlalgeschichtlichen Interpretation ten Einleitungsbeitrag VO Arnold ANnge-
der Konzilsakten (196) neN. dem WIT eın grundlegendes Buch

In der 5Spur des Jubilars gelingt allzu- über „Heilige un Reliquien“ 1993 VCI-
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danken, un ebenso für die folgende STU- kultische Verengung mıiıt sich Dıe politi-
die VO  — Hans-Jürgen Becker, welche die sche eite des Elisabeth-Kults wird ande-
rechtsgeschichtliche eıte des Themas be- rerselts uch daran ersichtlich, dals deren

aus dynastischen Gründen 1mM unga-handelt 7: 3 die Bedeutung des eiligen
als Garant der Herrschaflt, ein Aspekt, der rischen Königshaus jel intensiver Warl als
ann die Richtschnur für alle weıteren AT- in Hessen: Man könnte hiler VO  — einem
tikel geworden 1sSt polykultischen Phänomen sprechen.

Bernhard Schimmelpfenn1g und Jurgen Pe- Um Stadtheilige geht 1ın den beiden
erschn widmeten sich diesem Ge- abschließenden Beıitragen: Alfons 7Zettler

thematisier die des Markus-Kultessichtspunkt den „heiligen Papsten un der
päpstlichen Kanonisationspolitik“ DZW. für Venedig un hebt mıt Recht hervor,
„Kaisertum und Kultakt In der tauler- WI1E stringent dessen Politisierung VO  -

Zeit“® wobei In letzterem Fall die staulisch Frühmittelalter bis 1INs 13. Jahrhundert
inıtnerte Kanonisatıon Karls des Grolsen durchgezogen wurde. 'AOLO Golinellı hebt

1Im Anschlufs die TrDeıten VO  - etlerund inr ideologischer ontext Im Mittel-
pun stehen Brown un Iha Marıa Orsellı die edeu-

nier dem Aspekt der „monarchischen LuUung italienischer staädtischer Heiligenkul-
Herrschaftsverbände des lateinischen Ku- te für die Formilerung eines kollektiven

städtischen Bewulstseins herVOT. Eıneropa“ behandelt Joachım Ehlers „Politik
und Heiligenverehrung ın Frankreich“, kundige Zusammenfassung des Heraus-
Klaus Herbers die Entwicklung des Jako- gebers SOWIl1e TIS- un Personenregister
buskults In Spanlen, VOT em dessen PO- beschlielsen den wohlgelungenen Band,
Litische eıte, TICI Hofmann die politi- der sicher ıne olide Grundlage Iur weıte-

Forschungen auft diesem Gebiet se1inschen eiligen Skandinaviens, Aleksander
wirdGieysztor dasselbe Phänomen 1mM hochmit-

telalterlichen Polen un Böhmen, wobel München Friedrich Prinz
sich für das etztere Land un den Wen-

zeiIsku VOT em aut die TrDeIeN VO.  z
Frantısek GrAauUs stutzt; orKlanıczay WI1d-
mel sich aut sehr intensıve Weilise der „kÖö- arl Schmid ıta Walfredi Un Kloster
niglichen un: dynastischen Heiligkeit 1n Monteverdi. Toskanisches Mönchtum
Ungarn“”. zwischen langobardischer un franki-

Um den orthodoxen sten geht iIm scher Herrschait PTE Bibliothek des
eutschen Historischen Instituts 1ınnachsten Abschnitt DIie naturgemäls sehr

CNEC Verknüpfung VO  j aa und Kirche, Rom F Tübingen Max Niemeyer
die sich uch In der Heiligenverehrung Verlag) 1991, 1 239 mıiıt Taleln
manifestiert, stellt AUS Schreiner dar, II geb., ISBN 3-484-82073-X
bei au{ffällt, dafs die Unterschiede Z la-

Im Jahre 752/53 gründete der Pisanerteinischen Westen viel geringer sind, als
alfred mıt dem befreunde-bisher allgemein aNgCNOMUNM! wurde,

eın Faktum, das sich uch In umftfassender ten Lucchesen Gunduald und dem korsi-
Weise In den grundlegenden Forschun- schen Bischo{i Fortis das Kloster Pietro
gCHh Hans-Georg Becks ZULr byzantinischen 1ın Palazzuolo (bei Monteverdi 1Im SUudl1-

hen Tuszlıen) Gememsam mıiıt ler seinerGeschichte wiederlindet Der politischen
Heiligkeit1 Byzanz des un Jahr- fünt Söhne egte dort die Proiels ab, be-
hunderts gilt uch der Beitrag VO Rosema- guterte das OoOster L5 reich un VEISOLIS-
I Morri1s. Andrze] oppe behandelt „Politik te uch seine Tau durch die ründung
un Heiligenverehrung in der Klıever Rus  e des ansonstien unabhängigen Frauenklo-

Salvatore der Versiglia (In derund Frank Kämpfer steuert einen Beitrag
ber politische Heiligenkulte be1l den OI- ähe des eutigen Pietrasanta Dieser C I-

thodoxen udslawen bei staunliche Entschluls ZUT Konversion der
Im etzten Abschnitt des Buches, der gesam Familie, begründet iın den poli-

Regionen un: tadten gilt, behandelt Mat- ischen Wırren der Umbruchszeit ZWI1-
thias Werner 1n einer beeindruckenden, schen langobardischer un: Iraänkischer

Herrschafit In talıen, 1st 1n der ıta Wal-mehr als Seiten umfassenden Untersu-
chung das esam  ema Beispiel der Te okumentiert, die iIm VO  a AnNn-

Elisabeth VO.  w üringen. Hıer WarT ( dreas, dem dritten Abt des Osters und
die Bindung des Kultes sowochl den Sohn des Mitgründers Gunduald, aufge-

zeichnet wurde. Dıie kritische Ausgabeüberregionalen Deutschen Orden WI1E
dieser uletzt 1n den Acta anctorumdie ebenfalls überregionalen Bettelorden

Umgekehrt brachte dessen Bindung 1864 edierten Quelle, die sich aut ıne
die landgräfliche Dynastie wiederum ıine bisher unbeachtete Handschrift tutzen
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kann und die Neuedition der Schen- Zuwelsung der Regula Benedicti A1s
kungsurkunde (Cartula otils) VO  _ F54 monastischer Richtlinie TÜr das Kloster
stehen Mittelpunkt dieses Bandes Zu=- hinreichend belegen Wılhelm Kurze und

Alfons Zettler, deren Beıtrag den zweiıtenSAaINıM1ECIN mı1T begleitenden quellenkundli-
Teil das Kloster Monteverdi einleitethen Untersuchungen und erU:

Kloster Monteverdi sSind beide FEditionen (S 94) lokalisieren den Gründungs-
das Ergebnis der Jlangjährigen Arbeit des OTT der nicht identisch 1ST IMM1L dem Ort der
Freiburger Toskana Semmnars unter der RKRume des spätmittelalterlichen Petirus-

klosters DIie detaillherten Angaben PLeıtung des inzwischen verstorbenen H1-
storikers arı Schmid erd Tellenbach der Walifreds rab der Ia unterzieht Alfons

Studien ZUrF Toskana Forschung Zettler Analyse un beweist deren
geregt hatte 1ST dieses Buch SCINCIMN 85 Wert realkundlichen Aspekten
Geburtstag gegeben (‚INZLO 10Lanlte hat (D 95 K2 1 [we LudwIig Einzel-

iragen Entstehung un Anlage derp
Bisher hat die 1ta Walfredi kaum 1{11 Reichenauer Verbrüderungsbuch überlie-

Licht der historischen Forschung gestan- ferten Mönchslisten VO  - Monteverdi
den, dafs CIMNSC ungeklärte Merk- (S 4202 145) Von den Güterschenkun-
würdigkeiten (diesen) langobardıi- CI der Gründergruppe das Kloster hat

sich allein diejenige Walfreds ZWI sehrschen eiligen aus Tuszıen“ gibt die der
unterschiedlichen Abschriften AUuUs demHerausgeber einleitenden Kapı-

tel au{fzeigt €1 legt Schmid das Schwer- 11 ahrhundert erhalten Davon 1ST die
gewicht auft die Beschreibung der T1t1- C aufgrund charakteristischer Interpo-
schen politischen Situation langobar- lationen sicher IMN1L dem Salvatorkloster

der Versilia usammenhang bringendischen Juszıen, die Walifred dazu eWOg,
sich Familie un SCII Eıgentu Stephan Molıtor ETWEIST die Unabhängig-
dem Heeresau{fgebot Oon1g Aistul{fs keit der beiden Textzeugen voneinander
den Frankenkönig Pippın, der aps ediert SIC dementsprechend Parallel-
Stephan IL Hilfe e}  e entziehen. druck un erschlielst SIC HC C111 CISCHCS

Der Teil des Bandes hat die ber- Tts und Personenregister (S 146—173)
lieferung, den TEXT, die Übersetzung und Miıt der ründung und UOrganıisatıon des
Studien Z ıfa Walfredi TE Inhalt 411- Frauenklosters beschäftigt sich Marıa Has-
nächst Ykläart el Miırau den erstaunli- denteufel Röding (5 174—-185) In er Frage
chen Überlieferungsbefund dafs die bel- nach der Observanz des Kloster un  I

STUTLZT S1IC die ese Schwarzmalers dafsden altesten und besten Jextzeugen der
sich L1ULI den Abt des Salvatorklostel1ta 12 un! Handschriften

Irierer Provenlenz überliefert sind IM1T estio handeln kann das, Wilhelm
dem ortigen Wirken Reg1inos OI1l Prum, Uurze (S 186—193) Jahrhunderts
der als TONIS des Frankenrei- ebentfalls au altfred zurückgeführt WUulL-

de als I1la  - vergeblich versuchte den Sta-
berichtet. Ferner beschreibt MIrau die Stu-
'hes VO  - der Klostergründung Walfreds

tus als Reichsabtei halten an Gerchow
fen der Abfassung des lTextes VOT der ber- geht zusammenfassend auf die Gründer-
mittlung nach Trıer (S a—36) Ihre Pdi- SIUDDC un die Klosterverfassung C1IIH,
tion folgt buchstabengetreu der altesten verlfolgt die Geschichte des Klosters un
und besten andschnrı die für die letzte dessen Überreste his die Neuzeit und

nımmt dem bemerkenswerten Um -Edition noch nicht ZUTLC Verfügung stand
Bel offensichtlichen Fehlern der (GTrTam- stan: tellung, dafs die Graifen VO Ghe-
matik und Kapiteleinteilung 1ST dieses rardesca Wal{ired als ihren hnherren
orgehen kaum einsichtig, da ZW1 we1ılılte- führen Eın umfangreicher Anhang Teil

Jextzeugen ebenfalls als relevantrdie IMN1L italienischen Zusammenfassungen
Textherstellung eingestuft wurden Deren Tafeln und Abbildungen bibliographi-
bessere Lesarten sind die deutsche schen Angaben SOWILEC Personen- TIS-
Übersetzung eingeflossen (S 63) Dıie un: Sachregister schließt den gelungenen
literarischen orlagen behandeln Ulrich Ban
Eigler S 63—74 der VOTL em die Dialogi München Claudia Zey
Gregors GT als Vorbild wahrscheinlich
macht un e0rg er (S 75—-84 der
dieses Ergebnis die Bezuge der 1ıta
Wal{freds ZU[Fr 1ta NiAONUı des Athanasius
erganzt un die Verwendung VOIl OpO1
klärt Im Gegensatz ZULP bisher vorherr-
schenden Auffassung ste. dafß weder die
ıta noch die Cartula dotis AI16 eindeutige
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Hans e0 Thümmel. Bıilderlehre und Bılder- hne Kenntnis des bisher ungedruckten
etreıt. Arbeiten Z Auseinandersetzung Vortrages des ert aus dem re 1972
über die one un! ihre Begründung (vgl die K3 Anm. un: genannten
vornehmlich 1 und ahrhundert Arbeiten Reliefikonen SOWIl1E Ikonen

aus Elfenbein un: teatlt, ferner7 —A Das Ööstliche Christentum Neue Fol-
C 40), Würzburg (Augustinus- Verlag) Althaus Koch Zacharuk, Ikonen
1991, 186 S kt., ISBN 3-7613-0164-2 Aus der ammlung Dr. Schmidt-Voigt

T9OE] 23-25). Man könnte deutlich fOX-
mulieren: ‚eikon‘ ist jegliche DarstellungDer vorliegende Band 1st keine Mono-

graphie; In ihm hat vielmehr der Greils- VOoO Christus, Marıa, eiligen, Ereignissen
walder Kirchengeschichtler ZWO. TDEeIN- AUS$ dem undem u1Iso uch auf
ten unterschiedlicher ange aus verschie- Wandmalereien un: -mosaiken. Fur den
denen Jahren zusammengestellt (von praktischen Gebrauch N:  n WIT die Ver-

wendung der Bezeichnung one auft1972 his 1989; die Juüngste ist 1 ruck)
Einige noch gal nicht, andere alle Bilder miıt den genannten Darstellun-
entlegenen Stellen erschienen. Fur den genN 1n, die tragbar sind der mıt
Druck sind alle überarbeitet worden, Aufwand tragbar waren, 1sO Bilder AUS$S

da das Buch In vielem als Erstpublikation emaltem der geschnitztem und emal-
tem Holz, Osalk, CHI: getriebenemangesehen werden kann.

In den Auisatzen werden verschiedene Gold, Silber der Bronze, CgOSSCHECIN
Aspekte aAaUus der Zeıt des SS Bilderstreites Messing der TONZE, Goldemail, Elfen
726-—843) behandelt, ıiıne für die olge- be1in, Steatit, gewebten oder gestickten
eıt galız entscheidende ase der Ge- Stolfen und manchem anderem. Selbst
schichte. SO ist das Buch nicht LLUT für alle Del neuzeitlichen Ikonen ist die Einen-
Historiker und Kirchenhistoriker wichtig, gUunNng£ aut bemalte Holztafeln nıcht richtig,
die sich mıt dem Mittelalter beschäftigen, un 7 €ec werden die gEBOSSCHNECH
sondern uch für alle diejenige, die sich In Messingtafeln als ‚Metallikonen bezeich-

ne  — Sofern ıIn einer gemalten der moOsal-irgendeiner Weise für die eutigen Kır-
chen des Ostens interessieren. uch zierten Kirchenausstattung estimmte
Kunsthistoriker werden In dem Buch viel- Bilder wıe Ikonen hervorgehoben WCCI-

seitige nregungen finden, und ZWal sol- eCH, sprechen WITr VO  - ‚ortsiesten Ikonen
che, die auft dem Gebiet der mittelalterli- „Der Byzantinische Bilderstreit tan!
chen un! der byzantinischen Kunst arbe1- un Perspektiven der Forschung“ k

39) 1st eine übersichtlich gegliederte, klarten, un uch solche, die sich mi1t anderen
bilderfeindlichen Zeiten beschäftigen. Dıie geschriebene Einführung in den Problem-
Arbeit des ert der Zeıt VOLIL dem Bilder- kreIls. Wenn INa  ' „Posıtionen 1mM Bilder-
streıt, mıiıt reichem QuellenmaterlalC- streit“ (S 40—-54 hinzunimmt, hat I1la  —_

hen, 1st inzwischen erschienen un! unbe- iıne vorzügliche Grundlage für ıne Beur-
teilung dieser ase Dem Rez scheinen1Ing als Erganzung heranzuziehen (H

Thümmel, DIie Frühgeschichte der OSLI- die Bemerkungen des erft Johannes
kirchlichen Bilderlehre extie und nter- Vo  a Damaskos besonders wichtig se1in
suchungen ZUrTFr Geschichte der altchristli- un einen Akzent Seizen (vgl
chen Literatur 139 L 1992] azu 7B uch 105—-106); offensichtlich

Der Inhalt der Auf{fsätze kann hier die Schriften des Johannes weıit
selbstverständlich HIC refiferiert werden. weniger verbreitet und amı seine Wiır-
S1ie sind [lüssig teilweise O! geradezu kung viel geringer, als das allgemein Qlg
spannend geschrieben, das Lesen bereite- OININECIL wird. Dazu 1st uch der Beıtrag
te dem Rez regelrecht Freude Der erf „Dıie TEI Og01 des loannes VO  . Damaskos
hat ine umfassende Kenntnis der Schrif- die Bilderfeinde”“ S 55—63 VO  -

fen der Kirchenväter, der Konzilsakten Bedeutung. r  amı ist ber ine Revisiıon
u und bringt zahlreiche Zitate AUs der üblichen Anschauung fällig, die die
den Quellen, glücklicherweıse me1ist uch ostkirchliche Bilderlehre OIl loannes her
1n Übersetzung. Es sollen zunächst ein1ge betrachten pllegt (S 63) Der Rez

möchte ber ıne kleine EinschränkungBemerkungen Einzelheiten gemacht
un annn eın Problemkreis EIW.: aQuUs$s- machen; Johannes Damaskenos 1st relativ
führlicher betrachtet werden. häufig auf Ikonen un 1n der Wandmale-

In „Die De(linition der one bei den Va- FeI abgebildet worden, zumindest iın spat-
tern“ (S Ar  Z >) stellt der ert Napp un: und nachbyzantinischer Zeıt, selten hın-

Theodoros udıtes un:' wohl kaumeindringlich heraus, da ‚Ikonen‘ keines-
WCB>S L11UFTr hölzerne Tafelbilder sind. Diese jemals Patriarch Nikephoros; da ber iıne
Ansicht hat sich allerdings ın den etzten Untersuchung fehlt, können vorläufig
Jahren schon vielfach durchgesetzt, uch keine weıteren chlusse gEZOSCH werden.

vr v N
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Auf „Das Verhältnis Z Bild bis FTA Bil Fähigkeiten, da CS nicht Neubeginn der
derstrei un ADIie Denkmäler“ (S S()— Bildkunst nach 140 Jahren ntierDre-

chung seın annn Hs zahlreiche IT133) wird untfen zurückzukom men se1n.
In dem großen Beıitrag „Das Nıcae- here Werke, uch In Mosaiktechnik, VOI-

NumMm  4 (S 64-94 werden ZU einen die daUs; zwischen 843 un 867 dürfte CS Iso
organge deutlich herausgearbeitet, die iıne umfangreiche Produktion Wand-
AT ‚Wiederherstellung der rthodoxie malereien un -Mosaiken SOWIl1E selbst-

verständlich auch Kleinkunst BBun amı der Bilderverehrung führen
ollten, WE 1es auch noch NIC 1mM ben haben Manches spricht afür, dals
Jahre T8L, sondern mi1t Verzögerungen sich 1n abgelegenen Gegenden der Bilder-
TSI 843 geschah. Zum anderen erschei- streit kaum ausgewirkt hat, die Kontinul-
L  = dem Rez. die Ergebnisse wichtig, die tat der Bildproduktion Iso nicht abrıls

Der ert INa insofern Recht aben, daflsder erl 1ın „Wirkungen und Reaktionen“
7 untfer Photios einen ersten küunstleri1-(S 91—-93 herausarbeitet. Entgegen der

üblichen Annahme, die Franken hätten schen Höhepunkt nach 843 gegeben hat,
den Unterschied zwischen ‚latrela‘ und VO  - dem das exquisıte Apsisbild der Hg
‚proskynesis‘ gal nicht begriffen, kann der Sophia Zeugn1s ablegt.
ert herausstellen, daß die Franken den Mehrtach außert der erft. 1n den Auf-
Unterschied wohl rkannt hatten, ber satzen olgende Meinung, die MT7Z gefalst
nicht bereitA ihn übernehmen. lautet „Man wird annehmen mussen,
Der Autfsatz „Time und Latreı1a, der: Was dals die Bildproduktion bis ZU Bilder-
heilßt Bilderverehrung“ (> s 14) Tel- streıit bescheiden WäAdI[l, dafß die Wiederher-
el die Quellen diesen Begriffen AauUs stellung der Bilderverehrung diese be-
und blickt ZU Schluls au{l „West un: (I64#£ scheidene Produktion wieder autfleben
(S 114) liels, un! da TST Photios WAar, der AaUSs

eNTrtTiac klingt 1n den Beılıtragen . persönlichen Motiven eine NEUEC
dals nach Ansıcht des ert der gelehrte der Bildproduktion initNerte“ (S 533 Der

Rez würde die Situation völlig anders ein-Patriarch Phot1os 858—867 und 877-—-886)
entscheidend Anteil daranS dafs „die schatzen, annn siıch dabei berT1 auft
Bilder F: festen Bestandteil kirchlichen nıge Monumente und VOIL em auf allge-
Lebens gemacht'  M wurden (S 126; vgl meline Überlegungen tutzen Sicher WE -
ııch 7B 3123 In „Patrlarch Photios den Bilder‘ ın den Quellen außerst selten
un die Bilder“ (S 115—126) wird das Nna- genannt ber Wiılıe viele der Zehntausen-
her ausgeführt. Es 1st Waäal richtig, dals das de VO. Kirchenbauten, die gegeben ha-
ım Tre S6 / eingeweihte Apsisbild der ben muls, SsSind ıIn der Literatur beschrie-
hronenden Gottesmutter mi1t flankieren- ben? Wiıie viele der Schrankenplatten und
den Erzengeln IN der Hg Sophla die rühe- Ambone, [0)81 denen ein1ıge Lgürli-
ste uns bekannte bildliche Darstellung In ches Relief ırugen, werden genannt? Wiıe
einer Kirche 1ın Konstantinopel nach em viele der Fußbodenmosaiken, die aller-
Bilderstreit 1st gute Abbildungen be1i ings ıIn der ege keine biblischen Dar-
ango Hawkins, Dumbarton stellungen zeigen, sind beschrieben? 1CAT=
aks Papers 1 1965, 1 B vgl 11ich chen me1lst natürlich LUr geringe estie

QOikonomides, Dumbarton aks Papers des aufgehenden Mauerwerks un ihre
39, 1985, 111-115) Wir mussen wohl usstattung sind In unuüubersehbarer Men-
uch amı rechnen, dafs bildliche Dar- erhalten, LLUTF In weniıgen Ausnahmen
stellungen nach 43 N1IC. schlagartig In ber un eigentlich 1LUFr Iın Sonderfällen
großer Anzahl einsetzen; die Traditionen g1Dt c5 Beschreibungen der Nennungen

In den Quellen Wiıe viele der igurenge-unterbrochen, geschulte Maler,
Mosal1zısten un! Kunsthandwerker fehl- schmuckten Sarkophage in KROMm, Raven-
ien; die Hgürliche Szenen herstellen der Konstantinopel sind 1n Quellen
konnten Der Rez würde ber annehmen, beschrieben? ber 1.000 xemplare sind
da bildliche Darstellungen 1n den VeCI- uns erhalten, viele Tausende wird SRC

ben haben, kein einziges scheint erwähntschliedensten Gattungen Buchmalerei,
se1IN.Wandschmuck, Kleinkunst schon hald

nach 843 einsetzten und sich zunehmend Sofern die Überlieferungslage einmal
verbreiteten. Teilweise griffen die Kunst- gut 1Sst, ze1ıg sich, dals die Bauten der
ler offensichtlich auft erhalten gebliebene Räumlichkeiten mi1t Bildern geschmückt

A0 Das gilt tür größere GrabanlagenWerke einer iIirüheren Glanzzeit byzantı-
nıscher Kunst zurück, nämlich der Justl- wI1e die Katakomben 1n Rom und Neapel
nianischen Phase Das Apsismosaik der SOWIl1e Tür Grabkammern ın Soplanae,
Hg Sophia hat iıne derart hohe ualıta Thessaloniki1, ZN1 Nikala) un! Alexan-
und zeig hervorragende künstlerisch: T1a (Beispiele sSind Brenk, Spätantike
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und irühes Wandmalereien In der Kathedrale VO  -Christentum. Propyläen
Kunstgeschichte LA Tai 44{1 1 A Faras, 1mM abgelegenen Nubien, die altere
384/85; vgl uch Gkioles, PalaiochriIi- er AUs dem byzantinischen Reich
stianike techne Mnemelake zographike bezeugen (K Michalowskı, Faras-: Dıe
300—726 LE 94 besonders Der IUr Kır- Wandbilder In den Sammlungen des Na-

tionalmuseums Warschau 1974] Furhen Dara Europos, Kavenna, Paren-
tıum, Thessalonikl]1, rte ıIn Agypten der den Rez erg1ibt sich Au den aufgeführten
die ‚Drosiane‘ auft der Insel Naxos sind und anderen Beispielen der Schluls
Beispiele z ren a-(C) Taf L5  \O 16  \O dafß Kirchen des A un Jhs fast über-
DB 288D; 289 290 291a; 3753 379a; all mıit Wandmalereien un: In besonderen

randakes, Ho1l palaiochristianikes Fällen mıt -mosaiken ausgestattet I1,
toichographies STE Droslane tes Naxou sofern CS sich nicht Salız bescheidene
[1988| ESs se1 Der uch auft 1NE€e Dortikir- Anlagen andeilte Ausnahmen dürften
che‘ In einem abgelegenen Teil Kilikiens LLUT das nordliche Mesopotamılen Ab-
(südliche Türkei) verwilesen, 1n der kleine din) un: zumindest das nördliche Syrıen
e1lle des Apsismosaiks erhalten sind (F. BEWESEN se1n, Kreuze als pSIS-
ild Hellenkemper, Kilikien un Isau- chmuck üblich (z.B
rien. Tabula Impern Byzantını |1990] Hawkins Mundell, umbarton
120-122), SOWI1E auf Kıirchen In aks Papers DE 1973, 279—296); Ulbert,
Makedonien) der ın der ähe VO  — Abu Resata E Die asılıka des eiligen Kreu-
Mena In Agypten (Bren. a{ Tafl 288a; zesın Resafa-Sergilupolis |1986] 361f Abb
Gkioles a.0 1721 Tat FE In denen Re- 26 128{ Eıne Ausnahme WarT uch die
STE MNgürlicher Wandmalereien gefunden justinianische Hg Sophia S 31—32), Der
wurden. Oogar die kleine Kapelle, die In nicht 1UI der fehlenden HNgürli-

hen Mosaiken, sondern AduUs vielen Grun-das Amphitheater VO  3 Dyrrachiuma-
nıen hineingebaut 1St, Wal miıt Mosaiken den; Hg Polyeuktos 1n Konstantinopel
un: Malereien änden und ec 524-527) War dagegen miıt figürlichen
ausgestattert, atte Iso iıne Art „Bildpro- Mosaiken ausgestattet, sofern die estie
gramm“; 1st ohl1 spateren eNT- eın Urteil erlauben, und mıt Mosaiken
standen (D Dhorka, Ilirıa I; 1986, WarTr uch die justinianische Apostelkirche
31 1{{ mıiıt Abb auf 319; Koch, AL geschmückt (Hg Polyeuktos: Harrı-
banien. uns und Kultur 1M Land der 5O. Eın Tempel für Byzanz [1989] 78{
Skipetaren |1989| 1161 32°) |weıtere Abb 92—93 (figürliches osaık 1n der ADp-
Lit.] ESs lassen sich uch Fresken ın S1S) Apostelkirche: uüller-Wilener,
Marıa Antıqua SOWIE Mosaiken In einer Bildlexikon ST Topographie Istanbuls
Kapelle In ST eier 1n Kom anführen, die OLE | Ausstattung wohl TST
unter dem griechischen aps ohan- ter Justin H- 565-578]1).

Überaus zahlreich sind bildliche Dar-1165 VII 705—-707), SOWIE die Mosaiken ın
der Zenokapelle bei Prassede 1ın Rom, stellungen aut Silber- und Eltenbeinarbei-
die dem ebentTalls griechischen ten SOWIl1eEe anderer Kleinkunst vorikono-
aps Paschalis 8317-824) gearbeitet klastischer Zeıt anche Szenen spiegeln
wurden, ferner die Fresken Ol Castel- grolse Bilder der Zyklen wider.
sepr10 der Zeıit 700 (  ioles a.0 1561 uch illustrierte Bibelhandschriften

Tatl 100 103-—115; WIiss- >  - wohl sehr verbreitet, und ZWarTr se1t
dem frühen Fuür den Rez sSind diekirchen, Dıie Mosaıken der Kirche anta

Prassede 1n RKRom 49927 5411 Ile diese Wandmalereien ım Baptısteriıum der
er stehen 1n byzantinischer Tradition Hauskirche un wohl uch ın der Synago-
un: bezeugen ähnliche Malereien und SC VOo  - Dura Europos 11U[I verstehen,
Mosaiken für den sten Schon 306 WE INa  w illustrierte Bibeln annımmt (K

Weılıtzmann Kessler, The Frescoes ofwurden auft einer Synode VO  - Elvira Bil-
der In ırchen verboten; das Verbot wird the Dura 5Synagogue an Christian Art
sich N1IC. iıne einz1ge Ausnahme
gerichtet haben, bildliche Darstellungen Schlielslich gibt viele Hınwelse auf
dürften vielmehr 1n spanischen Kirchen ‚Ikonen‘, Iso tragbare Bilder. Be1l den RO-
schon dieser Zeıt weI1lt verbreitet E LNEIIN Ss1e wahrscheinlich allgemein

seın (Encyclopedia of the arly verbreitet, erhalten en sich [1UI die
Church I H9927 270) Um 1018 wird O' ‚Mumienportrats‘ aus dem ayum un
eın SdNZCI Zyklus VO Heiligenbildern 1n sehr wenige andere Stücke (Kurze Eın-
Konstantinopel (!) beschrieben (} peck, führung OMmMpson, MummY POT-
1n ctes du IIe ONgr. Intern udes Talis INn the Paul Museum 1976]
Byzantınes 196 I1 333-—344) Darunter findet sich beispielsweise uch
Im Irühen Llinden sich umfangreiche schon eın iptychon, Iso eIN dreiteiliger
/tschr.1.K.G. Z
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‚Klappaltar‘ (Thompson A{} Abb Ar 11993 93[.), werden sich uch Maler
43° 46{11 Nr. 8) Urc use Sind nach aut die Bedürinisse eingestellt ha-
Ansicht des Rez. für die konstantinische ben. ESs gab iıne beac  1C Anzahl VO  -
Zeıt ‚Ikonen‘ bezeugt Aus dem spaten christlichen Sarkophagen vorkonstanti-

g1bt Bilder, die aussehen, als ob nischer Zeıt (Späatantike un Iruhes CAn-
sich ‚Ikonen‘ handelt, die die Wand tentium. Liebieghaus, Museum er Pia:
gehängt SInd, beispielsweise In einem stik, Frankfurt |1983/84] KaT-
Haus unklarer Bestimmung In st1a der ser-Mınn]); sollte In dieser Zeıt
In der Commodilla-Katakombe 1n Rom nicht uch schon ‚Ikonen‘ gegeben ha-
(Bren. al Tat 40a; arland, Das ben?
Brustbild Christi 1986] 195 Nr. Abb Hölzerne Tafelbilder dürften 1 ROmı1i-
IR 1 vielleicht uch 193f NT. Fıg 1) schen eiCc weılt verbreitet SCWESCH se1IN.
Von der Hg Sophia In Konstantinopel ha- Erhaltenen sS1e sich [1UT In Agypten 1mM
ben WIT ausnahmsweise 1ne Beschrei- ayum, un ZWal 1T das Zusammen-
bung, un werden ‚Ikonen‘ In silberner treifen zweler mMstande (vgl OMpSOoN
Treibarbeit Templon geNaANNT, die a Zum einen hatte sıch dort die
selbstverständlich N1ıC erhalten sSind S herausgebildet, die Porträttafeln, die
31—32 ber die Kirche des Hg Polyeuk- sprünglich irgendwie 1m Hause auigestellt
LOS gibt CS keine Beschreibung, CS 1st ber 11, Tür Mumien wiederzuverwenden
ine größere Anzahl VO  > Marmorikonen und In die Gräber geben, ZU. anderen
gefunden worden (Harrıson a{} Ssorgte das gunstiıige Klima afür, dalß das
Abb 13 55—142). In justinlanischer Zeıt be- olz erhalten1e Fur die iruüuhen Ikonen
ginnen die erhaltenen gemalten Tatfelbil- gab CS keine derartig glücklichen Zuftfälle
der, und WarT gleich mit Meisterwerken, Erst die Justinlanischen un: spateren
die nıcht Anfang der Entwicklung STE - Stücke ım Katharinenkloster d Siınal
hen können. Im Katharinenkloster S15 un einıgen anderen Orten Agyptens
nal Sind Adus vorikonoklastischer und iko- wurden UTCc den siam VOT den christli-
noklastischer Zeıt IWa 45 Ikonen be- hen ‚Bilderfeinden‘ geschützt un: blie-
wahrt (K Weıtzmann, The Monastery of ben unls zufällig erhalten
aın Catherine al oun Siınal. The Icons ach Ansicht des Rez muüßten 1sS0O die
1976] Kaft bis ungefähr 44 E{f- Ausführungen aut Kl und damit

fenberger H.- Severın, Das Museum sammenhängende Überlegungen LE  e
für Spätantike und Byzantinische Kunst überdacht werden. Zusammentfassend 1st
Berlin [1992] 1:7OH: Nr. festzustellen, dafs das Buch WIC.  ige Be1l-
Rutschowscaya, La peinture Musee rage 7A83 ilderstreit jelfert und WIT
du Louvre |1992] 581 Nr. 39; Byzance dem erl dankbar seıin mussen, dals die

Aufsätze überarbeitet, ZUrr Publikationar byzantin ans les collections publi-
YyUC>S Iirancaises [1992/93|] 144f Nr. 98 — vorbereıtet un damit zuganglich Be>-
99 Der ursprüngliche Bestand dürfte Mac hat Eın Index ware vielleicht
sehr 1el grölser BEWESCHN Se1IN. Fuür viele uch umfangreich geworden.
Klöster 1mM SaAaNZCH Reich wird I1la  e mıiıt Marburg ((untram OC
ahnlichen Zahlen rechnen können, un
* kommen Gemeinde- un Bischoi{iskir-
hen hinzu. Der Rez würde daraus schlie- Veronıica Ortenberg: The Englısh Church an
sen, dafs 1m bis SC Zehntausen- the Continent IN the en and even
de tragbaren Bildern gegeben hat Zu Centurties ultural; Spirıtual, an Ar-
verehrungswürdigen ‚Ikonen‘ wurden Ss1e t1st1ıc Exchanges, Oxftford (Clarendon
erSst, WI1e uch der er annımmt, 1mM G  \< TESS) 1992, 15 325 S., Ln geDb., ISBN

und annn besonders nach dem Bilder- 0-19-820159-1
streit (Z.

€es welst daraufhin, dals s 1ne ange In Anknüpfung iılhelm Levison’s
Tradition bei den ‚Ikonen‘ gab, s1e überaus ‚England an the Continent In the Eighth
zahlreich SOWIl1eEe weıit verbreitet un aus Gentury geht die vorliegende Studie dem
verschiedenen Materialien hergestellt Einfhuß des Kontinents auft die angelsäch-
I; zumindest aus Holz, eın un: Sil- sische Kultur SOWle den entsprechenden
Rom zumindest ıne Werkstatt 1n den
Der. So WI1eEe sich bei den Sarkophagen In Rückwirkungen auft das Festland 1m

und 1 ahrhundert nach, 1INnsoweit A*
Jahren 33 57 1:3 VO  — der Produktion pPaga- clesiastical relationships“ VOo  - den inter-
TEr au{f die christlicher xemplare UINSC- kulturellen Kontakten betroffen sind [1]
stellt hat (G Koch Sichtermann, RO- Das auft breiter Quellenbasis (Chroniken,
mische Sarkophage [1982] 266; Koch, Annalen, ıten, Biographien) angelegte
Sarkophage der römischen Kaiserzeıit Werk ist nach den Regionen des Oontl1-
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nen untergliedert, die die f.’in auft ihre utlerte rage Dieses Deflizit wieg UuLLNSO

Bedeutung für die angelsächsische Kultur schwerer, als erartiıg ‚internationale“‘
Kontakte das 1mM frühen un en Mit-hin beiragt Flandern, das „Imperiıum“*

(Lothringen, Rheinland, Sachsen, Fran- elalter verbreıtete gentile Denken mıt se1-
ken, chwaben, Bayern, Burgund DIis hin NerTr ezogenheit und Begrenztheit auft die
ZU Königreich Ungarn 1m sten), talıen eigene ‚gens’, das eigene Blut un die e1-
ohne Rom), KROM,; Byzanz un der sten, BOHNTt Kultur überwanden. Mehr noch
SOWI1E Frankreich. Das einheitliche Dar- hne den kulturellen Austausch, der die
stellungsraster findet nacheinander Iiur Angelsachsen se1it dem frühen Mittelalter
alle kontinentalen Gebiete Anwendung: mıt dem Kontinent verband, waren s1e
Überblick über die jeweilige Region In vielleicht niemals ‚europäisch‘ geworden.
geographischer un kultureller Hinsicht, Der zugunsten rein ereignisgeschichtli-

her Faktenerhebung weithin enNnlendeSCHAaAUC Aulflistung ON deren Kontakten
mıiıt der Welt der Angelsachsachsen poli- interpretatorische FEınsatz der vorliegen-
tische Ereignisse, Verbindungen zwischen den Studie äßt sich uch für andere ZU-
den Königshäusern Cte); schlielslich AdU$S- sammenhänge aufzeigen: Welche l0üick-
führliche Beschreibung des 1n Gang B schlüsse auf die Frömmigkeit der Angel-
kommenen Austausches aut kultureller, sachsen erlaubt Zz7: B die uch 1m und

5 Jahrhundert fortdauernde un!: Voreligiöser und künstlerischer ene l
Näherhin dienen der T ın die Verbreli- Kontinent her forcierte Wertschätzung
LuUunNng VOINl Buchmanuskripten, die ‚Wan- des HI Petrus? Glaubt I11all der In mıiıt
derungsbewegungen‘ VO Heiligenviten ihrer mehr als achtseitigen Auflistung der

Aaus der Forschung ekannten ot1ve fürund Patrozinlien SOWI1E dieFor
die frühmittelalterliche Petrus-Vereh-lig1iOser Bildmotive ın der mittelalterli-

hen Malerei als die wichtigsten Indizien LUI$, mu das Ansehen eirı un den
für den interkulturellen Austausch Das Angelsachsen uch 1mM 13881 1} Jahr-

JTage geförderte Panorama der Bezle- hundert weiterhin 1n se1iner Rolle als Him-
melspförtner verwurzelt SCWESCHI sSe1N; alshungen 1st beeindruckend: Nicht TSI seit

der Schlacht VO. astings a.1066), SOI1- Schlüsselheiliger‘ läßt LLUL die T1isten
ern bereits 150 Jahre ‚UV'  g durchprägte 1n das Himmelreich e1In, die ihr Leben aAaliiıl

der Austausch viele Bereiche des angel- allein heilsversprechenden römischen Ri-
saächsischen Geisteslebens 1n bis dahin LUS ausrichten [ 1 62  C 69] Wie bDer ist die-

SCS 1n eintachen Religionen verbreiteteekanntem Malse, hne dafs sich jedoch
ıne ineare Entwicklung feststellen Aalst Streben nach dem einz1g wirksamen Rıtus
(Höhepunkte 7.B un den Königen Ae- vereinbaren mıit der ansonsten VO  - der
thelstand, 939, und Knut, 1035); über- T:n TÜr die angelsächsische Kirche kon-
1€es wechselten die einflußnehmenden statiıerten elaborierten, „STITON£ individual

New Testament-oriented plety 26517kontinentalen Regionen 1mM un! K
KUurzum : Der V{.’in ist für ihre Ausbreli-Jahrhundert ebenso Ende des

S das Ottonische Reich, bes Lothringen LunNg des reichhaltigen Materials dan-
und Norditalien, In der Haälifte des SE ken, dessen innere Aufbereitung aller-
JA bes Ord- und Zentralfrankreich) dings als ohnendes Desiderat aussteht.

MunsterWI1IE die In dem Austausch jeweils bevor- Hubertus Lutterl_mch
zugien Kultur- un Gedankengüter‘ (z.B
IiHNHer ottonischem BEinfluß das christolo-
DiSC. hergeleitete Verständnis des On1g-
LUMS; un deutschem WI1e italischem Die Begegnung des Westens mit dem sten

Kongreflakten des ymposions desEinfluß Cr SITONS individual New JTesta-
Mediävistenverbandes In öln 1991ment-oriented plety  “

Der Wert der vorliegenden Studie liegt aus Nla des 1000. Todesjahres der
darin, dals s1e viele bislang 11UI verstreut Kaiserin Theophanu, herausgegeben
zugängliche Details un einer leitenden Vo  - Odilo Engels und etfer Schreiner, S1g-

marıngen Jan horbecke Verlag) 1993,Fragestellung un mit einem bemerkens-
DIiewerten Ergebnis zusammentragt. 466 x 2 BA farbige Abbildungen, P

1n CIMAS zeigen, dafß das angel- geb., ISBN 3-7995-5403-53
sachsische Reich uch über das hin-
aus kontinental durchprägt blieb obwohl Diıie Herausgeber des vorliegenden Ban-

des en unier den Vortragen ZUTpolitisch weder 1m Jahrhundert ZU

Karolingerreich noch 1m un Jahr- mittelalterlichen Kultur ine gute Aus-
hundert den Nachfolgereichen gehör- ahl getroffen, WE sS1E darin Reliera-

Wiıe dieser Befund allerdings erkla- unterschiedlicher ange und Ausrich-
Ie.  z lst, bleibt ine VOI der ınnicht di1is- LuNg ZU Abdruck gebrachten Kaum
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sender“ 89—98) doch 1 Ergebnis ua ll-e1INn Leser wird allen Themen gleichmä-
ig interessiert se1n, ber alle rDeıten er schaulich un abstrakt Angesichts der
ben mıiıt ausreichenden Belegen den aktu- zentralen Bedeutung dieses schon bei JO-
ellen Forschungs- DZW. Diskussionsstand hannes Chrysostomos erwähnten Reiches
EeXa wieder. Besonders lobenswert ist Tüur den Westen I1a  — siıch 1ine mMmMate-

rialreichere, larbigere Darstellung DEdie ungeachtet mancher recCc exotl-
scher Materıe quası vollständige Freiheit wünscht (bei der Sekundärliteratur VCeCI-=-

VO  . Druckfehlern (vgl bDer 108 1:3 milst I1la  _ die TrDeıten VO  > Pıgu-
Malabarküste; G Stichwort 1mM levskaja, die DA uch In deutscher ber-

TtS- un: Personenregister: SEIZUNgG vorliegen). Ausgewogener In
Wort un Bild 1st dagegen der folgende,ach einem aulsers kenntnisreichen un

1mM Urteil differenzierenden biographi- WECI111 uch 11UTL gedrängte Autfsatz VOoO

schen Abrils über die Gemahlıin OS I Knefelkamp „Das Indienbild 1ın Reisebe-
die AdUS$ Byzanz stammende Kalserin Theo- ichten des Mittelalters“ (99—1 F2Z) Wenl-

gCcI grundsätzlich, aliur ber kurzweliligphanu (Ö Engels), deren Gedenkjubi-
sind die beiden erıchfte VO  - aumann-läum den Anlals des Mediävistentreifens

bildete, SINd die übrigen ortrage In drel Unverhau „Die Aufnahme türkischer
ungleiche Sektionen unterteilt: die erste Kaufleute bei ena und Bevölkerung Ve-
Gruppe untersucht die in  1C des ande- nedigs“ 157-—-166) un VOo Reichert

„Fremde Frauen“. DIie Wahrnehmungren:  xx (37-2  ), die Beurteilung un:
VO  — Geschlechterrollen In den spätmittel-Behandlung VO  — trTemden Völkern, WI1e se1

sich aus me1lst westlichen Reiseberichten, alterlichen Orientreiseberichten“ 167-—
Chroniken USW. der jeweils außenstehen- 184) Als gerade für den deutschen Leser
den Natıonen rTrheben lassen; ıHe zweıte wichtig erweılisen sich die Feststellungen

VOomn Strelczyk DIe ahrnehmung desGruppe kreist die „Vermittlung VO  z
Fremden 1m mittelalterlichen olen  MWissenschafift zwischen (Ost und Bn

297-354); CIn dritter Abschnitt gilt einer 203-220), der Deutsche, Böhmen (Hus-
Fallstudie, nämlich dem wechselseitigen sıten) und uthenen (Orthodoxe) -
Kultureinflufß 1m Zusammenhang miı1t der Lalst, wobei OTieNnNDar der Einschätzung der

politischen Bedrohung VO aulsen eınfast 1n en europäischen Sprachen (aus
dem Griechischen übersetzten Barlaam- größeres Gewicht ukommt als der reli-
und Josaphatslegende 355—-385), wäh- g10sen Abweichung (NUur erklärt sıch
rend ine vierte Gruppe dem Austausch die elatıv milde Einstufung der „Heiden“
VO  ; unst, Musik und Sprache(1 1mM „antimurale christianitatıs“ Beson-

ers erwäahnenswert erscheinen mMI1r uchgewidmet 1st.
Wenn 1er L11UFr der ine oder andere IS„Erfahrungen aus den Re1li-

Vortrag herausgegriffen werden kann, C  D In die Mongolenreiche un ihre uck-
hat das nichts mıt Qualitäatswertung, SOI1- wirkungen 1m Abendland“ 245-262);
ern 1U mıiıt Platzgründen eines Rezen- immer wieder beeindruckend ist die Ver-
sionsteils DZWw. Kompetenzbeschränkun- legenheıt des Abendlandes bis hın SIR

sCH der Kirchengeschichte iu  5 nter €eImM plötzlichen Tatareneinbruch
dieser Jetztgenannten Rücksicht ist 7 B angesichts der ausgereizten Völkertafife
der Artikel VO Hebers „Paps iko- 248, Anm. E 250)
laus und Patriarch Photios Das Bild des Alles 1n em bietet der Band neben

dem reichen Informations- un: Oku-byzantinischen Gegners In lateinischen
mentationsmaterial viele HintergedankenQuellen  M (5 1—74) sowohl methodisch WI1E

inhaltlıch bemerkenswerr; untersucht und Denkanstöße bis hin ZU[LL gegenwaärti-
die Papstbrie({e, deren Duktus bekanntlich gCH Diskussion Ausländer- un ASY-
weitgehend dem ekretar Anastaslıus B1- lantenpolitik.
bliothecarius verdanken ist Was ber TAaNKTUu Maın
In diesem ontex als sekundär vernach- Gerhard Podskalsky
ässigt werden kannn auf okabular,
Syntax, Aufbau un: Argumentationswel-
S! Was gegenüber bisherigen, oft ideolo- NU Görıch Otto IIL. ROomanus SAXONMNILCUS el

ALLCUS Kaiserliche Rompolitik undgiSC. gepragten Urteilen doch viel ZU Ver-
sachlichung un! Vertiefung der Diskus- sächsische Historiographie a Histor1-
S10N des Ost-West-Problems 1n dieser kri- sche Forschungen 18), Sigmaringen
ischen Epoche beitragen kann. War the- (Jan Thorbecke Verlag) 1993, 319 5
matisch und methodisch untergliedert, kt., ISBN 3-7995-046 7 -2
bleiben die Ausführungen VO  — Tanrı-

Das Buch will keine Biographie des be-dasek „Der Umgang mi1t dem ‚Fremden‘ In
den Berichten mittelalterlicher Chinarei- kannten Herrschers 983-—1 002) vorlegen,
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sondern das VO  H STramm gepragte sucht 1ın den ontex VO  &r emühungen
und DIS eufe 1mM wesentlichen gültige Bild die keineswegs konsolidierte Integra-
VO politischen Programm OS 111 tion des Reiches tellen

Das Buch Za zweiltellos den{gründlich erschuttern Offenbar 1Im An-
schlufs die VO  ® Brühl schon langer kationen uUISecTIEeEr Generatlion, die Z HT-
vertretene These stellt der UuUfOr die Fra- nüchterung eines unumstößlich schei-
SC; ob die Jahrtausendwende schon nenden Geschichtsbildes entscheidend
eın Bewußfßtsein VO Deutschen eiclc beitragen. ın allen Aspekten der D<

kussion standhalten wird, äßt sich nochgab, un oD die damals kritischen Stim-
I1L1E  - ttOo überhaupt aus einem VCI- nicht IL, ber Cc5 besitzt viel Ge-
etzten Zusammengehörigkeitsgefühl WIC. dals C5 selbst bei der Nachzeich-
heraus die Rompolitik des Kailsers abge- 11LUL1L$ [1UTLT grober Grundlinien der Ge-

haben können. Nicht weniger wich- schıchte der Jahrtausendwende NicC
t1g 1st die weıitere rage, ob 1ne gelehrt-li- aulser acht gelassen werden dart. Wie weıit
terarische Beschäftigung mıiıt der Antike, seine Auswirkungen.reichen, deutet ert
WI1e€e S1Ce 1Ur aps Sylvester und uch selbst S Z die VO  ® tto L1
tto 111 bezeugt Ist; als einzige Antriebsfe- Heinrich LL führende Verbindungslinie
der genugt, Rom als Hauptstadt In mMUSse künfitig wohl kräftiger betont WEeTI -

den Ersichtlich werden die Auswirkun-Nachfolge des untergegangenen eltrei-
ches un die Romer als Reichsvolk In der SCH uch durch Hiınwelse auft noch UNSC-
Praxıs auszuersehen. zerpflückt die AT< klärte DZw. In der Argumentatıon nicht
gumen(te, die Iur das VO  — chramm B ausreichend berücksichtigte TODIemMe
schaffene Bild sprechen können, Stück ert. spricht durchgehend VO  } nordalpi-
für Stück, indem die einschlägigen hi- NCN und südalpinem Reichsteil, das
storiographischen Zeugnisse systematisch Fehlen einer Vorstellung VO deutschen
aut die gestellten Fragen hın durchgeht, Reich anzudeuten. ber CS gab aut italie-
sodann In einem zweıten Teil den Umfang nischer eıite ine iImmer noch lebendige
der tto gerichteten Opposition Vorstellung VO  - Italien als einer gesonder-

ten Einheit, die anläßlich der Herrscher-noradlıc der pen als nicht sonderlich INs
Gewicht allend (SO WI1IeE tto selbst S1€e wechsel VO  ; 1002 und 1024 nach
uch beurteilte) einzustufen versucht. Im politischer Eigenständigkeit Im Sinne e1-
driıitten Teil geht erf auft die Renailssance- TIier Irennung VO. „regnum“ (dem Ge-
Diskussion der zwanzıger re e1n, samtreich) drangte (vgl uch die Lücke In

der ıtalienischen Herrscherliste zwischender sıch Schramm bewulst beteiligt fühlte
Weil Schramm die Rompolitik OS II 984 und 996, Uhlirz, Jbb tto 1L.,
als einen wichtigen Bausteim 1mM Fortleben 197 29) Davon nicht ganz trennen 1st
der Antike sah, übernahm VOoO  - Burdach der Umstand, dals uch 1n der zweıten
den Oberbegrilf „Römischer Erneue- Halifte des Jahrhunderts CIn Nebenein-

ander VO  ; lokalrömischer un Iraänkisch-rungsgedanke“ und tutzte ihn mıt antiki-
sierenden Terminı des spaten Jahr- abendländischer Konzeption der Kalser-
hunderts, wobel weitgehend den KOon- würde gegeben haben cheint Den -
[CXT un den VOLAUSSCHAMNSCHCIL Bedeu- tel „Romanorum imperator augustus”
tungswande des Wortes außer acht jieß führte tto IL 082 EISE, als sich auf by-
Zwangsläufig mufßßte Schramm auftf diese zantinischem en befand,
Weise einer Interpretation kommen, die Sarazenen 1n Kalabrien kampfen;
die künstlich 1InNne geistliche und weltliche 1es mıit einem antikisierenden ombezug
Ebene 1ın der politischen Absicht des Kaıl- uch bei einigen sächsischen Geschichts-
SCIS rTeNntTte nd dies als Ursache des schreibern schon VOT 082 1n Verbin-
Scheiterns Ende ausgibt sieht dem- dung bringen, cheint MI1r gepreilst
egenüber In der Rompolitik OS den 1C. aus dem Blick lassen sollte INa  -
Versuch, 1n wirksamerem Durchgri{ff, Z16 uch parallel verlaufende Kontinuitaäten
( seın Grolflsvater atte, das System WIE die Magdeburg gerichtete
des Adelspapsttums p  .Uus den Angeln ründung des Osters emleben (978)
heben“, indem romiremde Papste beru- die (worauf Fried hingewiesen hat) ZU
ien, die Restitution des römischen Kir- Nachteil des Verhältnisses den Böhmen
chengutes In Angriff IL und Brücken nach olen schlagen so.  ; waäh-
durch 1ine ICI Praxıs der Amterbeset- rend Heinrich der Zanker Bündnıiıs mıiıt
ZUDNS der Handlungsspielraum tür die Cre- den Böhmen festhielt, die wiederum mıt
scentlier un Tusculaner entscheidend den Polen verfeindet Von Interesse
eingeengt werden sollte Den Rückgri{ft 1st nämlich, inwıleweılt TtOo 11L 1n die se1lt
auft die Antike wenigstens In der Wort- der Zeıt Theophanus beiden unterschied-
wahl den ert gal nicht bestreiten will, lichen Konzeptionen der Ostpolitik einge-
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bunden WAaLl. Am Ende mMUu. noch erwähnt €: umfangreichen Brieikorpus überlie-
werden, dals ıne Aufarbeitung des ontı- lert sind. ach seinem mit Jahren

vollzogenen 1Nfirı 1n das Eremitenklo-Nkats Sylvesters IL dringlich wird;
seiner hohen Bildung und se1Ines Brieibu- ster Onte Avellana 1M Apennıiın tTrat In
ches erscheint als apsnicht sonderlich Kontakt ZU[Lr ebentHalls STar. eremitisch
profiliert. ausgerichteten Abtei Pomposa, die

öln Odilo Engels „bedeutendsten ager der monastischen
Refiorm“ kennenlernte, hne dafs sich de-
II  - BEinfluß 1n seinem Werk WOrtgelireu
nachweisen 1äßt (S 45) Nnwleweılt prag-

Chrıstian Lohmer. Herem1 Conversatio. STU- ten amılanı darüber hinaus seine Besu-
1en den monastischen Vorstellun- che „n den benediktinischen Hochbur-
gCH des Petirus amılanı eıtrage P 0  gen Cluny und Montecassıno (S 46)?
Geschichte des Alten Moönchtums un Der V{ belegt detailliert, „dals die ortigen
des enediktinertums 395 Munster benediktinischen ebräuche 1 urch-
(Aschendorif) 1991, 2 149 S KT aus beeindruckten, A dals ber die dort
ISBN 0420203973557 gemachten Erfahrungen keinen konkre-

ten Niederschlag ın seinen monastischen
DIie bisherige Forschung hat bereits Bestimmungen fanden“ (S 533 Schliels-

„unzählige Einzelprobleme“ un „punk- iıch Wiıe stand amılanı Z Benediktus-
tuelle Ausführungsbestimmungen“ aus regel, der „bedeutendsten Mönchsregel
dem Gesamtwerk des Eremitenprliors VO  _ se1ıt der Karolingerzeit“ (S 25)? Der VT1
onte vellana und spateren Kardinalbi- beantwortet diese rage anhand eines
schoi{is VO.  — stla, Petrus amılanı (7- 10723; zweigestuften textkritischen Vergleichs.
behandelt, hne Ss1€ allerdings einem Im ersten chritt orjientilert sich Aut-
Gesamtbild zusammenzufügen. An diese bau der Benediktusregel, WEn das
Vorarbeiten Knuüpit Christian Lohmer, Brieikorpus DamJanıs auft wOortigenaue
Mitarbeiter bel den Monumenta Germa- hin untersuchtÜbereinstimmungen
nlae Hıstorliae, d WE das gen. (S 64-79 Um jedoch einen eventuellen
Desiderat au{greift un die „Spiritualität“ Wandel VO dessen Umgang miıt dieser
Damıilanıs se1n „geistiges Umield‘ SOWI1E ege nachweisen können, dient ihm
die VO  3 ihm rezıplerten Traditionen 1n 1M zweıten Schritt die Chronologie der

Brieife als Malsstab für die Suche nachumfassender Weise analysiert (& V-VI]).
In Kapitel „Vorbedingungen: Dıe lta- Textparallelen ıIn der Benediktusrege.

lienische Eremitenbewegung die (& 81) Der V1 selbst zeig sich VO Er-
Wende VO 11. Jahrhundert“ gebnis seiner Textvergleiche überrascht
(S 1—35) skizzlert der VT{ die beiden 110- S 81) „-Bine direkte Vorlage Damilanıs
nastischen Einflulßbereiche Italiens 1e* be1 der Benutzung der Benediktusregel 1st
HCr Zeıit eın süditalienisch-griechisches nachweisbar!“ S 82) Genauerhin mMUu.
Mönchtum, das sich VOTLT allem den OSst- ihm se1lt 1051 ine Veroneser Handschrilft
lichen Monchsvaätern orlentlierte, wohin- dieser Regel ZUrTr Verfügung gestanden ha-

1mM Norden die ege des Hl Bene- ben, die „vielleicht selbst besessen hat“
dikt vorherrschte. Zwischen diesen bel- (S 831—84). DIie inhaltliche Auswertung
den Einflulßsphären gab „eInE Gruppe der Jage geförderten Textparallelen
VO  a Mönchen, die als Eremiten ıne Ge- ste VOTL der rage, >9D die Anordnungen
meinschaft bildeten“ S 6) Hauptvertre - Petirus Damıilanıs Gruppe der
ter dieser Richtung der Monchsva- Kkommentare der atuten gehören, der
ter Romuald ( 1027 un Petrus a ob S1C einen eigenen normatıven AYNı-
mlanı:;: Fuür Romuald belegen die ater- spruch besitzen, der neben, ja vielleicht
schriften und die Benediktusregel als 1Im Gegensatz ZUr Benediktusregel
Grundlagen seINESs Mönchtums, dals steht“ (S 87) ach einer ausführlichen
auf seinem VO  D innerer Unrast gepragten und vergleichenden inhaltlichen Analyse
Weg mıiıt zahlreichen Asketen beider der In rage kommenden Brieftexte mıiıt
nastischer Zonen‘ In Berührung gekom- den entsprechenden Aussagen der Bene-
IN  w} 1st diktusregel (S 5-1 halt der VT fest,

Im 10% aul amılanı analysiert der VT daß die Benediktusregel den echten
die 1mM Hintergrund stehenden geistlichen ONC nach dem Verständnis Damıilanıs
Traditionen 1n Kapitel „Grundlagen: Pe- ZWINgt, die höhere Stufe des onastı-
FEKUSs amılanı und se1Ne Quellen  CO Sg 36— schen Lebens, das Eremitentum, 1n der
123) vornenNnmlıc: anhand seiner Biıogra- We1lise wählen, WI1e CS der ened1i
phie un se1nes philosophisch-theologi- selbst vorgelebt habe (S 108) egen die-
schen Schaffens, die ın wel ıten un e1- SC[E 11 Vergleich den Benediktusregel-

ZKU  C 106. Band 1995/2



Mittelalter 75

über hinaus einen wichtigen Einblick ıInKkommentaren der Karolingerzeıit 4S
delten monastischen Grundkonzeption das ‚Regelverständnis‘ der hochmittelal-
lassen sS1e sich als direkte Vorlage für 1)a terlichen Eremitenbewegung, der weılt
m1lanıs deen  M4 ausscheiden (S 109—1 12) über talien hinaus VO Bedeutung se1in
Gleichfalls hne lıterariısche Notierung könnte
blieben die ihm ekannten A  Cchrılten der Munster 1.W. UDerIus Lutterbach
Vater  &e ebenso W1E die Geisteswelt
Romualds, der sich zutie{ist verbunden
Tuhlte (S 112-123). Ja, uch WE Da-
mlanı einzig auftf die Benediktusregel als Hiıldegardıs BingensIis Epistolarıum Pars Pri-

19 Van er OTrpPUuSrundlage für die Zitate in seinen Briefen
zurückgri{ff, unterstreicht der Vi{ 1n Kapı1- Christianorum, Continuatıio Mediaeva-
tel „Aussagen: Petrus Damıilanıs Regel- lis 9 | Turnhout (Brepols 1991, 230
verständnıis“ (S 124-136), „dals keine
Verbindlichkeit seiner Vorschriften beab- ESs wird kaum jemanden geben, der bes-

iınesichtigte”. Vielmehr entsprach CS seinem SC Voraussetzungen mitbringt,
nliegen, „Leitliniıen formulieren, möglichst gute Ausgabe der Brieife Hilde-
nach denen jedes Mitglied seiner Geme1lin- gards vorzulegen. ist se1t langem mıt al-
schaft en sollte, sSOWwWeIlt se1ine Kräfite len roblemen der Hildegard-Forschung
erlaubten  M (S L23) Demnach läuft das vertrauft; hat sich celbst schon mehrtfach
„Resümee“ 1ın Kapitel (S FA36) dar- olchen geäußert, vorsichtig, wohl-
auft hinaus, dafs die Benediktusregel VOT überlegt un mıt dem spürbaren 115 der
em aufgrund der nachgewiesenen Sara Verantwortung, Wahres VO. Falschem
te „als Basıs“ für Damıianıs monastische scheiden mussen. Was ELE bereits VOTI-

Vorstellungen anzusehen 1st (S 130), jegt, die FEdition der ersten neunzlg (von
während die iıten und Sprüche der Ostlı- insgesamt dreihundertneunzi1g) Briefen,
hen Moöonchsväter nachgeordnet sind, verdient enn uch grolse Anerkennung,
uch WE die Pragung durch das Vorbild zumal WE INa  — bedenkt, dals die ber-
OMUualds „kaum uüberbewertet werden“ lieferung infolge vieler Manipulationen
kann (S 130) ITroOt7z aller Übereinstim- „Jahrhunderte lang das Bild der Korre-
INUNg 1st festzuhalten, dafs amılanı „e}: spondenz Hildegards VerzerIr hat“ Eın
gentlich Nn1€e iıne Regel mıit Gesetzescha- grolses Verdienst besteht schon darin, dafß
rakter“ wollte, enn jeglicher Gesetzes- die verschiedenen Codices gründlich auf
charakter seliner Briefe hätte das persOon- ihre Zuverlässigkeit, ihre Entstehungszeılt
liche Opfer in seiner Bedeutung geschmä- un Abhängigkeit geprülft und dals den

besten unter ihnen (Z, W,M) VOTL andernert (S 134) Ja, diesen Vorausset-
ZUNSCI) kann der VT amılanı abschlie- der Vorzug gegeben, dafs uch die Fortent-
ISsend mıt ec als „Reformbenediktiner“ wicklungen VO  e frühesten noch verhält-
bezeichnen, der „den breiten Spielraum nismälsig unbedeutenden Abänderungen
[lustriert], den die Auslegung der Bene- 1n aäalteren Handschriften iImmer stärker

einschneidenden und dreisteren Umge-diktusregel ihren Beifolgern 1mM ausgehen-
den und 5 Jahrhundert gewährte“ staltungen 1n den jJungeren (bis R)
(S 134) deutlich gemacht worden sind. Die Be-

Dıe vorliegende Arbeit, ist resu- weisführungen des Herausgebers sind
mieren; besticht durch ihre Pragnanz, wohl uüberdacht un! SOM Allerdings 1st

I1la  — ab und versucht, ihm eın wen1gtrıngenz und Iransparenz 1n sprachli-
cher, VOL allem ber In inhaltlicher Hın- Mut zusprechen wollen, damit seine
SIC. Der Argumentationsgang basiert auftf Zweiftel unbeschwerter anmelde und die
einer breiten Kenntnis der Sekundaäarlite- Indizien, welche Fälschungen verraten,
ratur, auf einem profunden und kreatıiven hne allzu große Rücksicht au{f Angstlich-

keiten der Hildegard-Verehrer hervorzu-Umgang mıit der schwierigen Quellenlage
un! mundet sowohl 1mM Blick auf einzelne heben WagC Man hat nämlich den Eın-
Argumentationsschritte als uch 1m Ge- TUC. ‚p' un! richtige edenken,
samtergebnis In iıne Fülle SOTrgSalıı 1SKU- die ihm auifsteigen, würden immer wieder
Jlerter rwagungen, zwischen denen sich durch andere Personen er uch durch
der VT entscheıdet. Besonders die textkrIi- ihn selber) zurückgebunden; Sagl doch
ISbelegte Rolle der Benediktusregel 1m SA Beispiel: „Obwohl ich, vielleicht
Denken Damıianıs gewissermaßen das mehr als andere, überzeugt bin, dals sıch
Herzstück der vorliegenden Arbeit darf 1n die Überlieferung des Brieikorpus INall-
als bedeutender Anhaltspunkt für die hes Unrichtige eingeschlichen hat

worauft Fragwürdiges annn dochAuslegungsgeschichte der Benediktusre-
ge] werden, Ja, ermöglicht dar- N1IC un die „Spurla” verweisen moöoch-
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LE, jedenfalls NIC „kategorisch“ (S XI) inr theologischer Ertrag, während die Be-
offenbar nicht einmal unter die „Dubila“. rücksichtigung historischer un persönli-
Dabei Lut dem Bild der eiligen nichts bes- her Gegebenheiten leicht überschätzt

wird, indem viele Ermahnungen für denBL, als S1e VO all den abgeschmackten Lu-
genprodukten befreien, miıt denen Se- einen Adressaten gul paßsten wWI1e für
wI1isse Personen S1E ausstatteten, als waren manche andere uch Einleuchtend 1st
S1e ZUr Begründung eines Kultes not1ig e uch die die Briefe gruppleren, ob-

Dıie erdichteten Korrespondenten wohl inr WI1IeE der Herausgeber weils, „sub
Überlegungen anhaften  4M4mOögen Papste, Kalser und andere jektive

hoch angesehene Zeitgenossen SCWESICH (S LAILV SYNOpSIS und Konkordanz CI -
se1ın samıt ihren me1lst nichtssagenden möglichen Da die Briefe In den verschie-
der eIwWa: peinlichen Lobhudeleien kön- denen Handschriften unusgaben leicht
1E der TO dieser religiösen Begabung identilizieren.

ASEe. Berthe ı1dmergarl nichts beifügen, vielmehr lenken sS1€e
alle, die ine alsche Größe für ıne echte

nehmen bereit sind, auf einen Irrweg,
Was gEeWl NIC der ınn der Heiligenver-
ehrung seın kann. Wenn ber der Heraus- Neuerscheinungen ZUTr Geschichte der Ahteı

Viktor INn Parıs.geber 1ın einer irüheren Studie (Vorbemer-
kungen, Fortsetzung In Revue Benedicti-

99, 1989, 118) erkläart „Die ogrölste DIie se1it mehreren Jahren intensivlerten
Schwierigkeit jeg In der Erkenntnis, da[fs Forschungen VO  } Historikern, aläogra-
Hildegard die tendenz1lOse Umarbei- phen, Archäologen und Philologen über
LUNg ihrer Korrespondenz gewulst haben das Parıser Regularkanonikerstift ST Vik-
mufßs“, 1st dagegen iragen, WI1IeE RE w LOT schlugen sich 1991/1993 1in reichem

denn ein klares, vollumfängliches Miıt- Ertrag nieder. In diesen Jahren erschienen
wissen Hildegards bewiesen worden se1l die folgenden hier anzuzeigenden Bände
Ks 1st doch jel her anzunehmen, dals s1e, €1Ss un Geschichte der VO  - KO-
nachdem S1€e die Erlaubnis gewissen nig Ludwig VI VOIN Prankreich gegründe-
Verbesserungen mıit klaren Einschrän- ten Abtei aye Parısıenne de aınt-Vic-
kungen gegeben€ den sogenannten OT AaU Moyen Age. Communications presen-
Sekretären, geachteten Mönchen und tees olloque d’Humanisme me -
Geistli  en, vertiraute un!: deren Arbeit dieval de Parıs 1986- 988) e reunles Dal
nicht gründlich kontrollierte, da S1Ce mıiıt ean Longere PE Bibliotheca Victorina 1)
der Leıtung des osters, mıiıt ihren VIis10- Paris-Turnhout (Brepols 1991, 340 mıiıt
ELE  © un mıt manchen Sorgen, Ja, uch S/ W ADD., KtS ISBN 2-503-50048-X
mıiıt ständigen Krankheiten elaste WAaTL, Dieser Sammelband enthält die Ergebnis-
dals Iso hne ihr Wissen schr vieles heim- des Gesprächs der se1t 1960 dreimal
1ch verändert wurde. Faällt die Schwierig- 1mM Jahr 1n Parıs stattfindenden PF Colloques
keit ihrer Mitwisserschaft YVCS dari I11a1l- d’Humanisme medieval“, das VO  @} 1986
ches, Was mıiıt Tast akrobatischen Anstren- bis 1988 die €el ST Viktor und die 1kto-
SUNSCII In den Bereich des Echten riner Rahmen des Programms AHes aD-
werden sollte, geLirost als unecht Tahren bayes parisiennes oyen Age”“) 711

gelassen der wenigstens als höchst wel- Gegenstand hatte In em VO.  m ean
elhalit kenntlich gemacht werden. Longere sorgfältig zusammengestellten,

Eın kleiner, vielleicht nicht vermeidba- In die TEI Sektionen 1) Histoire, 2) H1-
*T: Mangel der Ausgabe liegt ım Umstand, stO1Ire litteraire, 3) Histoire doctrinale eINn-
dals der ELeser:; sich über wichtigste geteilten Tagungsband finden sich Lolgen-
Fragen informieren, N1IC allein auf die de eıtrage: Jean-Claude Moulinier, Salnt
Einleitung, sondern auf mehrere andere Victor de Marseille. De l’histoire la legen-
Publikation zurückgreifen mMUu Übrigens de (S 13-—21); obert-  enrı Bautıler, Les
wird vielleicht NIiC rasch ersicht- or]1gines les premiers developpements
lich, dals fast alle Datierungen mıit größe- de l’abbaye Salınt- Victor de Paris (S D
Ter der geringerer Sicherheit erschlossen

lation claustrale dans ordre de amt-VIic=
LU Jocque, Les STITUCLUTES de la PODU-

worden sind, ob bei ihnen eın Fragezel-
hen ste der N1IC. Zum Glück ber tOor C siecle. Un essal /analyse du
dari I1la  - festhalten, da die 1n der i  er ordinis“ ( 53—95); Jean-Pierre
Ausgabe der Abtissin zugeschriebenen ıUllesme, L’abbaye Salınt-Victor de Parıs:
Brie{fe, da manche verfälschende anıpu- L’eglise les batiments, des orıgenes la
lation behoben werden konnte, ıIn Form Revolution (S: 97-1:4135); Francoilse (yAs=
und Inhalt VOT allem 1n diesem weılitge- parrı, „Scriptorium“ el bureau d’ecriture
hend echt sind Bedeutend ist VOTL em de l’abbaye Saınt-Vıctor de Paris (D E
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139); Stirnemann, La production machen die Entwicklung einer AdUuUS$Ss-
nuscrıte eTt la bibliotheque de Saınt-Victor, schließlich „Literalsinn“ Oorlentierten
S (S 140—141); Patrıck Gautier Exegese ın der des Jahrhunderts,
Dalche,  R L3 „Descr1iptio mundi“ de uch ihren Stellenwer innerhalb der zelit-
Hugues de Salnt-Victor „retractatıo el Ad- genössischen Theologie deutlich.
ditamenta  x (S 143—179); Dietrich LOT- Auf dem gleichen hohen wissenschaft-
INanl, Ernis, abbe de alnt-Victor 1161— lichen Niveau bewegt siıch die kritische
472 Rapports i Rome, alfaires T FEdition eines welteren OommMeNntars des
nancieres > 181-193); Charles Vulliez, Andreas, die Michael Tan Sıgner besorgt

tudes SUrT Ia C0rr65p0ndance la carriere hat Andreae de Sancto Victore Opera, HX-
d’Etienne d’Orleans dit de Tournal yosıtiıonem IN Ezechielem, edidit Michael
T 1203 (S 195-231); Jean Jolivet, Don- lan Signer an GOrpus Christianorum.
nees SUur: Guillaume de ampeauX. Dia- Continuatlo Mediaevalıis >3 E)) rnhout
lecticien el theologien (S 233552510# Luce (Brepols 1991, Ö, 203 e kt- ISBN
lard, Hugues de Salınt-Vıctor artogra- 3-503-50078-1 Der Ezechiel-Kommen-

SAaVOILlr Raıiınerphe du (S 253-269); Lar stellt wohl 1Ine einzigartige Entwick-
Berndt, La pratique exegetique d’Andre lung In der Geschichte christlicher xege-
de Saıint-Victor. Tradition victorine 1n - des en Testaments dar, handelt
Iuence rabbinique (S 1—90); ean sich doch den ersten OoOmmMentar nach
Longere, ] fonction pastorale de amft- dem des Hiıeronymus AuUs dem Tahr-
or la fin du X11° eTt debut du AI hundert. Wilie dieser greift Andreas Z
siecle (S : Verzeichnisse der A Deutung des „Literalsinns“ auft jüdische
chivalien un Manuskripte SOWIl1eE Perso- Traditionen zurück und gewährt 50 Bın-
HNC I1- un Ortsregister schließen die blicke In jüdische Exegese des Jahr-
höchst nützliche, materialreiche Auisatz- underts
sammlung ab Patrıce Sıcard, eın ausgezeichneter Ken-

Raıiner Berndt egte 1Im selben Jahr gleich nerTr der Geschichte der€1 und einer de-
Zzwel an VOTLT Andre de Saıint-Victor TE  $ herausragendsten Gestalten, ugos
(F /5) Exegete el Theologien P Bibliothe- on ST Viktor, {tuührt mıiıt seinem Band In

Vıctorına 2) aris-Turnhout (Brepols) Geschichte un €e1Ss des Stifts In Leben
1991, 403 Sa KE: ISBN 2-503-50067/7-6 un Werk und In den NnNEeEUsSTIEN
un Andreae de Sancto Victore 'pnera, IT EX- an der diesbezüglichen Forschung eın
posıtiones Hıstoricas In Lıbros Salomonı1s, edi- Hugues de 'aint- Victor ef sSson Ccole. Introduc-
dit Raıiıner Berndt T Orpus Christia- t10N, cho1x de ®  XIC, traduction G COIN-

Continuatio Mediaevalıis 53 B) mentaires Dal Patrıce Sicard Pa Temoins
rnhout (Brepols 1991, 28, 149 S kt., de NOTtre histoire), Paris-Turnhout Bre-
ISBN 2503:203536>-1 Der herausragende pols) 1991, 294 miıt farbigen Abb., kt.,
eologe und Exeget Andreas VOoO  = ST Vik- ISBN 2-503-50073-0 ugos Bemühen
LOT, bis 1149 1n Aymestrey, VO  ® 1161/1 163 richtete sich auft die Anleitung ZU Studi-
bis seinem Tod alll Oktober P der Heiligen Schrift und den richtigen

Gebrauch der Wissenschaliten für die Bı-Abt ıIn Wiıgmore, dazwischen agıister In
ST Viktor, verfaßte iıne el exegetl- belauslegung. Sicard bietet 1INSs FranzoOsiI1i-
scher ommentare beinahe sämtlichen sche übertragen 1Ne treifliche Auswahl
Büchern des Alten Testaments In seiner AUS$ en wichtigsten Werken Hugos und
mit aller wissenschaftlichen Akribie CI - vermittelt einen reprasentativen Eın-
stellten Dissertation zeichnet Berndt mM1- blick In deren Inhalt un Bedeutung. Eıne
Nut10s eın Lebensbild des Theologen, e1INn- Bibliographie neue€ESsSTIeT Literatur)
gebette 1ın se1n wissenschaftliches ()vre un höchst nuützliche Werkeverzeichnisse
(Verzeichnis 385—-392) un dessen Me- schließen den ausgezeichneten Band ab
thode Indices der Schriftstellen in Andre- Einen weıteren wichtigen Beitrag DE
as Werk un der benützten Handschrif- Geschichte ST Viktors eilistet GUuMNNaAr Teske
ten SOWI1eE Personen- und Anonymen- mıit seiner bei oachim Ollasc und let-
Werkeverzeichnis erschlielsen den Zu- rich Lohrmann (Aachen) angefertigten
gang en un: Werk des gelehrten Dissertation: Die Briefsammlungen des
Regularkanonikers. Berndts vorzügliche Jahrhunderts INn SE Viktor/Parı Entste-
kritische Edition der etzten Schriften aus hung, Überlieferung un Bedeutung für
der Feder Andreas’ VOIN St Viktor, deren die Geschichte der €l r Studien und
Echtheit unbestritten 1Sst, sind für den H1ı- Quellen VABNE Gallia Pontificia "Etudes et
storiker aQus WwWel Gründen VO  — Interesse: documents DOULI SErVIr ul Gallia ont1-
Seine OmmMentare der Weisheitsbücher LiCIa] 2) Bonn (Bouvıer Verlag) 1993, 1

510 mıt S/w Abb., KE: ISBN Sa sgeben Einblick in die literarischen Aktivi-
aten der Parıser Regularkanoniker un 02464-8 Dıe Briefsammlungen VOo  _
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ST Viktor, die hauptsächlich In einem GO- schrift: Gott IM Denken herühren. Der Ne-
dex der Vatikanischen Bibliothek und e1- bentitel, Die theologischen Implikationen der
ı8918 verschollenen Handschrilft - Nonnenviten, bezeichnet den untersuch-

tfen Stoif un! klart das nliıegen: Die >0mengestellt sind, gehören den wichtig-
sten Quellen für die französische Ge- Schwesternbücher der Dominikaner1ın-
schichte des ahrhunderts S1e WEI- nenkonvente VOoO  — Adelhausen bei Fre1l-
den hier erstmals als Einheit untersucht. burg, Engelthal bel Nürnberg, Katharı-

nental be1l Diessenhoien, Kirchberg beiDreIi Aspekte bestimmen die Darstellung:
Die Klärung der Überlieferung bringt e1- Sulz, Ötenbach Del Zürich, TOss bei Wın-
nerse1lts Licht In die oft komplizierten erthur, Unterlinden be1 Colmar un: We1I1-
Wege deutscher un franzOösischer FOT- ler bei Esslingen alles extfe VO  - Frauen
schungsbemühungen die Brieifsamm - für Frauen au der Zeıt des ahrhun-

derts werden mıiıt aller Sorgfalt nach Spu-lungen un: alst andererseılts eın ebendi-
SCS Bild VO: Umgang der Viktoriner selbst K  z theologischer Interessen, nach theo-
mit den Sammlungen entstehen. Mit- logischen Kenntnissen und Denkansatzen
telpunkt der Untersuchung ZUTLT Herkunfit abgesucht. wWagtl ED die Sammlun-
des Materials stehen als Briefsammler e1- gCH VO  e Nonnenvıten verschiedener Her-

un die der Hagiographie, den Chroni-niıge Kardinäle und französische Kanzler,
besonders HugoYChampfleury, dessen ken wI1e der Exemplaliteratur naheste-
Sammlung der Hofkorrespondenz LIE  e SC henden Schwesternleben (zumeist aus

deutet wird. DIie inhaltliche Auswertung der Vergangenheit) als eın Quasi-Textcor-
der Briefsammlungen macht das Verhält- PDUS betrachten un s1e gemeinsam

nach ihren theologischen DenkmusternN1Ss der tel Königsho{f und Kurie
deutlich un stellt die Krise der€l eiragen.
ter Abt Ermisius als Höhepunkt einer Aus- DıIie ın Hauptteil der Untersuchung ın
einandersetzung beider Maächte den ihrer Erzählstruktur vorgestellten CAhWEe-
Finflufs 1n ST Viktor dar. Dabei wird uch sternbücher werden sodann mıiıt dem

„Schlüssel der ynarrativen Theologie«“das bisherige Bild der Kongregation VO  ;
St Viktor ım Jahrhundert revidiert (S 58) zugänglich gemacht. Die FL WIS-
und erweitert. DIie Darstellung des Autf- senschaftlichen Au{ispuren VO  - lJangezeıt
aus der Briefsammlungen Siglen), eın nicht mehr beachtetem theologischem
Quellen-, Literatur- und Initienverzeich- Denken angewandte Methode charakte-

risiert sich selbst 1M Laufe der ArbeitN1Ss SOWI1E Personen- und Ortsregister bele-
SCH die intensiven, mühevollen, höchst besten 1n Bildrede Das sprachliche Gewe-
ertragreichen Studien Teskes be, die Textur soll sıch In den ihr eiNngewWO-

Sämtliche hiler angezeigten Arbeiten benen Denkmustern, den Denkfiguren
bereichern Wissen über das Regu- un Denkbildern erkennen geben Den
larkanonikerstift ST Viktor 1n Parıs Konturen der Den.  iguren soll bei »prazl-
sentlich und geben NCUC, ganız wichtige SCI Belichtung‘« miıt ‚geschärfter Optik«
Impulse fiür die weitere Erforschung der (S _2Z3) nachgegangen werden. Signifi-
el. kante Jextpassagen AUS$S den Schwestern-

München Manfred Heım büchern lassen sich herauslösen hier
leider hne parallele Übertragung 1NSs
Neuhochdeutsche) und, IUr iıne
„verflachte Erlebnismystik“ (S 2) Im S1IN-

Beatrıce Acklın Zimmermann: Gott IM Den- einer narratıven Theologie In An-
ken hberühren. DIie theologischen mpli- spruch nehmen.

r  HEG das Vergrösserungsglas der L11al-kationen der Nonnenviten OT ok1-
mı0N 14), Freiburg/Schweiz (UniversI1- ratıven Theologie“ (S 3) ireien nebst tr1ı-
tätsverlag) 1993, 190 S kt., ISBN 3 nitätstheologischen un mariologischen
7278-0904-3 Ansatzen wel Denkfiguren auffallend

stark hervor, die Eucharistie SOWIl1eEe das
Leiden und Sterben esu Christi DerDIie Verfasserin Iortan E) der hiler

dervorliegenden, 1M Januar 1992 OE der nachgewilesene Bildungshorizon
Theologischen Fakultäaät der Universita Schwestern (Noviziatsunterricht, tägliche
Freiburg/Schweilz un dem Titel WZ 67 geistliche Privatlektüre, Tischlesung, Un-
denne die swester fragte, das kond $7 Ir als wol terweısung HTC die Priorin, Predigten

VOIL Tratres docti! gehalten, das Reden VO  Dgeantwurten, als 7 ein wol gelehrter pfaff were
gesin aNngeENOMNUNENEC Dissertation mach- .ott In der ekreation, Vollzug der ägli-
te bel der Drucklegung SOZUSABCIL ihr letz- chen iturgle) un die literarische atıg-
LES, den Gesamtinhalt der Studie KOMmMpTrI1- keit der Nonnen (Schreibstuben, Biblio-
mierendes Wort ZUT provokativen ber- theken, Bücherausleihe un! -austausch)
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bewirken bei den amaligen Dominika- denvermittlung des Sakraments ern
nerinnen jene theologische Au{fgeschlos- nach Meiınung VO  e} D ImM TUuNdion
senheit, In der die ganzheitlichen Bemu- der Schultheologie, während S1E 1ın der
hungen Glaubenseinsicht denkend rage der geistlichen Kommunilon WI1eEe die
un! mıiıt en Sinnen erspürend erfolgen. In ihrem Umkreis wirkenden Dominika-
Kirchenvater- un Mönchstheologie, 1eCcT VOI) der Hochscholastik abweichen.
uch die zeitgenOssische Schultheologie Dıe geistliche Kommunılıon erscheint In
ZU. Vergleich werden VOTL em Thomas den Schwesternbüchern als WL  omMmMe-
VOoO  _ quın und Heinrich SECUSE beigezo- un! hochgeschätzte Möglichkeit der
gCH verarbeiten die Schwestern mıiıt DB individuellen Beziehung .Ott Dem
legentlichen Abweichungen In ihrem 1m Priester In seiner un.  107 als Sakramen-
monastischen Leben verankerten Den- tenspender wird dementsprechend keine
ken allzu grolse Bedeutung beigemessen, den-

Hauptteil 11 konzentriert sıch auft die 1n noch besteht keinerlei Versuch, die Amts-
den Nonnenvıten zentralen Denkliguren kirche überspringen.
der Eucharistie (S 64—  A 18) und der P Dıe Passıon esu Christi als Denkfigur
S107N Jesu Christi (S 119—165). Nur ein1ge (S 119—165) zeıg die verschiedensten
1ın diesem Zusammenhang wichtige Punk- Ausiormungen. Das exemplarische Lel-
te selen hervorgehoben die Rezension den esu CHhristi erscheint In den Nonnen-
soll Ja iıne eigene vertieiende Lektüre viten als Interpretament jeglichen Le1l-
N1IC Tseizen. Dıie Denkfigur der Euchari- dens, vorab eigenen Leidens, das CANn=:»
st1e weist nach dem Untersuchungsergeb- st1 Leiden infiuhren soll Der ygekreuzigten1s VO  = In den Schwesternbüchern Gott« se1in Bild ste 1n der VO  e} Bernhard

VO.  3 Clairvaux entwickelten, VO.  — denrel konstante Themen auf die personale
Gegenwart esu Christi 1n der Eucharistie, Bettelorden übernommenen theologi-der Opferaspekt der Eucharistie, wobel schen 'adıt1on fallt als Thema aut In
deren Verbindung ZU Leiden und Kreu- den Schwesternbüchern. Diesbezüglichezestod esu Christi hervorgehoben wird, Sachverhalte un! Überlegungen werden
und die geistliche KOommMun1lon. DIie uto-
rinnen der Schwesternbücher konkreti-

Oft In Gebetsiorm ausgesprochen. tarker
noch als In der eucharistischen Spirituali-sieren diesbezügliche theologische Lehr- tat verbinden siıch hier Theologie un

meinungen durch Einkleidung 1n Ge- rommigkeit. Grundsätzlich die Tre
schichten, die VO monastıischen Alltag arts, Taulers un SeuUses Mac sich
handeln. SO oMmMmMm t1wa der ın der Schul- In dieser Auffassung möglicherweise gel-theologie 1MmM Jahrhundert umsirıttene tend 1st Leiden Gnade Dennoch interes-
un der Wesensverwandlung der sıert die Schwestern wWI1e schon Thomas
charistischen Gaben In rein bildhafter VO quin das Onkrete Ausmafßß des L1
Sprache ZUE Ausdruck, indem die eal- ens esu GArnst: S1E alle stimmen darin
prasenz esu Christi durch die Beschrei- überein, dals das Leiden des Erlösers €es
bung des auf der Hand des Priesters sıtzen- VO  > Menschen körperlich der innerlich
den Jesuskindes erhärtet wird (S- 69) Je erlahrene Leiden übertreiffe (S 128)Bildhafte Vorstellungen, oft In Form einer Diıe Uurc das Leiden un den Tod Christi
Vision beschrieben, führen ZUr direkten bewirkte rlösung soll, den Schwestern-
Auseinandersetzung mıit dem eologi- büchern gemälßs, In einer entsprechendenschen Problem hne den mweg über Lebenshaltung Gestalt gewiınnen. Bleibt
1ne€e verstandesmälsige Argumentatlions- Jesus T1STUS uch der alleinige VCI-
kette nehmen. Dıe Schwestern verlfan- dienstliche Urheber des Heils, erfiordert
sCH sich nicht 1m „Begriffsnetz einer aAauUsSs- das eil des EBEinzelnen dennoch den mıiıt

dere verbundenen Glauben un dieschließlich VO  z Mannern gepragten Theo-
logie“ (S 84) Fragen nach der eal- un! Sakramente des Glaubens. Der aus dem
Multipräsenz des Leibes Christi un der Evangelium ertonende Ruf 1n die Nachtol-
Gnadenwirksamkeit ıIn der Eucharistie SC Christi bedeutet Stellvertretung Tüur die
beantworten die Schwestern möglichst Mitmenschen bei ott (S 147); Bildwerke

WIE der Schmerzensmann verstärken beiEinklang mıiıt der ım klösterlichen Alltag
angestrebten Spiritualität. DIie extfe der den Schwestern den Wunsch, anstelle
Nonnenviten führen die personale egeg- Christi leiden un sterben dürten. In
NunNng mıiıt Jesus T1STUS 1ın der Eucharistie diesem usammenhang berücksichtigen
VOT ugen. SO wird uch N1IC L1UT der die Nonnenvıten das Mitleiden Marılas miıt
grundsätzliche Gnadencharakter des Al- ihrem Sohn (Exkurs 141 E ihre Mitt-
tarssakramentes, vielmehr betont dessen lerschalit, ja Miterlöserschaft
heiligmachender Eifekt auigezeigt Im- Wohl mıiıt ezug auft die 1n den Frauen-
merhin iolgen die Nonnen, Was die (na- klöstern N geübte Andacht den
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fün{i Wunden taucht In den Schwestern- In einer sorgfältig edierten un mıiıt
büchern die spezifische ra: nach der Be- sachkundigen, DIO- und bibliographi-
schaffenheit des Auferstehungsleibes schen Angaben versehenen Textausgabe
Christi auf (S 1539 der auferstandene hat elga nger ine wohlüberlegte AÄAuUS-
Leib Christi zeig die Spuren der Polter wahl AUSs$ dem Werk fünf europäischer
und des Kreuzestodes. Hauptthemen der Mystikerinnen desenun spaten Mit-
Leidenstheologie sind jedoch für die telalters, Hadewijch, Mechthild VO  b Mag-
Schwestern die Selbstentaulserung Gottes deburg, Margarete POorete: irgitta VO  -
In der Passıon esu Christi (nach Phil D Yn Schweden un: Katharına VO  - Siena VOI-

F5 das Pro nobis des Heilshandelns (50f: gelegt. Besonders verdienstvoll 1st die
LeS, der Aspekt der Liebe und Barmherzig- Aufifnahme des TST VOT wenigen Jahren e1-
keit (VOr der Gerechtigkeit) Kreuzes- nNeT breiteren Offentlichkeit bekannt B
tO!  Q, Am Beispiel verschiedener Kurzviten wordenen Werks der vielleicht edeu-
wird Jesus 1ın den Schwesternbüchern als endadsten Mystikern dieser Zeıt, Margarete
der SaIlZ persönliche Erlöser vorgestellt. Porete: einer Iranzösischen Begıine, die

Von den auft knappstem Raum formu- 1:3 ın Parıs In Gegenwart der geistlichen
lerten Conclusiones (S 167-171) se1 le- un weltlichen Obrigkeit und einer SI
diglich aut die folgenden OIl Tar- Ben Volksmenge als rückfällige areiike-
eıftefen wertvollen Ergebnisse hingewie- rın auft dem Scheiterhaufen verbrannt

wurde.SCI1L Aus den Schwesternbüchern ergibt
sich, da sıich die Dominikanerinnen mıiıt Miıt ihrer In die Zeıt un die exte eIN-
den ihnen ZUT!T Seelsorge estimmten Pre- führenden Einleitung un mıiıt dieser Text-
digerbrüdern selbstverständlich theolo- uswahl wendet sich Helga nger NaC. ıIn
DiSC. ausgetauscht aben, wWwI1ıe s1e 6s uch erSier Linıe eın akademisches PuDbli-
ımer sich EKs gab bei den chwe- kum, obgleich diese Ausgabe durchaus

keine Indoktrinierung mıiıt leeren uch In der Forschung un Lehre ihren
Formeln, den chwestern blieb Raum für atz verdient. DIie geistlichen Anwelsun-
iıne persönliche Deutung der Glaubens- SCH der Hardewijch ihre Freundinnen,
wahrheiten, die auft HE HE eigene Be- die Vvisionaren Erfahrungen AaUuUus dem autfo-
troffenheit abDzıelte DIıie christlichen Jau- biographischen, poetisch-theologischen
benssätze ertahren eine Je subjektive Werk „ohne jedes Vorbild“ Margot
Praziısierung und eigene UÜberzeugungs- Schmidt VO Mechthild VO  - Magdeburg,
kraft Indirekt en die Schwestern, WI1e die ühne, In keine kirchliche Orthodoxie
die Autorinnen der Nonnenvıten S1E einzufangende Liebes-Dialektik der Mar-
zeichnen, 1ın den theologischen Diskurs gareite Porete un die mystisch-erfahre-
ihrer Zeıt eingriffen. Da die Theologie der ICI kirchenkritischen Glaubensgewils-
Schwesternbücher auft der unmittelbaren heiten der irgitta VO  z Schweden und Ka-
Christusbeziehung aufbaut, gestalten S1e harına VO  3 Sıena stellen In der Sicht der
die traditionellen Denkansätze In ihrer Herausgeberin elga er iıne geistli-

che TE dar, die uch „für uUuTls Men-Rezeption originell urn weilst
wohl ın Gedanken die theologische Ge- schen, Maänner wWI1e Frauen, eute gültig
genwWart darauf hin, dafs Abweichungen 1st. 37  — elga nger will einem HC UH-”
VO  - der Schulmeinung, wWI1e S1E INn der von CIl Autfbruch einer tieferen Religiosität“
Frauen gestalteten Theologie der cChWwWe- beitragen. ADer Weg dahin ist, für 115

heute WI1IE für die Irommen Frauen dessternbücher sich herausstellen, In O-
raltheologischer wWI1e In dogmatischer Mittelalters, 1Wa die Beginen, der
Hinsicht eın Konfliktpotential und ich unterschiedlichen Lebensbedingungen
möchte eifügen: uch eın Korrektiv un grundsätzlich erseibe Er über das
1ne Bereicherung der Gesichtspunkte Worten un Gedanken bis Z
darstellen weiselosen inneren Stille; ZUrr Me-

Niederhelfenschwil LOuULSe Gnädinger ditation, die, ausgehend VO  e einem Wort
der eiligen SCHTHE bis F: Kontemplati-
OM reichen kann, In der der ensch sich

Der berg der 1eDEe, Europäische FrauenmY- selbst, uch seine edanken un Wun-
sche, selbst seine Irommen Strebungen,stik Herausgegeben und eingeleitet

sich rückhaltlos dem Willen GottesVO  } Helga Unger, Freiburg ase Wıen
Herder) 1991, 279 überlassen“ (34)

Dieses Erkenntnisinteresse ist egitim
Miıt dieser Veröffentlichung legt der un dem Gelste dieser mystischen exie

Herder Verlag ın seiliner VO  - Karın Walter aNnNSCINCSSCIL. Allerdings steht diese eTrol-
betreuten €el ıNe„frauenforum“ fentlichung Mic L11UTr 1mM Zeichen der B
wichtige Neuerscheinung VOTL. genwärtigen religiösen Sinnsuche, SOI1-
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ern uch 1mM Kontext der Wiederentdek- die überwältigende Mehrzahl, keine e1-
kung der Frauenmystik 1T die femini- gentlich feministischen Positionen Dezo-
tische Theologie un der HGE SO71a1- gCn Da die gesamte Sozilalordnung als
geschichtlichen Forschungen den reli- VO ott gewollt verstanden wurde, lag
g10sen Frauenbewegungen dieser Um-:- dem Denken dieser Frauen fern, die
bruchszeit 1ImM Rahmen einer I1, weIılt Vorherrschaft der Manner In Welt und
gefacherten, interdisziplinaren histori- Kirche opponleren. S1e übten keine
schen Frauen{forschung. Auf diesem Hın- ‚Systemkritik‘, sondern kritische Solidari-
tergrun: und der noch olfenen Fragestel- tat mıt ihrer Kirche selbst da noch, S1Ce
lungen 1st diese Neuerscheinung Nnier ihr lıtten t3
hen Denn die hoch- und spätmittelalter- Diese Einschätzung verwundert daI1SC-
liche Frauenmystik hat WI1e kaum ine sichts der Kirchenkritik einer Katharina
ere ewegung des christlichen Mittelal- Vo  3 Siena der der Unterdrückung der
Ters die bisher geltenden kirchlichen Nor- Schriften einer agarete Porete un!: ihrer
A  3 un sozlalen Lebensiormen adikal öflfentlichen Verbrennung. Der Blick
ıIn rage gestellt. Entsprechend ebhaft ohl für das Selbstbewulstsein der ysti-
un umstrıtten 1st die gegenwartıge DIs- kerinnen als uch für die historische Irag-
kussion die weibliche Mystik des hOo- weiılte der prımar unterhalb der chwelle
hen und spaten Mittelalters. der OoiINlzıellen Kirche Tortwirkenden Frau-

Im ontras der Auswahl der mMYSt1- enmystik wird hier verengt. Die Heraus-
schen extite „ohne jedes Vorbild“ und SE geberin 1st bemüht, die Frauenmystik In
gegenwartigen Forschungsdiskussion OT1- die Tradition der großen Mystiker wWI1e
ntiert sich die Herausgeberin In ihrer In- Meister Eckhard un in die theologische
terpretation der Frauenmystik dieser Zeıt 'adıtı1ıon 1Wa VO  . ugustin einzuord-
In allererster Linie dem Ma[fßstab der 11C Bel diesen Eingliederungsversuchen
kirchlichen Lehrmeinung Dabei geraten entfällt die rage nach der pezili und
die elitigen Kontflikte der Mystikerinnen der IinnOovatıven Kraft der Frauenmystik,
mıiıt der eNrTzZa der ırchen- und ()r> die bekanntlich Mystiker wWI1e Meister
densmänner ihrer Zeıt ebenso wWI1e die 1N - Eckard beeinflulßt hat und die möglicher-
nOovatıven Impulse, die VO der '‘ mysti- welse uch Spuren 1n der theologischen
schen Botschaft un! dem Leben dieser Diskussion der Zeit, 1wa Z Trinıtätslieh-
Frauen ausgingen, allzusehr In den Hın- der ZUr theologischen Begründung der
tergrund. Nur nebenbei ertfahren WIr Z:B5 rden, hinterlassen hat Dıe eige-
dafß Hardewijch „ZUSAIMNIANEN miıt der My- 11  - Delinitionsversuche, die inzwischen
stikerin eatr1]s VO  - Nazareth die nieder- besser erforscht sind etwa be1i Ute Weın-
ländische Literatursprache begründet un: IHanlı, Mittelalterliche Frauenbewegun-
selbständig die Gattung der mystischen SCIL, Pfiaflfenweiler 1990 und die Zwi1-
Minnelyrik geschaffen hat (42) Daß die schenraume zwischen Orthodoxie und
Autobiographie 1Ne€e Erfindung religiöser, aresie kommen auf diese Weise nicht ZU[r
MYStISC. egabter Frauen WAalrl, dals SOMIT Geltung DIie rage nach der Gewichtung
urzeln uUNseTCS neuzeitlichen Subjekt- des Geschlec als einer historisch und
verständnisses 1ın der mittelalterlichen sozial zentralen Kategorie drängt sich 1mM -
Frauenmystik suchen sSind, wird N1IC TMET: wieder auf; S1Ee wird ber N1IC. 1m S1711
erwaäahnt Auft das bemerkenswerte Phä- der MNMCUCIECIMN Diskussionen näher be-
11LOINECIIN der Feminisierung der myYystischen achtet (vgl Bea un: (Hrg.) Auf der
Sprache In dieser Zeıt; F denken 1st hier Suche nach der Tau 1Im Mittelalter, Mun-
z.B die religiöse Sprache VO  - Bernhard C:  en
VOo  - Clairvaux un die wichtige Arbeit Zurecht welst elga nger 1iıne vorder-
V Caroline Walker Bynum (Jesus as gründige (leider oft „feministisch“ K
mother, Berkeley 1982 wird N1IC. na- nannte) Interpretation der FrauenmYystik
her eingegangen Nur zögerlich spricht nach einer pologie des Geschlechtsspe-
elga nger VO der Radikalität der Her- ziıtischen zurück fa 3) Hıer schlielst s1e sich
ausforderung Urc die unerschütterliche zunächst einer vorherrschenden Me1l1-
Selbst- un! Gotteserfahrung der Mystike- UL d da keine befriedigende KTr-
riınnen und der durch S1Ee inspirlerten reli- klärung für die atsache gibt, dals mMYSt1-
g10s-sOzlalen ewegungen Ihre uüuhn- sche Erfahrungen, Visionen, Auditionen,
heit „schien“, stellt die Herausgeberin stasen häufiger bei Frauen als bei
fest, „das kirchliche rdnungs- un Wer- männlichen Mystikern bezeugt Sind, und

selbst In rage tellen  «“ „Die erinnert daran, dals sich hier eln gewisser
religiösen Frauen des Miıttelalters aben, Wandel anzubahnen“ scheint 267 Anm
SsOWwWeIılt S1e innerhal) der TENzZeEN der 66) S1e giDt ber selbst iıne Erklärung, die
kirchlichen TE blieben un das War m.E wen1g überzeugt. ach ihr „bleibt
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doch der ern der Unio-Erfahrung, die eele theßt Das fielsende 1G der
Gottesschau als gnadenhafte Seinsergri[- o  eit) (86)
enheit, jenseılts er Geschlechterdiffe- Bonn Annette uhn
renzlierung“ (33) Es bleibt unverständ-
lıch, weshalb das Geschlecht In der mYySsti1-
schen Erfahrung ausgelöscht werden coll
In den mystischen Erfahrungen des „Ge- erhard Isenmann: Dıe eulsche IM
nlessens und Gleichwerden: (Harde- Spätmittelalter S]500 Stadtgestalt,
wijch), die hier Okumentier werden, Recht, Stadtregiment, Kirche, esell-
irTetien gerade Subjekteigenschaften, schafit, Wirtschaft N UIB Iur Wissen-
denen Ja ı1ch das Geschlecht gehört, In chaft/Uni-Taschenbücher) Stuttgart
einer signifikanten, unverwechselbaren Verlag ugen mer) 1988, 447) 5 geb
Weise zulage. DIie Mystikerinnen Sind ISBN 3-8  ED 8
NC mıiıt urt Ruh sprechen, Pdd-
S1Ve edien, Gefässe, sondern uch ach den noch ın den 30er Jahren die-
„Subjekte der Visiıon“. SCS Jahrhunderts Konzipierten und nach

Diese Textauswahl un: ihre sorgfältige dem Krıege In wiederholten uflagen CI-
Kommentierung bleiben verdienstvoll schienenen großen zusammentTassenden
LeserInnen wird eiINn meditatiiver un: kri- Übersichten über das mittelalterliche
ischer Umgang mıiıt mystischen Texten Städtewesen aus der Feder des ec  1
VO  a! größter spiritueller Dichte un storikers Hans Planitz und des Wirt-
sprachlicher Schönheit un zugleic 1Ne€e schalitshistorikers Frıtz Or1g hatte
UÜberprüfung noch olfener Posıtionen 1n - Ennen 1972 das malsgebende Handbuch
nerhalb des wissenschaitlichen, feministi- ZUrTr europäischen des Mittelalters
schen Diskurses ermöglicht. DIie extie geschrieben, das bislang 1987 viermal
ZCUSCH VO  - einer Authentizität der Selbst- neuau{fgelegt wurde. Dıe vorliegende-
un Gotteserflahrung, die einen weiteren langreiche Stadtgeschichte VO Isenmann
Interpretationsmalsstab nahelegt. Eın hat sich 1m Gegensatz den erwähnten
Maßstab, der sich Zu angstlich kirch- Arbeiten zZEeITNC au{t das S$pätmittelalter
liche Lehrmeinungen etwa In der Eın- und raäumlich auf denen des eutigen
schätzung VO  — Sexualität un Sinnlich- deutschsprachigen Raumes der wWIıe
keit anlehnt der vorschnell noch oflfene ausdrückt auf „das Gebiet der ‚deut-
Tfeministische Interpretationsansatze schen Nation’, 1m „sogenannten eiligen

Römischen P1ic deutscher Natıon“ be-etwa ZUT Spezifik der Frauensprache du
der feministischen Literaturtheorie) Sschran (S 123 Dabei berücksichtigte
rückweist, gera chnell In Widerspruch die Schweizer Staädte und die Städte des

dem hermeneutischen Nachvollzug Beneluxraumes L1UL anı och 1N-
dieser exte:; deren Inhalt „gesehen, B nerhalb dieses immer noch welt SCS5SDaMIl-
hört un empfunden [wurden allen ten Untersuchungsfeldes deckte C wIı1e
iedern“ (Mechthild VO  e Magdeburg, schon der Untertitel seINES Buches aus-
128) Es empüfäehlt sich, sıch bei der ntier- weIlst, eın sehr breites Spektrumer städ-
pretatiıon noch I1 die Sprache der ischen Lebensbereiche ab
Mystikerinnen selbst, die besondere Den Stoif hat Isenmann nach ystema-
Bedeutung, die diese sozlalgeschichtliche tischen Gesichtspunkten In un Kapitel
mbruchszel für 1ine große Anzahl VOoO  - gegliedert: ta: und Stadtbewohner
Frauen hatte un! die verborgenere 4Ta „Die und ihr Recht“, „Reichsstädte,
ditionsgeschichte der weiblichen Mystik Freie Städte und Territorialstädte Land-

orlentieren. Vor allem mMuUu In einem städte)“, A Jas Stadtregiment: Ratsvertfas-
höheren Malse der Revidierbarkeit U1l5SCcC- >SUung, Verwaltung un!: Gerichtsbarkeit“,
cn anthropologischen un historischen al un Kirche”. „Die un ihr
Wiıssens un der Unabgeschlossenheit Umland“, „Sozlalstruktur  «x PF SOzlalior-

theologischen un kirchlich überlie- FEIC-  - Gesellschaften un: Korporatlo-
ferten Erkenntnis echnung Hen „Wirtschaftsformen und Wirt-
werden. Allerdings en gerade die My- schaftsleben Die Anlage des Buches be-
stikerinnen die schiere Unlösbarkeit zeichnet der erl. selbst durchaus treifend
einer Interpretationsaufgabe gewußt, die als „Nachschlagewerk mıiıt handbuchähn-
sich dem kaum Aussagbaren zuwendet. liıchem Charakter“ (S I2 un dement-
Mechthild VO  } Magdeburg Aes  «r sprechend hat uch hinter jedem der
„kaum CHNNCIL, ich würde STUMM, ben angeführten Kapitel, nach Unterka-
wollt‘ ich bekennen. Ich hörte auf HT- piteln gegliedert die enutzte Lıteratur
den niıemals COA Das 1st die spielende sammengestellt, die eın rasches Auffinden
innefllut, die VOoNn .Ott heimlich In die des wichtigsten Schrifttums einem be-
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stimmten ema ermöglicht Auft eiINn Ge- Catherine Brown: Pastor and Laıity In the
samtverzeichnis der Literatur wurde VeCeI- e0L0gy ofJean Gerson. ambridge Lon-

don New York New ochnelle Mel-ichtet Abgerundet wird das Werk 1I5cC
ein umfassendes Sach- und Ortsregıister. bourne Sydnev (Cambridge Universi-
Das Urtsregıister welst Knapp 300 Städte- U TESS) 1987, 1 358 S E3 geDb., ISBN
LaIihenNn aQus, un CS zeigt, da Isenmann 0-5 Z AOT
sich vornehmlıich auft die Analyse der gTrO-
KBeren Städte konzentriert hat, 1ın denen ean Gerson (künftig: G.) wird se1t B
die stadtrelevanten Strukturen welte- TauImIlneTr Zeıt die Aufmerksamkeit zuteil,
SsSTten un intensivsten ausgebaut die verdient. Sowochl Romanıiısten als
F  aD} un:! bei denen infolgedessen Verglei- uch Historiker und Theologen untfiersu-
ch! AIl hesten möglich und sinnvoll CI - hen se1Nne Werke Eine HEUCIET AT

beiten welsen schon die me1ist leiderschienen. DIie In der Forschung heils -
strıttenen Minderstädte un das Heer der rec weni1g prazisen intrage In lektro-
Kleinstädte mu Isenmann schon allein nischen Datenbeständen nach.
aus arbeitsökonomischen Gründen unbe- DIie Verfasserin künftig: V{.) dieser AT-
achtet lassen. So sind z B aQus dem dem beit ist Historikerin der Queen’s E
Rezensenten vertrauten rheinischen versity In ingston Ontarı1o). Das nhalts-
Raum VO  e Speyer bis ZU niederländi- verzeichnis welst neben englischen Wer-
schen Grenze neben den Tünf Bischof{s- ken uch Iiranzösische, eutsche, Ja SOSar
tadten Speyver, Worms, Maınz, TIrier und niederländische Arbeiten aut. Zahlreiche
Köln un acht Städten der ein- Quellen sind nach englischen Überset-
schiene (Oppenheim, Koblenz, Nnder- ZUNSCH nachgewiesen.
nach, eutz, ZOnNsS, Neuss, ulsburg un Laut der Einleitung (S 1—3) V1.
esel) I11UTr noch sieben weilitere Stadte sich ZU Ziel, sowohl (3:8 volkssprachliche
Aachen, Duren, Jülich, Zülpich, Mun- Sermone un Traktate Iüur Laıen als uch
stereifel, Essen, olingen) berücksichtigt seine lateinischen Werke Tür deren Pfarrer
worden, olt allerdings L11U. un: das War untersuchen. Dadurch will S1E einen
bei der Material uch al nicht Beitrag Z dem sich abzeichnenden ditfe-
anders möglich sehr kna renzlerten Bild spätmittelalterlicher eli-

Fur die Leser dieser Zeitschrift dürifte g10s1ta elısten Denn während ihrer Me1I1-
das Kapitel über aaun Kirche“ das 1U11$ nach die fallige Neubewertung spat-
Interessanteste se1n, INn em der Ge- mittelalterlicher Theologie In Gang B
geNSaTZ zwischen dem bischötflichen kommen Ist, SIC s1e einen Nachholbe-
Stadtherrn un!: der Kkommune, die Stel- darti In der Erforschung spätmittelalterli-
lung der kirchlichen Instıtutionen inner- her Frömmigkeit. War se1 1L1UT selten
halb der staädtischen Mawuern, die Kritik möglich, In mittelalterlichen Quellen die
der Zeitgenossen der Geistlichkeit das Stimme des einfachen Volkes hören,
Problem der Immunitaten, das nledere doch könne INa  — immerhin untersuchen,
Kirchenwesen, die endikatenorden, die Was dem 'olk VO  b der Kanzel un: ım
Stiftungsfreudigkeit der Bürger, das Begı1- Beichtstuhl gesagt worden sSe1 (S 1) In

die Devotio moderna eicCc ZUTLT: dem Theologen und einilußreichen Kır-
chenmann S1e. S1e VOTLT em den Pfar-Sprache kommen. IC behandelt wird

das ema „Reformation unı! die Kirche“, F, der sich für „einfache Menschen“ e1IN-
das aus dem zeitlichen Rahmen der Dar- Zu diesen gehören uch diejenigen,
stellung die ‚War lesen können, ber kein akade-

Der „Isenmann“ dürite für längere Zeıt misches tudium absolviert haben Der
das grundlegende andDuc ZUrT! städti- Urc Glorieux besorgten Edition billigt
schen Geschichte des Spätmittelalters S1e deren Schwächen (S 258, Anm
bleiben, und ware wünschenswerrt, 16) B iıne großße Zahl seiner volks-
WEn eın ahnliches Werk uch einmal sprachlichen er wieder bequem
über die Kleinstädte un: stA|  ıschen gänglic. gemacht haben Hinweilise au{f
Kümmerformen dieses Zeitalters ersche!l- G.Ss Einifluls entnımmt VT dieser Stelle
IIC  — würde. der Sekundaärliteratur. Dıe Erwähnung

Bonn 'olfgang Herbhorn VO  > vlier Arbeiten über adus jJungerer
Zeit 1st ZU knapp, als daß S1e reprasentativ
se1ın könnte Sie wirkt dadurch ebenso
willkürlich wWI1e die Zuordnung der aufge-
ührten er Theologie einerselts,
TOmMMIgkKkeit andererseits (S 257 Anm.

aut Glorieux’ Liste einiger Manu-
skripte volkssprachlicher er G5 (S
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spielsweise e1n, Ansprüche derAnm 4 ) mu ßte auft Handschriftenka-
taloge deutscher un französischer Biblio- Bettelmönche auf höheren geistlichen
theken verwlesen werden. Kang behaupten, schon einfache Piar-

Das er‘ Kapitel (S 4-10) 1st der Blıo- AT vermittelten Vollkommenheit un se1-
graphie G.S gewidmet, VT nenn ihre Ge- deshalb Mendikanten überlegen, die
währsleute In Anm. auft DA S1e VCI- Vollkommenheit Jediglich anstrebten (S
anschaulicht ihre Darstellung VO  - G.S Le- 76) Freilich weicht VO  - den Vorstel-
benslauft dadurch, da s1e aufweist, dals lungen des Dionys über Reinigung, HT-
seine er Früchte der Ausübung be- leuchtung und Vervollkommnung uch
stimmter Pflichten sind. Als Grüunde für ab S 44-48) An dieser Stelle vermilst der

Leser den 1NwWels auf spätmittelalterlichedas Zurücktreten der Volkspredigt und
-schriftstellere1ı zwischen 1403 un 1419 Vermittler dionysianischen Gedanken-
macht Vf G.S Eintreten für die Beendi- guls wWI1e€e ugoO VO  a Balma spater auft
guNg des Schismas, seıine schwierige Posı1ı- K genann und Thomas Gallus G5 7u-
ti1on zwischen den ausern Burgund und stımmung ZU Reichtum der Kirche und

Kritik dessen Mißbrauch werden dilfe-Orleans und Streitigkeiten der Uniıver-
sSITa verantwortlich. Die mıt der Professur renzlert dargestellt ( 52 f.) Als schriebe
un dem Kanzleram: verbundenen S1e eın Handbuch, 1ın dem auf Ollstan-
Pflichten Zie s1eE dieser Stelle N1IC ZUT: digkeit ankommt, betitelt VT einen ADb-
Erklärung heran. chnitt „Verwaltung der Sakramente“. Dıe

ede ist darın jedoch Recht beinaheDas zweiıte Kapitel (S 11—35 1st über-
{[1U[LI VO  3 den Schriften für Beichtväter, Inschrieben: e uns des Predigers“. ES

geht dabei G5 eigene Fähigkeiten, denen der verbreiteten Skrupulosität
die Anforderungen, die un andere all wehren versucht (> 56—72).
Prediger tellen, ber uch un erhaltene Im vierten Kapitel (S 9-1 geht 6S

die „Mittel TT Erlösung“. VT skizzlertPredigten VO  - Zeitgenossen. Vf£. bietet ıIn
zunächst den Stand der Dıskussion Seinem ersten Abschnitt einen UÜberblick

über ein1ge theoretische Traktate AT Pre- spätmittelalterlichen Nominalismus (S
digtlehre und skizziert außer IranzOs1- 79-—-83). ES erstaun den Leser, daß S1CE ıne
schen uch englische Predigten S Lr Bündelung VO  5 Aussagen Gersons ZUTr

Gotteslehre, ZUrLL Satanologie und ZU17) Der Stringenz der Darstellung omMm
c5 nicht zugute, dals S1E ihre Darstellung SuüundentTall folgen äßt Hat S1E doch selbst
VO  - (G(3.5 Predigttheorie (S 17—-23 mıit In- vorab (S 33) darauf hingewlesen, dals
formationen über überlieferte Predig- se1ne Horer 1n seinen volkssprachlichen
ten einleitet un Beispiele AL Predigten Predigten Or allem azu anspornte,
anderer Autoren einstreut, 5() lehrreich ralisch inwandire1l ZU en und eben
die Vergleiche VOIl G.S Predigten mi1t de- nicht theologische I10C1 behandelte War-
NC  ; VO.  — Zeitgenossen uch sind. hat A annn trotzdem auf Aussagen TAO-
seine französischen Predigten (3 2333 mas VO  - qu1ın der Ockhams hinwelist,
kunstvoll aufgebaut, hat exempla, Je- die 88l seiner volkssprachlichen Schrift

„Vom geistlichen Betteln“ antührengorien un Lehrstücke eingeflochten,
hne sich doch darın verlheren. S1€e wol- können, euchtet nicht ein (S &L} Das
len ZWarTr VOL em die Sittlichkeit en gleiche gilt für ihre Skizze ZUT Bestim-

18), en ber uch hohen Lehrge- INUNg des Verhältnisses zwischen Gottes
halt (5 273 aufgrund der erhaltenen Willen un Gottes Weisheit bei Thomas

un Ockham (S 90) Hochwillkommenlateinischen Predigten (35 einen allzu
1st dem Leser ihrer Studie, der VO ihrknappen Abschnitt über G.S Verhältnis

ZUT klassischen Rhetorik (S 3335 nicht knappe kizzen ber Universitats-
schreiben, hätte V{ wohl besser einen theologie erwarterT, sondern Belehrung
Vergleich mıt den volkssprachlichen Pre- ber die Vermittlung VO  } Glaubenswissen

Lajen, dagegen ihr erwels auf 1E€digten geboten.
Das dritte Kapitel (S 36—78 beschreibt Predigt Courteculsses (S 90) Einen Satz

„Die Rolle des Seelsorgers”“. Wil1e 1mMm Zwel- AaUuUs (35 katechetischer Schrift DEr See-
ten Kapitel geht wieder ersons Fa- lenspiegel“ führt VT m; als ihn In
higkeiten un die Anforderungen, die einer Predigt geäußert ( 95 bei Anm.

stellt Vi welst darauft hin, dals C - 23 Der Inhalt des Abschnıitts 9  en  er-
genüber den Laien paternalistisch €n tigung ware treffender überschreiben
n1ı€e einen schroffen Konziliariısmus VOCI- miı1t CS Aussagen über das Zusammen-
treien hat un: durch die Vorstellungen wirken VO  } Gnade Gottes un Ireiem Wil-
des Pseudo-Dionyslius Areopagıita VO  — len  M Während 1n manchen seiner ITrü-
himmlischer un irdischer Hierarchie be- hen volkssprachlichen Predigten ine

Lehre VO  } der Prädestinationeinflulst 1st (S 36—44 Kr s1e bel- „POoSst
7K  C 10l  S Band 1995/2
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praevIisa meriıta”“” verireien haben Das sechste Kapitel rag en 1fe AUST
scheint, deuten Aussagen dus dem Jahr mystische Weg“” VT will keine strenge
1418 darauf hin, daß spater 1InNne TE Scheidung vornehmen zwischen einer
VO  } der Prädestination „ante praevisa ystik, die sich aut die Einheit mıiıt dem
rıtat verirat (S EX3) göttlichen Willen konzentriert, un einer

Das fünfite Kapitel wendet sich der „Un- solchen, die die Erkenntnis GJottes In den
tersuchung der Sunde“ (S 117-170) Mittelpunkt stellt (S 177) Im Anschlufs
De aCcio spricht In seinen Predigten und Vinzent VO.  — Aggsbac zieht S1e
hauptsächlich ber Tatsunden (S 118). uch ine Grupplerung der ystiker In
Wiıe schon 1ImM vorigen Kapitel wird uch rwagung, bei der die große Mehrheit de-
hier wieder die kenntnisreiche Darbie- F die sowochl 1€e€. als uch Wissen als
Lung der Aussagen (3.5 1ın Predigten über- nhalte der Mystik betrachten, denen Bwuchert Ol Mitteilungen über dogmati- genübergestellt wird, die [11UTLL Liebe als Ge-
sche Auseinandersetzungen. Der 1INnwels genstan: der Mystik betrachten (S5 182)auf eın Buch ber Psychoanalyse AdUuUs dem leitet AIC azu Christi Leiden
Jahr 1976 1st Napp, als dals erglebig nachzuahmen (S AL Anm. 1351
seın könnte S 296, Anm 47) Weshalb 192) selbst mystische Erfahrungen
gut daran g  an hätte, sich „wlıe Thomas gemacht hat, alst sich nicht nachweisen.
VOTLT un Antoninus nach ihm In ihren Bu- och ist jedenfalls eın sehr SPeeE-
chern über Moraltheologie“ Aristoteles lenleiter S 206)

orlentleren, wird N1IC erläutert (S Das siebente Kapitel ber „Frauen, Ehe
L24) Gerne erführe der Leser SCHAaAUCT, un Kinder“ leitet V{ nıt einer rec

For-wW1e sich für der Gehorsam „gegenüber ausführlichen Darstellung des
weltlichen un geistlichen Vorgesetzten schungsstandes ZUr Position der Tau 1
und Autoritaten SOWIE gegenüber Gsatts mittelalterlichen Alltagsleben, ecC un
zueinander verhalten R] L22) klassifi- theologischen Denken eın S 209—213)
ziert die atsüunden nach WI1IeE [0)8 In erster
Linıe anhand des Schemas der Sieben

Gleichheit für Frauen S1C VOTLr ott m*
wahrleistet, 1mM Alltag N1IC (S 239} Ho-

Hauptsünden, wenı1ger anhand des eka- her als ein Leben 1Im Ehestand stellt War
10gs, der bei anderen Autoren seiner Zeıt uch Jungfräulichkeit (S 226), doch
In den Vordergrund TT (S L233 In se1- lativiert diese Wertung durch die Aus-
HC Traktaten beschäftigt sıch intens1- >dSC, dals eın Christ VOT em In dem
Ver mıiıt der Intention, sündigen, als mıiıt an In dem 1st, Gott dienen soll >
den ergehen als solchen, die Ja uch VO. 229) Als äadagoge 1St unoriginell, ber
der weltlichen der kirchlichen urisdik- einflulsreich (S 250} Kennzeichnend für
t10on bestraft werden. In seinen Predigten seine Haltung als Seelsorger 1st CS, daß
dagegen betont deren Folgen (S 136)

Wachstum der seiner Oberaulfsicht I1VECI -
MUTC eichthören mehr: geistlichen

ET behandelt In ersier Linıie Verstöße Cr
BCHN die Gerechtigkeit. In dieser Beziehung trauten Chorknaben beizutragen KkON-
erhebt nach Ansıcht der VfI hohe An- EG  - me1ılint als durch Predigten S 245)lorderungen. Weniger anspruchsvoll 1st Fuür ihre sexuelle Reinheit SUOISCI1 wird
CL, WE die Nächstenliebe geht, geradezu seine fixe Idee (S 246)der Christen verpflichtet sind. erstolse Im abschließenden achten Kapitel

ihre Ansprüche 1st her hAiINZu- Doctor christianissimus consolatorius“”
nehmen bereit (S E: Ähnliches gilt für (S 252-256) kommt V{ dem Ergebnis,
G..S Anforderungen die Arbeitsmoral: GS Ehrentitel „allerchristlichster Lehrer“
Fr halt einen Knecht nicht für verpflich- sEe1 insoftfern berechtigt, als die traditio-
LEeT, sich mehr anzustrengen, als Brauch ne Ordnung In Kirche, aa und (Ge=-
und Billigkeit 1st (& 147) Mag uch G S seillschaft gestutz habe „Tröstender Leh-
Sundenlehre es In em besonnen se1in rer  T genannt ZU werden habe verdient,
un! Or Skrupulosität WAaTrnNnen, Hu- weil religiös Skrupulösen 7, helfen VCI-
rerel wetlitert doch sehr helitig (S 151) SUC. habe (S2 [.) Wenn INa  - unbe-
Seine rwartungen In ezug auft Keusch- dingt als ‚Vorläu{fer bezeichnen wolle,
heit und Gehorsam dürften den urch- dann musse I1la  — ihn der katholischen Ge-
schnittlichen Lalen überifordert haben (S genreformation zurechnen (S 2352) AT
168) Insofern rag seinen Teil bei CINESSCHET se1 C jedoch, seine hierarchi-
der Skrupulosität, die doch gerade schen und paternalistischen Auffassun-
überwinden ı1l (S 170) Deutlich wird, BCI1 ber Refiform der Kirche un!| un
WI1IE konservativ Bild der Gesellschaft hervorzuheben (S 3) Klarer als andere
1st Herren schulden ihren Untertanen habe Beichtväte un Lalen Anleitungverantwortliches Handeln, Untertanen für Glauben und Lebenswandel gegebenihren Herren Gehorsam (S 168) In seinen volkssprachlichen Traktaten
Ztischr.1.K.G. 18
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habe sich iıne spirituelle ite unter SINd nicht immer I1 ‚CUT10Sa‘ sind
den Lalen gewandt (D 225 ESs habe 1ım nıcht ‚useless’, ‚singularitas‘ 1st N1C
Jahrhundert VOTL der eformatıon ıne velty‘, iıne ‚muliercula‘ ist nicht
He der Laienfirömmigkeit gegeben (S I1r (S5 186 L.) SO ange keine kritische
256) Ausgabe der er G.S vorliegt, sind

Der Leser erntet 1ın diesem Buch die Zweiflel rTlaubt Aussagen wWI1e der auft
Früchte langjäahriger tudien VO  . Schrit- 265 Anm. 139, Thomas VO  > quıin un
tien G_.S un anderer mittelalterlicher Bonaventura selen In den herangezoge-
Theologen. ESs enthält iNne Fülle VO  e Be- 1LICG  w} Predigten 11ULI Je zweimal ıtlert. Wes-
obachtungen AT} Predigtliteratur ZU G:S halb sS1e N1ıC die kritischen Ausgaben VOIIN
Zeıt und wertvolle Verweise auft Predigten G3.5 'aktaten über mystische Theologie
seiner Kollegen. DIıie ebenden olum- benutzt, die S1E kennt (S 9, Anm PS2),
nentitel verdeutlichen dem Leser, wel- wird nicht deutlich
hen Abschnitt AdUs welchem Kapitel Eınen protestantischen Leser kann C5 1T-
gerade liest Darın aber, jederzeit den rıtıeren, Aussagen bedeutender Theolo-

SCI wieder in die Tradition eingebet-ten en festzuhalten, leg nicht die
Stärke der VT Nicht immer euchte e1In, tei finden („and all orthodox theologi-
Wäas s1e als Parallelen nNeNNT, WEeI11 anls would have agreed with him  MM 7)
s1e IWa mıiıt Zıitaten AUSs zeitgenÖssischen Eıne besonders prominente spielt 1n
englischen Texten we1ıt über den KreIls der der Argumentation der VT Thomas VO  —

quın eis erneut welst s1e auf ihn hinPariser Theologen und rotohumanıisten
hinausgreift der WCI1I sS1€e VAÄRE Vergleich einmal In der Ab{folge Thomas VO  >
mıiıt (3.S5 Posıtion ZUrTr Lektüre der Bibel quın ugustin Thomas Soll-
durch Lalen auf Gerard Zerbolt VOo  a Zut- te hier der FBinflhuls der päpstlichen ENZY-
phen hinweilst (S 38) och uch SoNn: 1St „Aetern1ı patris“ VO 1879

nachwirken, die Thomas Theologie ZUsS1E genei1gt, Übereinstimmungen mi1t
Maf{lfßstab für römisch-katholische Wissen-Theologen konstatlieren, die Gerson

wohl nicht beeinflußt haben. schaftler rhoben hat? uch die wieder-
Dıie VT{ konzentriert sich einerseılts nicht holten Bezugnahmen aut das ı88 Vatikanıi-

völlig au{i ersonNs Werke {ür Lalen der sche Konzil erstaunen den Leser zZzuwel-
für deren Pfarrer. S1e iniformiert uch über len Der Leser rag sich, Was denn azu
Posıtionen spätmittelalterlicher Theolo- verplflichtet haben soll, sich gerade mıiıt
BCH; aut die 1n seinen volkssprachli- den Aussagen des Thomas VO  - quin ZU
hen Predigten un! Traktaten N1C nach- Holfftfart auseinanderzusetzen (S 132)
weisbar eingeht Andererseıits ber uch Aristoteles erscheint häufig als

der Ma[lbßsstab schlechthin. Mindestens VCI-oMmMm doch ucCch die theologische
Grundlage VO  — G.S moralisierender Volks- kürzt formuliert ist ine Aussage w1e die,
sprachlicher Predigt nicht deutlich das Konzil Basel se1 schismatisch BOWE:
ZATE Sprache Entwicklungen In GS Den- SC  an (S 43) In einer merkung S 273
ken, beispielsweise In der Prädestinati- Anm 52} erläutert V{. dazu, schismatisch
onslehre se1 dadurch geworden, da den(S L:4159% diskutiert S1e 1U

Napp Von seinen Aussagen über Mystik päpstlichen Befehl, sich aufzulösen, nıicht
1st spat die ede Eiıne andere nord- befolgt habe Andererseits wird zuweilen
Nung der Kapitel ware dem Buch zugute uch auı Luther und andere Reformato-
gekommen Als sechstes Kapitel kommen Te  3 hingewiesen, hne dals dem Leser

deutlich würde, weshalbdie Ausführungen über mYSt1-
Amsterdamche[n] We g„ spät, weiıiter Orn waren Christoph Burger

S1E Platze BCWESCHIL. Den Ertrag VO  a G.S
Schriftften :nDe mystica theologia‘ hat die VT{
N1IC WIT.  IC ausgeschöpft. Wiederholt
zie S1e Theologen Zu Vergleich heran, Mark Stephen Burrows: ean Gerson an De
die nach G.S Zeit lebten (Biel, Geiler VO  - Consolatione Theologiae (141 8) The Con-
Kaysersberg, taupIltz, 1O1, 106, 110) solation of Biblical and eforming
Geiler VO  5 Kaysersberg S1€e besser eology IOr Discordered Age A Be1l1-
N1IC als einen gegenüber selbständi- rage ZUTL historischen Theologie 78),

Tübingen CECGB onr [Paul jebec  )geCnNn Theologen, sondern als einen Rezi-
plenten (3.5 dargestellt. 1991, 312 S ISBN 3-16-145600-9

Bezugnahmen auf lateinische er
G.S, die ZUT Erklärung seiner volkssprach- Als Band der renommılerten Beıitra-
lichen Predigten nöt1ig sind, sind zuweilen SC ZUL historischen Theologie“ 1st 1m SOM-

TT 1991 die bene Untersu-kurz (ZUrF Rhetorik: 33-—35); ST

klesiologlie: 38) Die Übersetzungen chung VO. Mark Stephen Burrows, DO-

Z{K'  C 10  R Band 1995/2
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zenten Wesley Theologica Semıinary chen. In der Jat handelt sich Del der
In Washington, erschienen. Consolatıo eın ausgesprochenes Werk

Es handelt sich dabei die überarbei- spätmittelalterlicher Frömmigkeitstheo-
tetfe Fassung der theologischen OKTIOTar- ogle
beit gleichen els, die Burrows bei Karl- behandelt „Foundatlions of the
Iried Froehlich In Princeton eingereicht Theological Tack” DIie Bibel 1st nach GerT-
hat un 19858 veroölffentlic. wurde. SO  e die alleinige Grundlage der Theologie,

Burrows begründet die Notwendigkeit un ZWOAaTL, WI1e Burrows 1m Widerspruch
seiner Arbeit mI1T einem einleitenden For- Oberman behauptet, uch die einzige
schungsbericht (chapter 1) Johannes Quelle ihres nhalts Der kirchlichen JIra-
Gerson (  3-1  X Kanzler der Unıiıver- dition omMm 1LUFr Autoritat In der Ausle-
SITa Parıs, doctor consolatorıus ch rISTILANISSL- guNng der Sodann wird das Ver-
IMNMUÜS, „Kirchenvater der deutschen geistli- hältnis der Theologie AA Philosophie und
hen Schriftsteller des E ahrhunderts Z mystischen Theologie 1mM besonderen
(  oeller), hat War 1n der J af In den etz- betrachtet Dieser letzte Punkt bedürtifte

Te1NC noch einer umfassenderen unten Jahren gesteigerte Beachtung gefun-
den och sowochl die jungeren Arbeiten tiefergehenden Aufmerksamkeit als Bur-
Von Ozment, Pascoe, Christoph Burger LOWS ihm hat angedeihen lassen. Seine
un Catherine Brown als uch die alteren Parole einer „democratization“ der Theo-
VO  . Schwab, OonNnolly un Combes Ha ogie, die die Stelle der mystischen

Theologie TEL ist nıicht hinlänglich be-ben entweder gdi nicht die spatere ase
ETSONS nach dem KOnNnstanz! Konzıil be- gründet
achtet der nicht hinreichend gewürdigt, 5# das zentrale Kapitel VO  - Burrow's
OL em nicht se1ine Schrift De consolatione Buch, geht ber die Soteriologie. Hler, be-
theologıiae (Ed Glorieux, L 5245 VO  . hauptet CI; habe sich der sStarkste TH6
1418, die Burrows als das „centerpeace“ mıt den früheren theologischen Aussagen
(Burrows, aa 14) dieser Schaffens- EeTSONS vollzogen. Gegenüber dem Irü-
phase ansiıeht BUrrows will diesem Man- heren facere quod IM est verireie die Un-
ge]l abhelfen. Hr konzentriert sich dabei möglichkeit des Menschen, auft seine eige-
gahnz auf diese ine CHhTt: Was den Vorteil 1E  — Krafte vertrauen Da Sdl1Z der
hat, dals S1e aus einer Fülle OIl Aspekten göttlichen Allwirksamker unterworlfen
ausgeleuchtet werden kann. Allerdings 1St, kann CS uch keine praedestinatio post
mulsten uch andere, umfangreichere PTAaeVISa merıta geben Das einzige, Wa der
PT. der spateren Zeıt i1wa die Ma - Mensch iun kann, 1st ott suchen. Ge-
gnificat-Auslegung) untersucht werden, rade indem sich selbst verzweilelt,

WIT.  TE das Forschungsdeftizit autfzu- findet Jleine ott Hoffnung. SO
füllen der Weg des viator durch Verzweil-

Das Ergebnis Burrows’ 1st die ese, lung ZUTE olinung. Burrows S1e Gerson
dals Gerson mit diesem Werk einen nicht hier In einer sehr grolisen aähe Luther

unterschätzenden Gesinnungswandel 7 Ta Z 1885 Del 107), die bisher
vollzogen habe en WIT se1n Buch noch nıcht beachtet worden se1l
durch: gibt schlielslich einen 11  IC In

ach einem Überblick über die 1n Da ersonNs Ekklesiologie. DIıe Kirche 1st sel-
ogiorm und ın bewulßlter Auseinander- ber In VIaG Darum darf der Reformeifer sich
seizung mıit Boethius verfaßte Schrift nicht überstürzen; mMUu. Geduld
(ch 2) betrachtet Burrows „PedagogYy and gemahnt werden. Dıe Hierarchie wird
Theological ethod Paıdeutic Ap- nach dem odell des s.-Dionyslus Areo-
proach Theology“ © 3) De consolatıo- pagıta ontologisch-soteriologisch begrün-

theologiae 1st kein abstrakter aktat, det Wenn die gesamte Gemeinschaft BC-
sondern erstrebt die innere Formung (In- ährdet ISst, hat das einzelne Glied keine
sofern Pädagogik) des Menschen, der, Rechte ihr gegenüber. Burrows ze1g plau-
abhängig VO.  - seliner Stelle In der kirchli- S1Del, daß diese Ausführungen sich aut
hen Hierarchie, als viator verstanden den hussitischen apokalyptischen Re-
wird. Auf der Suche nach stabhılıtas in se1- formeifer beziehen, und dals der or
87 göttlichen Ziel, VO  - erzweillung christianıssımus darin iıne postume echt-
gefochten, 1st der Tröstung bedürlftig. fertigung der Verbrennung des Johannes
Dıeser Au{fgabe entsprechend bedient sich Hus In Konstanz geben moöchte
Gerson einer STar. der Erfahrung OT1- Abschließend (ch 7) ordert Burrows
entierten un! der Bibel entlehnten Spra- noch einmal ıne „reorlentation of Gerson
che, hne (dies dürite mehr betonen studies“.
se1n, als Burrows CS tut) den Oonta miı1t Als besonders verdienstvolles Ergebnis
der scholastischen Disputatıon abzubre- Burrows’ Forschungen kann genannt
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werden, da die posiıtive Rolle der Ver- Theologıe gebührend eachten Oort
zweillung un die ineare Dialektik 1 Gerson nämlich die Exıstenz eines

unzerstörbaren Seelenvermögens, derHeilsweg peEr desperationem ad SDEM heraus-
gearbeitet hat In der 1at 1st die bisherige SynteresI1s, kraft dessen der Mensch die Dn
Spätmittelalterforschung noch sehr schuldete VOL Ott aufbringen
VO einem olchen Verständnis der Heils- kann
ungewilheit nach Ecclesiastes 9,1 be- So eroiIine die Arbeit VO Mark Bur-
herrscht, dafs die tellung des Menschen LOWS, kritisch gelesen, T'ST. recht die Not-
zwischen Furcht un Hoffnung [11UL als wendigkeit einer zusammenhängenden
„oscillatiıon“ (Oberman verstanden WE - Interpretation der komplexen Theologie
den kann un nicht als zielstrebige Ent- ETSONS.
wicklung VO der Purcht VÄFEG olinung. Nürnberg-Brunn ven Grosse

Jedoch ol uch nicht verschwiegen
werden, dals Burrows’ Arbeit nicht wenl1-
SC Ungenauigkeiten, Widersprüchlichkei-
ten un FPehler enthält. Um sich [1UL auf Josef Stallmach: Ineinsfall der Gegensäatze Un
seine Hauptthese konzentrieren: Weıisheıit des Nıchtwissens. Grundzüge der

Gerson hat mıt der Consolatıo keine Philosophie des Nikolaus VO  . ues
der Cusanus-Gesell-Wende 1n seiner Theologie vollzogen. Die- A Buchreihe

se Auffassung VO Heilsweg des Men- schaft), Munster (Aschendorfische Ver-
schen hat 7 B schon 1n einer Iruüuhen lagsbuchhandlung) 1989, 9, 208 n 33
Trostschrift WI1e€e De remedis CONIra pusıllanı- geD:;; IBSN 3-.402-03493-X
mMmitatem (spatestens VO  - 1405 verrireien
Der Mensch soll alleine aut ott vertirauen ESs gibt Monographien, die Tr 1ine€e Z
un ihn Gnade anbetteln. Burrows SUurLT 1ın der Forschung stehen Durch das
geht jel wenig auft die Beziehungen vorliegende Buch wird iıne solche SCZUT
zwischen den einzelnen erken EerSOoONS gCH, da die Geister scheiden dürfte Um

vorwegzunehmen: die vorliegende Ab-CH2; solche Übereinstimmungen
entdecken eın eleg für die rühere PO- andlung gehört nach meinem Dafürhal-
sıt1on ersons sind alleine zwei Passagen ten einer Epoche der Cusanusinterpreta-
AuUus De 1ta spirituali, aegritudine morte AaNMl- t10Nn d die ausklingt, nunmehr
IMMAÄE (  OrleuxX ILL, 143 E IA E VO.  u 1402, derneren Fragestellungen AL

I; dals dem Menschen durch- hen Deren Paradigmen formleren siıch
enn uch allmählich Eın olcher Ver-aus möglich sel, sich au{f die Gnäade4l

bereiten. Dıe Au{fgabe die sich der Gerson- such, der bezeichnenderweilse OIl der Lra-
Deutung stellt, ist TSI annn schartf DE ditionellen Forschung weitgehend miıt
hen, WE INa bemerkt, dals Gerson Unverständnis aufgenommen worden ISt,

ann DSPW. 1ın den Cusanusreflexionengleich die Erfüllung onkreter ürgerli-
her Pflichten (ın De VIta) und das Betteln Borsches gesehen werden. N Fischer, In

Gnade (In De remedis) als facere quod In ZPh 2 1992, 6-—1 Dıe beiden AT-
est hat bezeichnen köonnen. ET verlälst beiten machen nicht allein den veränder-

n1ı€e den Kaum einer durch diesen edan- ten methodischen Zugriff sinnfällig, SOI1-
ern VOL allem den ahnınter auileuchten-ken estimmten Theologie. uch 1n der

Consolatıo betont die Notwendigkeit VO  B den Begriff VO  - Philosophie überhaupt. Es
Verdiensten und das Vermögen des freien zeig sich iıne Entwicklung, für die die al-
illens, der nach traditionell aristoteli- tere Forschung, welche bSpw. die „ontolo-
schem uster in die Allwirksamkeit (5O1= gische Dilffierenz  M (Stallmach, 5.96) noch

Immer als ihre rage angesehen hat,tes eingebunden 1StT.
Damıt 1st ber uch die Deutung, die CN geworden 1St. Freilich wird auf den HKr-

Burrows VO ersons -NeUETr- Theologie gebnissen dieser Forschergeneration ali-
g1bDt, 1n rage tellen Has eir? uch zubauen se1n, ber das ehrfürchtige Ver-
die OIl ihm behauptete Vorwegnahme harren VOTL der ontologischen Konstruk-
Luthers Er berücksichtigt gali nicht, dals t1ıon wird nicht wiedergewonnen werden

können. Man kann eUufe; In den Zeiıitendas Verhältnis zwischen Gerson und Lu-
ther anhand der Consolatıo VO  R Alphons der analytischen Philosophie und der Irel-
Viktor Müuüller bis 7 M Walter Dress schon ich ausklingenden Frankfurter Schule
1ne intensive Diskussion ertahren hat Es C555 Mag dies als 1ne vergängliche „Mode“

abgetan werden der nıicht nicht mehrwird nötig se1n, EersonNs Orientlierung
der Hochscholastik (Bonaventura, Tho- unbeschwert über Ontologie rasonnile-
11as VO Aquıin) un die bisher In der For- ECIT; wW1e noch VOIL wenıgen Dezennien, als
schung anerkannte zentrale tellung se1- eın solcher Diskurs un dem geistigen
LCI bereits 1402 entworienen mystischen atrona: eines Heidegger noch en

7KG 106 Band 1995/2
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Wiedererkennungswert besaß Solch fast die €1 reklamıilerte Textneutralität auft-
schon okkulte UÜbereinstimmung 1st se1it grun des interpretativen KOrTrSsetits bereits
Langerem unter den Philosophen auifge- empfindlich AduUus$ der Balance geraten 1ST.
kündigt Das Raunen 1Im Jargon des Se1ns War apostrophiert Stallmach Cusanus als
hat seinen Kredit allmählich aufgezehrt. einen Problemdenker (S 92), und dies
Diesem Faktum wird sich uch die tradi- zurecht WI1e€e ich me1ıine, ber VOoO  e den dAarT-
10nNelle Cusanusforschung nicht länger du>$s resultierenden pannungen, die den
verweigern können. Entwurt elektrisieren und die 195
em L: Stallmach seine Arbeit halten hat, 1st In der Interpretation kaum

ter des Begrilffstripel „Einheits-, Se1Ins- Wa: bemerken. Daher VCIMas C usa=-
un Geistmetaphysik“ stellt, zeig 11UTL 11US bestentfalls besser rklärt werden,

deutlich d dals sich uUun! die Be- ber der Entwurt wird darumFwirk-
handlung se1ines Themas In den Binnen- ich verstanden werden können. Man kann
LauUIn VO  - ontologischen Voraussetzun- heute nıicht mehr 50 LUN, als se1 nahtlos
DCH ste. die diesem Jahrhundert ent- möglich, WI1IE Cusanus denken! Dıe
springen und selbst nıicht mehr hinteriragt Chronistenpflicht dari den €e15 ben
werden. Stallmachs Korrektur, wonach N1IC sogenannte ew1ge Fragen, WI1E die
„jede Einheitsmetaphysik uch Seinsme- nach dem SEe1IN, geflangen geben, da

SsONsten L1LUFr der schlechtere, weil harmo-taphysik un jede Seinsmetaphysik 1n D
wWIissem Siınne zugleic uch Einheitsme- nisierende, Nacherzähler bleibt Wenn
taphysi. 1st'  M (5:2927 meılint vielleicht, mıiıt INa  a die Maxıme Denken €e1l Nier-
der VO  — och aufgerichteten Opposi- scheiden“ nımmt, annn mussen
t10N, 1g werden, indem S1E deren 1n - Werk des Cusanus die Brüche und porIi-
HE Abhängigkeit voranstellt. Letztend- &. die gedanklichen OTrStOlse und uck-
iıch jedoch verbleibt die gebotene Lösung zuge und VOT allem die oft untergründigen
In der dUSSCZOBCNHNECI ontologischen Bahn Neubelegungen traditioneller Begriffe
em 1st die VO OC au{fgestellte er- ZU Vorschein kommen, die TSTI eigent-
natıve nıe sonderlich produktiv SCWEOSCH. ich das intellektuelle Profil des Denkers IMN

der Zeıt konturieren. Stallmach sS1e sichÜberdies kommen die Begriffe — Sein.,
„Einheit“, „Vielheıit  M4 eic. bel Stallmach be- dagegen ıIn der Pflicht, den vermeintlich
angstigend unhistorisch daher, dals systematischen ern der cusanischen
dem Leser 1ne präzise philosophiehistori- Tre herauszuarbeiten, Was$ unbestritten
sche Verortung der Philosopheme un eın noötiger rekonstruktiver Schritt 1ST. Le1l-
Theologeme nahe7zu unmöglic. 1st Dıies der wird VEILISCSCH,; dals die Rekonstrukti-
hat ZUrT!T olge, dals Bedeutungsände- uch immer die konstruktive Dıiıstanz ein-

beschlielßt, die mıt reflektieren 1St,rTunNngenNn marginalisiert und Perspektiven-
wechsel In der Handhabung VO  e} Begrif- WCI111 nicht panegyrische Glätte erzeugt
ien, WI1eEe 7: ben den des -SCIHS., nicht werden soll.
näher analysiert, sondern bestenftTalls Dals Stallmach solchen Verkürzungen
beneinander gestellt werden, 5 als kÖön- bisweilen nicht widerstanden hat, alßt

damıit keine andere Bewandnis ha- sich belegen, Z:B5 WE I1la  S sich sEe1-
ben Der Seinsbegriff 1st jedoch allem aıf- e  . Umgang mıt Thomas VO  3 Aquın der

Meiıster Eckhart anschaut. €l erschei-gerichteten Scheıin AF TIrotz kein KOon-
strukt, das seine Stringenz allein aus sich He  . hier WI1IeEe bruchlos integrierbare Prot-
selbst bezöge, sondern eın mehr der agonisten eines imagınären Denkkontinu-
niger gut abgestimmtes Konstrukt abge- U, Insbesondere die Forschungen
zweckter Erweisabsichten, die auf unlıver- Eckhart, Ja T: deutschen Dominikaner-
sale Geltung aus sSind. philosophie nach Albert dem Großen, HNa

Bel Stallmach sind die VO GCusanus den ben inzwischen derart revolutionierende
traditionellen Begriffen aNgESONNECHNECIL Erkenntnisse Tage gebracht, dals INall
intentiones auctorıtatıs 11U leider nıcht die Pauschalisierung Eckharts als „Eıin-
kritisch-distanziert mitgedacht worden, heitsmetaphysiker“ (S 90) einfach nicht
1Wa anhand VO herausmodellierten mehr akzeptieren annn (S Mojsisch,
Denkstrukturen, die 1ın ihrer Abhängig- Meiıster Eckhart, nalogie, Univozitat. E a  vvur m« keit ber uch In der Differenz ZUrTr Tradi- un! Einheit, Hamburg Leider 1st
ti1on kenntlich gemacht sein müulsten se1t der Studie VON Wackerzapp das Ver-

haltnıs VO  - Eckhart und Cusanus nichtStattdessen erscheint die cusanische Sy-
stematik hier A das selbst keiner wieder umtassend untersucht worden.
Rechtfertigung mehr bedarf, weil der lext Eine NECUEC Arbeit diesem Thema tate
SIE autorisieren scheint. Eın abschil- unbedingt NnOT ber die notwendigen
dernder GesStus mu folgerichtig die ber- Vorklärungen bezüglich des VerhältnissesT T E d n hand gewinnen, obgleic. näher besehen VOoO  — CUSanus un Thomas VO quıln, WI1IE
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sS1e Jacobi, Flasch, SchwarzM diese Leerstelle sogleic. miıt seinen ntien-
bereits erbracht aben, iinden bei 1 tionen, positıven Aussagen also, autffül-
mach keinen Eıngan len, die in hinwiederum die zunäachst

Man wird sicherlich konstatlieren kOön- stillgestellte Reflexion zurückbinden. Was
NCI), dals ( usanus, wohl un dem Ein- Iso C‚ USsSanus gewollt en INas, 1st das

eine, VWads ber begrıiff1 iıch auszuführen 1Imdruck der schwergewichtigen Ockham-
schen Kritik Platonismus, arts Stande VWal, ist mıt jenem FEr keineswegs
Zutrauen, dals der gelassene ensch sich identisch. Es 1st eın Grundmangel der VOI-
auft den göttlichen Grund hinzureftflektie- liegenden Untersuchung, diesen egen-

Satz nicht einmal Wahrgenommen SCremn VCHIdaS,; nicht mehr teilen VCI-
mochte Wenn für CUusanus doch noch schweige denn auigeklärt en Indes
1N€e ontologisch verbürgte anrner: gab, arbeıte sich das Spätwerk des (‚ uUuSsanus
annn Wal diese jedenfalls nıicht mehr CI- diesem innertheoretischen Gegensatz
kennbar. Im Gegensatz Stallmachs An- genscheinlich ab €l 1U treibt inter-

essanterwelse der cusanische Platonismusnahme, dafß (‚ Uusanus mittels diesere-
xionskultur die Einheits-Vielheits-Onto- über den Platonismus der Normalschola-
ogle gesichert€ bleibt testzuhalten, stik hinaus, hne freilich die grundlegen-
da diese bis die Grenze ihrer Belast- den Aporlıen dieses Denkansatzes letztlich

verlassen können. Das mittels der CO1N-barkeit auflockerte C1sanııs hat dem ock-
hamschen Skeptizismus gegenüber den cidentia oppositorum gebildete Identitäts-
Entıtaten nicht abschütteln können, ob- absolutum kaschiert War In einem uUMNIec-

gleich diesen mıt neuplatonischen, un tTle  jerten FEiınerseılits und Andererseits die
In dieser Hinsicht ben uch erprobten auftretenden Spannungen, WOormn nNnter-
Mitteln, neutralisieren suchte DIie preien wWI1ıe Fränzki der Pätzold
changierende Octa ignorantıla verrat da- schon einen rudimentaren Hegelianismus
bei ungewollt je! VO  5 dieser hintergrün- heraufdaäammern sahen, bDer diese gelan-
igen Spannung, die sich se1it der ingulst1- SC nicht ZU wirklichem Austrag und WCI-
schen Krise ImM uch bei Cusanus den darin allenfalls zeitwelise paralysiert.
wiederfinden sollte el hat zudem Cusanus windet sich hier innerhalb der
ausgiebig die „vernünflfticheit“, die Vorgaben des Hen-Pantha-Denkens für
Intellekttheorie arts, rezıplert, die den Übergang VOo Schelling ege hat
auft der unmittelbaren Verbindung VO  5 Henrich dessen neuralgische Punkte
Schöpfer und menschlichem I5 aut- präzise angegeben hne dals I1la  - Irei-
ruht Ich glaube indes NIC. dafs die elst- lıchn kann, hatte dessen aporetl-

sche TuUuktiur In das Werden (Jottes au{flö-philosophie des (usanus seiner
eigenen Absicht wirklich mıiıt der Eın- SC  - können.
heits-Vielheits-Metaphysik kompatibel Stallmach lälst, da eindimensional
gemacht ISt, sondern daß erstere diese recherchiert, In seiner Interpretation d
tergräbt und als konjekturale anrheı da Cusanus, obgleich Platoniker, ben
ontologische Gewißheit, die L1UTLE AduUs e1- uch Kritiker jenes Platonismus Ist, der
IC absoluten Wissen BCZOLCNH werden glauDte, ZUgunsien des Allgemeinen das
kann, 1n Wahrheit hintergeht. Dem einge- Singuläre M1gOTrO0Ss aufopfern mussen.

Cusanus O1g ZW ar dem anselmianischenZOSCHNCH ontologischen Korsett die
Au{fgabe l den Bruch verhindern. el sola-ratione-Gebo ber In der Auftffas-
wird allerdings In sich selbst brüchig >SUung des Platonimus tıirennen sich die
( HSANUS hat aNSgCNOIMNMINECIL, mıit der Denkwege em Stallmach sich aupt-

sächlich aul die Inkommensurabilität VOINlontologischen Konstruktion doch noch
iıne zweiftfelsireie Wahrheitsebene 61- ott un Geschöpfen konzentriert, über-
chern mussen, die jedoch LUr noch als sieht CI} daß Cusanus dem Schritt,
eın Negativum en ist, das sich etzt- nach .Ott nicht das Seiende Ist, einen Wel-
ich uch wieder nicht als Unbedingtes eren folgen alst. der das göttliche Wesen
darstellen äßt Kaum außerhalb en unmittelbar in die geschöpfliche Singulari-
flexiven Zugrilffs gestellt, bestätigt Cc5 die- tat einfließen alst OM1 wird das INgu-
SCH; indem die Reflexion als Vorausset- laäre wesentlich un als eın Singuläares mıiıt
ZUNS anerkannt bleiben mul Hs verbirgt bereits monadenhaften ugen aNngCSC-

hen ESs erscheint nunmehr als eın unend-sich darın uch 1ıne Inkonsequenz, wel-
che dem odell mutmalsender Erkennt- lich Individuelles der individuell Unend-
NIS, die angelegte metaphysikkritische liches (De OoOcta 1gnorantlıa H33 Cusanus
S$piıtze abbricht Da das diesen Rils über- versucht 1es noch 1n selner wohl e1-
rüuckende Indifferenzabsolutum ber genwilligsten un abstraktesten Begriffs-
gleich 1ın der GeTfahr ste. relativ beliebige bildung, dem non-aliud, festzuhalten.
nhalte transportieren, mu[ßs (‚uUSsanus Da annn der Gottesbegriff 1n seiner
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Form-und Wirkursächlichkeit Lolgen- maJjorisieren. Wiıe weıt sich indes die (USd-
reich wird, übersieht Stallmach ZWaäal nische Erkenntnislehre VO der Ontologie
AIC (S et passım), Der der sSOmIt abgelöst hat, belegt der Umgang des EAISas
aufgehäufte philosophisch-theologische [1US miıt Zeichen Um dies begrifilic. eIN-
ZündstoirL, der DSDW. Eckhart 1329 die Ver- zufangen, aliur erwelst siıch Stallmachs
urteilung Nn ares1ie eintrug, wird interpretatorisches Kaster allerdings als
nicht thematıslier‘ Indes, das Problem 1st 1e] grob, enn 1es hielse N1ıC. wenl-
N1IC. amı AdUuUs der Welt, WEe1111 VO  e (HS5a- SCIH; als den ontologischen Horizont VeCeI-
[1US miıt hörbarem ulatmen der uch des lassen mussen (T. Borsche, Was eiwas
Pantheismus C  3008  Nn werden kann, 1St, Munchen 1990, 2 1—2
wobel n1St, dals Pantheismus ben Alles 1n allem wird INa  e festhalten mMUuUS-
N1IC. die simple Einheit VO  - Ott und Welt SCH; dafß Stallmachs rekonstruktiver Ver-
sondern 1LUFr deren tendentielle Annähe- such, das Denkprofil des C HSanus G:17
rung ist, Was Spinoza, Schelling, ege zZieren: sich willß lobenswert 1st. Eın
un Feuerbach noch gul wulsten. (‚ usa=- olcher STralier Überblick lag bisher NIC
11US O1g konsequent dem boethilanischen VOL. Gleichwohl ıst ZU konstatieren, dals
„TIorma dat GE mıiıt all den daraus sich sich die philosophiehistorischen ıttel als
ableitenden Determinismusproblemen, N1IC ausreichend erwelsen, die Wider-
WI1eEe ihn eın auft ott angewandter MoO- sprüchlichkeit dieses UÜbergangsdenkers
N1IıSMUS 1U einmal mıit sich ring ET 1st herauszuarbeiten. Wenn jedoch dem
hler ben gerade N1IC VO:  — Eckhart und Denken des CHSanus Zuge musealer as-
der deutschen Albertschule unterschie- lzıtat AaNSCSONMNCI werden, dann mu[s
den, WI1e Stallmach glauben machen U1l etztlich gleichgültig werden.
möchte. Dagegen steht mıiıt diesen In Berlin Norbert Wınkler
deutlicher Opposition Thomas VO  —
quI1n, Was Stallmach glättet S 671.)
Was C(CUSanus fireilich VO  3 Eckhart unter-
scheıide ist, dals sich letztlich auf die Bernhard Neidinger: Das Dominiıkanerkloster
Minımlerung VO Irrttumern IM Namen Stuttgart, dıe Kanonıiker VO:  S gemeinsamen
der docta ignorantla beschränkt und auft en In YaCı und die FTÜNdUNG der Uni-
eingreifendes, gesellschaftsveränderndes versıität Übingen. Konkurrierende Re-
Denken weitgehend verzichtet Der CUSa- formansätze In der württembergischen
nische Fortschri 1n der Reflexionskultur, Kirchenpoliti Ausgang des ıttel-
der der Philosophie des elstes, WI1e altes Veröffentlichungen des Archivs
Stallmach nennt, bleibt, der Elin- der 458  ga >8), Stuttgart Verlag
beziehung des Lalen, akademischer Na- Klett-Cotta) 1993, 180 5 Kt. ISBN D
LUr. Eckhart orlentiert ingegen stark auft 608-91619-9
die aktive Nächstenliebe, die Tathand-
lung, miı1t Fichte A} (Verurtel- Das 15 ahrhundert Za den —

lungsbulle prop.13) Cusanus fallt, Was strıttensten Epochen der Kirchenge-
die sozilale Dimension des R1igorıismus e1- schıchte Glaubten protestantische AuU=
1165 Eckhart anbelangt, deutlich hinter oren ausgehend VO. Periodisierungs-
diesen zurück. schema „Tormatio-defiormatlio-reiorma-

Des ( usanus’ Rehabilitierung VOo  - S1InN- t10“ dieses äakulum ın den dunkelsten
gulärem, die Bredow immer WIe- Farben, als Höhepunkt des Verfalls zeich-
der herausgestellt hat, bedingt zudem, NC  w} mussen, die Reformation Vo  b
daß die rTkenntnis bei den Sınnen ihren I517 und iın ihrem Gefolge die Kirchen-
Ausgang nımmt. amın 1st weder die Ab- spaltung als absolut notwendig erweisen
straktion unter sehung VO EBEinzelnen können, ühlten sich katholische
(Aristoteles) noch die Erkenntnis Ur«c. Forscher emülsigt, das 1:5 Jahrhundert
Wiedererinnerung Platon) möglich. als Blütezeit Vo  — Kultur, IC  € From-
Stallmach konstatiert dies, hne jedoch migkeit un Wissenschaft darzustellen,
die destruktive Kraft betrachten, die In welche durch die absolut überflüssige
der Würde des Singulären verbor- formatorische Revolution zerstort WOT-
vcCH 1sSt un die (Usanuıs 1n seinem Hr- den se1 eın Geringerer als Johann dam
kenntniskonzept nicht aufgeben und ohler 6—1 vertrat 1ın seinen
trotzdem bändigen will. Demgegenüber eruüuhmten „Betrachtungen über den FÄl-
1st Stallmach fast durchgängig damıit be- stand der Kirche 1M fünizehnten un ZUuU
faßt, die Momente des Transzendierens 1mM Anfang des sechzehnten ahrhunderts In
cusaniıischen Konzept aufzusuchen, ezug aul die behauptete Nothwendigkeit
s1e die Immanenzsetzung OIl ott einer, die bestehenden Grundlagen der
un:! Geschöpf STar. halten und somıt Kirche verletzenden Reformation“ (ThQ
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1 1831, 289—633) dezidiert diesen recCc unterschiedliche Reformströmun-
Standpunkt. eie,; nachdem die konfies- CIl 237 den Landesherren e1IN: die De-
sionelle Polemik der „historischen“ Be- nediktinischen Reformbewegungen VO  —

trachtungsweise gewichen 1St, die IC Melk un Burs{ielde, Kartauser, Franzıs-
un chatten des Jahrhunderts der Re- kanerobservanten, zeitwelse Dominika-
formkonzilien gleichermaßen konsta- nerobservanten un nicht uletzt die Bru-
Jlert, kann die „katholische Reiorm“ VOT der VOo gemeinsamen Leben Gabriel
der Reformation völlig unideologisch In Biel Neidinger gelingt der Nachweis, da
den IC kommen. VOTL allem der persönliche Eindruck, den

DIie hier vorzustellende Studie Wa Eberhard jeweils VOoO  — den Reformern hat-
azu Reformansätze In der württembergl1- L: ANe maßgebliche be1l der Förde-
schen Kirchenpolitik vorwiegend Eber- TUNg der Blockierung ihrer Reformgrup-
hards 1m arte AdU:  n Dabei werden au{t DCH In Württemberg spielte vgl als Be1l1-
breiter Literaturbasis Ergebnisse der Terr1- spiel 114) Wie entscheidend persönli-
torialgeschichte Württembergs, der VCI- che Neigungen des Graifen DZW. Herzogs
gleichenden Ordensgeschichte und der werden konnten, ze1ıg die starke nter-
Theologie- un Geistesgeschichte des > stutzung der Brüder VO gemeinsamen
Jahrhunderts miteinander 1ın Beziehung en: Der Hang ZUL devotio moderna
gesetzt Diıies verleiht der Studie Z Teil Wal weder 88l seiner Familie vorhanden
addıtiven Charakter un macht s1e N1IC: noch wurde VO  a den Ständen geteilt,
gerade einer spannenden Lektüre:; den- CNISpranNg vielmehr Eberhards lpsissıma
noch verdient ihre Grundthese uch religlo.
WE ihre Stimmigkeit mehr HE Indi- Eın welteres wichtiges Ergebnis OIl
jen Nndire erschlossen als direkt quel- Neidingers Studie sSE1 wenigstens ause-
enmälsig belegt wird ein1ıge Beachtung. deutet Die württembergische Kirchenre-
Neidinger bestätigt Z Wal die Ergebnisse form des L5 Jahrhunderts beschränkte
der alteren Forschung, wonach Klosterre- sich keineswegs autf die en, sondern

wandte sich ausdrücklich uch dem Welt-form immer 1mM Dienste der württembergl1-
schen Territorialpolitik Stan) „refor- klerus Z dessen Masse sich ıIn der lat In
milerte“ Abteien ollten über das einem katastrophalen Zustand, insbeson-
SiITUmMEeN der Vogteı 1n die Landsässigkeit dere Was die Ausbildung angeht, befand
herabgedrückt un In den sich konsti- Die ründung der Universita übingen
tuierenden württembergischen Terrıiıto- 1477 un die Schaffung zahlreichera
rialstaat integriert werden. Dals hier mıt katuren gehören In diesen Kontext
ausdrücklicher päpstlicher Billigung Vor- beiden Institutionen spielten Weltkleriker

die entscheidendestufen des „summepiskopats“ der C-
stantischen Landesherren praktizier Insgesamt: DIie Untersuchung die
wurden, se1 11UI nebenbei rTwaäahnt nde- Forschung über die württembergische
rerseıts hat sich Eberhard beli seinen Be- Kirchenreform des F3 Jahrhunderts aus

einer doppelten Verengung, aus der Kon-mühungen OsTtfer- un Kirchenre-
zentratıon aut die Klöster und der Überbe-form „NI1IC. 1U VO  e den Interessen des

Territorialstaates“ leiten lassen, sondern LONUNgG der territorialpolitischen Aspekte,
„auch eın klares Konzept VO  - Frömmig- heraus un ölfnet SO den 1C auf die ech-
keit un wünschenswertem Reformprofi LG; reformorientierte Religiositat eines

Landesherren. Dıies ist ‚War nichts unda-seines Landes“ verfolgt s 143) ernar
1Im Bart War eın relig1öser andesherr, mental Neues der völlig Unerwartetes
dem CS 1ne wirkliche Refiform der KAar- [11la  — 1st jedoch für die hier geleistete Ver-
che und N1IC 11ULI Machtpolitik Z1Ng, gewisserung dankbar.
wobe!l sich beides durchaus 1n einer Syn- Frankfurt Maın Hubert Wolf
ese verbinden konnte €e1 wirkten
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Reformation
Alıster MeGrath Reformation Thought. An eindeutig 1mM Mittelpunkt der Darstellung.introduction, Ox{iford Cambridge/USA Hier VCLINAS ert uch Lesern hne Vor-

(Blackwell Publishers), 1 285
kKt: ISBN 0-631-18651-4

kenntnissen die komplizierten theologi-
schen Problemzusammenhänge und WBr
gumentationslinien plausibel machen.

Als Einführung un Studienhandbuch Gleiches gilt Tür die einleitenden Kapitelfür angehende Theologen un Reformati- bis 4, In welchen ert. elativ umfangreichonshistoriker konzipiert, g1Dt ' ert auft aut die mittelalterliche Religion und eli-
knappem Raum un [lüssig lesbar einen g10s1tat, &1E Humanısmus und Scholastik
konzisen Überblick über die „religious eingeht. SOoweılt wird das Buch seinem
ideas“ der Reiormationszeit 1mM weıltesten Zweck als Einführung durchaus gerechtSinne. Gleichzeitig schreibt mit Verve Problematisch erscheinen dem Rez ber

Interpretationsweisen der Reior- die Kapitel un: E die den Folgen der
matıon d die dem Gewicht und der B1- Reformation gewldmet sind, zunächst
genwertigkeit VO  P Religion und Religlosi- den politischen Theorien der Refiformato-
tat In der Geschichte WI1eEe uch gegenüber IC  - (S 202 {1.), sodann dem langfristigendem sozlalen Wandel nicht gerecht WCCI- „Ampact of Reformation Thought UDOIN H1-
den wuüurden. Wilie eın er Faden Zie tOrY  e (S 218 I1.) Dabei werden ber Je=
sich darum durch das Buch das Bemühen, diglich die en Thesen Calvinismus
die Reformation als eiINn prımar religiöses un Kapitalismus SOWIE Calvinismus
Geschehen un die Relevanz der VO  ur ihr
In die Welt gebrachten religiösen Vorstel-

un Demokratie erNEuUtL prasentiert und
durch Überlegungen Z.U1: Beitrag des Ca

lungen, die VOT allem die „western Euro- VINISMUS AUF Entwicklung der Naturwiıs-
DCan}n soclety“ (S I1U diese?) gepragt senschalften erganzt (S 230 {f.) ber-
haben, VO  } den politischen un! gesell- haupt 1st ine Vorliebe für Calvin un den
schafitlichen Folgen der Reformation aı Calvinismus eobachten es dieser
ZUSICNZE nd gegenüber diesen stärker Kapıte unterteilt sıch weiıiter In fünf bis

profilieren. DIiese Stolsrichtung resul- siebzehn Unterkapitel, die notwendiger-jer. vermutlich aus dem Umstand, dafls welse knapp, ber IM allgemeinen 1N-
ert. eın Publikum 1INSs Auge gefaßt hat, STTU.  1V sind und die sich Hiınweise für
dessen Interesse her der englischen Re- die weltere Lektüre anschließen. Dem di-
formation gelten dürtfte, 1n welcher daktischen Grundprinzip entsprechendfänglich religiöse Momente ine 1U Lolgen sodann auft fast [üuni{izig Seliten S1e -
tergeordnete gespielt haben Inso- ben mehr Oder weniger nutzliche Anhän-
tern 1st CS durchaus folgerichtig, daß 'ert. DC (emm Glossar theologischer und histori-
diese als Sondertall charakterisiert un scher Begriffe, englische Übersetzungensıch auf die „continental reilormation“ (S einschlägiger Quellen, Zitationsanwei-

konzentriert: Denn diese mußte anders SUASCI, Hinweilse auf die einschlägigenals die englische infolge der scharfen AUus- bibliographischen Hilfsmittel un 1Ine
einandersetzung mıiıt der romischen Kır- Zeittafel),che notwendigerweise 1InNne substantielle

iıne Auswahlbibliographie
(ausschließlich englischsprachiger Lıtera-

Selbstdefinition leisten, die überaus tol- tur) und en CX
genreich wurde Tfür die Ausbildung kol- OM1 legt erf sowochl hinsichtlich des
ektiver Identitäten. Der anregende Ver- didaktischen Autfbaus als uch In 1INDI1Cc
gleich der Reformation ım eic und In aut die Breıte der Themenfelder, die hier
England (S E i >) illustriert diese nter- kompetent und außerordentlich klar 16
schiede eindrucksvoll. gehandelt werden, eiIn überzeugendesDer Zielsetzung entsprechend stehen Werk VO  — Eın detailliertes Reierat wuüuürde
die eigentlich theologischen Sachverhalte zwangsläufig den gegebenen Rahmen

die Lehren VO  w der Rechtfertigung aus pdoch selen weni1gstens iolgendedem Glauben und der Prädestination, die Punkte TIL1ISC angemerkt:Rückbesinnung auft die Schrift als allei- Der Begriff Reformation iungilert hier
nıger Autori1tat, Sakramentenlehre und als Überbegriff für die Vielzahl utheri-
Ekklesiologie bei den verschiedenen Re- scher, reilormierter SOWI1eEe radikaler Refor-
[ormatoren, ber uch einschließlich der mationen, SC.  1e hier bDer uch die
trıdentinischen ;respoNnse- In den Kapı- katholische Reform und Gegenreforma-teln bis sowochl VO Umfang CEES 5.) tıon (S >—12) ein. Dals ine solche umilas-
als uch VO ihrer zentralen Posıtion her sende, wesentliıche Unterschiede VEI-
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wischende Anwendung des Begrilis RC schlußendliche „domination of the
lormation“ sinnvoll ıSst, annn bezweilelt church by the state:. die eın praktisch un1-
werden. Die In der deutschsprachigen verselles „feature ol Lutheranism“ sel,
Forschung etablierte Unterscheidun: verantwortlich gemacht Tür das Versagen
zwischen Refiformation einerse1lits un I> der „German church [!] ODDOSC Hitler ın
therischer, reiformierter und katholischer the 2(0)s* ( 209). Offensichtlich wurde
Kon({essionalisierung (W. Reinhard, weder die KAIACTIE deutschsprachige Lite-
Schilling andererseits erscheint jeden- ZU ebentHalls obrigkeitlichen (D

dem Rez sachgerechter. aßlß 1n der N1ISMUS 1M Reich etwa die Sar nıcht mehr
eigentlichen Darstellung auft die catholıic re- Arbeiten VO  e} UuUunc un
SPOFHSE des Tridentinums hingewiesen wird Schilling) ZUrT Kenntnis g  II  j noch
(S 1F K 155 E: 186 LE 1st indes csehr die SE lutherischen Widerstandsrecht,
vernuünitig. ZU Obrigkeitskritik Iutherischer Piarrer

Dıe eigentlich historische Dimension (E Schorn-Schütte) der ZU agdebur-
kommt kurz. War konzediert Ver(l., SCE ekenntnis VO.  an FADÖ:; em bekannt-
dafs komplexe Wechselwirkungen iıch eine D  WIC  ige Vermittlungsfunktion
zwischen „ideas an history beobach- „lutherischen Widerstandsdenkens“ (W
ten selen und dals reiormatorisches Wir- Schulze In ichtung Calvinismus zukam.
ken In unterschiedlichen gesellschaftli- Vor diesem WI1e uch VOTL dem Hınter-
chen Zusammenhängen unterschiedliche grun: der politischen Theorie sind For-
Wirkungen erzielt habe (S i 219 [f;) mulierungen WI1IeE die, dafß die refiformier-
Dennoch werden Iiwa die staatskirchen- ten Monarchomachen einen entschei-
rechtlichen Modelle un Verhältnisse denden „poImn f transıtlion between feu-
geachte ihrer Komplexen Entstehungsge- dalism and modern democracy, wiıth the
schıchfte (daßs S1e sich ben oft TSLT prak- notion of natural human rights being artı-
1SC 1n Auseinandersetzung mi1t einer al-
les andere als dealen Realität In und

ulated anı defended theological
grounds“ (S: Z markieren, korrektur-

auft dem Fand entwickelt haben und da[s bedürftig. Das gilt entsprechend iür die
SIE nicht uletzt auch innerhalb der KOnNn- Traditionslinie, die hier VO  — Calvins eniI
fessionen durchaus Varnant se1InNn konnten) über Rousseau ZUrTr Aufklärung und
In ihrer verlestigten Form prasentier und schlieflßslich Z modernen Demokratie
überdies die theologischen Überzeu- Oochn Zu geradlinig BEZOSCH wird. Irotz
SULSCIL der Reiormatoren zurückgebun- eines einschränkenden „perhaps“ Be-
den Besonders problematisch erscheint gInn des Satzes hegt Rez erhebliche Wel-
1es 1ın Hinblick auft Luther Das landes- fel daran, OD s sinnvoll ISt, In einer FEın-
herrliche Kirchenregiment lag diesem führung für tudenten ICSD. für Leser
weder besonders Herzen (S 6) noch hne Vorkenntnisse „the French revolu-
1st ine Spezialität des Luthertums B tion ol 1789 the final Howering of
T, sondern ine Erscheinung In en the eNevan revolution of 153 e (S 230)Konf{essionen; und N War uch N1IC. ANS“- bezeichnen.
{u ß einer estimmten Theologie, sondern Be1l aller Begeisterung tür die aCc
Ergebnis einer wechselvollen err1to- ware 1n Hinblick auti die Zielsetzung des
rialen und Reichspolitik. Buches gelegentlic ine starkere begri{ff-

SO kenntnisreich allgemeines Prie- IC Differenzierung wunschenswert.
stertum, Dreistäandelehre, Zwei-Reiche- Das zielt auf zumindest mißverständliche
und ‚wel-Regimenten-Lehre dargestellt egriffe un Wertungen WI1e „Conservatl-
werden (S 205 113 knapp und kli- Luther 1mM Vergleich E Zwingli, 7)scheeverhaltet die Darstellung des der garl „unpatriotic“ (als das se1 der He1l1-
Staat-Kirche-Problems genere un delberger Katechismus VO  e den Luthera-
bei Luther adus Luther, der „godly prince“* NnerTr verunglimpft worden, 9) wWwI1ıe über-
(S {1.) un die „symbiotic alliance bet- aup aut die Verwendung VO  - „secular“,
W reiormers and secular authorities“ „secular ruler“ der „secular authorities“
(S >) ferner 1Nne€e doppelte privat VO  — der für das frühe Jahrhundert „tem-
leDe, die Welt ber VoO  _ Gesetz un poral”“
‚Wang gepräagte) un deshalb 1 Grunde SC  1e  H sEe1 In Hinblick au{i ine third
für den Gläubigen unmögliche des edition aut einige ohl unvermeidliche
Luthertums (S 208) werden konsequent Druckfehler etwa 239 243, 252) inge-kontrastiert mıt Calvin, ent und dem Re- wiesen; ferner schreibt sich Bernd Moeller
publikanismus (S 213) Mıiıt allem Mut nicht mit „dt“ (S L 83 un: schließlich
ZUT!T „großen Linlie“ wird außer den BeE” leitet sich die Bezeichnung „Protestanten“
nanntien, angeblich für das Luthertum ‚War VO der peyerer Protestation VO  -
charakteristischen Deformationen die 1529 her, doch diese erfolgte nicht
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„agalınst the practises anbehe({is of the ROoO- Honee deutet l1es als eın grolses ntge-
I111all Catholic Church“ (S 240), sondern genkommen, Was s aus römisch-kathaoli-

die Aufnahme der restriktiven eli- scher IC uch WAar, während die TOTE -
gionsartike In den Reichsabschied durch Tantien Cr als ein Au{fgeben grundsätzlı-

cher Positionen auffassen mulsten,die katholische Reichstagsmehrheit.
dem s1e sich nıicht verstehen konntenBerlın [ ]we Sıbeth

Scheible untersucht, welche Folgen
die Vermittlungspolitik bis 711 Augsbur-
SCI Religionsfrieden E3555 gehabt hat Dıe

Rolf eCO. Vermittlungsversuche auf tadien der Ausgleichsbemühungen W[ -
dem Augsburger Reichstag 1530 Me- den skizziert, die jedoch alle ergebnislos
lanchthon Brenz Vehus ET eTrOl1- blieben uch diejenigen uüber das SOSC-
fentlichungen des Instituts für Kuro- annte Regensburger Buch Zwei neue
paische Geschichte Maıiınz, Abteilung CX fügt der utfor hinzu, ıne uße-
Religionsgeschichte, Beihefit 26), uft- rung Melanchthons ZU[r Rechtfertigungs-
gart (Franz Steiner Verlag) 1989, 5 lehre VO Anfang Juli K und ıne Stel-
kKt:, ISBN 225150526534 lungnahme ihm, artın BRBucer und

Johannes Pıstor1ius VO prl 1541 ZUrr
Drei der hier publizierten eiıtrage WUul- Darstellung der Rechtfertigung 1M Re-

den In Maiınz Vo:  en „Johannes gensburger Buch Beide okumente W UT -
Brenz auf dem Augsburger Reichstag“, den 1mM Zusammenhang mit der Edition
„Hıeronymus us Seine Vermittlerrol- der Briefe Melanchthons gefunden un
le während der Augsburger Einigungsver- hier erstmals publiziert.
handlungen“ nd „Melanchthons AÄAUSs- Aut iıne uCcC In der NCUECTEN FOr-
einandersetzung mıit em Reformkatholi- schung welst Brecht hin, indem
ziısmus”“”. Ile Autoren sind schon ange die Entstehung der Apologie während des
ausgewlesen mıiıt den VO  e ihnen ehNan- Augsburger Reichstags erinnert. In der
delten Themen artın Brecht hat viele etzten Zeıt wurden nicht alle Strange be-
Editionen un Publikationen ber Brenz achtet, die das eschehen 1n ugsburg be-

einflußten. Dali er Verständi-vorgelegt, Eugene Honee aat sıch mehr-
fach ber den badischen Kanzler uUus gungsbemühungen einer ntwort auf
und den Augsburger Reichstag geäulsert, die Coniutatio gearbeitet wurde, zeıgt,
un Heınz Scheible leitet se1t langem die da die evangelische eıite das Wort des
Melanchthon-Forschungsstelle der He1l1- alsers ihrem ekenntnis N1IC als
delberger Akademie der Wissenschaflten, endgültig akzeptierte. Dıe Apologie ware
durch die dessen Briefwechsel ediert wird. eptember tast verlesen der

Brecht welst den Einfluß nach, den nıgstens übergeben worden. Daß der Kaıl-
Brenz neben Melanchthon bei den Aus- SCI sich azu nicht WI1e D unı VOCI-

gleichsverhandlungen zwischen den alt- stan macht die Entwicklung eutlıc.
kIirc  ıchen Ständen un den Protestan- die sich uch hier während der etzten
ten ausgeübt hat. Irotz aller Verständi- Monate vollzogen Dıese wichtige
gungsversuche hat die wesentlichen Tatsache und amı uch die vorliegende
Positionen der Evangelischen wahren Publikation wird 1n Zukunft VO der FOr-
gewulst. DIie Coni{Iutatio, die „Widerle- schung beachtet werden mussen.

Gerhard Müllergung  T der Conifiessio Augustana, beurteil- rlangen
te negatıv, und In den Sachfragen konn-

sich SgalıZ 1ın der ahe Luthersen
Auft altkirchlicher eite wurde us

eine führende Posıtiıon zugewlesen. uch ChristopheralgEnglısh Reformatıons. Re-
nach dem Scheitern der Ausgleichsver- 1g10N2, olitics, an Socilety under the
andlungen bemuüuhte sich ine Ver- OTS, Oxford (Clarendon TESS) 1993,
ständigung. €e1] wahrte strikt die alt- 9, 36 / SE K ISBN 0-:439:2822162-)2
kirchlichen Positionen: Lediglich bis e1-
A Konzil sollte den evangelischen In der Pluralform des Titels ist bereits
Ständen die Kommunı0n un beiden die Grundvorstellung angedeutet, die das
Gestalten und die Spendung der Sakra- Buch VO geschichtlichen Weg der Jau-

JE verheiratete Priester erlaubt bensspaltung 1n England vermitteln
se1in. Dıe Klostergüter sollten sofort sucht Ist sS1eE doch für Haigh kein In sich
rückgegeben SOWl1e Privatmesse un zusammenhängender, TOTLZ mancher

unautfhaltsameranon Jetz‘ wiedereingeführt WEel- Rückschläge Prozel,
den Innerhalb VO einiıgen Monaten soll- dem die Bezeichnung „die englische Re-
ten die Evangelischen sich hierzu äußern. formatıon“ zukame. Im Grunde erlebt
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England untie den Tudors TEI verschie- ihr Verlauf angsam un reich Hın-
ene „Reformations“: die Henrichische dernissen WAal, Scarisbric dagegen das
VO  . 015 die Edwardische VO  s Bild einer englischen Reformation „ohne
sl und schlielßßlich die Elisabe- Protestanten  e dals unklar Dleibt. Wal-
thanische R >\9—  > 565 die einzige, die S1€ überhaupt GE  ınden konnte
nicht mehr ungeschehen gemacht wurde. alg hat die Gedankenführung der bei-
DIie wechselvolle, 1wa vierzig TE- den er In überscharier Kontrastlie-
greifende englische Reformationsge IUlg wiedergegeben, den eigenen
SCHNICHTE ste 1mM Zeichen einer 1skonti- Standpunkt prazıislieren. Was
nultat, HC die S1Ee sıch VO  - der ont1- streDbt, 1st iıne Darstellung, die hne jede
nentalen auffällig unterscheidet. Von hier Voreingenommenheit beide Seiten des
aus richtet der Verlfasser einen kritischen „religious fence“ 1115 Auge falßt bDer nicht
Blick auf solche Historiker, In deren Wer- L11LUTr das Hr will uch all den Vielen gerecht

werden, die zwischen den kirchlich-reli-ken die verschiedenen englischen e  eIOr-
mationen“ 7 eiInem großen geschichtli- g1lösen Fronten standen, S1€e entweder gal
'hen Vorgang gebündelt erscheinen. Aus nicht emerkten, der doch nicht verstan-
dieser ICmMu In England die alte Kır- den, INr Widerstreit heftig Wa  —x
che 1m Verlall begriffen se1n, weil S1E ihre CW1 verkennt NIC. dals CS uch bei
Sache schließlich verlor, der Protestantis- den englischen Reformationen Aau-
I1US dagegen VO  e einer volks- ben un ekenntnis gng ber anınfier
tümlichen un! mitreißenden ewegung, standen STETIS die Interessen und Entschei-
weil schliefßlich siegreich War iInNne te - dungen der jeweiligen monarchischen
leologische Betrachtungsweise, die Ur- Staatsgewalt. Das Buch zeigt enn uch In

voller Deutlichkeit, In welchem Maße dieSPIunNng un Verlauft einer Entwicklung
VOoO ihrem ndpunkt AduUus beurteilt Die religionspolitischen Entscheidungen der
protestantische ewegung In England C 1- Epoche VOoO  — den wecnNnselnden personellen
schien dabei 1mM Bunde mıit anderen Konstellationen In der mgebung des
kunftsweisenden Entwicklungskräften Monarchen beeinflußt wurden. Der
un empfing daraus die 1gnatur einer der Machtkampf, der sıch 1Im I1  I1 Zirkel des
euzeıt zugewandten „Modernität  M Es 1st Hofes abspielte, SCWaNn}n gesamtnationale
die VO  &s Haigh sogenannte „Whig iInter- Bedeutung, WE seine Folgen für Reli-
pretation“ der englischen Reformations- g107N un Kirchenleben VO  - Millionen VO  3
geschichte, In der Nachwirkungen des Untertanen iragen Die melsten
Fortschrittsdenkens des Jahrhunderts VOoO ihnen, das 1st ine rundthese des

erkennen me1int. Buches, erfuhren die Reformation N1IC
Seine kritischen Vorbehalte be- als Glaubenserlebnis der Bekehrung,

timmte Richtungen der modernen engli- sondern als ihnen auferlegte Gehorsams-
schen Reformationshistorie verdeutlicht pflicht Was S1IE der Reformation zuführte,
alg wWel Werken, In denen sich wWel WarTr nıicht schr die evangelische Ver-
Grundauffassungen gewissermalsen kon- kündigung als vielmehr der Wang, sich
trapunktisch gegenübertreten. Das 1ıne dem ekenntniswechsel des Monarchen
1st die klassische, VO  - Haigh uch als SsOl- AaNnNZUDASSCH, CW1 ware uch hne1-
che gewürdigte Darstellung OIl liche Rückendeckung 1ıne protestanti-
Dickens „The English Reformation“ 1964, sche ewegung entstanden, ber alg
J; das andere das Buch VO  . bezweilflelt, daß sS1Ce hne diese stark
Scarıisbric „The eformation and the SCWESCIL ware, die alte Kırche CcHritt-
English People“ 1987 Fuür Haigh liegt welse verdrängen. hne das A  mäc  ige
Dickens’ Stärke In der tiefdringenden, on Schutzschild des Tudorstaates der
Sympathie getiragenen Schilderung des englische Protestantismus, ermute
englischen Protestantismus, seiner Re- Haigh, : als Kırche 1mM Untergrund
SUNSCH und seiner Wortführer seine uDerle! als widerwillig geduldete der
Schwäche In der Unterschätzung der alt- gal verfemte Minderheit, WI1e die französi-
gläubigen Gegenkrälte. Be1l Scarisbrick 1st schen Hugenotten. Wie keine andere ist

umgekehrt. Er unterstreicht die Le- SsOmıiIt die englische Reformation In allen
benskraft und Volkstümlichkeit der en ihren Phasen iıne „reformation Iirom abo-
Kirche und den atenten Widerstand des vVe-- deren Durchführung das jeweilige OT-
englischen Katholizismus die ihm fizielle Kirchenregiment überwacht. Un-
aufgezwungenen aufeinanderfolgenden ter seiner Oberfläche haben jedoch die
Reformationen. Wilie alg. meı1ınt, vermit- überlieferten Formen kirchlich-religiösen
telt Dickens das Bild einer englischen Re- Lebens ange fortgewirkt, un diese Kraäfte
formation „ohne Katholiken“, weshalb der Beharrung sind VOT allem, denen
N1IC rec verständlich mMacC:| Haigh Beachtung schenkt. ET stutzt sich
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€l auf eın reiches un vielschichtiges portionen gesehen werden. DIie immer
Quellenmaterial, das die ICSC regional- wieder angeführten FEinzelfälle (Hunne,
un lokalgeschichtliche Forschung der andish) uisehen gerade weil
etzten Jahrzehnte erschlossen hat: die Ss1€e usnahmecharakter besaßen. So ble-
großenteils erhaltenen erıchte der tet die englische Kirche Vorabend der

eiormatıon eın Bild des Niedergangs„churchwardens“ den einzelnen arr-
gemeinden, Visitationsprotokolle un oder des erlialls Ihre geistliche Herr-
Prozeßakten der geistlichen Gerichte, le- schait über die ihr anverirauten Seelen
stamen un Stiftungen für Seelenmes- Wal unerschüttert Eın irgendwie gearlte-
SC  — (chantries). einer Fülle VOoO  - EBEinzel- tes Reformverlangen breiter Schichten

vermag Haigh nicht festzustellen Der Eın-beispielen, die durch wortliche uel-
fu $ der irühen Schriften Luthers un sel1-lenzitate belegt, demonstriert die Aus-

wirkungen der religiösen Neuerungen der 818 tiefsinnigen Theologıie 1e auf CHNSC
OrzZeır auf den kirchlichen Alltag un akademische Zirkel In Oxford und Cam-
die ea  10 der durch sS1e Betroffenen bridge beschränkt. Demgegenüber steht

iıne wachsende Flut katholischer TDau-Haigh 1st dabei miıt großer Sorgfalt VOLBeE®*
derengangsel. ET erkennt die Gefahr vorschnel- ungsschriften, Druckauflagen

ler Generalisierung VO. Einzelbeobach- Haigh statistisch erfaßt. In antithetisch
tungen 1m Rahmen einer Epoche, die gespitzter Formulierung, stellt Haigh fest
uch 1Im kirchlichen Bereich grolse reg10- A Was the TEa ith Rome which Was

nale un lokale Verschiedenheit aufweist, the decline of Catholicısm, NOT the
Ja, „n der jede Pfarrei ihre eigene eIOTr- declhine of Catholicısm which led LO the
mationsgeschichte atte  z Er ermilst den Tea ith Rome“ (28  —
begrenzten ussagewert der Quellen tür Heinrichs Bruch mıt Rom un se1ine
ıne sOzlale Zuordnung der verschiede- Folgen für das Schicksal der ersten engli-

schen Reformation werden VO  - HaighLTE Glaubensrichtungen un warn VOL

weitgehenden Rückschlüssen einer aufgrund des gegenwartigen Forschungs-
modischen „Grass-root History  0 auf die le- tandes dargestellt. €e1 wird besonders
bensweltliche Erfahrung der Zeıtgenos- unterstrichen, ın wı1ı1e em Malse der
SCIL OIl Heinrich gesteuerte religionspoliti-

sche Kurs mıiıt seinen Schwankungen VO  HHaigh verzichtet nicht aut iıne aCch-
zeichnung der englischen Refiformations- situationsbedingten taktischen Erwagun-
geschichte ın ihrem wechselhaften Ver- gCnh estimm' wurde. Es Wal die politische
lauf, doch erscheint dieser STETIS eingebet- Gesamtlage, die Thomas TOM WE gC-
teli in iıne breite Zustandsschilderung VO d N die Protestantisierung Englands

mıiıt er Entschiedenheit einzuleiten.großer Anschaulichkeit. Der erste aupt-
abschnitt des Buches 1st der vorreformato- Was erstrebte, War religiöse Uniformität
rischen Kirche gewidmet. In seinem Titel als notwendige Erganzung se1nes scharien
„A Church Unchallenged“ 1st bereits das Souveränitätsbegrilfs, auft den allein sich
Gesamturteil angedeutet, das Haigh ber die „roya supremacy“ über die englische

Kirche tutzen konnte DIie auf sein Be-den Zustand der englischen Kirche Be-
1538 erlassenen 1N-ginn des Jahrhunderts abgibt. In se1- treiben „roya

He Darstellung erscheint sS1Ce als ıne jJunctions“ edeuten den Höhepunkt,
kraftvolle, 1mM wesentlichen unange{foch- gleich beruch das Ende der ersten engli-
tene Instıtution, 1n der, wIı1e€e meint, die schen eiliormatıon Sie wird VO. alg
überall verbreiteten der„Mißstände“ schartf das letzte Jahrzehnt VO  e

spätmittelalterlichen Kirche wenl- Heinrichs Reglerung abgegrenzt. DIie ONn

SCI uühlbar als 1ın anderen Ländern, Cromwell un Cranmer eingeführten
uch und gerade In Deutschland. Wiıe Neuerungen auftf Osten der katholischen
derswo uch ZCUSCII die massenhafte Ver- Glaubenssubstanz dem On1ıg jel

7, weit S1ie hatten ber uchmehrung VO Irommen Stiftungen, der
wachsenden Nm In allen Bevölke-Zulauf ZU Priesterberuf und den

Laienbruderschaften Vo  an einer gesteliger- rungsschichten hervorgerufen. Der Un-
ten Glaubensbereitschaft, die ın den über- terstutzung uUrc protestantische Ver-
heferten Formen katholischer Volksfiröm- bündete auft dem Kontinent edurite

Heinrich nicht mehr, seit die Gefahr einermigkeit Befriedigung suchte un fand
Wenn uch ın England egu VO  - Koalition der Hauptmächte Eng-
Antiklerikalismus gab, blieb dieser and gebannt Wa  — Nichts iınderte den KO-
doch auf die Kritik aln Mönchsleben be- nıg der Rückkehr einer Religionspo-
schränkt. uch der vielfach ezeugte Un- ıCL die seinen eigenen Glaubensüber-
wille über Übergriffe der geistlichen Ge- ZCUSUNSCI entsprach. In en ASIX. artıcles”“
richtsbarkeit mMu In zeitgerechten Pro- VOoO  = 1539 wurden fast alle bisherigen Zu-
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geständnisse reformatorische PC den Bekennern des en Glaubens klar
un lturgle zurückgenommen. Gleich- werden, dals S1E ihm 11UT ITreu bleiben
Sa als Sühneopfer wurde den ihrem De* konnten, VWCI111 sS1E sich der „royal SUDIC-
wohnten Bereich kirchlich-religiösen Le- *  mMacYy als Legiltimation der Irennung Eng-
enNns entrissenen Priıestern un Pfarrkin- an VO  — der universalen Papstkirche WI1-
dern das aup VO  - Thomas Cromwell dersetzten

„Edward’s Reformation“ gilt VO  - jeherdargebracht. ach seinem WATZ mochten
die Zeitgenossen ohl der Meinung se1IN, al die ers wirkliche englische Reforma-
da die eiormatıon „NOoLT only stoppable t10n, In der die un Heinrich halbherzig
but reversible“ se1 In der etzten A begonnene un! größtenteils wieder
bensformel, die Heinrich seinen Unterta- rückgenommene Protestantisierung der
11C  - auferlegte, wurden Messe, Transsub- englischen Kırche entschlossen weiterge-
stantiationslehre und Ohrenbeichte wWI1e - ührt wird. alg verkennt nıicht das Aus-
der eingeführt, die Bibellektüre auft einen ma des Edward’s Regierung her-
kleinen PersonenkreIls beschränkt, der beigeführten Wandels, VCIINaAS jedoch
90% der Bevölkerung davon ausschlo/fß. darın N1IC. den Vollzug eines zielstrebig
Im rühjahr FS5S43 Warl der theologische verfolgten ans sehen. uch die Zwel-
un! liturgische Gehalt der ersten engli- te englische Reformation vollzog sich „DYy
schen Reformation fast vollständig besei- spasmodic Lts, uncertaıin STartis an hreats
tıgt Was VO  - ihr übrig 16 die of reversal“ (169) Hs Wal ihr jeweiliges
ITrennung VO  — KRKom un die Aufhebung politisches Kalkül, das bald anfeuernd,
der Klöster. Die englische Kirche, die bald ämpfifen auf den reformatorischen
Heinrich hinterliels, War VO  a der romı1- Eifer der malsgebenden Staatsmanner

einwirkte. Wenn nach dem UTZ SOmer-schen AD eın Schisma geschieden, 1ın
ihrem dogmatischen eha jedoch ka- SEeTISs die efilormation un Führung Ort-
tholisch WI1e Rom selbst Daß sS1e nicht humberlands In die Bahn einer entschie-
1e wird VO  © algaut das Spiel des bio0- denen, calvinistisch gepragten Protestan-
logischen Zufalls zurückgeführt. Wıe tisierung einlenkte, N« zuletzt des-
me1nt, die englische Geschichte e1- halb, weil sS1e die „ideological justification“
NC  a} anderen Verlauf s  IILNCI)L, WEeNN für die Beschlagna  € VO  - Kirchenbesitz
Heinrich L1UTL vier onate früher gESLOT- jelerte Gerade durch diese Malsnahme
ben ware. Zu diesem Zeitpunkt ware kei- sa sich die Regierung ın iıne heftige Aus-

„second Reformation under the DOY einandersetzung über die Besitzrechte
king Edwar: möglich SCWESCN., Dals sS1e den konfizierten Kirchenschätzen VeI -
doch wurde, ergibt sich für alg duUu>» e1- trickt S1ie befand sich auf ihrem ohe-
Her Art Palastrevolution ın der mgebung pun als Edward VL die ugen cschlofls
des todkranken KOn1gs. Die „konservatl- uch das Schicksal der zweiten engli-
ven  M Mitglieder des Regentschaftsrates für schen elormation erscheint mıit dem
den künftigen Onig wurden durch Spiel des biologischen Zutlalls verknüpft.

S1ie wurde möglich, weil Heinrich IIl ZUformireudige öflinge GESETIZE den eigent-
liıchen Inıt1atoren der zweiten englischen einem Zeitpunkt star der für ihren Be-
elormatıon gınn besonders gunstig WAälIl, un S1E fand

Man wird sich Iiragen dürfen, ob hier ihr Irühes Ende, weil der Tod Edward VI
In einem Augenblick ereilte, der für ihrennıicht dem bloßen Zeitpunkt eINeEes egle-
Fortbestand besonders kritisch Wa  —rTuNnNgS- un Herrscherwechsels grolse

Bedeutung beigemessen wird. uch Nur wird verständlich, die
WEn Heinrich 1: vier Monate früher katholische Gegenreformation unter
1mM Vollbesitz seiner Kräfte gestorben MarYy Tudor rasch un: reibungslos VOI1-
ware, doch das englische Kirchen- Statiten gng Unterliegt doch für Haigh

eine andere Gestalt aNgCNOMIMIMNE keinem Zweifel, da die VO  - MarYy 1n Gang
als die; In der hinterließ. Wie WITr me1l- Rekatholisierung hne nNECNNECNS-
NCIL, hat Haigh die Lebenskraft der un werten gouvernementalen TUC erfolg-

te edenfalls fehlt nicht AnzeichenHeinrichs Regilerung ausgestreuten Saat
protestantischer egungen unterschätz dafür, da der Katholizismus ihrer
Früher der spater hatten S1E sich Geltung Regierung uch In den Gemeinden wieder
verschafift, weil eın kontinentalen Vor- en SCWaANN un ın 1ne€e Konsolidie-
bild wachsendes protestantisches KKaTrı rungsphase eintrat, die Dauer verhiel.
chenverständnis den inneren Wider- arys Gegenreformation erscheint In
spruch zwischen einem War papstfeindli- Haighs Darstellung AIC L1ULI 1mM Flam-
chen, In seiner Glaubenssubstanz ber ka- menschein der Ketzerverbrennungen,
tholischen Kirchenwesen nıicht ertra: sondern uch In ihren positiven nnNalten
konnte Auf der anderen eıte mußte den Ansatzen einer echten katholi-
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GE  R Im Unterschied den beiden VOI-schen Reform un der bedächtigen Le1l-
LUNg VON Kardinal Pole Maßnahmen, auigegangenen 1st S1E e wholesale politi-
durch die iın wesentlichen Punkten die cal reiormation“, die siıch als solche uch
Reformdekrete des Konzils VOoO  - l1en voll durchgesetzt hat ährend 1558 die
OrWESBCHNOININECH werden. So 1st für überwältigende enrhner der Engländer
Haigh ufls Ganze gesehen die religionspo- noch katholisch WAarl, sSind Ausgang
itische Kehrtwendung, die sichunMa- des Jahrhunderts die Katholiken iıne VeEI-

IVYS Regierung vollzieht, 1ne Bestäatigung schwindende Minderheit „The book of
seiner ese (0)8! der „discontinulty“ der Common Prayer had replaced the INas
englischen Reformation. ES widerstreitet the Nn had replace the pope  Ta (284)
daher einer zeitgerechten historischen War ber diese weithin gelungene „poli
Einordnung VO arys Gegenreforma- sche  * Reformation uch 1ine€e „protestantı-
t10n, WE [119  — darın L11UFr die kurzlebige sche VO  - evangelischer aubens-
Unterbrechung der aller Rückschlä- lehre un: evangelischer Glaubenshaltung
C unautfhaltsamen Protestantisierung durchdrungene Refiformation? Miıt
Englands SIC den VO  $ vorneherein dieser Unterscheidung sucht alg deut-
ZU. Scheitern verurteilten Versuch, sich ich machen, dafß jene bei der Verdräan-
dem vorgezeichneten Lauf der Geschichte gung des katholischen Gottesdienstes
entigegeNzZUsteMMEN. CWL1 verkennt erfolgreicher WarTr als diese bei der Ver-
alg nicht, daflß die VO.  a MarYy un: ihren mittlung evangelischer Lehrinhalte. Dıe
Bischöfen betriebene Repression aller ehrheı: der „parish anglicans“ erlebten
protestantischen Regungen in ihrem KO- den sonntäglichen Gottesdiens In einer
nigreich milslungen 1St. Dıie Protestanten Glaubenshaltung, die In mancher Hın-
behaupten sich als kämpferische inder- SIC noch immer die katholische Wa  —; Wıe
heit, die lieber den Weg 1Ns Exil oder einst ihre Vorfifahren VO der römischen,
den ärtyrerto auf sich nahm, als ihren erwaritieien sS1e Jetz VO  m der anglıkanıi-
Glauben verleugnen. S1e blieb jedoch schen Kirche sakramentale rlösung VOoO  o

abgesondert VO der großen Mehrheit all ihrer Sündenlast, erblickten Ss1e In Gebet
derjenigen, die bereitwillig der wider und Werken noch iImmer den S1-
Willen die Rückkehr der en Kirche, chersten Weg d ihrem Seelenheil Ihr
ihrer ıturgle un Glaubensnormen hin- unreftflektierter Christenglaube fand kei-
nahmen. SO mochte, wI1e Haigh me1lnt, In 891  . echten Zugang ZUr protestantischen
der Sicht vieler Zeıtgenossen NIC aTYS, Rechtfertigungslehre mıt ihrem hohen
sondern Edwards Regilerung als „aberra- NSpruc Gewissenserforschung und
t1on  - VO  b einem vorgezeichneten Wege geistlicher Selbstdisziplin. Wie Haigh
erscheinen, als vorübergehende nter- Beispiel VO  - ılllam Perkins zeıgt, Wal

rechung eines langsamen Rekatholisie- formeifrigen Predigern der obertlächliche
rTuUuNgsSPTrOZCSSCS, der schon 15358 beginnt Konformismus der me1lsten Kirchgänger
un sich MarYy fortsetzt voll bewulßst. Woran jene VOIL allem An-
Aussicht auf dauernden Erfolg gehabt, stols nahmen, Wal das gedankenlose Sich-
WE aTrVys Gegenrefiormation genuU- begnügen mıiıt der pflichtgemäßen Teil-
gend Zeıt geboten worden wäare, In Eng- nahme sonntäglichen Gottesdiens
and urzeln schlagen? aig. ne1g Dıe wahre protestantische Frömmigkeit
dazu, diese rage bejahen War doch ber erschöpft sich N1IC. 1Im Anhören e1-
iın seinen ugen arys „only SEr10US her NnerTr Predigt S1e€e bedarf der Erganzung

durch häusliche Bibellektüre Katechi-aaıerrotr- da[fs s1€e schon nach sechsjäh-
rıger Reglerung hne Leibeserben stTar'! sierung und Meditation Aus Gewohn-

Als arys Thron{folgerin kam nach Lage heitschristen sollen „denkende Chri-
der inge 1Ur ihre albschwester Elisa- sten werden, die ott 1U auf eine Weilise
beth In Betracht S1ie War selbst Protestan- suchen: „through savıng faiıth nurtured by
tın nd ihre Person eiteien sıch die the Word“ Allein WT diesen schweren
Hoffnungen un Erwartungen er Geg- Weg geht, gehört den „godly PTO-
LeTr des vertllossenen Regımes Elisabeth estants“, die sich als intransıgente Mın-
WarTr daher VOo  - Anfang auf ine eNTL- derheit VO  — der Masse der „parish angli-
schieden protestantische Religionspolitik 'ans  . absondern. Diese bilden L11U[I eine,
festgelegt. Diese rhielt bereits 1559 ihre WECN uch die weıltaus größte der vier
gesetzliche Grundlage ım sogenannten Gruppen, In die alg die englischen
„Church settlement Es chafift den festen Christen Ausgang des Jahrhunderts
Rechtsrahmen für 1ine protestantische geschieden S1IE. Die drei anderen, In ih-
Staatskirche als institutionelles Rückgrat FOF zahlenmälsigen Stärke und regionalen
der dritten englischen eiormatıon Sıe Verteilung kaum estimmbar, sind außer
beruht auf einem Gesetzeswerk aus$s einem den als „purlıtans” ve  en „gOodIy
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Protestants  + die versprengtien Anhänger kann DZWw. In IX Abhängigkeit den
der Papstkirche papıst recusants) und die kontinentalen Gelstesstromungen CD
VO alg sogenannten Aa Catholics“, hen werden muß DIie Beantwortung die-

die [1ULI durch die obligate Teilnnahme SC[I rag dürfte für die Beurteilung der
Gottesdienst der anglikanischen Bedeutung GCranmers VOo  - entscheidender

Staatskirche formal angepalsten Altgläu- Bedeutung sSE1IN; die Ergebnisse dieses
igen Auf{satzes selen deshalb ausführlicher dar-

DIie verschiedenen aufeinanderiolgen- gestellt.
den Reformationen der Tudorzeit en all nımmt insgesamt ine vermitteln-
nicht eın katholisches England durch eın de Posıtion e1n, indem die Eigenheiten
protestantisches ersSeIizt 1elmenNnr hıiınter- des theologischen Ansatzes Cranmers und
Ließen S1e eın religiös gespaltenes Eng- dessen ethoden ZUT!T theologischen Ur-
land dessen Protestantisierung keines- teilsiindung aufzuzeigen versucht, gleich-
WCB> voll durchgedrungen, Ja, WI1e [11lall- zeitig ber uch die Parallelen In den gel-

stigen Entwicklungen der zeitgenOÖssI-che Zeitgenossen meınen mochten, noch
immer umkehrbar WAäl. Has 1st die Bilanz schen Theologie des Kontinents und de-
UusS siebzig Jahren englischer Reformati- IC  _ Kenntnisnahme UTC. GCranmer dar-
onsgeschichte, die alg 1mM Schlulskapi- stellt. Eine Beeinflussung Cranmers Urc
tel se1INESs Buches Zze Es enthäaält iıne diese tromungen 1st für all evident

Zunächst wird auft ETasmus un denGesichtspunkte und rage-
stellungen un! vermittelt In stoMfgesattig- ropäaischen Bibelhumanismus verwlesen,
ter und quellennaher Darstellung SOWIl1e ın in dessen Einflulßßsphäre sich Cranmer
kritischer Auseinandersetzung mıiıt dem schon früh bewegt. Dıe atsache, daß sich
bisherigen Forschungsstand vgl den In den Aufzeichnungen C(ranmers [1ULI

„Bibliographical Survey“ Ende des Bu- weniıge direkte Bezuge auft den niederlän-
ches eın nuancenreiches Gesamtbild dischen Humanıiısten iinden, kann mıiıt der
VO großer Anschaulichkeit komplexen religionspolitischen Sıtuation

Bonn Stephan 'alweı 1Im England dieser Epoche erklärt werden;
Cranmer MuUu hler mıiıt seinen Außerun-
SCH Zurückhaltung üben, einer VOT-
schnellen Verurteilung AdUuUs dem Wege

Paul yrIS David Selwyn Thomas gehen (vgl 8 ahnlıche Gründe VeCI-
GCranmer. hurchman an Scholar, der Autor uch hinter dem spateren
Woodbridge Rochester/USA (Boydell vorsichtigen Umgang mıit Zitaten AaUs$s

formatorischen Schriften, vgl 2TESS) 1993, k: 355 . LnN geb., ISBN ()-
85 1 15-549-9 Q Trotzdem lassen sıich die Grundzüge

der philosophia christiana deutlich wI1e-
Der vorliegende Band biletet eine SAl dererkennen. Durchgängig egegnen

sammenstellung OIl eli Beıtragen einer Auseinandersetzungen mıiıt den Milsstan-
den ıIn Kirche und Klerus (S 9) iıne K ON-Jagung, die 1 Sommer 1989 anlaäalslich
zentration auf den individuellen Glaubendes 500 Geburtstages des erstien e-

stantischen Erzbischof{s Englands, Tho- wird einer auft den Kultus ausgerichteten
[11as Cranmer (  —1  5 In Durham Frömmigkeit VOISCZOSCIL (S 10); ın der
stattiand In Jer Abschnitten wendet [11a  ® Methodenlehre propaglert Cranmer TEL-

sprachiges Studium der Schriften und dersiıch den prägenden Grundlagen der Theo-
Kirchenvater die traditionelle Konzen-ogie Cranmers S 3—72), seiner edeu-

Lung als Erzbischof un Reformer der ratıon auf die Scholastiker dagegen wird
glikanischen Kirche (S 3-1  } seliner zurückgewiesen; gleichzeltig wird iıne
Reiorm des Gottesdienstes un der From- Lektüre der bonae ıtterae GIGEro; Quinti-

lian etc.) empfohlen Die Wiederentdek-migkeit (S 173-—258) SOWI1E seinem Mar-
tyrerto (S 259—280) In vier umfang- kung antiker Rhetorik un Dialektik wird
reichen nhängen finden sich bibliogra- ZU. Fundament der theologischen Arbeit
phische Übersichten, die für die künftige Cranmers.
Forschung VO  . fundamentaler Bedeu- all annn diese Pragung ber nicht HUT

VIC inhaltliche Gesichtspunkte AaUuUs dentung se1ın düriten Abgerundet wird das
Werk mıt Manuskript-, Namens- und Aufzeichnungen Cranmers verilizlieren,
Sachregister. sondern bietet zudem einen eindrucks-

Der erste Beıtrag VO  - Basil all vollen Einblick 1n die Bibliothek des engli-
(Cranmer’'s Relatıons ath Erasmianısm nd schen Gelehrten. Ort finden sich ahlrei-
Lutheranısm > 3—37]) widmet sich der che Erasmus-Schritten SOWI1E dessen Kır
Trage, ob Cranmer als weitgehend selb- chenväter-Editionen, dıie en Weg den
ständiger eologe bezeichnet werden alten Quellen TST ermöglichten nähere
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InTIormationen ZUrr Bibliothek Granmers lonica und De arbıtrıo IS UL SOWI1eE
bietet der nachfolgende Beıtrag VO  — Sel- Melanchthons Locı COIMNINUIN F 31)
WYN) DIie eingesehenen er. ZCUSCH einem „radical change“ (D kZ) Deutlich
darüber hinaus VOoO einer eindrucksvollen wird 1es bel den Themen 7ölibat (S 2
Durchdringung des Hebräischen un des Heiligenverehrung (D 243 Fegefeuer
Griechischen, steht doch fur all fest. „hnI1s (> 21), Mönchtum (S 21) Gesetz und
books VWG1€ nOT for collector‘ dle hours, Evangelium (S 22 34 Sakramente
thev bought IOr use  U (S ö) Zusam- (S 2 33 der Rechtfertigung,
menfassend annn all feststellen, „that In denen Cranmer 1mM weiliteren zentrale
Ior Erasmus an the biblical Posiıtionen reformatorischer P VCI-

humanısts WEeIC powerful religi0us and tTrat Fraglich 1st allerdings, ob die Bezuge
infiiuence OI1 Cranmer“ S11 Rechtfertigungslehre Luthers bereitstheological

S 1LE} In den P  o 1n Justification VO 1579
TOTLZ der atsache, dafls Cranmers gelstl- deutlich erkennen sind, wWI1eEe 1es der

SC Grundlagen somıit 1Im Humanısmus postuliert. FEine Nachordnung der
suchen sind, ze1g all dessen selektives erhinter den Glauben und ine Beto-

NUNS des einzigartiıgen Verdienstes Christ!orgehen bel der Rezeption erasmischer
Gedanken auf Eıne völlige UÜbernahme edeute N1C automatisch ıne €ZED:;
humanistischer Ideale kann N1IC konsta- t1on geNuln reformatorischer oDO1 Den
ler werden. S5o SUC die irenischen Werken wird hlıer die Funktion einer Wel-

tertührenden Rechtfertigung N-Tendenzen des Rotterdamers 1n vielen
den („amplius iustificatur“ P 181) waäh-Außerungen (‚ ranmers vergeblich iıne
rend der iur Luther fundamentale Gedan-eindeutige Stellungnahme In kontrovers-

theologischen Auseinandersetzungen ke einer Konzentration der Gerechtigkeıit
(Z. 1n der ra des irelen Willens) des Sımnders au{i die angerechnete iustitla
konnte für ihn unumgänglich se1In. Be- alıena Christi völlig fehlt Eıne postulierte
sonders deutlich wird dieses Überschrei- aäahe geisttheologischen Ansatz Me-
ten der rTenzen humanistischer Kirchen- lanchthons ist möglich, doch ware
kritik 1n der prinzipiellen Verwerfung nachst untersuchen, ob sich hier
päpstlicher Primats- und Jurisdiktionsan- nicht durchaus traditionelle Ausfiuh-
sprüche, die bel Cranmer se1t 1wa 1526 rungen 1m Sınne einer duplex iustiLicatıo

handelt; solche edanken egegnen beibegegnet. Orxbpereıte wurde dieser Schritt
EFrasmus un: den VO  — ihm beeinflulstendurch die Bemerkungen des ETrTasmus 1n

den Annotationes un ın der Hadagla katholischen Reformtheologen ebenso
Durchbruch gelangte Cranmer hiler w1e bei anderen zeitgenÖssischen Theolo-

jedoch aufgrund eigener theologischer SCH wW1e tiwa dem Thomisten Thomas de
Vio Cajetan der uch John Fisher, demArbeit (S. K3

Diese Beobachtung macht eın Charak- altgläubigen Landsmann (‚.ranmers.
teristikum Cranmers deutlich: Er rezipler- Irotz der nachgewiesenen Beeinflus-
te grundlegende emente kontinentaler SUNg durch reformatorische edanken
Geistesstromungen, jedoch 1m weılte- kann keine völlige Identitat der theologi-

schen Posıtion Cranmers behauptet WT -E:  — durch selbständige Arbeit eigenen
den Vielmehr betont all ähnlich wWI1ıe 1ImErgebnissen mıiıt individuellen Auspraäa-

SUNSCH 7, gelangen. Hall we1list In diesem Kontext der Erasmus-Rezeption die Selb-
Zusammenhang aut das Studium des COTr- ständigkeit, mıiıt der (‚ ranmer uch den
DUS Paulinum hin, das durch den Bibelhu- Schriften Luthers der Melanchthons be-

gegnete. Er bewertete s1e mıt den T1te-manısmus Nl Cranmer nutzte
diese Studien annn jedoch ZU eigenständi- rıen, denen sich verpilichtet fühlte der
scCI Weiterarbeit, schließlich indivi- Bibel en Kirchenvatern un den Oöku-
duellen Anschauungen iwa bezüglich menischen Konzilien. ere Luthera-
des Sündenbegriffs P kommen, der viel Nnısm departed ın his 1e W Irom that Stan-

dard he ignored OLFr rejected 1$* (S 30)umfassender definiert wird als 1n der Oopt1-
mistisch angelegten Anthropologie des Anere he Wäas n1s I111all an chowed
Erasmus. he Was NOLT epıgone of erman divines

Der Bruch mit dem Reformprogramm s (S 29) Miıt dieser individuellen on-
des Bibelhumanismus wird se1t der Zzwel- zeption pragte die anglikanische Kirche

un! verlieh ihr eıgene Zuge, die biıs 1n dieien Halfte der zwanzıger Jahre immer
deutlicher. Vorbereitet durch eigene Gegenwart erhalten geblieben sind
CcChriit- un Väterstudien gelangte Cran- Der zweıte Beıtrag VO  } Selwyn
LU annn AD die Lekture zahlrei- (Cranmer 's Lıibrary: Its Potential for Reforma-
her reformatorischer Schriften (erwähnt H10M Studies [S5 39—72|]) bietet einen beein-

ruckenden Einblick 1ın Geschichte, Inhaltwerden ıu  Q Luthers De captıvıtate baby-
Ztschr.1.K.G. 19
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und Umfang der Bibhothek C(Cranmers. VOoO  . ySssa, Johannes Chrysostomus der

uch Johannes Damascenus herausNachdem dessen Besitz 353 konfiszier
wurde, nahm die Bibliothek einen we1lt- (S 67—-70 Von den reiormatorischen
verzweigten Weg, den Selwyn aut der Schriftften SE  1e  ich sind lediglich Kat-
Grundlage alterer Untersuchungen er-Werke Schriften Oecolampads SO-
[ 41—45 mMINut1O0s nachzuzeichnen VCI-»- WI1IeEe Je eın Werk Brentzs, Bucers, Bullin-
SUC aährend iıne 1e1Za protestantl- gCIS, Lamberts un Melanchthons erhal-
scher Liıteratur olfensichtlich aussortiert te  5 Mıt ec weist der Verflasser anuft die
wurde, g1ing das Gros der CT zunachst Bedeutung hin, die die zahlreichen Mar-
INn den Besitz einer altgläubigen engli- ginalien OIl eigener and für die Fruije-
schen Adelsfamilie über (S 47—-51). Dar-s [UNS der theologischen Entwicklung
autfhin gelangten S1CE 609 In den Besitz (‚ ranmers gewıiınnen könnten (
der „Old oya Library  4 (S 51£;) ab SA Hıer biletet sich mannigfaches FOr-
schlielslich In den Besitz des Britischen schungsmateria für die Zukunit
Museums (S 52E3; In dem S1E bis eute Der zweiıte Hauptteil beschältigt Ssich
aufbewahrt werden. Daruüuber hinaus VCL- mıit der kirchenpolitischen Bedeutung
we1lst der ufor aut zahlreiche chenNnKun- Granmers. unacns beleuchtet Susan
gCI, Versteigerungen und Verkäufe, die Wabuda nhand Zanlreıcher Einzelbeli-
1M Laufe der Geschichte den Bestand der spiele die Oorgange die Berufung
Bibliothek uüber zahlreiche rte EeU- iormwilliger Prediger durch den Erzbi-
1E  S Insgesamt Sind über 600 gedruckte SC etting Or the Word0Archbı
Werke SOWI1E ber 100 Manuskripte 65 shop Cranmer’s arty Patronage of Preachers
verschliedenen Auibewahrungsorten PS: 58 Seine Protektion galt TE Ad1-

Gottingen) nachweilsbar, die me1st SCIH, die sich ul der Grundlage der
auf der Titelseite mıiıt der remder chrift kritisch muiıt den Themen Wallfahrt
and geschriebenen 1gnatur „Thomas Heiligen-, Marien- und Bilderverehrung,
Cantuarien“ gekennzeichnet sind (D 44) Fegefeuer 879 i.)oder uch mıiıt der
Zahlt INan die vermutlichen erluste S()- Transsubstantiationslehre (S 836) auseln-
WI1IE die me1st fehlende protestantische F1 andersetzten. Andererseits wandte sich
teratur hinzu, gelangt I11all ul ıne S6 miıt seliner BaAallZCHI Autoriıitat altgläu-
schatzte Gesamtzahl VO 1Wa 700 RC bige Vertreter: 1e€es führte ım Einzeltall
Tuckten Büchern damit War GCranmers gar bis ZUT Exkommunikation un: Einker-
Bibliothek umfangreicher als die Univer- kerung (S 34) Dennoch WarTr der Einthus
sitätsbibliothek ON Cambridge, un Cr (‚ ranmers egrenzt, cah sich doch ZU-
dürfte 11U wenige zeitgenÖssische Klo- nehmend (besonders a k539 dem WI-
sterbibliotheken gegeben haben, die Der derstand einiger ischo{ife ausSgeSseETZL.
mehr Werke verfügen konnten (S Hf Marla Dowling entfaltet einıge Aspekte
59 Inhaltlich handelte sich A} 1Wa der Wirksamkeit Granmers, deren Funda-
400 theologische, 130 artistische, 5C- In dessen humanistischer Pragung
schichtliche, 35 medizinische, urlst1- suchen sSind ranmer Humanıst eJor-
sche nd geographische erke, Ol de- 1er 8 ö9—114]1) Eın kurzer Überblick
C113 85 Prozent In lateinischer Sprache über GCranmers eigene humanistische Biıl-
verfalßt Sind; darüber hinaus existieren dung veranlalst die Autorin zunächst
griechische, hebräische, englische, dem Urteil AAH In all, his place 1S with the
iıtalienische, IranzOösische un: Je deut- humanists“ (S 703 Anschlielsend stellt

SI die besonderen Interessen Granmerssches und spanisches Werk nter den In
den Iruüuhen Cambridge-Jahren seıt dar, die Aaus dieser Praägung resultieren.
erworbenen Werken n Aristoteles, Zunächst omm se1ine orge ıne PTO-
o  1us, Duns SCOtuUuSs, Petrus Lombar- funde Bıldung der Jugend ausführlich S AT
dus, Albertus Magnus, Gabriel Biel, Bonas-= Sprache (S 3-1  Y bevor die Bemu-
ventura und Thomas VO  ; quin heraus hungen ine Reform des Klerus aufge-
5. 62-65) Humanistischer Provenlenz ze1g werden mıiıt der Einschränkung,
sind Schriften VO  en er Stapulensis, dafs Cranmers Einflu/fß hier egrenzt WAaäarl,;
FEFrasmus (insgesamt erKe),; Rudol{f radikale Eingriffe, 1wa In das Problem der
Agricola, Johannes Reuchlin und Thomas Pfründenhäufung, ihm verwehrt
MorTrus zuzurechnen. In en gleichen (S 103—108) Des weıliteren wıidmet sich
ODIex sind diverse Grammatiken, Lex1- die Autorin Cranmers orge die AT-
ka und Konkordanzen SOWI1E Bibelausga- menpflege (S. 108—-110 SOWI1E dessen
ben einzuordnen (S 65—67). Nier den Fürsprache für die Autorisierung einer
Kıiırchenvatern Nn zwel Ausgaben der englischen Bibelausgabe (S 1401 12)
Werke des Basilius on Casarea SOWI1E Schliefßlich annn Dowling uch aul die be-
Schriften VO  - Gregor (1} azlanz, Gregor reıts dargestellten Bemühungen iıne
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fasser ber uch aufzeigen, dafß der Frzbi-WahJE der pastoralen Pflich tien der Pre-
diger hinweilisen (> 112-—-114). Irotz der SC seinerse1lts besonders in der egle-
Einschrankungen hinsichtlich der be- rungszeit Edwards AFR die Sıtuation

Einflußmöglichkeiten gelangt nutzte, U1 seine kirchlichen eformge-
die Verfasserin abschließend dem azZı danken In die lat E  CR Eine be-

sondere Bedeutung wird dabei den Be-„he LO have done hat Was possible
LO CNCOUTASC educatıon and the preaching mühungen die Einführung der engli-
MINISTTY, rehieve the DOOTL, nd LO DIO- schen Sprache 1Im Gottesdienst (S
In vernacular scripture. This would der uch en Vorgangen die BEiniuh-
make hım creditable paSsTOr, ıIn the hu- [UMNL des „Book of C(Common Prayer“ bel-
manıst understanding O1 the wWword“ (S
CS 114) Der zweiıte Hauptteil wird abgeschlos-

Paul VT1S wendet sich In seinem Be1- Sn  e MT den Beıltrag U avı Loades
Lrag dem besonderen Verhältnis des Erzbi- (Thomas G(‚ranmer nd John Dudley: An UNn-
schof{is ZU  > englischen Krone (God Vice- CASY 1ANCE, Q I5 157-172] 111

dem sich der utOor den se1t SOommMer 1549gerent nd Chrıst’s Vicar: the Relationship he-
ween the (‚ TrOWN and the Archbishopric O] Can- ausbrechenden politischen Verwicklun-
terbury, 53353 S —1 7u diesem sCcH un Krısen widmet und dabel eın be-
Zweck wertet der Verfasser das In der sonderes Augenmerk auft das Verhältnis
ambe Palace Library auftbewahrte Re- Cranmers ZU John Dudley, dem BEar! ol

Warwick, ichtetgister aus, das über die Amtsführung
Cranmers uskun: gibt Die besonderen Im dritten Hauptteil (Granmerand the Re-
Beziehungen zwischen Erzbischo{ und form of Worship an Spirıtuality [> K
Krone werden schon bei der Berufung 258]) erarbeıtet rya Spinks die
Cranmers deutlich (S 116—121) Nnier Grundprinziplen der Kompilationsme -
demArHeinrichs 111 und der Protek- hode In den lıturgischen lexten Cran-
tion HFE Anne Boleyn wird der weni1g INCIS (Treasures Old anNew. Look OoMe
namhafte Erzdiakon 1533 MHTC eın of Thomas Cranmer s Methods of Liturgical
päapstliches Dekret ZUII Erzbischof OI Compilation IS 175—-188]1). Spinks annn
Canterbury erklart; bei der Konsekration belegen dals Cranmer auf traditionelles 11-
verweigert en Treueeld gegenüber der turgisches aterıa (SO R: uch auf ÄH=-
päpstlichen Jurisdiktionsgewalt un CI - gustin, 181{f.), ber uch auftf zeıtgenOS-
enn stattdessen das upre: Heinrichs sische englische extfe (vgl 178)
11l ılber d1ie englische Kirche Der Ver- rückgreifen AT FEıne besondere edeu-
Tasser ze1g 1m weıteren zahlreichen (ung omMmm kontinentalen, reformatorI1-
konkreten Beispielen die Bedeutung der schen Liturglen ZU, Hauptgewährsmann
CHSCH Bindung Cranmers die englische 1STt dem Erzbischof hiler ermann VOIN
Krone tür dessen Amtsführung auf nsge- Wied (vgl ELE 151, 187), uüber-
Samıt werden €1 TEI edanken- OMMMMECIN werden jedoch uch Formulie-
kreise thematisıer' DIie Autorität des ETZ- ruNngeCnH VON Justus Jonas (S FT7) DaTt-
1SCNOIS hat E erhebliche Einschrän- über hinaus wird au{l den Eintflufs OIl zeit-
kungen erilahren. DIies wird IWa In den genössischen Lehrtexten z The Kıng's
Widerstanden eutlıch, denen sich (Yan- BOoOKk) verwlesen, der ın den lıturgischen
Ter bel der unmittelbar nach seiner Ein- Formulierungen konstatieren 1st (vgl
SETZUNgG durchgeführten Visitation u  « Ol z B 1781., 1821 Hervorzuheben 1st,

dals C(Cranmer die liturgischen Elementesah (S 122-125). och deutlicher
wird dieser Autoritätsverlus In den Jah- einer ständigen Revıision unterzieht,
F  3 524 >40, in denen miıt der Einset- S1E der jeweiligen Sıtuation aNnNZUDASSCHIH
A Thomas Cromwells die Bedeutung (S _ 7Z6%; 1791 Veriliziert werden diese
Cranmers als „principal minister of the Grundsatze an den Tatf- un Bestattungs-
ing’s spiritual jurisdiction“ (S 154) fak- iturgien 1549 un: P (S 1 8S0O—
IS aufgehoben WAarT. Darüber hinaus 187) Eine Erganzung erfährt diese litur-
wird aus em bis eute erhaltenen Reg1- giegeschichtliche Darstellung HTE en
sSter der Amtshandlungen Cranmers deut- Beıtrag VoO Kenneth Stevenson
lich, dafß sich die englische Krone der VCTI- (Cranmer'’s Marrıage Vow. Its Ace IMN the TIra-
bliebenen Autoritat des FErzbischof{fs be- dıtıon IS 189—1981), der sich der Och-
diente, un die politischen Veränderungen zeitsliturgie widmet, die als „liturgical
1m aa abzusichern; ın diesem Zusam- masterplece“ (S 196) Cranmers bezeich-
menhang wird auft Cranmers niter- net An diesem Beispiel versucht der VerTl-
stutzung für die Proklamierung der Önig- fasser Cranmers besondere Bedeutung als
lichen Verfügungen aufmerksam gemacht Kompilator traditionellen utes darzu-
(S 131—-137) Schlielslich kann der Ver- stellen, dessen Formulierungen die weılite -
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SCHANSCHI LSt, dennoch 4IEC sSEeIN nlıe-Entwicklung entscheidend beeiniflus-
SC  > ollten ( Cranmer himselfbearing SCIL, ine Reformierung der Kıirche nıcht

deal O1 the responsibility AS al 1 - durch einen völligen Traditionsbruch
herIitor, who brought together and adapt- erzwingen, sondern mittels einer Bewah-
ed the tradition, and d theologlan, who Ir traditioneller Elemente Aus$s dem Be-

reich der alten Kirche fn gewährleisten,pushed ıf onwards INnTtOo the comıng
Christian centurles” 198) der Kirche V.O England eın einzigartıges

Ekamon ULLYy beleuchtet die mit em Geprage den Kirchen der Reiorma-
Tode Heinrichs H1 einsetzende radıkale- tionszeıt verliehen hat In einem aDSC  1e -

Durchführung reformatorischer Ge- Benden Exkurs CS 251-258) werden die
tudien OIl Brooks AA Abendmahls-danken 11I5C Cranmer ranmer and Po-
TE (‚.ranmers kritisch diskutiert.pular elıgion [199—21 Dieser, bis (da=

hin 1T die königliche Politik gehindert, Miıt dem eizten Beıitrag OI die Le-
wandte sıch se1t 1547 kompromilklloser bensphase Cranmers 1ın den Blick, die des-

die Vielzahl relig1iöser wI1ie 7.B SC  - Beurteilung In der Vergangenheit
die Bilderverehrung, Prozessionen, Weih- sentlich bestimmte Rudolph Heinze
WassecerT der äahnliches rganzt diese rekonstrulert In eindrücklicher Form die
Darstellung anhand der Beschreibung des etzten Lebensmonate des Erzbischots aut
Widerstandes altgläubiger T1isten in der Grundlage zeitgenÖssischer Quellen
England S und versucht deren pray God LO 14 MNLAY endure LO the
nliegen rechtfertigen, indem au{f end New LOOK AT the Martyrdom 0  OMAS

Der Verfasserdie mıiıt em religiösen Kult intendierten (‚ ranmer LS 261-—-280|
Jegitimen iInteressen der Laı:en verweist. kann amı dem Milsverständnis €-
Solche Rıten nahmen ine€e zentrale Funk- genwirken, als se1 der iderrur Cranmers
tion 1mM Zusammenhang der Volksiröm- und se1INE Anerkennung der Gewalt OIl

migkeit eın An world In 1E the und englischer Kon1ıgin LLUT eın Wel-
DOWCIS O1 vıl daily manıilest In paln, erer USAdTUC seiner Unterwürligkeit
disease and ea such cCon' Tall- unier die herrschenden Autoritaten
Les ol the triumph ol ıte nd graCCl WEeEIC Heinze gelingt CS vielmehr in einer beein-
treasured Dy ordinary people: hence their truckenden Weise, die zermurbenden
resistance their removal superst1- organge schildern, die mı1t der nhai-
t10US, DYy the reformers“ (S 242) Deshalb tierung (Tranmers 13 1: 1553 egan-
stellt der utfor die Berechtigung der HEIN Haftbedingungen und Prozelsverlau{f
durch GCranmer eingeforderten Verände- werden als derart unmenschlich geschil-
IUg der Volksirömmigkeit abschließßsend dert, dals CS als erstaunlich anzusehen ISt,

dafls GCranmer his In en Januar 35 Hin1ınag f nNnOT clear LO IX east, that
the exchange Was wholly for the better. eın der Aufforderung ZuU Widerruf nıcht
(S 213} nachkam Erst nach über WwWel Jahren In

Miıt seinem zweıten Beitrag 1n diesem fast ausschlielshcher Isolationshaft ZC1-
Aufsatzband wendet sich Basıl all der TaC Cranmer der Unmenschlichkeit
Abendmahlslehre Cranmers se1ıt 1547 seiner Situation „Even the SLTONgESL of
(Cranmer, the Eucharıiıst and the Foreign Dıvi- mortals nee positive alfirmation and for
HES IN the e1gn of Edward VI S za bbl almost LWO Cranmer had received
Dıie Abwendung VO Luthers end- d he Was bombarded wıth the AL
mahlslehre wird ausfiführlich belegt, MOg- men of his enemles anı solate Irom the
liche Abhängigkeiten VO  ; anderen Kon- SUPppOTT of his Iriends“ (S 233 Die sich
zeptionen werden kritisch diskutiert Eın anschlielsenden sechs Widerrufie kenn-
besonderes Augenmerk wird auft das Ver- zeichnet Heinze MDE recantatıon Was
hältnis en Konzeptionen der Re{for- NOLT the work of rational I1all carefully
IMatfioren as (Emden), Bucer (Strals- considering his decisions, C(ranmer had
burg und Piıetro Martire ermigli (Flo- throughout his CLE T.: It Was rather the 1r-
renz gerichtet, mit denen Cranmer ZU rational OUuUTtDUrs O1 d broken INa who
Ende seiner Wirksamkeit 1n Kon- had Oost ontac with.reality F 276)
takt stan Der utor ordnet die tellung- .  Cholars INaAV make good theologians,
nahmen Cranmers In die religionspoliti- but thev do NOT necessarily make g00d
sche Sıtuation während der Reglerungs- mMartvyrs, especlally when they arec faced
eıt Edwards VI eın nd insistiert auf den wıth the Lype ol impossible PTCSSULCS CO11-

selbständigen patristischen tudien des ronting Granmer“ (S Z270) DIie Schilde-
Erzbischois, die dessen Abendmahlskon- rung der Hinrichtung GCranmers allerdings
zeption pragten SO gelangt all ZU em widerlegt diese Aussage Zum etzten,
azıt, dals Cranmer 1m Bereich der Abend- endguültigen Widerruf aufgefordert, be-
mahlslehre sicherlich keine eigenen Wege kennt sich Cranmer ZUTLT ahrheı seiner
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ehre, verwirlit den aps als Antichristen und In ase SOWI1E dem Kreıis den Bı-
und verflucht die Hand, miıt der die VO[I- Ör VO  3 Meaux, der sich aus der Tradi-
aNSgCHANSCHECH Widerrule unterschrieben tıon des erasmılanıschen Humanısmus
hat eın Tod gleicht tatsac  HC den AdUs»$s und der Brüder VO gemeinsamen en
der en Kirche tradierten Martyrıen. spelste, auft die frühe reilormatorische

Theologie In Frankreich. LetztgenanntemThomas GCranmer hat in der Vergangen-
heit kaum die Würdigung erfahren, die Zirkel gehörte neben Jacques Lefevre
ihm zweiftelsohne gebührt DIie hier VOTI - d’Etaples (Stapulensis) un: Girard
liegende Beitragssammlung arbeıte die- Roussel uch der {Uur die chwe1lizer eIiOT-
CS Manko In zanlreichen aceititen auftf. Es mationsgeschichte überaus wichtige u1l-
entsteht eın eindrucksvolles Bild VO  - der laume are Entsprechend seiner e1ge-
Person, die die anglikanische Kirche ent- 1E  - Forschungen legt Hiıgman den
scheidend gepragt hat; zugleich werden Schwerpunkt hier durchaus urecht auf
TICUC Perspektiven auigezeigt, die der Wel- die Druckgeschichte reiformatorischen

Erforschung der Gestalt des Erzbi- Schri  ums bereits einleitend
schof{s VO.  - Canterbury dienlich se1in kön- dargelegt, da die Religionsgeschichte der
DA: Besonders hervorzuheben 1st das eutigen Sulsse Romande unlösbar mıt Je-
durchgängige Bemüuühen, theologische nerTr Frankreichs verknüpift ISt, Mac
und religionspolitische Kontexte umfas- In diesem ersten Teil eutlıc. dals die ITrü-
send berücksichtigen. DI1ie Sammlung hen Druck- und Verlagszentren abgese-
fügt sich damıt 1n die Reihe der Jubiläums- hen VO  - Parıs un Lyon sich In einem
veröffentlichungen der etzten Jahre 1n, weıten ogen In der Iranzösischen Peri1-
die anlälslich der 500jährigen Wiederkehr pherie VO  - Antwerpen über Stralsburg
der Geburtstage VO  5 Reformatoren Tal- un ase his nach enf spannten.
beitet wurden 1983 Luther, 1984 WI1INg- Im zweıten Abschnitt beschäflftigt sich
li, 1985 ugenhagen; Tür das Jahr 1997 Hıgman annn uch besonders miıt Genli,
steht der Geburtstag Melanchthons an) das während der mitiszeır Calvıins un
Bisweilen verzeichnende störende nach dessen Tod untie Beza ZU Gravıta-
Wiederholungen sind au{fi die besondere t1ionszentrum des irankophonen Re{for-
orm der Au{fsatzsammlung zurückzu- mlertentums au{fstieg. Dies WarTr uletzt
uüuhren un: deshalb kaum vermeiden. 11UI deshalb möglich, weil die Häretiker-

Munster 1.W. Ralf Kötter veriolgungen und besonders die Zensur
des theologischen Schrıi  ums In rank-
reich un Paris nach Anlau{fschwierigkel-

Francıs Hıgman: La Diffusion de Ia Reforme ten un lockerer Handhabung 1n den
1530er Jahren schließlich ab 1540 f1ä-France, Publications de la

Faculte de Theologie de I/’Universite de chendeckend ın Gang kamen und die CI -
Geneve 17), enf (Labor el Fides) 1992, ste Iutherisch un oberdeutsch beeinftfluls-
282 B Kt.; ISBN 2-8309:69/-7 reformatorische ewegung Nic

zerschlugen, 5O doch In den Untergrund
rieben Dıe verstreuten GemeindenDas anzuzeigende Buch 1st adus einer

Vortragsreihe hervorgegangen, die der konnten SOWeIlt die dürftige Überliefe-
Verflasser [ur Theologiestudenten der Unı Iung überhaupt iıne gültige Aussage
versität Lausanne 990/91 gehalten hat alst keinen laufenden Kontakt T-
ES 1STt al Studienbuch konzipilert und VCI - einander aufrecht erhalten un
einigt die einführende un: überblicks- keinem abgestimmten Handeln tahig
hafte Darstellung des Verlassers, die Dennoch oten diese versprengten GTup-
auft der ohe der Forschung ste. mi1t PCH die notwendigen Ansatzpunkte für
einschlägigen, sorgfältig ausgewählten ıne gezielte calvinistische „Unterwande-
un kommentierten Quellentexten, die rung“. Bereits 1mM Dezember 1547 wurde
durchweg mehr leisten, als L1UT „ ent In einem königlichen Edikt aus-
Leben“ 1n die erza Geschichte T1N- drücklich als die Quelle der „CELGCUES ei
gECN. Kurze Bemerkungen Ende der heresies“ genannt und die Einfuhr VO
extie erläutern die jeweils wichtigsten dort gedruckten Buchern sStıreng verboten.
Passagen. Insgesamt sechzehn Kapitel mıit In diesen Jahren zeichnete sich 1D<
ın der ege zwel bis dre1l Quellentexten Entwicklung ab, die enf In den 1550er
verteilen sich auf drei Zeitabschnitte VOoNn Jahren 1n vierfacher Hinsicht Zzu Organı-
1520-—35, 12550 und 1 550-—-65 sationskern des Iranzösischen Reformier-

Der erste Abschnitt widmet sich dem teNLUMmMS machte, WwWI1e Hıgman dann In se1-
Einfluß Luthers Verbot der Lutherschrift- DNECIN drıtten Abschnitt darlegt Erstens

wurde diese einem Zentrum derten 1ın Parıs aD April un: der ober-
deutschen Reformatoren ın Straßburg hugenottischen Exulanten ank ihrer



Berichte und eigen28  D

Einwanderung hat sich die Finwohner- Parker: Calvın’'s INg Edin-
zahl zwıischen 1550 und 1560 annähernd burgh (T&T Clark) 1992, 11 20D)
verdoppel! Besonders ab 1535 verfünt- ISBN D-567-2I
fachte siıch die der Neuzugange E
Bürgerbuch gegenüber dem langjahrigen

Ruckkehr nach GenifS Jahre 1541 einen
Die Predigttaätigkeit hıildete se1it der

Mittel. Zweiıtens wurde Genif publizi-
stischen €eN! des {rankophonen Ke- Schwerpunkt der Arbeit Calvıns. Jede
lormiertentums. War der Periode E zweıte Woche hatte Sonntag vormiıttags
schen 549 eın einzigererfa un nachmittags SsOw1e Ontag,
ug, ensich zwischen 550 und 15 woch und Freitag De1l Tagesanbruch
insgesamt erun Buchhänd- predigen Dıe Predigten biblischen lex-
ler der Stadt nieder. Drıittens SOT'! cdie ten stellen schon umfangsmäßig ınen

wesentlichen Teil seines Werkes dar. Diıegezielte Verbreitung des reformierten
den Untergrundgemein- umfassende Predigttätigkeit pragt Der

den dafür, daß das calvyvinische Kirchen- uch das gesamte literarische UVQeuvre,
modell und die rgie In Frankreich Zu enn Ist ZuUuerTsti der Auslegungıblischer
Vorbild wurden. Geni wurde utter- Schriften gewldmet, und diese ste Im
kirche er Hugenotten. Jlertens führte Dıenst der Verkündigung.
die übermaächtige Stellung der xulanten ach der en, grundlegenden Arbeit

Vo Erwin Mülhaupt Die edig alvıns,und Anhänger Calvins Geni heftigen
ihre Geschichte, ihre Form und ihre reli-Auseinandersetzungen mıt der alten poli-

tischen Elite, die 1555 unterlag. Dıe damıt g10sen Grundgedanken, 1931 un!: eige-
vollzogene personelle wıe institutionelle HC  - Vorarbeiten (The Oracles ol God An
Verschmelzung kirchlicher und stadtı- troduction the Preaching of John Car
scher, religiöser und gesellschaftlicher V1In, hat Parker ine appe
Probleme brachte dann jene Hür die EpoO- Gesamtdarstellung der verschiedenen As-
che der Konfessionalisierung typische Po- pekte des Themas die demneue Stand

der orschung Rechnung Tragt, vorgelegt.hıtisıerung kirchlich-religiöser organge
hervor, die In Frankreich direkt In die Hu-

ste der entscheidende Fortschritt darin,
Gegenüber Mülhaupts früher Arbeit be-

genottenkriege einmunden sollte.
Zweitellos 1sSt die Bedeutung Calvins daß nicht 1U die 1m Jahrhundert DZw.

und Gentis für die Geschichte des iranzoOsı1- 1m OTDUS Reformatorum veröffentlichten
schen Reformiertentums kaum über- Predigten zugrundegelegt werden, SUOI-

schätzen. Allerdings waren dem BE- ern ebenso noch unveröffentlichte Miıt-
wählten Buchtitel durchaus mehr „In- schrıiten. Parker ist selbst der Herausga-
nenansichten“ des französischen Prote- be dieser Mitschrifiten imender Sup-
stantısmus vorstellbar SCWESCH. Leider plementa Calvınıana beteiligt un: berichtet

deren teilweise dramatische Überliefe-le Hıgman den Schwerpunkt fast dus$s-
schließlich auftf GenÄi, und iIm zweıten un: rungsgeschichte. Der weitaus größte Teil
drıtten Abschnitt des Buches Stammen der Mitschriften wurde VO  j Denıis Ra-
mehr als die Hältfte der Quellentexte VO  — guenler, einem Flüchtling Aaus Bar-sur-Sel-
Calvin selbst. Anlehnung iıne be- M' im Aulftrag der Compagnıe des etrangers,
kannte Untersuchung des amerikanı- die sich die wachsende Zahl der Jau-
schen Calvin-Forschers Kıing- bensflüchtlinge In enit kümmerte, ange-
don würde sich daher eın Titel wıe „Ge- 1Raguenier hat se1it dem Te 1549
I1CVa and the Coming of French otestan- bis seinem Tode Ende 1560 der Anfang
tısm her eignen. Diese Kritik kann ber 1561 mithilfe einer selbst entwickelten
nicht das Lob schmälern für eın Studien- Kurzschrift Calvins Predigten In ausge-
buch im besten iınne, das INa  ; die sprochen zuverlässiger Weise mitstenogra-
küniftigen Studenten des französischen phiert Allein Ragueniers Katalog führt
un Geniter sechzehnten Jahrhunderts 2040 VO:  - ihm mitgeschriebene Predigten
beneiden dart. Es 1st hoffen daß die Calvıns bis 1560 auft (vgl SE vgl uch

Supplementa Calyınlana IL, XV-XVI)on Hıgman vollzogene Synthese VoO  —

Forschung un Lehre Schule machen Die Predigtmitschriften In der and
wird. der Diakone, bis sS1iE 161 ıIn die Obhut der

Berlin Holger Thomas Gräf Bibliothek überführt wurden. Im Tre
1805 erhielt der Bibliothekar Jean ene-
bier VO  - den Direktoren der Bibliotheque
publique ei universitaire den Auftrag, den
Buchhändlern Cherubliez un:! anget alle
Duplikate der Bibliothek verkaufen.
Unglücklicherweise erlitten die Predigt-
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mitschriften das gleiche chicksal, da 1988078  — Eın Viertel des Buches besteht duUus An-
Ss1€e nıcht als Originale VO  w der and Calvins hängen {S 50—-202) Ausgesprochen
anerkannte un einzelne Predigten ja uch NUuftfzlıc 1st die chronologische Übersicht
bere1its 1mM Jahrhundert verölffentlicht uüber aten un nhalte VO Calvins Pre-
worden Nur eın Teil der ungefähr digten zwischen 1549 uUun: 1564 S E5S06=
an konnte spater verschiedenen 1523 ebenso die Wiedergabe mehrerer

Ttien Europas wieder ausfindig gemacht Iruher ataloge der Predigten Calvins S
werden. 1B Die zuverlässigen Bibliographi-

Dıie Entstehungs- un Überlieferungs- der Predigtmanuskripte, der iIiruhen
geschichte der Predigtmitschriften SOWIl1e Iranzösischen Drucke, der lateinischen,
die außeren ImMstande der Predigttätig- englischen, deutschen und niederländi-
keit Calvins werden I11U[I Napp geschildert schen Übersetzungen SOWwle der 1ın den
(S 5 17= F5 „Part TrTee Cccount of Supplemen Ia Calvınıana und dem OTDUS Re-
Calvin’s Preaching“). Das Hauptgewicht formatorum abgedruckten Predigten bil-
der Ausführungen jeg auf der Darstel- den ıne sehr gute Grundlage jeder weılte-
lung der theologischen und hermeneuti- PE  . Arbeit Calvins Predigttätigkeit.
schen Grundentscheidungen. Dıe ersten Das Buch bietet eine solide Einführung
beiden eıle der Arbeit behandeln die Bot- In das Thema Darüber hinaus könnte
schafit, die er Verkündigung zugrunde- [11all verschiedene wichtige esichts-
zuliegen hat (: 1—7), den besonderen Dd- punkte, die nicht behandelt der L1UTE BE-
storalen Zweck der Predigt (S 8—16), das treift werden, als Desiderata CNNEIN.
Verhältnis VO  - Schrift und Predigt (S elchen Einiluls hat die antike Rhetorik
32) SOWI1e das OT' Gottes als alleinigen auft die Predigttätigkeit des humanistisch
Inhalt der Predigt (S 3 Zurecht hebt geschulten Theologen gehabt? Zur ei0O-
Parker die zentrale Bedeutung der Pneu- rik bei Calvın bietet jetz Olivier Millets
matologie für Calvins Homiletik hervor. Arbeit Calvın Ia dynamiıque de Ia parole.
Der Heilige €e1s 1st NIC 11ULI der de rhetorique reformee LT Bibliotheque
eiligen Schrift sondern uch Subjekt al- Litteraire de la Renailissance, S, 3
len Redens un Horens iIm Predigtgesche- enf 1992 1ne umfassende Analyse.
hen Vor em Calvins Predigten den Eben die Predigttätigkeit Calvıns wird hier
Timotheus-Briefen der TE 1554 un jedoch kaum berücksichtigt. Die Untersu-
1555 bieten zahlreiche Belege für diese chungen Parkers und Millets erganzen
Interpretation. sich insotfern In sinnvoller Weıilse.

Dıie etzten beiden Teile Sind homileti- Eıne weıtere Fragestellung, die In Par-
schen Fragestellungen 1m CNSCICH Sinne ers Arbeit weni1g eacNtie wird, ist das
gewidmet. Calvın hat zume!1lst fortlaufend Problem des Verhältnisses der eologi-
über NzZ biblische Bücher gepredigt. schen nhalte der Predigten und des übri-

Sonntagvormittag und -Nachmittag gCHh liıiterarıschen Werkes Insbesondere
predigte über e1In neutestamentliches iıne Klärung der rage, welche
Buch, wochentags über eın alttestament- Akzentverschiebungen sich zwischen
liches Verantwortlich hierfür 1st nicht Predigten und Oommentaren ergeben,
etzt se1in Interesse der Te und Be- brächte ohnende Erkenntnisse. Schliel$s-
lehrung des Volkes Auft der Kanzel kam lich würde I11a1l N mehr über den hi-
Calvin vermutlich hne schriftliche Auftft- storischen ontext der Predigttätigkeit

Calvins erfahren. Parker welst zurechtzeichnungen aus, uch WCININ mahnte,
die Vorbereitung der Predigt nicht VCI- darauf hin, dafs Calvın sehr zurückhal-
nachlässigen. Den biblischen Text hat tend mıt Anspielungen auf onkrete HTr-
während der Predigt aus dem Hebräischen eign1sse WarTr (S 114-128), ber ZU Be1l-
DbZw. Griechischen übersetzt. spie könnte INa  j noch mehr ZU wichti-

Zum Abschlufß bietet Parker mehrere SCH Funktion der Predigt ım Rahmen der
Beispiele für Grundmuster 1mM Auifbau der Bestrebungen Sittenverbesserung un
Predigten, die vielfach wiederkehren (S SozialdisziplinierungI uch bieten
131—138), SOWIl1eEe Bemerkungen ZU be- die Regıstres du Consistoire AduUs»$ der Zeıt Car
sonderen Stil VOoO  - Calvins Predigtsprache VINs, deren Transkription un! Auswer-
(S 139—-149). War Calvin 1n seinem litera- Lung jetzt Ol einem Team Robert
rischen Werk Kurze un: Tragnanz be- Kingdon vorangetrieben wird, wichtige
müht, finden sich 1n den re  1  en häu- Gesichtspunkte ZUTr Aufifnahme der Predig-
fig Füllworte und Wiederholungen. Ge- tien und ben uch ZUI1N gelegentlich kriti-
schichten der Beispiele spielen keine be- schen Widerspruch In der Genfter eVOlI-
sondere € hingegen verwendet Cal- kerung.
VIN MNAIC selten dialogische un! dramati- Diese Skizzierung weiterführender Ge-
sche Elemente. sichtspunkte kann jedoch N1IC den Wert
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des Buches gerade uch der Anhänge de P Kompromils zwischen
AIs Einiführung Calvıns Predigttä- schöpfender Vollständigkeit un ber-
tigkeit und zuverlässigen Grundlage sichtlichkeit gefunden. DIie „quidam“ un

„ah“”, mıt deren Auffassung sich CalvınIur jede eitere Arbeit ema schmä-
lern bel der Auslegung des biblischen lextes

Heidelberg Christoph auseinandersetzt konnten weitgehend
aufgeklärt werden uch WEeNnNn Naturge-
ma manches unsicher bleiben mu/ls Der
griechische lext der Calviıins Auslegung

Toannıs Calvını denuoO FEGUPHEI- zugrundeliegt, 1st dem Novum Testamentum
ta ei adnotatione Cr1ıtıca INSTIructa 15 - des FErasmus VO Rotterdam eNTINOMMIMMEN

UJUC illustrata serles 11 pera eXegellca Fur die lateinische Übersetzung greift
Veterıs el NOvı Testament1, vol XVI ebenftfalls auf Erasmus’ Werk zurück, TYIl1-
Commentarı Pauyulı epistolas ad Galatas sier Der uch häufig Wichtig sind fer-
ad Ephes1os ad Philippenses ad Colossen- TE VOTL em Übersetzungen der ırchen-
SEes herausgegeben VOoO  - Helmut Feld un: den zeitgenÖssischen die
eni (Librairie Droz 1992 458 / des Faber Stapulensis nier den

OommMentaren werden ebentalls die der13 geb
Kirchenvater eısten geschätzt Was

Mit dem besprechenden Buch liegt die Häufigkeit der /Zitate un! Bezuge
der Band kritischen Ge- geht nehmen die Paulus Homilien des
samtausgabe der Werke Calvins VOL DIie Johannes Chrysostomus hier bel weıtlem
von B Armstrong, Augustin Bak- den ersten atz C111 DIe Insgesam' grölste
kus Fatıo, H Feld Hıgman Bedeutung Iur Calvins Auslegung en
Neuser Roussel Va  - t Spijker un Erasmus Annotationes mı1T denen sich

Wright verantiworteie un kontinuierlich auseinandersetzt Andere
omMmM1eTIeN Genier Verlagshaus DTro7z zeitgenÖssische Autoren WIC ZUE Beispiel

er Stapulensis treten dahinter klarscheinende Ausgabe 1ST sieben €1-
lungen gegliedert Instıtut1o Christianae rück Von den zeitgenÖssischen katholi-
Religionis, 11 Opera exegetllCca, LI1 Scrıpta schen Autoren hat Calvın die SS} und
ecclesiastica, Scrıpta didactica RT pole- 1532 erschienenen Paulus Kommentare
INICd, Sermones / Epistolae und VII des Gajetan benutzt den reiorma-
Varıa Helmut Prasentation VO  . GCal- torischen Auslegern IST der wichtigste Ge-
1115 Kommentaren Z Gal Eph Phil sprächspartner der Zürcher Heinrich Bul-
unKol sowohl formaler linger Er wird jedoch keiner Stelle 1la-
als uch inhaltlicher Hinsicht gelunge- menthc erwähnt und War vermutlich
116  — ar der Gesamtausgabe bel aus Rücksicht da Calvin dessen nterpre-

Calvins Kommentare den AAST. pauli- tationsvorschläge zZUumMe1st ablehnt
1ST durch ‚WCInischen Brieien tellen @C111 sich SCr Calvıns Auslegung

schlossenes Werk dar das zuerst 154538 und Grundentscheidungen gepragt Zum C1-
Lebzeiten des Autors dann noch einmal e  E SUC mMI1t den Humanısten „die

551 1556 und 303 innerhalb der (SB= Heilige chriılt VO der Befrachtung IN1L
dem Ballast ihr fremder, VO  en außen her-samtausgabe der Oommentare den

paulinischen Briefen veröffentlicht WUurT- angeitiragener theologischer Fragestellun-
de Der Edition gebotene Text 1ST SC befreien, wieder das \ ba
der der etzten zweiftellos noch VO  - Calvın liche un Wort der Propheten,
selbst bearbeiteten Ausgabe VO 15 DIie Evangelisten und Apostel vernehmen
Varıanten der Ausgaben VOoO 1548 un können (S XXVI Zum anderen lindet
: werden Apparat angeführt DIie die Auseinandersetzungen die Paulus mit
Ausgabe VO 1563 deren Titelblatt faälsch- den verschiedenen Gegnern führt 1L-
licherweise die Jahreszahl S >5 / ent- telbar der Gegenwart wieder uch
haält gegenüber der Ausgabe VO  3 1556 C1- sich Calvin 1116 historisch KOT-
11C  _ Anhang miıt Korrekturen und usat- rekte Darstellung bemüuht 1ST doch das I>
ET die Calvin SsSCINECIN Handexemplar teresse bestimmend den amp des Pau-
der Ausgabe VOIl H 56 VOTrSCHOININ hat- lus judaisierenden Gegner MmMI1TL

Diese Korrekturen un Zusatze AN- dem der reformierten Kirche die
hang der Ausgabe VO. K 577 563 hat Feld papistischen Theologen identifizieren

den Text aufgenommen Dem Textab- Calvin 1ST zurecht vielfach als „paulini-
druck beigefügt sind 111e Zeilennumerie - scher eologe bezeichnet worden SO
408 un die Seitenzählung der Calvınıi verwundert nicht dals sich den Kom-
Dinnerhalb des OrpPuS Reformatorum mentar:‘: den paulinischen Briefifen

Bel den Erläuterungen Apparat WUul- zentrale Theologumena Calvıins wieder-

7KG 106 Band 1995/2



Reiormatıiıon 287

finden Dıie entsprechenden Passagen In se1t den siebziger Jahren VOTL en In den
der Institutio Chrıstianae Religionis, ıIn denen USA zahlreiche Bearbeiter bzw. Bearbei-
die Themen In einem systematischen Zu- terınnen gefunden hat Der besondere
sammenhang dargestellt werden, mussen methodische Zugang besteht darın, dals
VO  — diesen Kommentaren her interpre- ompson sich au die Analyse VO Cal:
1er werden. esonders deutlich 1st 1es 1Nns Exegese relevanter Bibeltexte kon-

Kommentar Z Epheserbriet, dem zentriert und diese In eın breites Spek-
bevorzugten unAter den vier ausgelegten trum zeitgenössischer, ber uch alt-
Brieien Calvın findet hier die Begruün- kirchlicher und mittelalterlicher XCgE-
dungen für TEI seiner fundamentalen ten einordnet. SO gelangt nachvoll-
Lehren den edanken der ewıgen HKT- ziehbaren Ergebnissen. Diese unterschei-
wählung, das Wirken des eiligen Geistes den sich 1ın wohltuender Weise VO de-
un das Wesen der Kirche 1E  - anderer rbeiten, die Je nach Vorein-

genommenheit Calvin entweder als Ver-Pelds Vorwort gibt einen knappen ber-
iTeieT eines „Proto-Femin1ıismus* oder3C über die wichtigsten, 1n den Kkom-

menta behandelten theologischen fiinsterer Frauenfeindlichkeit charakterı1-
Themen Ferner finden sich dort ein1ıge sieren.
Überlegungen Calvıns Quellen SOWIE Das Kapitel „Calvin anı Xceptlo0-

nal Women in Sixteenth-Century Theoryseiner Auslegungsmethodik und Herme-
an Practice“ hat einführenden Charak-neutik. DIie Auflistung der alteren Edit10-

LE  - der vier Kommentare un der ber- Ter. Dıie literarischen Außerungen 1m
seizungen SOWIE ine umfangreiche ahrhundert, welche die tellung der
ammlung der Quellen und Literatur las- Frauen uüber die traditionelle OllenzZzZuU-
SC  ' kaum Uunsche oflfen DIie TICUC Bı- weisung hinaus aufzuwerten versuchten,
bliographie der 1m Jahrhundert publi- werden Napp vorgestellt. Eın FEinfluls auft
zierten Werke Calvins VOoO  e} eifer und J.- Calvın 1st ber weder VOoO  a seıten Agrıppa

Gilmont wird L1UTF teilweise berücksich- VO  - Nettesheims noch Vo  - Margarete VON

tigt Mißverständlich ist, dals 1m nter- avarra noch VO  - Guillaume Postel fest-
zustellen. uch der Umgang mıiıt heraus-schied den Vorgaben ıIn den beigelegten

Editionsrichtlinien ZUrT Gesamtausgabe ragenden Frauengestalten cheint ihn
das Kürzel „Gilmont  44 nicht (Nnur) Tür diese nicht besonders gepragt en
Bibliographie, sondern uch für ılmonts Die Untersuchung der für das ema
Bibliographie der VO.  - dem Genier ruk- relevanten Exegese Calvins 1st Telal

legt Anhand einer knappen Darstellungker ean Crespin verlegten er VeI>»
wendet wird. der Auslegung Gen SS se1t der en

Nicht 1Ur die außere Form dieses schon Kirche wird Calvıns Urteil in wel grund-
gebundenen Buches, sondern uch der sätzlichen Fragen herausgearbeitet:
Inhalt, der Calvıin profiliert als einen „PauU- omm Eva un! m1t ihr allen Frauen das

Prädikat der Gottesebenbildlichkeit eben-linischen Theologen“ hervortreten lälst,
WI1e dam un seinen männlichenmachen die Attraktivität dieses Bandes

aus uch WEn sich alllı lext keine beson- Nachkommen Welche rgumente iur
ers wichtigen Veränderungen gegenüber die Unterordnung der Frau un den
dem 1m GCorpus Reformatorum abgedruck- Mann enthält die Erzählung VO chöp-

fung un Fall?ten ergeben aben, biletet doch der Appa-
rat schr hilfreiche, LICUC Informationen. Im Blick auf die ers rage teilt Caluym
ach dem Erscheinen dieses ersten Ban- die Auffassung der melsten zeitgenÖssI1-
des der Calvin-Ausgabe annn I1la  I schen Kkommentatoren Die Verneinung
auf die weiteren Bände seıin einer Gottesebenbildlichkeit der Frau, wWI1e

s1e Chrysostomus un AmbrosiasterunHeıidelberg Christoph Strohm
Berufung auf 1 Kor V entfaltet hatten,
WarTr bereıits beli Thomas VOoO  - quın und
deren mittelalterlichen Autoren zurück-

John Lee OMPSON: John Calvin and the gewlesen worden. SO kann Calvıns Be-
kräftigung des Anteils der TauU demDaughters of Ara Women In Regular
Prädikat der Gottesebenbildlichkeit, dieanı Exceptional Oles 1ın the Exegesis of

Calvin, Hıs Predecessors, an Hıs Con- sich ebenso In den me1lsten zeitgenOss1-
temporaries Iravaux d’Humanısme schen Kommentaren findet, kaum als In-
ei Renalssance 2593 entf (Librairıe diz IUr iıne Aufwertung der Stellung der

Frauen beli Calvin (SO ane DempseYy Dou-Droz 1992, 1 308 5 Ln geb
glass) gewertet werden.

Thompsons Arbeit über Calvıns Sicht Ebensowenig innOovatıv der „PTrOgrCS-
der TauU widmet sich einem ema, das SLV  M kann Calvıns Antwort auft die zweıte
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rage ewerte werden. Wiıie bel Luther 1st 1  7 Ordnung OMpsSonN einem
bei Calvin die un:! Evas nıcht gravieren- sehr zurückhaltenden Urteil In dieser Fra-
der als die ams, da sich beidesmal B Miıt der Charakterisierung des erDO-
wesentlich Unglauben handelt An- tes Offentlicher Te VO  - Frauen als
ers als Luther sieht Calvın jedoch die Un- Adiaphoron will Calvın 11U[L dessen Heils-
terordnung der Tau NIC TST 1mM Sun- notwendigkeit Destreiten, N1IC ber seine
denfall sondern bereits In der cChöp- Notwendigkeit ZUrTr u  n Ordnung In 11O1I-

lungsordnung begründet. bDber uch die- malen Zeiten Lediglich mıiıt seinem Zu=-
SCI Unterschie Luther 1st N1ıC Spezl- geständnis der OÖflfentlichen re VO  _
fisch Iur Calvın, wW1€e Thompson den Frauen In Notzeıten „TIortschritt-
mittelalterlichen, humanistischen und liche“ Akzente. „But 15 Calvin genuilnely
protestantischen Parallelen aufzeigt. DIe OPCH change 1n women’s pubDlic roles?
Relativierung geschlechtlicher nter- That 15, outside of CIHNECISCNCY CIYCUM-
chiede In Cal 320 wird streng geistlich sStanCces, an this side of heaven? Re-
interpretliert. Dıie Unteror:  ung der Frau grettably, NOT at all (S 280)
iın weltlichen Angelegenheiten 1st A Thompsons Arbeit bietet aum grund-
durch nicht 1n rag gestellt. legend TCUC Ergebnisse. Ihr Wert besteht

Dıie beiden Lolgenden Kapitel widmert In der sachkundigen Erorterung un Be-
OMpSON der rage, WI1IE Calvın die 1J)ar- weriung einer In Jungerer Zeıit intensiv

diskutierten ematlı ber Calvın hin-stellung des andelns herausragender
Frauengestalten 1Im Alten Testament und AaUSs werden die relevanten extie ahlrei-
die neutestamentlichen Berichte über her zeitgenÖössischer Kommentatoren
Prophetinnen un Lehrerinnen interpre- Jacques Lefevre d’Etaples, Erasmus, Ca
1er uch hier verlälst Calvin nicht den jetan, Luther, Melanchthon, Brenz, C OM»
exegetischen ONSENS seiner Zeıit Die rad ellican, Bucer, Bullinger, Woligang
Kommentierung der biblischen Aussagen Musculus un Petrus artyr ermigli
über das Verhalten Sarahs, Rebeccas, MI1- exemplarisch herangezogen. Insofern
rams, Deborahs und anderer wird nicht stellt John Lee Thompsons Dıssertation
ZENUTZT, die traditionelle Unterord- die bislang beste und zuverlässigste Arbeit
NUung der Tau den Mann ım weltli- ZU. Bewertung der Rolle der Tau Del Cal-
hen un!: kirchlichen Bereich aufizubre- VIinNn und in der Exegese des Jahrhun-
chen. „Neither of ese leaves much derts dar
[OOINN LO dream that Calvin 15 OPCH LO Heidelberg Christoph Strohm
egalitarıan shift In the basic male-female
hlerarchy, whether 1t entail change In
theological doctrine merely the-
modation of polity local custom“ (S Andrew Pettegree: en an the Dutch Re-
224) Sowohl die Schöpfungsordnung als volt. X1le an the evelopment ol Re-
uch das göttliche und natürliche Gesetz formed Protestantism, OxTord Oxfiord
verbieten CS daß Frauen öffentlich leh- University TESS) 1992, 4: 50 5 Ln
F: Dennoch können Frauen lehren und geb., ISBN 0-19-822/39-6
das Evangelium verkünden, WEn sS1Ee WI1IE Ter angelegte Untersuchungen ZU!T
Deborah und andere VO.  b ott außeror- Geschichte der eflormation un: Konzies-
dentlich azu berufen sSind. Dıies gilt uch sionalisierung stehen grundsätzlich VOL
1ur€ iın denen männliche Lehrer dem Problem, internationale Entwicklun-
un Verkündiger tehlen (vgl 227) Bez un lokale beziehungsweise natıona-

Darüber hinaus hat Calvin 1n der Astitu- le Befunde zusammenbinden mussen.
H10 VO 1L536 un: dem Kommentar Dieser Au{fgabe hat sıch der Verfasser des
1 Kor (0)91 1546 iıne Feststellung anzuzeigenden Buches gestellt und hat
getroffen, die VO  . feministisch-theologi- dieses Problem mit Bravour gelöst. Dabei
scher e1te als Hauptbeleg für die ese kam ihm der Umstand entgegen, dals miıt
„proto-feministischer“ Tendenzen Cal- der 1Ns Visier SCHOMUNCHECNM Exulanten-
1NSs herangezogen wird Das Verbot OT- problematik der Blick PCI über die oka-
tentliicher Lehre OIl Frauen se1 1ıne Sache le Perspektive gehoben un mıiıt Emden
der äaußeren Ordnung und eın Adiapho- eın Brennpunkt des internationalen Cal
IO Darum könne Je nach okalen Ver- ViIN1ISmMUS untersucht worden 1st. en
hältnissen unterschiedlich gehandhabt der Einbindung ın den internationalen
werden. Ist daraus iıne Offenheit für e1- Zusammenhang berücksichtigt Pettegree
HC  } zukünftigen Wandel In en Ge- ber ebenso sachkundig die stadt- und
schlechterrollen bei Calvın olgern? landesgeschichtlichen Zusammenhänge.
Die eingehende Diskussion VO  > Calvins Dıe Darstellung stutzt sich neben der
Verständnis der Adiaphora und der äauße- Forschungsliteratur auft die Archivbestän-
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LHCH; das durch die Erfahrungen jahrelan-de inenun Aurich un aut gedruck-
te Quellen Als besonders ergiebig erwle- gCH Exils, die Weltläufigkeit seiner HMin-
SC  - sich die Kirchenratsprotokolle der renden Theologen un!' N1IC. uletzt durch
formierten Gemeinden 1n England hgg die wachsende politische WI1Ie kirchliche

Bedeutung der Hugenotten 1n der Wallo-KuYyper, Va  - Schelven un
nıe gepragt wurde.Vall Toorenenbergen) und 1nen hgg

Schilling). Besonders anhand dieser Dıie grölste Bedeutung en als
Quellen verdeutlicht Pettegree die Ver- ruck- un Verlagsort niederländischer
bindungen zwischen der allgemeınen PO- protestantischer, VOI allem reiormilerter
litischen und Kirchengeschichte der Nıe- Bucher. Im Jahrzehnt VOI dem Beginn des

Aufstands erschienen hler annäherndderlande und der er Kirchen- un!:
wel Drittel hne die Täuferschriften BStadtgeschichte.

Vor dem skizzierten Hintergrund der echnet der ın niederländischer Sprache
VO arl In den Untergrund getriebe - gedruckten protestantischen Titel, mıit de-
He  } und zerstreuten „first abortive Dutch L die Untergrundgemeinden VE

wurden 87{£.). Emdens Bedeutung alsreformatıion“ (3) mac. der Verfasser die
zentrale Bedeutung der Exulantenge- Verlagsort reformierter Schriften wirkte
meinden für die Formierung der nieder- ange fort un übrigens während des
ländischen reiormilerten Gemeinden Dreißigjährigen Krlıeges nochmals auf, als

der geflohene oberösterreichische Calvi-deutlich KErst 1m englischen Exıil Lormu-
nıst un Vertraute TschernemDbls, Andreaslerten 1554) 1 ASCQ und Miıcron ıne

formierte Kirchenordnung. Dıe Thronbe- Ungnad VO  - Sonnegg, die VO Camerarlus
steigung der katholischen Marla Tudor herausgegebene „Cancellerıa Hispanıca*
TIe Mitglieder der Londoner Gemeinde hier verlegte Hinwels des REz;)

Miıt dem Begiınn des Au{fstandes unauft Umwegen schließlich 1554 nach Em-
dann ab SEL ergaben sich aus dieserden, damals ıne für den Fernhandel Uu1l-

bedeutende Hafenstadt mıt CIEca 3000— Funktion Emdens zwelı KOonsequenzen.
4000 Einwohnern, die 1n erster Linlie als Zum einen führte se1ne exponlerte Rolle
ar. für inr agrarisches Umland diente 1mM Konftllikt miıt Spanien einer wach-

Lasco hatte hler bereı1its ab 1540 die Kır- senden Entfifremdung zwischen der
und Edzard, dem Graftfen OIl Ostfriesland,che 1mM reformlerten Sinne organısiert, be-

VOTL ihn die politischen Folgen des Schmal- der als strikter Lutheraner auf Kalser und
kaldischen Krieges nach England VCI- Reich Rücksicht nahm und als engaglerter
schlugen. In den me1listen anderen Landesfürst das Heraustreten Emdens au

dem Territorialverband verhindern woll-{luchtsorten gründeten die Niederländer
te Zum anderen weckte der ökonomischeFremdengemeinden und blieben kirch-

iıch als geduldete Minderheit VO  - der Erfolg Emdens die eifersüchtige Aufmerk-
Stadtgemeinde geschieden. H In csamkeit Amsterdams, und WI1E spater
Emden hier wurden die Exulanten 1ın die miıt der Schelde-Blockade die Konkurrenz
bestehende Gemeinde einbezogen; aNnsC- ntwerpens ausgeschaltet werden sollte,
sichts des Bevölkerungswachstums auft sperrte: holländische chilffe VO bıs
Grund der Immigration Iast EInwW. ZUE Pazilikation VOo  - ent den Dollart
1ın den 1590er Jahren) liegt der Schluls Diese Entwicklung mundete schließlich
nahe, die Exulanten hätten die bestehen- 1n die sogenannte Emder Revolution VO  -

1595 e1n, die der Stadt WarT weitgehendede Gemeinde aufgesogen. Dıe Niederlän-
Autonomıle als calvinistische Stadtrepu-der verschalften Emden binnen weniıger

TE nicht allein die damals grölste Han- blik brachte, ber gleichzeıltig einer PO-
delsflotte 1n Europa, sondern machten litischen Annäherung die Generalstaa-
uch ZUTLXK wichtigsten Schaltstelle 1n der ten führte Eine Annäherung, die I1lall his

In die 1 580er Te vermieden a  eOrganisatıon des niederländischen Calvı-
sich nicht dem Zugriff der Spanier der e1-NISMUS und 1n der Versorgung der nter-

grundgemeinden 1n Flandern und Bra- 165 Reichsexekutors auszuliefern.
bant miıt reformierten Predigern, <sowohl wel Ergebnisse dieser außerordentlich
VO!L 1566 (59 E f} SA {f.) als uch ertragreichen Arbeit sind besonders her-
nach em Bildersturm In den nordlichen vorzuheben. Erstens ist Pettegree H-
Provınzen }-35 FE 200 {1.) Allerdings Jungen, die Bedeutung Emdens für die
welst der Verflasser ec darau{tf hin, Vorgeschichte und den Verlauf des nıe€e der-
daß nach 566 gerade die sudniederländli- laändischen Au{fstandes angeMESSECHN
schen Gemeinden sich VO  - der er würdigen. Gleichzeıitig macht ber uch

deutlich, dals das niederländische Re{ior-„Moederkerk“ emanzıplerten. Dıies hing
milertentum neben en 1n einer gall-nicht uletzt mıit der Struktur des nieder-

ländischen Refiformilertentums ZCI1 el anderer Exulantenkirchen In
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England, Niederrhein un 1n der Pfalz Funktionieren internationaler Politik 1mM
wurzelte un aD 1566 tarken Okalen Eın- konfessionellen Zeitalter. en tellte In
lüssen ausgesetzt Wa  = Im Gegensatz dieser Zeıt einen Knotenpunkt dar,
dem calvinischen Genld, das für Jahrzehn- dem die en der O- beziehungswei-
TE als zentraler Entwicklungs- un efe- nichtstaatlichen Akteure des politi-
renzkern der Iranzösischen Hugenotten- schen internationalen Calvinismus
gemeinden gelten hat, [ungierte die sammenlheftlen.
Emder Kirche 1U 1ImM Jahrzehnt Or 1566 Eın >9-selitiger Anhang den ZWI1-
als atrıx für nliederlandische Gemeinde- schen 554 un:! 1585 In Emden gedruck-
gründungen und darf als das „Gen{i des ten Bücher, eın Index deren utoren,
Nordens“ angesehen werden. Spater WaT! Herausgebern und Übersetzern SOWI1E eın
S1€ 1U ıne Her vielen „Moederker- allgemeines Namens- und Ortsregister C1I-
ken'  «“ ganzen die Darstellung.

BerlıinZweitens jefert Pettegree eın mMUustier- Holger Thomas Gräf
gültiges eispie für die Struktur un das

Notizen
Theologenlexikon. Von den Kirchenvätern hat immerhin Namen 11C  e aufgenom-

bis ZUr Gegenwart. Herausgegeben VoO  > INCN, darunter Cyrill VO  } Jerusalem, Jo-
ılfrıe. arle und Harald Wagner hannes VO KTCHZ; GIl0o0vannı Perrone
N eck  sche Reihe 324 Munchen uUun: ein; ber uch die jJüngst VCI-
(G Beck) 211 Y Kt: ISBN D storbenen Henrı1 de ubac, Bernard Loner-
406-38570-2 gallı, Hans Urs Balthasar und Michael

Schmaus. Das „Theologenlexikon“ ist In
Das erstmals 1987 VO Härle un EeISstier Linlıe für Studierende der Theologie

Wagner herausgegebene un untfer 1Tar- un [ur den interessierten Lalen gedacht
beit VO Fachgelehrten erstellte „Theo- Hıer erfüllt seinen WEeCcC Erstinftorma-
logenlexikon“ 1ST mittlerweile In Dn tion geben un Neugierde wecken.
c erschienen. Auf knappem Raum be- München IMdsS TUgschreibt das Taschenbuch In alphabeti-
scher Reihen{folge eH, Werk und Wir-
kung VO  - über 400 Theologen VOoO ersten
DIs ZU Jahrhundert. Eıne gute Eın- eter Prestel. Dıe Rezeption der Ciceronıschen
führung den bedeutendsten christli- Rhetorik durch Augustinus 1n „de doctrina
chen Denkern bieten die i1wa vierspal- Christiana“ AT tudien ZUr klassischen
igen Artikel, deren Autoren ebenso WI1IeE Philologie 69), Frankfurt a.M Berlin
die der 150 zweispaltigen eiträge Bern New York Parıs Wien Verlag
mentlıic. gekennzeichnet SiNnd. DIie übri- eier Lang 1992, 307 d Kt: ISBN
gCIl intrage geben schlagwortartige 3-63 -44694-2
Kurzinformationen, hier wurde uch auft
Literaturangaben verzichtet. Dıe Auswahl Die Lektüre der vorliegenden Heidel-
1st bewulst unter ökumenischen esichts- berger Dissertation 1st sehr anspruchsvoll

un tallt nicht leicht. Denn der ViI hat sıchpunkten getroffen, die Neuzeit dominiert:
Dreı Viertel aller Artikel befassen sich mıit mıit größtem philologischen ngagement
Autoren nach 1500 OD darunter alle „von und Aufwand darum bemüht, seine OS1-
erheblicher Bedeutung für die Theologie tiıon untermauern Augustins chrift
1Im Ganzen“ Sind, WI1eEe die Herausgeber 1M „de doctrina Christiana“ wurde, WEeNnn
Vorwort versichern, mag dahingestellt I1la  - auf die Extreme schaut, bisher eNT-
sSe1IN. SO eruhmte Theologen allein des weder „klassizistisch“ interpretiert, Augu-
13 Jahrhunderts WI1e Dıionys den aTrt- stin als zweiıter Cicero un diesem Sallzhäauser, Antoninus VoO  } FPlorenz der Jo- verplflichtet, der bDer als SaHZ Neu-
hannes Capreolus indete Ila  } eDeENSOWE-

ti1on VO  - eforı Der V{1. vertrı einen
C5S, ben iıne genuln christliche Konzep-nıg WI1E ilhelm on Auxerre, Aglidius

Romanus der Augustinus Triumphus aus Mittelweg zwischen den Extrempositlo-den Jahrhunderten davor. DIie 1sSte 1€ Um seine ese {undieren, gehtsich beliebig verlängern. Dıie Auflage sinnvollerweise VO  - den Cicerozitaten 1ın
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der augustinischen Schrift AduUs un Tragt, gestohlene Handschrift wurde 1990
philosophische Vertiefung (Gadamer rückgegeben.

bemüuht, nach den unterschiedlichen Weil uUu1ls jel verheißen wird, zıt1eren
WIT weiter dus$s seinen „Bemerkungen“:Kontexten der (Cicero-)Passagen bei FEAn

CeIO selbst und bei ugustiın un: mithin „Ich© dafß bald eın Band mıiıt aUSWEeI-
nach den unterschiedlichen Funktionen tenden Untersuchungen dem O  WE
der atze hiler un dort em philolo- legten Material folgen kann, die ıne CC

SISC subtil und gewissermalsen mikro- 1€. der Entwicklung un Geschichte des
lateinischen Evangelientextes eröflinenskopisch lesend vorgeht, MacC zahllo-
werden. Eiıne TO azu melnenicht unınteressante Beobachtungen

Z lateinischen XT au{tf die ein künftiti- Ausführungen F lext des Quedlinbur-
SCH OommMentator VO „de doctrina Chri- BUE Evangeliars (Kq) 1Im Katalog der AUus-
ctanas durchaus zurückgreifen wird. Als stellung, mıit der diese zurückgewonnene

Handschrift der Öffentlichkeit 1n derkritische Anfragen die Arbeit bleiben
WwWel Punkte grundsätzlicher bZzw. e- Bayerischen Staatsbibliothek München
matischer Art' 1.) der philologische VO DIis DE 1991 prasentier
Riesenaufwand, die sich Ja SallıZ wurde. Mariendonk, ım April 1991 BO-
wahrscheinliche ese eigens Z begrün- nifatius Fischer OSB.“
den? Jedentalls erscheint das Verhältnis Im vorliegenden Band ist die Material-
VO NSPIUC un Aufwand als diskus- ammlung autl Abschnitte des Johannes-
sionswürdig. Angesichts der Subtili- evangeliums begrenzt worden: GE 8—3.3 P
faf sOowohl der philologischen IC uch der 7,28-—8,16; 7-1SE 20,1—-21,4 Der
philosophischen Distinktionen, mıiıt de- Abschnitt bot 427) Anlässe, Orte
E  am der VT rngt, bleibt doch die Evidenz Wendungen, die Varlanten anzufügen,
der Argumentatıon insgesamt gesehen der Z 3: der 3.339, der E-
iraglich. S1e kann allein mittels des kumu- IN  e 1545 Anlässe Eın eispie wird DEr
atıven Gewichtes der zahlreichen Argu- nugen, die Riesenarbeit aufzuzeigen: Jo
mentatiıonsgange IHE TecC erreicht 3 1 1 nicodemus, azu werden Hss du
werden. 2 Gruppen angeführt; N1ıcodimus: Hss

Bad Sachsa Werner Erdt AaUuUs Gruppen; nichodimus: 1L19 Hss aus

Gruppen; nicho-demus nchodemus:
jeweils Hs AauUs GT.; nichodimus: Z Hss
aus G necodimus: Hss AaUuUus GT.;

Bonitfatius Fıscher. Die lateinmıschen vangelı- codemus, nycodimus, noichodimus,
hıs ZUm 'ahrhundert. Varlianten codemus, nOocodimus, nochodemus, N1CO-

F Johannes O etus Latına DIie estie medimus, nigodimus: jeweils Hs aus$s
der altlateinischen Bibel Aus der Ge- GT.; nikodemus: Hss 4US$S GT.; nikody-
schichte der lateinischen 18), I11US5, nicodimis, nicodem je aus Je GT.

Iso Varıanten einem or WennFreiburg . Br. Verlag Herder) L99L, 48,
>69 5 ISBN 3:451-21932-4 solche Ehre dem Nikodem erwıiıesen wird,

wieviel mehr und eigentliche Ehre den
Wiıe 1mM Jahr UV'! e1ım Erscheinen des undamenten des Glaubens! Ehre, WE
Bandes angekündigt, 1st JeLiz der und Ehre gebührt!

Rhaban Haackeletzte Band der Materialsammlung Z Siegbun_qVulgata erschienen. Der 'ert. wiederholt
seine „Einführung“ E A un WIrTr
mochten 1SsSCTEC Rezension wıederholen
ZKG 103 1992 1234 Dıeter Hägermann / Andreas Hedwig: Das Po-

Aus seiner kurzen „Bemerkun: Iyptichon UN. dıe Notıiıtıa de Areıs Von 'aint-
(Johannes)“ zit1ieren WIT. „Mit Band Maur-des-Fosses. Analyse un Edition

kann die Edition des Variantenmaterials OE Beiheflte der Francla 237 S$1igmarın-
den Evangelien abgeschlossen werden. gCH (Jan horbecke Verlag), 1990,

Nur die Kollationen der Handschriften Un 120 S;- geb., ISBN 3:7995-7323:;2
un Kg sind se1it der Drucklegung VO  e}
Band 111 hinzugekommen“, WırenUn DIie mittelalterlichen Klöster sind be-
Sn „Nancy, Cathedrale; iwa E kanntlich MC 1U geistliche und geistige
840, für einen TNaldus; se1it In Zentren, sondern uch Wirtschaflftsbetrie-
OUu und 307 Kq „Quedlinburg, DOom- be; ber die damals vorherrschende Form

die Grundherr-schatz DZW. Stiftskirche, In Evangeliar der Agrarverfassung,
des gleichen Schreibers Samuhel wıe Kı AA an schaft, sind WIr besten durch klösterli-
Brüssel, Bollandisten 299); Viertel des che Urbare unterrichtet. Dabei standen

}  >  S, süddeutsch, Augsburg?; die 1945 bisher die berühmten großen Urbare F3
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Saint-Germain-des-Pres, Prum un IN Chriıstian Unity. The Councıl of Ferrara-Flo-
Rem1i 1mM Vordergrund des nter- 14  9—1989 Edited DYy 1useppe

Diıie VT machen {[1U1I1 kleinere, 1mM er1g0 TE Bibliotheca Ephemeridum
Original erhaltene extfe des in kriti- Theologicarum Lovanensium 99 1.:60>
scher Edition zugänglich: das Polyptichen WE  — (Presses Universitaires; Uitgever]1]
VO  - Saint-Maur-des-Fosses und eın ZUSC- Peeters 1991, 1 680 . kt:; ISBN
höriges Inventar der Parıser Stadtbesit- 6-43/-72
ZUNSCIL des Klosters, die „Notitıa de are1s”,
€1| In einer Bibelhandschrift überlie- Im September 1989 fand aus Anlals der

Wiederkehr des Konzils VO  > Ferrara-lert; die Entstehung dieser 508 or1go-Bi1-
bel, die angeblich AUS Glanfeuil STaMMT, Florenz eın internationales Symposion ıIn
wird überzeugend 1n Fosses angesetzt. Die Florenz Dıie Einheit der Yısten
V{f diskutieren zunächst die Frühge- 550 Jahre nach dem Konzil VO Ferrara-
schichte des Osters und tellen 1n KTr- Florenz Der vorliegende Sammelband
mangelung des noch NIic erschienenen enthält die dort gehaltenen eierate Eın-
Urkundenbuches die reiche urkundliche eitend berichtet Alberigo über das
Überlieferung bis 8/8 VOL (darunter aut- Konzil un den Okumenismus eute
allend viele Originale); diese un der ÜTr- Sieben g1Dt einen instruktiven ber-
bar-Text ermöglichen dann 1ne€e umfas- blick ber die V1la concıliu ZUrLr Wiederverel-
sende Besitzgeschichte, wobei das Jeidige nıgung der Kirchen eın historischer Kxw-
Problem der Ortsnamen-Identifizierung urs g1iDt iıne Antwort auf die Trage, Wal-
1Im Vordergrund steht ein1ıge ders Un in FPlorenz nicht einem Religions-
schlagenen Gleichsetzungen erscheinen gespräch, sondern einem eigentlichen
enn uch sprachlich bedenklich). Als HFr- Reunionskonzil kam tieber ehan-
gebnis zeig sich, „dals CS das Kloster Fos- delt die Vorstellungen VO  - der Einheit der
ses 1mM aute des verstanden hat, sich Christenheit In der Perspektive VOoO  — aps
als rec bedeutender wirtschaftlicher Eugen und der Basler Konzilsvater.
Paktor 1ın der Regiıon östlich VOo  - Parıs eimra: g1Dt einen UÜberblick über die
etablieren und ler durchaus prasent Reform als ema der Konzilien des Spa-

ten Mittelalter: HKr informiert über dieWar  - CS 50); hinzukommen ein1ge Fern-
besitzungen, die auftf überreglonalen Wa- Problemfielder des Reformbegrilis, die Re-
renaustausch indeuten Diese Befunde form In Konstanz, ase un Ferrara-Flo-
werden auf fün{f Karten 1MangI{1>- L1 TE: Refiorm Wal nach ihm keine aus-
schaulicht. Nicht urkundlich, sondern schlielsliche Domane der Konzilien, denn
erstmals durch die „Notitıa de areıs“” faß- nicht jeder, der Reform agte, uch
bar sind die Grundstücke des Klosters Konzil Meyendori{f stellt die rage, ob
ın Parıs mıt einem Gesamtumfang VO  ' In Florenz einer echten Begegnung

ha, die die beachtliche achtsumme OIl zwischen Ost un: West kam Wohlmuth
solidi und F denarii erbringen. Es legt un dem 1üte „Kircheneinigung

durch Konsens?“O1g iıne eingehende Untersuchung systematisch-histori-
FOorm, Aufbau un Gestaltung des Urbar- sche Überlegungen den Unlonsver-
TeXTECS und der „Notitla”, die beide über- andlungen in Ferrara-Florenz VO  <
zeugend 115 Jahr 869 datiert werden. Harvey berichtet über England, das

Als „Zugabe bieten die VT noch die kri- Konzil VOoNn Florenz und das Ende des Bas-
tische Edition un Untersuchung des als ler Konzzils. Weiıtere eıtrage erortern das
Einzelblatt innerhalb einer Prisclan- theologische Ethos des Konzils VO  - Flo-
Handschrift überlieferten Fragments des renz, das theologische Klima aut dem
Polyptichons on Saint-Amand, das S1e Konzil, die Diskussionen über die scha-
zwiıischen 821 un S72 gen tologie und die Verwertung der Pastristik

auf dem Konzil zbick i untersuchtdes besseren Forschungsstandes werden
ler Urz die Frühgeschichte des Klo- den Papalismus auft dem Florentinum.
S un! die Besitzentwicklung rekapitu- Aufschlußreich sind die Ausführungen
liert Die SCHNAUC Untersuchung dieses über die Rezeption un!: die Verwerfung
knappen un uch noch stark beschädig- des Konzils Wiıe WarTr die Reaktion VO.  H
ten Textes ergibt autfschlußreiche Binblik- Oskau, der Ukraine, der Ruthenen und
ke 881 die konsequent praktizierte Dreifel- der Kopten ZU Konzil? erı berichtet
derwirtschaft und 1n 1ıne entwickelte über das Florentinum 1in der Sicht Roms.
Braukunst Eine ausführliche Bibliogra- Der reiche Inhalt des Bandes kann hier
phie, die geNnNannten arten und Indices nicht 1mM einzeliInen gewürdigt werden. Er
der Terminı echniıcı für alle TEe1 ECXTie be- nthält 1nNne Erkenntnis-
schließen den nützlichen Band SCI1 un! Zusammenfassungen un

Bonn Ulrich Nonn jiefert eın f{undiertes Bild über die Unilons-
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bemühungen In Ferrara-Florenz, nıcht Nur einıge Beispiele: ware das grund-
uletzt über die unterschiedliche Wertung egende Werk VO  - Hubert Jedin über erl-
des Konzils durch die (Jst- un estkir- pando erwähnen. elıtere Literatur
che findet sich bel aus Ganzer: Katholische

An Druckfehlern Hel MI1r aut Z Theologen während der Reformations-
FE un 204 mu/Js heißen Baumer zeIt: H (19855)

Baumer. 601 Florentinum ber Artım VO  a} Schaumberg (S 96)
Florntinum 670 ('0ssa (5805 vgl die Arbeit VO Reıter, artın VO.  r
669 Der Vorname VO  b Tuchle lautet Her- Schaumberg 1965) ber agde-
INanıl, nicht 679 ıthemius rag burg, Merseburg, eilßen, Halbersta
den Vornamen Johannes, nicht 154 fehlt jede Literaturangabe.
Dumeige Dumeı1gne. F H  J ber TNS VO  a Bayern bietet

Zusammenfassend läßt sichn Der die Arbeit VO  3 Schröer, Diıie Kirche 1ın
Band 1st ıne würdige Festgabe ZU KOon- Westfalen 1 Zeichen der Erneuerung
zilsjubilaum. ET MacCc bDer zugleich deut- 1986 ater1a Vgl uch Ders;;
lich, WI1e kontrovers noch heute das Un Vatikanische okumente FA Geschichte
onskonzil VO.  - Florenz 1n (Ost und West hbe- der Reformation und der Katholischen Kr-
urteilt wird. In Westfalen 7u 263

reiıburg Br. Remi1g1us Baumer ber Gebhard Truchsess vgl Repgen,
Der 1scho zwischen Reformation, Ka
tholischer Reform un Konfessionsbil-
dung, I Berglar/O. Engels (Hrg Der

Severıino Varescht: La legazıone del cardınale Bischof In seiner Zeit estgabe für ardı-
LUdovico Madruzzo alla 7efa Imperiale di nal Höffner Köln 1986 244 ber
AUgusta del 1582 Chiesa, papato impe- Konrad VO  n Westerhaolt vgl Schroer,
T10 ne seconda meta del secolo XVI DIie Kıirche 1mM Zeichen der Erneuerung
A n Collana di Monografie edita della SO- 1986 244 58 ber Heinrich VO  -
cieta C Studi trentinı di Sclienza STO- Sachsen-Lauenberg vgl chröer eb  Q

351 {f.riche 47), 1en 1990, Z 364 b kt
Zu 5E Der Verlasser der Arbeit über

In seiner Arbeit untersucht die Lega- Dietrich VO Fürstenberg heilßt arl
t1on des Kardinals adruzzo ZUuU Hengst, N1C Karla An Druckfehlern
Reichstag VONN ugsburg1un! gibt 3888{ ich 2F3 Schröer, nicht Schrö-

der.gleich einen Einblick In sein en und
Wirken. Madruzzo wurde 1532 In ıen TIrotz der dürftigen Literaturkenntnis 1st
geboren, studierte In Lowen, nahm nach die Studie VO.  } iıne gute eistung, die
seiner Ernennung ZU Kardinal 561 die Legation VOoO  - Madruzzo 7U Augsbur-
der dritten Tagungsperiode des Konzils CX Reichstag quellenmälsig schildert S1e
VO  - ıen teil Pıus berief ihn DAr K11- 1st ein wichtiger Beıtrag ZU[T: Geschichte
rienkardinal un 1567 ZU Bischoftf VO  — der Katholischen Refiorm
1en nter ap Gregor 111 arbeitete reiburg 1.Br. Remi1gius Baumer

In der Congregatıo Germanıca un
wirkte als Vermittler zwischen Reich un
Kurie E552 übernahm die egatıon
Z Reichstag in ugsburg. würdigt arl Rahner. Theologısche Un philosophische
eingehend die emühungen [0)81 Madruz- Zeıtfragen IM katholıschen deutschen Raum

auf dem Reichstag, erortert die Ver- (1943) Herausgegeben, eingeleitet und
handlungen Im sogenannten Magdebur- kommentiert VO Hubert Wolf, Osthil
ger Sessionsstreit, die Probleme die dern (Schwabenverlag) 1994, 200 5
kirchliche Sıtuation 1Im Erzbistum Köln, geb., ISBN . 7966-:0735-7/
die Kandidatur VO Tn VON Bayern ın
Munster un die Auseinandersetzungen Von nicht wenıgen eoDaChHtern der
umn das Jus Reformandıi. Dıe Bedeutung Theologiegeschichte des Jahrhunderts
VO Madruzzo für die Katholische Reform wird Karl Rahner 1904- 984) den be-
In Deutschland wird OIl fundiert Br deutendsten katholischen Theologen B
würdigt Dıie abschließenden Kapitel be- rechnet Miıt seinem uch quantıtatiıv be-
handeln die Fragen: Madruzzo un die eindruckenden esamtwerk, das JeErZ In
Nuntien und die Fakultäten des Legaten. IWa 45 Bänden VO arl Lehmann und

Albert Raftfelt In einer GesamteditionDIie Arbeit 1st quellenmäßig gut belegt.
Der Verlasser verwertet Quellen AUS den vorgelegt werden soll, steRahner für die
verschiedenen Archiven. Dıie Literatur anthropologische Wende der katholi-

schen Theologie, die In der Auseinander-ware mehr;ren Stellen erganzen.
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eIizung mıt der kritischen un idealist1- brüdern WI1e uch In der Gesamttendenz
des deutschen Katholizismus ntier denschen Philosophie des un Jahr-
verschiedenen, uch VO Theologen mıiıt-hunderts notwendig geworden WAarT. DIie

sich AUS$  N diesemauergebenden Span- gestalteien Gutachten, verdient das WiIie-
NUNSCHI spiegeln sich uch 1ın einer Stel- IIC Memorandum ıne besondere Beach-
lungnahme des Freiburger Erzbischoi{is LuUunNg (wıe der Herausgeber überzeugend

belegen kann, sSTtamm %ı dieses GutachtenConrad Gröber, der miıtten ım Zweiten
Weltkrieg In Punkten seine „Beunruhi- 1mM wesentlichen VO. Karl Rahner, vgl
gungen” über die WwWel „entgegengeseTtZ- 63—77). Wer sich uch 1U eın weni1g bei
ten Tendenzen der Mentalitäten 1Im arl Rahner auskennt, wird Del der ektu-
deutschen Katholizısmus  Da (vgl 22-X) des Rahnerschen Gutachtens (S n

190) aut die vertrauten Themen un Fra-Vo:  Nn Hıer außert sich
den Gegensatzen zwischen liturgischen gestellungen stoßen Rahner Ost sich
Aktıivisten und konservatıven Richtun- vielen Stellen VO  e dem Freiburger elfe-
SCH; ZUII angeblichen Antiintellektualis- rendum, aut das sich bezieht, da
I1US der NEUECTEIN Theologie und der Um - Ende eın Gesamtüberblick uüber die theo-
lormung des Glaubens einem blols logische eWe wıe uch über die Be-
stischen Erlebnis gerade uch 1mM Zusam- deutung der Philosophie innerhalb der
menhang mıt der Mysterientheologie Odo Theologie In seinem Gutachten Nistan-
Casels, ZUrr Vernachlässigung der Schola- den 1st. DIie gute Gliederung WI1e€e uch die

OIl Herausgeber mıt großsem Pleils un!stik zugunsten der Theologie der en
mi1t Akriıbie erstellte Kommentierung mıiıtKıirche un der östlichen Patristik, F

unstatthaften Einfluls der protestantı- den bibliographischen Nachweisen un:
schen Dogmatik un: der ökumenischen den Kurzbiogrammen der entsprechen-
ewegung, Z organologischen Kir= den Verfasser un Personen VEIINAS dem

eutigen Leser einen willkommenen Eın-chenbegriüi{ft, der die sichtbare Kirche
blick In die Theologiegeschichte der erstenrücktreten lasse, ZUrLEr Überbetonung des

allgemeinen Priestertums, ZU Opfercha- Hälfte uUuNseTITCS Jahrhunderts bieten
rakter der Eucharistie 1M Zusammenhang ank der muühevollen Kleinarbeit des
des Mahlverständnisses, ZUr Geme1lin- Herausgebers 1st mıiıt dem vorliegenden
schaftsmesse un Z Einführung der Band eiIn wichtiger Beitrag ZUuU Rahner-
deutschen Sprache In der iturgle. Wıe die Forschung entstanden wI1e uch iıne
ntworten des deutschen Episkopates auf entbehrliche Quelle für die Theologlege-
das Freiburger Memorandum zeigen, (vgl schichte OLr dem Zweiten Vatikanischen

28-—62), stan: Grober 1 großen un Konzil
München Gerhard LudwW19 üullerSanzZeC1 her isoliert unter seinen Amıtis-

Anschriften der Mitarbeiter

137 Peter Bruns, Tippelsberger Stralße %n Bochum

WiI1ss. Ang Daniela Dunkel, van eo. Seminar,
Liebermeisterstraße 1: übingen
. Jean Marcel Vincent, Hustadtring Bochum

Prot. Dr. Gunther Wolf, Hochstralße Rothenberg-Kortelshütte
DTr. Gunter Ziımmermann, Gartenstralße 36, Oftersheim
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DIıe ‚Neue Zeıtung‘ VO <onzil
Mantua

1Ne unbekannte Schriftt
Johann Hoffmeisters

Gisela Möncke

ekanntlıc iels sich die Forderung ach einem Konzil, das den auDens-
streit hätte beenden UnNn! die Erneuerung der Kirche einleiten koöonnen, In
den EerISteH Reformationsjahrzehnten nicht durchsetzen. Selbst die
Konzilsberufung aps aul I1IL wurde eın Fehlschlag.‘ Das auf den
Maı 1537 acn Mantua anberaumte Konzil and nicht mulste verlegt
un: SC.  TE  ich au{f unbestimmte Zeıt vertagt werden. In der Vorbereitungs-
phase WarTr das Scheitern TEUNC nicht abzusehen. Die Einberufung Ure die

” Dominicı gregls curam “* VO Juni 1536 Wal ernstgemeinnt,
bel den deutschen Protestanten intensiıven Beratungen ber das

Fur un! Wider einer Konzilsteilnahme* un! löste darüber hinaus ein großes
publizistisches cho au  Y Nur einen unvollständigen Eindruck VO der
fangreichen Konzilsliteratur dieser Jahre bieten die ım and des Concı1-
lium Tridentinum behandelten aktate Zahlreicher als die dort verzeichne-
ten Titel erkennen lassen, zumindest die Flug- un Schmähschriften,
die damals VO  - protestantischer eıte in Druck gegeben wurden.* Zu ihnen

Hubert Jedin, Geschichte des Konzils VOIl Trient, Au{l Freiburg 1977, I
253286 Das Konzil scheıiterte weniger der Absage der protestantischen Reichs-

stände als der ablehnenden Haltung Frankreichs.
Concilium Tridentinum Concili Tridentini actorum DarIs L hg Stephan

sesSs, Freiburg 1904, NT.
Bike Wolgast, Das Konzil 1n den Erorterungen der kursächsischen Theologen un

Politiker A ] 9337 1n Archiv für Reformationsgeschichte 7 1982 122
Concilium Tridentinum DarIs E hg incenz Schweitzer, Trel1-

burg 1930, ITEIch gebe hier L1UI einige Erganzungen den „Libelli famo-
S1'  4 des Jahres 1537 Von der (S LXXVIII) erwähnten Unterredung des Nnion COTrVINuUsS

gibt uch ıne lateinische Ausgabe mıt dem Titel Pasquillı de concılıo Mantuano IUdiIcCl-
S1ie 1st anONYIMN bei Nickel Schirlentz 1n Wittenberg gedruckt, mıt einer

gereimten Querimon1a papıstarum ad egatum pontificium IN COMICLIS Schmalcaldıanıs (Ver-
zeichnis der 1mM deutschen Sprachbereich erschienenen Drucke des Jahrhunderts,

Bde, Stuttgart 1983 I1 1 830) CTr el quomodo christianum concılium PSSE I1

Zischr.1.K.G.
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gehört auch eINE Satıre, die Anfang des Jahres F3 bei Nickel Schirlentz In
Wittenberg erschien, 11 bevor die protestantischen Fuüursten auft ihrem
Bundestag In Schmalkalden endgültig eiINe Beteiligung Mantua-
LDer Konzil entschieden. Das amphlet rag den Titel „‚Ein rage des gantzen
eiligen Ordens der Kartenspiler VO Karnöffel das Concilium Man-
tna  MI Sein sSEUdOoNYMEer Verlasser, eın „deutscher asquill“ LaImnenNns Pro-
tCHS; verspottet das Konzil als völlig belanglos. Da der aps angeblich seinen
Hofi schon reiformiert habe, S1117 Rom Iiromm emacht un! alle etzereı, 1NS-
esondere die lutherische, a  1 habe, bleibe 1n Mantua nichts mehr
E u  3 Um die dort Versammelten dennoch sSinnvoll beschäftigen, sollte
ihnen anderem die höchst wichtige Frage ZU[r eratung vorgelegt WT -
den, VWarulll 1mM Karnöffelspiel die niedrige arte die höhere sticht,
der Kaiser VO apst, der aps VO rüden Landsknecht, dem Karnöffel,
übertrumpft werden annn Durchgängig wird ıIn dieser Satıre das apstkon-
z1il lächerlich emacht als Bestandteil un! Schauplatz jener verkehrten Welt,
die das Karnöffelspiel versinnbildlicht Ob die chrift tatsac  1C VOIN Luther
verlalst 1St, steht nicht test Immerhin hat dessen chüler Auritaber S1€ dem
Reiormator zugeschrieben und in den 1565 erschienenen zweıten Supple-
mentband seiner Eislebener Werkausgabe aufgenommen.® Der modernen
Edition In der e1marter Lutherausgabe llegen drei Schirlentzdrucke
grunde, darunter eın bereits Ende Februar 15377 bezeugter Nachdruck mıt
erweıtertem ext ulserdem hat Manired Langer eINe Marburger Ausgabe,
die ebenfalls och 1m Jahre 15397 bei Eucharlus Cervicornus erschienen 1St,
nachgewiesen./ Dıe kleine Satıre hat also ihrer Zeıt 1Ne beac  16 Ver-
Dreitung erfahren. Und S1E kursierte nicht 1L1UI den Konzilsgegnern.
Völlig unbekannt bisher Nachdruck un! Verarbeitung In C1nerTr satırı-
schen Gegenschrift dus$s der er eiNeESs ungeNnNannten katholischen ONiTös
verstheologen.

Dieses Unikat wurde VOT kurzem VO der Bayerischen Staatsbibliothek
unchen aus Mitteln der Volkswagen-Stiftung IUr die „Sammlung deut-
scher Drucke“ erworben. Der Druck, nirgends bibliographisch verzeichnet,
i1st überschrieben:

Newe zeittug Was auftf dem Cocilium Zu Mantua ge=|lhandlet VT
weyther ventiliert soll werden vnder andern namhafftigen artiklenn/!|
mıiıt einer kurtze antwort dem Orden des Karnoöffelßspils.|| V  IS

berum, Urbanus Rhegius zugeschrieben 1 159 Beelzebub dıe heilige
papstlıche Kırche, vielleicht VO  - Luther verlalst, ediert > 1261300 Pasquillus.
asPotentaten, Legaten, Potschafften UN. Gesandten antua auff das Concılıum
auff den May des funffzehenhundertsten und sibenunddreyssigsten ars ankummen

059)
U, 1371
1 3359, Bl 374 T

EYyn rage des ganıtzen eiligen Ordenns der Kartennspieler VO.  S Karnoffel296  Gisela Möncke  gehört auch eine Satire, die Anfang des Jahres 1537 bei Nickel Schirlentz in  Wittenberg erschien, kurz bevor die protestantischen Fürsten auf ihrem  Bundestag in Schmalkalden endgültig gegen eine Beteiligung am Mantua-  ner Konzil entschieden. Das Pamphlet trägt den Titel: „Ein Frage des gantzen  heiligen Ordens der Kartenspiler vom Karnöffel an das Concilium Man-  tua“.? Sein pseudonymer Verfasser, ein „deutscher Pasquill“ namens Pro-  teus, verspottet das Konzil als völlig belanglos. Da der Papst angeblich seinen  Hof schon reformiert habe, ganz Rom fromm gemacht und alle Ketzerei, ins-  besondere die lutherische, ausgerottet habe, bleibe in Mantua nichts mehr  zu tun. Um die dort Versammelten dennoch sinnvoll zu beschäftigen, sollte  ihnen unter anderem die höchst wichtige Frage zur Beratung vorgelegt wer-  den, warum im Karnöffelspiel die niedrige Karte die höhere sticht, warum  der Kaiser vom Papst, der Papst vom rüden Landsknecht, dem Karnöffel,  übertrumpft werden kann. Durchgängig wird in dieser Satire das Papstkon-  zil lächerlich gemacht als Bestandteil und Schauplatz jener verkehrten Welt,  die das Karnöffelspiel versinnbildlicht. Ob die Schrift tatsächlich von Luther  verfaßt ist, steht nicht fest. Immerhin hat dessen Schüler Aurifaber sie dem  Reformator zugeschrieben und in den 1565 erschienenen zweiten Supple-  mentband seiner Eislebener Werkausgabe aufgenommen.° Der modernen  Edition in der Weimarer Lutherausgabe liegen drei Schirlentzdrucke zu-  grunde, darunter ein bereits Ende Februar 1537 bezeugter Nachdruck mit  erweitertem Text. Außerdem hat Manfred Langer eine Marburger Ausgabe,  die ebenfalls noch im Jahre 1537 bei Eucharius Cervicornus erschienen ist,  nachgewiesen.! Die kleine Satire hat also zu ihrer Zeit eine beachtliche Ver-  breitung erfahren. Und sie kursierte nicht nur unter den Konzilsgegnern.  Völlig unbekannt waren bisher Nachdruck und Verarbeitung in einer satiri-  schen Gegenschrift aus der Feder eines ungenannten katholischen Kontro-  verstheologen.  Dieses Unikat wurde vor kurzem von der Bayerischen Staatsbibliothek  München aus Mitteln der Volkswagen-Stiftung für die „Sammlung deut-  scher Drucke“ erworben. Der Druck, nirgends bibliographisch verzeichnet,  ist überschrieben:  Newe zeittüg was Il auff dem Cöcilium zü Mantua ge=!lhandlet vnd  weyther ventiliert soll werden Il vnder andern namhafftigen artiklenn/Il  mit einer kurtze antwort dem Orden Il des Karnöffelßspils.Il ... 118  berum, Urbanus Rhegius zugeschrieben (VD 16, R 1755 f.). — Beelzebub an die heilige  papstliche Kirche, vielleicht von Luther verfaßt, ediert WA 50, S. 126-130.- Pasquillus.  Was fur Potentaten, Legaten, Potschafften und Gesandten zu Mantua auff das angesetzt Concilium  auff den 24. May des funffzehenhundertsten und sibenunddreyssigsten Jars ankummen (VD 16,  P 859).  > WA 50, S. 131-134.  PND16/ E 5359 BE3 4E  7 Eyn frage des gantzen heiligen Ordenns der Kartennspieler vom Karnöffel ... 1537, mit ei-  nem Nachwort hg. v. Manfred Langer, Halle 1983 (Schriften zum Bibliotheks- und Bü-  chereiwesen in Sachsen-Anhalt.53).  8 Signatur: Res.H.ref. 749 c.  ZKG 106. Band 1995/3153 F mıt e1-
1E Nachwort hg Manired Langer, 1983 (Schriften ZU Bibliotheks- un Bu-
chereiwesen 1n Sachsen-Anhalt 5)

Sıgnatur: Res.H.rei. 749

ZK.G 106. Band 1995/3
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Dıie chrift umfafßt 11 Blätter (a b?) In Oktav. Dıe letzte eıte un eın fol-
gendes Blatt (b* sind leer. Druckort und Drucker werden ebensowenig B

WI1e€e eın Vertasser. och 1st der typographische Befund eindeutig. Da-
ach handelt CS sich eın TZEUSNIS Johann Fabers, der VO  - 1529 his
1543 In reiburg 1.Br. eine Druckerpresse betrieh.? Das Erscheinungsjahr
ergibt sich indirekt aus der Vorrede. S1e 1sSt unterschrieben VO  — AVan-
gelischen OC  eVv lieben apısten, Mantua 1Im Concilio versamlet“ un
datiert VO Tag, als ihnen „der Karnoffel überantwürt, 1mM Fa  Ca

DIie Neue Zeitung ist die ebenbuüurtige katholische Antwort auft das Wiıtten-
berger asquill. Dabei erfolgt der Gegenangrif auft gleicher Ebene un! mıt
denselben Mitteln der Satıre DiIie Ilutherische Gesellschafit des KAar-
nOHelordens S1€e 1st die Vorrede adressiert sSE1 SCHIELE informiert.
enn allerdings gebe CS In Mantua höchst wichtige Probleme lösen, un
ZWaäal solche, die we1t mehr Blutvergielsen, Gewalt un!: Unrechtstaten her-
vorgerufen hätten, als die Karnöffelspieler meılinen. Man MUSSE ogrölßeres
Unheil abwenden und dem euHuer da, CS schädlichsten sel, mıt enNt-
schiedenem Widerstand egegnen. In dieser Satıre richtet sich der DO mıt
umgekehnhrten Vorzeichen die Neugläubigen. Ihr verwertlliches TIreli-
ben un ihre Lehren, die als ebenso widersprüchlic. wWI1e häretisch entlarvt
werden, sind Gegenstand all jener skurilen Fragen, die 1U  — bDer ZWO
Druckseiten au{fgeliste werden. Gröfßstenteils 1st die Antwort gleich mitge-
jefiert Dıe restlichen Streitiragen sind formuliert, dals S1€ sich Sahllz 1mM
iınne der römischen Kirche VO selbst beantworten. Sie hätten nicht mehr
eTrOrtietr werden können, „dan die Karnoffellsspiler un doran verhindert“.
ES O1g der vollständige Wiederabdruck der Wittenberger chrift, übrigens
achn dem Wortlaut ihrer Iruüuhesten Ausgabe Zusätzlich un wiederum dus

der satirischen Perspektive der antuaner werden die darin enthaltenen,
auf das Karnöffelspie bezogenen Fragen auigelöst. DIie Gegner sollen nicht
meınen, ILal würdige s1e keiner Antwort, obwohl ach Aussage des 1TON1-
schen Schlulswortes weiterhin mıiıt ihrer Unbelehrbarkeit rechnen 1st

Dıe Schriftsprache jefert einen ersten Hinwels auft den Verflasser der
euen Zeıtung. HBT mMu nicht weıt VO Druckort, 1m elsässisch-niederale -
mannischen Sprachraum esucht werden. DAas Delegt VOIL em der VO
euhochdeutschen abweichende Vokalismus. DiIie AD Diphthongierung
VO mh l, (3 un! 1U 1st 1U mangelhaft durchgeführt, das mh ue des Ofte-
E  - I© (verfiert, Lesse) entrundet. Signifikan Sind auch Formen WI1e€e
Har  « _her  u das eingeschobene 1m COon] des Verbs SC1H
sSyge) SOWI1E die Schreibung der Ndadsılbe -C als oder -] In AIrem oder
„gulden!1“. Deutlich unterscheidet sich davon der mitteldeutsche Lautstand
der eingerückten lutherischen Satıre, die nahezu unverändert ach der
Vorlage, dem Wittenberger Schirlentzdruck, wiedergegeben 1st Die ale-
mannıischen Dialektmerkmale gehen also au{tf das Manuskript zurück. S1ie

Miıt denselben gotischen Iypen druckte er mehrere usgaben des Neuen
Testaments In der eutschen Übersetzung Hieronymus Emsers. Hiıer findet sich

4424, 326 ‘) uch die auft dem Titelblatt der Neuen Zeiıtung verwendete Initiale
wieder. Yyaı aDer, der 1m Herzogtum Jülich geboren WarTr und 1526 seline Presse VO  — Ba-
se] nach reiburg verlegt a  e siehe Josef Benzing, NDB 4, Berlin 1959, T
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Sind aum als olge einer Überarbeitung e den Drucker erklären.
Das SC  1E übrigens auch der Vergleich mıt anderen deutschsprachigen
Drucken Johann Fabers, VOL em mıt dessen eıgener Erasmusüberset-
zung “ du  N Als Antwort aut die rage der KarnöfMelspieler gibt sich die
Spottschrift einerselts volkstümlich ihrer bildhaften, mıiıt sprichwörtli-
chen Redensarten durchsetzten Sprache, die auch VOIL groben Invektiven
nicht haltmacht Andererseits verleugnet der Verfasser nicht sSeE1INE gelehrte
Bildung Er 1st geü In der Kontroverse, kennt auch die theologischen
Schriften seıiner Gegner. So zit1ert Luther, Melanc  OonNn, COrVINUS, dane-
ben Zwingli un! die oberdeutschen Reformatoren. Martın Bucer 1st mehr-
ach genannt Schari attackiert der Verfasser das zügellose Leben der
„Evangellosen“. Er 1st davon überzeugt, da die CUC Lehre mıiıt ihrer Ge-
ringschätzung der Werke zwangsläufig einem Vertfall der Sıtten
führen mMu Im übrigen jeg seInNeEM satirischen rage- un: Antwortspiel
eın klares Argumentationsmuster zugrunde: Dıie VO  . Luther un: anderen
euerern vertretene Glaubenslehre ist unbeständig, un auch untereinan-
der widersprechen sich die verschiedenen reformatorischen Richtungen.

ESs 1sSt 1eselbe Beweisiührung, die damals der Augustinerprior Johann
Ho{ffmeister ıIn seinen erstien Kontroversschrilften anwandte, die heo-
ogie der Reformatoren widerlegen. Hoffmeister‘!! wurde 1509 oder
i In Oberndor{i Neckar geboren, kam aber schon 1n irühen Jahren 1n
das Kloster der Augustinereremiten In Colmar. Zum Studium ging 576
ach Maınz Seit 152 studierte In reiburg und wurde ach seiINeT TIE -
sterweihe 1533 T1O0T seINES Ordens In Colmar. Be1l demselben Freiburger
Drucker, der auch die Neue Zeiıtung herausbrachte, ieß Hofimeister 1538
se1ıne lateinischen Dialogı drucken.!?® arın erortern eın nhänger der
Papstkirche (pontificius) un eın Lutheraner eiNeEe Reihe strıttiger Fragen,
die gich urniter anderem auft den Kirchenbegriff, die Sakramentenlehre, He1l-

Dıiıe Epistel Erasmı Von Rotterdam wıder etlich, die sıch fälschlich herumen Evangelisch
SeiIn Ioannes Faber vertit), reiburg [15530| 1 2887

11 Zu Person uUun: Werk noch immer grundlegend: Nikolaus Paulus, Der Augustiner-
mönch Johannes Hofimeister. Eın Lebensbild AUS der Reiormationszeit, Freiburg 1.Br.
1891 Die cUueI«C Lıteratur verarbeitet Remiglus Baumer, Johannes Hoffmeister
ESA (1509/10 1547 eın amp die Erhaltung des aubDens 1mM ahrhun-
dert, 1n Katholische Theologen der Refiormationszeit 4, Munster 1.W. 1987, 43—

(Katholisches en un: Kirchenrefiform ım Zeitalter der aubensspaltung.47).
DialogorumIduo, quibus alıquot ecclestae catholicae dogmata Lutheranorum el verbıs

el sententis roborantur. reiburg: Johann er 1538 1 4243 Ich benutze das
Exemplar der Bayerischen Staatsbibliothek München, S1ign J.germ. 36 /} Von der
Zusammenarbeit mıt Johann er übrigens uch dessen Apponiusausgabe des
Jahres 1538 ESs cheint wenig bekannt, dals Ho{ffmeister, der 1540 die Chrysostomusli-
turgle nach einer lateinischen andscnrı seiner Klosterbibliothek veröffentlichte,
schon 1ne müittelalterliche Handschrift ZU. TUC befördert hat Es 1st der AUus-
ZU: den as VO  e Montcornillon 1mM VO  - den spater verlorengegangenen letz-
ten sechs Büchern des Apponiuskommentars ZU en Lied angelertigt hat und der
Fabers Ausgabe beigedruckt 1st. Im Vorwort bedankt sich er Iür die Bereitstellung
der Vorlage: „Lucae exemplar commMunNniCavıt nobis loannes Hoffmeisterus (ne ei hOs
bene de studi0sis merT1t0os celem) itidem Augustinlani sodalitii Colmariae, VITr Cu plet-
11s INS1IgNI1S Iu eruditionis iudicli excellentis.“ 1 35155 B 3V

ZKG 106. Band 1995/3
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ligenverehrung, den ZOö1libat un die Ordensgelübde beziehen. Im espräc
erwelst sich jeweils, WI1e unstiet un: widersprüchlic. die evangelischen
Lehrmeinungen Sind. Eın Jahr spater verlalste Hoffmeister In deutscher
Sprache seiNe Gegenschrift Luthers Schmalkaldische Artikel, die
„Wahrhaiftige Entdeckung und Widerlegung deren Artickel, die M.Luther

Cau i das Concilium schicken in daraufif beharren, furgenummen
Hıer werden wiederum unterschiedliche ussagen Luthers un anderer
protestantischer Theologen gegeneinander angeführt, zeigen, „wıe
das Luthertum 1tt all zeıt, eidhar CS entstanden, gleich gelernt habe, SOI1-
der In SCINCH artickeln wider sich cselhbs“ 14 Diıie Widerlegung erschien unfir-
mıer bei Bartholomaeus Gruninger In Coimar. Wegen ihrer scharifen Pole-
mik erregtie die chrift Anstols un wurde bei ihrer Auslieferung 1Im Früh-
jahr 1540 sogleic VO Colmarer Kat konfisziert.*” SO hat S1E sich WI1eE die
Neue Zeıtung auch I11UI In einem einzigen Druckexemplar erhalten.

Miıt Holffmeisters Widerlegung hat die Neue Zeitung nicht 11UT den nleder-
alemannisch-elsässischen Lautstand gemein.*® Es g1iDt auch inhaltlich VIeE -
lerlei Übereinstimmungen bis hin fast gleichlautenden Formulierungen.
IchD 1M folgenden einıge besonders mMarkante Parallelstellen In der
Widerlegung vergleicht Hoffmeister Luther mıt dem römischen Schismatiker
Novatlan, dessen amen CF VO lat OV ableitet: „Luther 1st eın Novatla-
HI; kan und CIMAS NECWECIUNSCII nıt seın all Lag Nuwes orden,
schreiben, predigen 1St seiIn Iust un! leben“.17 In der euen Zeitung lautet die
Antwort auf die rage, die lutherische Lehre unstet se1l „Man

das Herr CYI Novatlıaner 1sSt und SCIH al tag
hat.“18 Dıie Beichte wird ıIn der Widerlegung als eINn DbDitter kraut  u19 bezeich-
Nel 1ın der euen Zeitung als „Wermutt weılın, gesund aber bitter“20 Beide
Schriften nehmen eZzug aıli winglıs VO  — Luther abweichende Auffassung
VOIN der Beichte als „Ratsfragung“.*” In der Widerlegung stellt Ho{ffmeister
die rage, „die alten veiler VOL Jaren bluwst des LutherthumsDie ‚Neue Zeitung‘ vom Konzil zu Mantua  299  ligenverehrung, den Zölibat und die Ordensgelübde beziehen. Im Gespräch  erweist sich jeweils, wie unstet und widersprüchlich die evangelischen  Lehrmeinungen sind. Ein Jahr später verfaßte Hoffmeister in deutscher  Sprache seine Gegenschrift gegen Luthers Schmalkaldische Artikel, die  „Wahrhafftige Entdeckung und Widerlegung deren Artickel, die M.Luther  “ 13  .  auff das Concilium zu schicken und darauff beharren, furgenummen  Hier werden wiederum unterschiedliche Aussagen Luthers und anderer  protestantischer Theologen gegeneinander angeführt, um zu zeigen, „wie  das Luthertum nitt all zeit, seidhar es entstanden, gleich gelernt habe, son-  der in seinen artickeln wider sich selbs“.!* Die Widerlegung erschien unfir-  miert bei Bartholomaeus Grüninger in Colmar. Wegen ihrer scharfen Pole-  mik erregte die Schrift Anstoß und wurde bei ihrer Auslieferung im Früh-  jahr 1540 sogleich vom Colmarer Rat konfisziert.!? So hat sie sich wie die  Neue Zeitung auch nur in einem einzigen Druckexemplar erhalten.  Mit Hoffmeisters Widerlegung hat die Neue Zeitung nicht nur den nieder-  alemannisch-elsässischen Lautstand gemein.!® Es gibt auch inhaltlich vie-  lerlei Übereinstimmungen bis hin zu fast gleichlautenden Formulierungen.  Ich führe im folgenden einige besonders markante Parallelstellen an. In der  Widerlegung vergleicht Hoffmeister Luther mit dem römischen Schismatiker  Novatian, dessen Namen er von lat. novus ableitet: „Luther ist ein Novatia-  ner, kan und vermag on newerungen nit sein..., all tag etwas nüwes orden,  schreiben, predigen ist sein lust und leben“.!” In der Neuen Zeitung lautet die  Antwort auf die Frage, warum die lutherische Lehre so unstet sei: „Man  weyst, das Herr omnes eyn Novatianer ist und gern all tag etwas newes  hat.“18 Die Beichte wird in der Widerlegung als ein „bitter kraut“!? bezeich-  net, in der Neuen Zeitung als „Wermutt wein, gesund aber bitter“?°, Beide  Schriften nehmen Bezug auf Zwinglis von Luther abweichende Auffassung  von der Beichte als „Ratsfragung“.?! In der Widerlegung stellt Hoffmeister  die Frage, warum „die alten vetter vor jaren im bluwst des Lutherthums ...  ein gantz kleinen ansehens waren und aber itzund mit hohen titelen erfür-  zogen werden“.?? Ähnlich heißt es in der Neuen Zeitung: „Warum allegyeren  sy widerum der H. vatter geschrifften, welche sy im blust irer Kirchen ver-  achtet?“2? Die dortige Bemerkung, daß die „Eigenwillischen“ nicht für Teu-  fel gehalten werden wollen und doch keine Engel seien, bezieht sich offen-  13 Neu herausgegeben und kommentiert von Hans Volz, Drei Schriften gegen Lu-  thers Schmalkaldische Artikel von Cochläus, Witzel und Hoffmeister, Münster i.W.  1932 (Corpus Catholicorum.18).  “EbeSs I3  15 Vgl. die Aktenstücke ebd. S. 190-200.  16 Vgl. die sprachliche Untersuchung ebd. S. L-LXIX.  1EBL-a 3  18 Wie Anm.13, S. 158,10-12. Vgl. Dialogi (wie Anm. 12) S. 37 f.: Novatium, quem  Cyprianus novarum rerum semper cupidum scribit.  S7016  20Rl a3%  2lBLa 3° S: 17120 Vgl Diglogi S: 1B3:  228128341292  BLa dıein kleinen ansehens un aber itzund mıiıt en titelen eriur-

werden“.%22% Ahnlich heißt 6S 1ın der euen Zeitung: arum allegyeren
> widerum der Vaiitfer geschrifften, welche 5 1M us Irer Kirchen VCI-
achtet?“23 DIie dortige Bemerkung, dals die „Eigenwillischen“ nicht für Jleu-
tel gehalten werden wollen un doch keine nge seıen, bezieht sich OlIllen-

Neu herausgegeben und kommentilert Vo  - Hans Volz, Dreı chrılten F
ers Schmalkaldische Artikel VO  — Ochlaus Witzel un Ho{ffmeister, Munster 1.W.
1932 (COrpus Catholicorum.18).

Ebd LEr
15 Vgl die Aktenstücke eb  , 190—-200

Vgl die sprachliche Untersuchung eb K
177 31'

Wie nm 158,10-12 Vgl Dialogi Anm 12) Novatıum, QYJUCIH
GCyprlanus LLOVaTUM SCIHNPDECI cup1idum cribit

20. R1 3l'
21 B1 3I' Vgl Dialogı 14  W

„34 — 1292
23 BIl 4l’
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sichtlich auft Außerungen Luthers un! Okolampads, die Holffmeister In der
Wiıderlegung zitiert.““ Nach Meinung der euen Zeitung zanken sich Heer
un COrvInus ber die rage, oD die Wiedertäufer 1n ihrem aufi
Luther Oder Zwingli zurückschen: Auch hierfür bringt Hoffmeister
anderer Stelle die Textbelege: Seinen Bilderstürmern, die mıt „Wd und
karren vol bickel, ıınd axt  M Werke gehen, entsprechen In der
euen Zeitung die, „DSO Bückel, eIiCcl dazu bruchen“.?/ DIie Widerlegung
stellt Test „Das bapstum hat vil pirunden, hat das Lutherthum vil PCH-
si0n.“25 DiIie Neue Zeitung rag ” n Christlicher SV8C, vyl pfirunden WI1€e
die Papiısten en Oder Ly1 Pension W1Ee die Evangelischen Preditanten Jar-
iıch entpfohen.  u29 Dals die Lutheranhänger Karl einen „christlichen kal-
SCI schelten“, obwohl katholischen Glaubens 1St, hält Holffmeister wW1e
der Verlasser der euen Zeitung 1ür einen bemerkenswerten Widerspruch.*”
Diıie Satıre SC.  I6 WI1€e bereits angedeutet, mıiıt dem Hınwels au{l ketzerische
Verstocktheit. Anno 1530 habe Luther geschrieben, „das keins Reichsta-
SCS, keins Rathens, auch keins Meistersel und welcher sSeIN Ekvange-
lium nıt aNnnNnCINC, das derselbig nıt INUS selig werdenn“. usiührlicher un
1n direkter ede findet sich dieses 1Ta auch In der Widerlegung.*‘ Nur In
seINEM ETSTECH eil 1st CS Luthers „Vermahnung die Geistlichen, VCISaMl-
melt aul dem Reichstag Augsburg“ entnommMen. Dıie anschließende
Textstelle mıt den vorgeblichen Lutherworten „das; WT meın lere nıt
aNnNyMpT, das der nıt mug selig werden“ konnte auch der Herausgeber der
Wıderlegung bei Luther nicht nachweisen.”?

Nach diesem Beiund dari Johann Hoiffmeister, dem Verlasser der Wıderle-
gUNGg auch die AHOLNVINC Neue Zeitung zugeschrieben werden. ES ware die
einzige Schrift, die nicht untier seinem amen hat ausgehen lassen. AL
Jerdings findet sich CIM HinweIls darauftf In seINer Korrespondenz. In einem
Brieli seINeN Ordensgeneral Girolamo Seripando chrieb Hoiffmeister

Marz 1544 habe einst auf deutsche Lutherschriften ZwWel Entgegnun-
SCH veroö{ifentlich „germanıice quibus germanıcls Lutheri libris respondl,
UNUIN ' alterum“ > Bisher War LLUTE die Gegenschrift Luthers
Schmalkaldische Artikel ekannt Miıt der In reiburg gedruckten Satıre hat
sich 1U auch seINeE andere deutschsprachige Kontroversschrilft auffinden
lassen. S1e 1st mıiıt Sicherheit Irüher erschienen als die Widerlegung, deren
Vorrede VO Junı 1539 datiert. Bel er sonstigen Übereinstimmung mıiıt

Bl 41' 130, 1153
25 B 81'

66,5-10
‚6—7 Bl.a 6V

BI 6V
„2—9 Bla

31 121,16-25
IA mıt nm.9

33 August VO  5 Druffel, Der Elsässer Augustinermönch Johannes Hoffmeister un
seine Korrespondenz mıiıt dem Ordensgeneral Hieronymus Ser1pando, 1n bhandlun-
gCnN der gl.Dayer. ademıie der Wissenschaften LIL, hist.Kl1 1878 136-196, hier

174
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Hoffmeisters Widerlegung die Neue Zeıtung nıcht einmal die Kenntnis
der Schmalkaldischen Artikel VOTITaus Durch die zweiıte Prorogationsbulle
VO Oktober Va WAarTr das Konzil auf den 1.Maı 1538 verschoben und
zugleic ach Viıcenza verlegt worden.** Holffmeister hält In seıiner Satırı-
schen Antwort aut das Karnöffelspie WAarTr Mantua als dem verme1ılnnt-
lichen Konzilsort fest, übernimmt mıt der Datierung auftf 1538 aber den

Zeitplan. Ich nehme dals die chrift die Jahreswende Oder 1mM
rühjahr 15358 erschienen 1St, jeden({falls 7E einer ZeIE als das Konzil och
durchfiführbar schien un! se1ne neuerliche, 1mM prı 1538 verfügte Suspen-
dierung”” och nıcht allgemein ekannt geworden WAäLl.

Neben se1iNer Täatigkeit für den Augustinerorden als Prior, Provinzlal,
spater auch Generalvikar HNat Hoffmeister weiterhin Leilsig für den Druck
geschrieben. Als 154.Y och nicht fünfIzigjahrig starb, hinterlhieflß C} CIn
um{fangreiches liıterarısches Werk .° arunter sind Kontroversschrilten, In
denen als unermuüdlicher Apologet für die Erhaltung, aber auch für die
iInnere Erneuerung sSCIiINner Kirche eintrat uch seine ZzAanilireichen homileti-
schen un exegetischen Schriften en ihm den Ruft eingebracht, den
besten orkaämpfern der katholischen Kirche Deutschlands 1mM Reiorma-
tionszeitalter gehören:”“ In der konfifessionellen Polemik Wäalt Hoffmeister
onl nicht gdlı2Z ma[fsvoll, WI1e€E mitunter betont wird ® Jedentalls konnte
CE6 WI1e SEIHME HE  e entdeckte Frühschrifit einmal mehr ze1lgt, auch kräftig eNT-

gegenhalten. Satıre mıiıt ihrer VO Antagon1ismus bestimmten Struktur und
mıiıt ihrer Intention, Verkehrtes entlarven un! strafen, bot sich Befür-
WOrtiern WI1e€e Gegnern der Reformation als literarisches Kampfmitte DIie
überwiegende Anzahl satirischer Flugschriften ging damals TCH1C nicht
VO altgläubiger, sondern VO  - reformatorischer Seite du  N Um bemer-
kenswerter 1St, da[fs Hoffmeister diese Darstellungsweise och eın zweiıites
Mal gewahlt hat, un! ZWal In einer lateinischen Satıre., die 1546 sSE1-
1E amen erschien.?? Hıer versammeln sich die ührenden Reformatoren

einem „ire  ll christlich“ Konzil ausgerechnet In Schweinfurt und egen
eın Glaubensbekenntnis ab, das aAuUs$s ihren eigenen Schritten ZUSaMNMUNCIHSC-
stellt 1St, aber 9anz 1m Siınne der katholischen Kirche ausia Beide Safırı-
schen Schrifttchen sSind ohl LUr das Nebenprodukt größerer theologischer
Arbeiten. S1e ollten aber Tortan nicht außer acht gelassen werden, WE ß

gilt, Werk un!: Person Johann Hoffmeisters umfassend würdigen.

‚Benedictus Deus’ Concilium Tridentinum (wıe Anm Z NT.
35 Bulle ‚Romanus Pontifex Ebd Nr. BA

Willibirgis Klaiber, Katholische Kontroverstheologen un! Reformer des Jahr-
hunderts Eın Werkverzeichnis, Munster 1.W. 1978, NT. O (Reformationsge-
schichtliche tudien un! €exte 116)

Hubert Jedin, Girolamo Seripando. eın en und Denken 1M Geisteskampf des
Jahrhunderts 5 u{l ürzburg 1984, 216 Baumer Anm 11)

Paulus (wıe Anm 1} 52 SK , Sp AFS fi. — NDB 9, 441
YTÜICulL concıliatı inter purIi0rIS doctrinae MINISIFrOS ab HNO domını 1519 ad

praesentem sciılicet 1546 Ingolstadt 1546 1 4239 Vgl Paulus 370
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Textbeilage‘
Neue zeıttung, WdS uff dem Concılıum ZU Mantua gehandlet und

weyther ventiliert ol werden under andern namhafftigen artıklenn
mıt einer kurtzen Aantwort dem Orden des Karnoffelßspils.

emen den Rüsch“ für gultt.

E 1vV] Dem gantzen heilosen geschwerm und Luterscher geselschalft des
Karnoffelß Ordens verdienten billichen

Nach dem WIT erfaren, 1r scChIeC TuUumMMeN und dynnen biderb lüt, das 1r
HA1SCLELT geschafft 1ıtt underricht och verstendiget, Wäas$s WIF, hie Mantua
versamlet, yetzund der schwären leufft halb für manigfalttige gescheift ha-
ben und WI1Ee 1ır gleich als Ly] wollen halten auflt das Concilium als auft die
OTdeNniliichen des Romischen Reichs Reichstag, en WYI euch unNnseIiIe

geschafft, mıiıtt wellichen WITr 1U manich Jar angelochtenn, beküuümmert
un dem hoöchsten beschwert, nıt wollen verhalten. Sind auch der hof{f-
I1UIN$ nnd zuversicht, 1r werden ach CHET angebornen Evangelischen art,
WI1eEe bitzhar C111 gewonhelıt, hiemitt vernugt SYIl nnd oll gutt habenn
annn LYy] uI1ls wissend, 1st au/fs nechst hienach verzeichneten iragen un
quaestien weIıit mehr unratts?, MOTT, blütvergiessung, Raubereyg, gewalt
und unrecht en  en dan VO dem Karnöffelspiel, Ir u1ls allher ZU-
geschicket. Der halben WIT billich, notwendig un! rechtmassig achten, das
I1la  . den grössesten chaden dem fürderlich [a 2/isten abwend un! dem
feUr, das schedlichsten, mıiıt widerstand Degegne AulftT das 1r aber 3Er
klaget als die:; VO  — uUu1ls keiner antwurt wirdig geachtet, habenn WIT uUuCcCI
vil iragen, den Karnoffel belangend, In eyl mıtt wen1g wWwWortten verantwur-
Tet und auffgelöset. Wir fürsehen uns auch; Ir werdett bedenckenn, WI1€E
ehr un!: weıt 40201 Mantua SYSC, auch das WIT der Evangelischen sprach 1tt
woll bericht, nnd hiemitt ZU gutt haben, DItZz 1r denn hust; schandtbüchlinn
zumachen, verdeuen. Hie mıt CUHETETIN ott bevolhenn Geben
Mantua u1i denn Lag, als un der Karnoffel überantwürt, 1mM XXXVI11 Jarn

uer Evangelischen OC  eVY lieben Papisten Mantua 1Im Concilio
versamlet.

Be1l der Wiedergabe des Textes wurde die TOß- und Kleinschreibung des Druckes
beibehalten, uch der Bestand KONsONaNnNnten und Vokalen einschließlich der diakri-
tischen Zeichen L, }, Ü, und sind ihrem autwer entsprechend wiedergegeben.
Abbreviaturen wurden au{fgelöst. Dıe Interpunktion wurde vorsichtig modernem Ge-
brauch angepaßt.

Angriff
Vgl Zu Folgenden die Formulierung 1mMm Wittenberger Karnöffelspiel 3:

1331} unten Bl.a SV.
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[a 2 Hıe ach volgenn die Questiones, 1mM Concilio Zu Mantua (den
Karnoöffelßspylern unwissendt) gehandlet, examınılert und auffgelöst.
Warumb gefalle den Evangelischen eın STatl ZU einem gemeınem CAhnNst-
lichen Concilum? Das 5 gCIN den brauch der alten Kirchen, In welilcher
Marcolffus* den aum suchet, widerumb har Lag bringen un erhalten
wolten.

Warumb wollen S1€E €ın Papısten uff das Concilium haben? Das die Papı-
sten auch die Lutherischen bücher elesen en nnd mechten der halb
denn Evangelischenn die anı 1MmM sack ergriffenn?: KS 1Sst auch d1Ii1l1Il KeY-
1E OIT das recht bösser Zu leiden, dann kein ankleger 1st

Warumb hat I1a  S Luterisch psalmen ersten mol/ als dels
Luthers Evangelium gefunden ward? SO att I1a den jJungen nnd den
alten das Luthers Evangelıum ıtt füglicher oder geschickter mugen predi-
BL dan Del den Papıistenn gadt keyner ZEeVL Lleyssiger Zu kirchen,
als INa Oesterlicher Zevyt das Teutsch Christ 1st erstanden!‘ singet.®

Warumb A I1la  — die Latinisch Me1lß geteutschet? Was gemenın wurd,
des acht INla  e wenig.’ Unnd 1Sst der SCHICYVIL INall, Herr omnes®,
LUrwitzig, hat lust, WISSeN, mıt die Münch und pfaifen umgendt

Warumb 1St die Lutersch lere unstee Man das Herr
CV. Novatianer”? 1sSt uUun!B all Lag hat Was seltzam, 1st lieb.!9

W larum ] att I11all die Beicht anfangs der Luthery abgstellet? Das der
Einfaltig CAhst In der Beicht VO dem Lutherschen Eigenwilien 1tt abge-
fürt wurd. SO 1st die beicht OIl das all !$ 'ermutt WEYDON geacht, gesund,
aber bitter. Ist auch leichtlicher, iremdy laster scheltten dan eigen bolsheit
bekennen.

W [arum | wollen die Luterschen das Beichtenn wyder auffbrengen? Das
die Beicht, Christliche eligion unnd zucht erhaltenn, auch sSo das E1-
genwilien beschirmen un die Luterschen erfaren, WCeCI lIres glubens SVSC
Oder 1ft

alomon eit Marcolfus, hg.v.Walter BenaTrTY, Heidelberg 1914, (Sammlung
mittellateinischer TERXTEB), Markolf dari sich auf se1ine den Baum, dem ihn
On1g Salomo aufhängen will, selber aussuchen un findet natürlich keinen PaSsCcIl-
den uch Luther hat dieses O1LLV Uus der Markolisage verwendet, und ZWarlr 1m Vor-
WOTT seinNner deutschen Übersetzung des Conmsilium delectorum cardınalıum, erschienen
1mM Marz 1538 Der aps habe TSLI antua, annn 1cenza ZUu Konzilsort estimm
ICH acht, wil eın Markolifus werden, der nirgend einen Baum linden kund, daran
gern hengen wolt > 288

Sprichwort. Wander, Deutsches Sprichwörter-Lexikon, Bde., Leipzig
7-1 hier Z 5Sp 312 NrT. 433 un SZ Nr. 820

Dıe Popularitä dieses aus em 12.Jahrhundert stammenden Liedes bezeugt uch
Luther, &. NrT. 4795, DA

Vgl Wander, 5 Sp 1544, NrT.
Wander, 3 Sp 1 144
ben 229 mıt AT E:
Vgl Wander, 4, >Sp 538 selten), Nr.

11 Wander, Z Sp 1799, NT. E
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W [arum | geben SIC dem Beichtenn C anderen das 111a  x 1UL
beichten sonder Ratsfragen*“ solle? Das INa  — die alt atz NL mehr kennen
oder scheihen soll

W [arum ]| wollen aber die Eigenwillischen Leyen 1EL beichten? Ach
Oott SCY 155CI1 1TL 918 SC1 sollen den Papısten Luterischen Zwinglischen
Oder Wyderteufferen beichten

W [arum ] att 11L1all denen das L[uterische] Evangelium
wollen, der Kirchen gutter erlubet? Man wurde 1E bald volg [a
CS funden en Unde VCeISUS 5SYy verriglen die Sacrastien und SPCITCIL die
Kirchen ul

W [arum ]| so|l ach Butzerischer ehr der INa  — die bilder nıt
abthun, sonder allein die obern sollen de$ macht und gewalt haben?!* Dals
Her den rechten orı auch ernete un!: wurde vil nech; wurde
auch Evangelischen Predicanten OTru nıt erhalten.

W larum] ziehen die E[vangelischen Preditanten das IM VOIC
sich? U das, miıt der ZeYytL die erhan das gesicht (nıt nessen)
uberkeme, das 5 dannoch nichts schalien mecht BeYy dem grösten haulien
1st C1115 rocks GAIHET:

W [arum | prediget INa der aul mach allein selig? HS solt heyssen der
aub macht allein schellig*®? 5y kunden auch den glauben MI1LT 1ICIN

wercken Nn1ıt bewysen, dan allein den Luterschen lauben. Ich gedenck
auch, 5 en 1TEeIN Testament allein das Evangelium VO der Hoch-
zeyt“ un aber VO Buwluten ı1 weyngartenn“® nichts. OCa Operarıoc 19

W [arum ] Nemmen die E[vangelischen Predicanten weyber?
Man wurde ihnen Nnıt gestatten Evangelium un nachtmol der
Teschen die heimlichen heuser Lragen Vae soli

arum Fieren die L[uterischen] Predicanten C111 SOLIC Epicurisch le-
ben? Ekya, INanı solt wol/ Wa  — > woltenn Vast betten, iasten, almu-
SC  — gebenn EIC:; eschecC AUS$ 4*]Tart, un! 5 wolten sich den
Apostlen vergleichen

arum habenn S1IC die VIieI opffer*‘ den pfarkirchen abgethan? HESs
I1la vil ellens aber ZWECV hundert guldin bar zalt 1ST bus Correptam 1ST
auch Als mehr wolt ich vergebens irumm SC1II1 Quid vultis mihi
dare PIC

Zwingli, De era alLlSsa religione 'ommentarıus, 90, 820 it. Vgl auch AT Y
der Schlußreden, 88, 464

13 1fta: konnte nicht ermittelt werden
Vgl die chrift Das einigerlel Bıld heı den Gotgläubigen orten da SIEC verehrt nıt 'dg:

gedulde: werden M1 der Bucer 1530 das O Straßburger Rat erlassene Bilderverbo
rechtfertigte artın Bucer Deutsche Schriften 4 Gütersloh 1975 181

15 Sprichwort? Vgl Worterbuch der elsässischen Mundarten Stralßsburg
1907 die Redensart 5 ock WAarTIler hüt als gestern

Hıtzıg toll
1/ Joh 11

Matth 24) -

CCIie
21 Opfergaben en Quatemberfasten
atf 15
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arum berumen SVYC sich spat der kirchen? Das die Luthery 1mM
anng ZU kleinn WAäas, tur die gmeinn Christlich ITC ZU halten Oder Zu
verkaulienn solis OTtu etc.25 Nıt 8891 winckel ZU Wittenberg.“*

arum allegyeren 5SV widerum der Hl[eiligen] Vatlter geschriffitenn, wel-
che SV 1mM blust IFT Kirchen verachtet? SV un: kunnen den
Widerteulferen kein widerstand thun Cum Iortis armatus custodit atrıum
SUUuIN etc.?>?

arum sollen die menschen satzungen widerumb gelten? Das INa  — die
Eigenwilleschen, LTE satzungen woln gehalten CI 1tt Iur Teuftfel halt
oder achte,*® dann >V SiNnd kein nge un! wollen doch ITe Satzung CI-
achti Sye mochtenn auch mıiıtt glympiI 1tt all Lag
erdencken nnd ordnen.

Warumb €n S1Ee nıt ehr VO  . der Valsnacht, artıns Salls,; €(Mimmars
Jlagelinn?’ gepredigt dan VO  s der Vasten? SO WEeIC ıITem E 4” ] bbruch
beschehen un: hette I1la  — inen 1tt streng gevolget. Wie dan geschriben
STtat Edamus CF bibamus 1.Cor.15.28

W [arum | 5 die Kirchen ziere SCV nıt geweyhet? Wer wolt aber
alweg Wann gutt schätz graben 1st Inn Sacrıstien hendschuch anlegen
oder pOst acrorum lectionem die Unger reuben! 1rgo prudentissi[ma],
YJUO progrederis?“”

W [arum]| hat e Zu dem Ersten uff das Muünch gut ogryMfen? SO hand
die Münch all ıIre TIreind verlassen, und Was domaols Sommer, das
INa der GCappen wen1g achtet?

W [arum | greyimet INa  Z auch ach dem A  gut der SIOSSCH hum ti{t? SO
wl das Münch n  gut nıt erschiessen und schmacket den Evangelischen
Wol, das > SCIN mehr hetten. Male quaesit, male DECCHE:

W [arum | thund > die Bilder a und schreyben den Decalogum mıt
guldin buchstaben die wend? Das I1la  . sehen mug, WI1e gelert die van-
gelischen Idioten YyRCH, un! WI1IE >5 lieber Juden dan Christen synd Es 1st
en zymlicher tausch umb sylber bilder, uldeni SCATL

W [arum | molen > für arlam, Paulum PIC den Neronem, Dyonısium,
Venerem un:! Martem? 1058i das 5 Zu verston geben, ach Was glouben un!
religion trachten, auch wellicher eyligen exempel ırem Evangelio
glichstenn.

5 ] W [arum ] en die Psalmen uß dem atın vertütschet? Das 5
den Psalmen gleych WI1IE der Melß zZzZum  o en hülffen, dann die MeIls, Latinisch
o  gut, 1ın tutsch z ketzerey worden und ZuUu einem greuel VOT Gott, WI1€e der
Evangelischen bücher vermugen.

Ps 49,
Vgl Luther 1ın seinem 1520 erschienenen rbıetfen „[lich NVYEC nichts

un begert un: gewunscht, annn das ich als eın begebener {11a  - In N” WI1Nn-
ckell heymlich unnd unbekann bleyben mocht.“ ( 6, 480)

25 Luc K} DE
ben 2729 mıt Anm Vgl Luther, A
Das Weinfäßchen als T1| des Heiligen Mar (Abt VO.  . St Gallen, gest. F59)

CGOor. 1332 Is 22
Vgl Matth 2
Luther, Vom Greuel der Stillmesse 1525 1 8—36
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Warumb die gutien Christen VOINl1 den Lutherischen Papısten genandt?
Das die Luterschen mıt der Z wyderumb mochten Christen genent WCI-

den Luter/ß, Gygisch?‘ Zwinnglisch, Oecolampadisch, Butzisch, Muntze-
risch SUunt Neutropassiva”“. ater [UUS MOTFrTEeUS, LUa Cethaea.?°

W [arum | hand die L[utherischen] den unchen un! pfaffen weyber
au der gelubt eyd un ber geiryet? DOo mı1t > dest zeytlicher TeEVBCIL
kemen, Wd  m S1€E SgCIN wolten dantzen.

W [arum] hand > den Iren Sackman“** rlaubt ın der Bauren vaßnacht?
acta est alea, Was eın sprichwort.”” Das die Predicanten mıt der ZeYVL auch
uni1ıg wurden, WI1IE Christus Ioh.6, do die irten schanckt.?®

W [arum| woln > nıt DY den alten Christen egraben seyn??’ 5SYy wend
den Christen Pe1N arbeit SParch. KS wurd vil kosten, solt = die vangeli-
schen CIizZer all miıtt der ZEeVT aulsgraben.

War|um]| hand die wyderteulffer nıt al vil schuler als die Luterschen?
Das die eu  TuUudere Ir gutter wollen en ach dem Spruch
Pauli Beatıus est dare Y Ua accipere.?® SO reiben die Lu[therischen] die
tiırnen do[a 3 1U xta Qui1 potest FaPDCIC, rapiat.””

Warumb woltenn die Sacramentischen Butzen“*% DEIN mıt den uter-
schen CYN iryden haben? SO mugen 1tt miıtt reyden SYNSCHL.: Hıl In CUT-

rıbus EF In EqUIS etc.4!
Warumb kunden >5 1tt e1INSs werden, WI1e Olft > Jag nacht halten? SO

111 hnn Got, der almechtig, nichs machen, sonder 61 halten W 1ITe
Vatter, deren PF volgen, ut CU1US CEXCQUUNLUFC cultum, e1IUSs sentan el
effectum. .4 Quıi egit, intelligat.*”

31 Miır unverständlich. Vielleicht Anspielung aut das Pseudonym Cogelius, un dem
Zwinglis Schlußreden 1535 1n einer OIl LeoO Jud kommentierten lateinischen Überset-
ZUN$ erschienen (Rel1gion1s antıquae el er christianae potissıma 'apıta) Hoffmeister ıtlıert
aus dieser Ausgabe In seinen Dialogıt, F3

Eın Ausdruck AUS$S der Grammatik (Verba neutra, deren Perfektformen Dassıve
Formen 1n aktiıver Bedeutung aben), hier In übertragenem INn das nıchts Hal-
Des und nichts Ganzes darstellt

323 Ezech 6:3
Räuber. Im Folgenden Anspielung auf den Bauernkrieg 1525

35 5ueton, Caesar Gedacht 1st dabei vielleicht uch den Pfaffenkrieg I2
Huttens LOSU:  1 AACn EW 1st die freie Übersetzung VOoO  . Caesars Aus-
spruch.

Joh 6415
Die evangelischen Friedhöfe ollten außerhalb der Städte angelegt werden, WI1€e

Luther 154 in seiner Schrift Md:  - Vor dem Sterben fliehen MOge empfohlen hatte
Z + 73 IS

Act 20,
Vgl af 1912 (QuI]1 potest CapeTre caplat).
Wortspiel mıiıt dem Namen artın Bucers. ET WarTrT der Beilegung des INnnNerpro-

testantischen Lehrstreites das Abendmahl (Wittenberger Konkordie 1536 wesentT!-
ich beteiligt.

4 1 Ps
Als ıta N1IC ermittelt. Möglicherweise 1st uch hier die Novatlaner gedacht,

die 1m Jahrhundert Abtrünnigen, die wieder 1ın die Kirche aufgenommen werden
wollten, auf Immer die eilnehme Sakrament verwelgerten.

43 Marc. 1 1  } att 24,15
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AC iragen, VO lrer subtilickeit 1mM Concilio Mantua IT
tragen, aber nochzumal Nat erortert, dan die Karnoffelßspiler un doran
verhindert.

die Luterschen gleich Ewyber en WI1IE se1 die algemein Christlich Ir
chen DeYy inen hand

Was die Luterschen Iur eın Evangelium aben, das eın jeder, (
aNnNyMDL, mMu CYI1 weYvDbD aben, un aber jener INn Evangelio Sagt: Uxorem
dux1 e ideo 110 DOSSUIN venire.+*

OD die Luterschen den Papisten das ewlg gunnen, inen das zeitlich
ernstlich WI1IE dan wirt S1IC LTranseamus PCI bona tem-

poralia, ut HOO  8n amıttamus aeterna.*”
die Hleiligen] Patres die sach mıiıt den Luterl[a 6*]schen halten, dise
unelns un! zwitrechtig un! die Patres 1ın en aup PunCcien einhel-

lıg nnd gleichformig. Negamus alorem
Und obD die Vätter mıt den Luterschen Oder Zwinglischen oder Catabapti-

sten e1INs Pars HNeri potulsse
die Vätter der Luterschen PErsSien oder eisten bucher verantiwortie

sollen. At lle obmutuit.4©
arum die Luterschen das fegfür verleugnen un! aber wen1g aäcCh

dem Hymmel tellen 1rabıle mYyster1um.
die Melß$ ein Gotzlesterung dan eın Landtknechtischen fluch,

we:il jhens schwerer weder dils gestraliit wurdt
OD besser sel, das I1la  . uftfer und SCYIM erwirdige Irau Katha Dbmolet

dan Christum nnd Marıam
den sterbenden menschen das achtmo .  gut un VO  = noten SVYSC

oder nıt Ambrosius Blarer glaubt Ja un! NECVYI), ach dem Neckerweyntrinckt.47
Ob sich die Evangelischen auch daruff verlassen, das HiectT In onNnam HC»

schriben, CS SVS kein Teufel Innn der hellen.*®
Ob die geschryfft VECIIMUS, das Christus SVSC Zu der hellen oder

ob die faulen Muünch solchs erdacht, WI1e€e Rutzer In Matheum“? schreibet.
OD CS boösser 5SVS, das predig ampt nıt AdNNCINCI), du habest dan auch eın

weYyDb, oder du predigen wilt, das weyb ach dem CxXemMpel [a 6‘ ] der
Apostlenn verlossenn.

OD CS Desser 5>YS, ZUu PTStienNn predigen Penıtentliam, W1e€e die Aposteln
gethan en.; oder Solam fidem”® predigen wWI1e die Evangelischen.

E1 1
45 IC ermittelt.

Z
Der Konstanzer Ambrosius Blarer stanı! Zwingli nahe. Von Herzog Ulrich 1534

ach Stuttgart berufen, konnte sich allerdings Del Einführung der Reformation In
Württemberg nicht ın en Punkten die Lutheraner durchsetzen. Dıie wurttem-
bergische Kirchenordnung VO 1536 verteidigt ausdrücklich die Sakramentsreichung

Sterbende (Dıie evangelischen Kirchenordnungen des Jahrhunderts, hg VO  —
Rıchter, E Weimar 1846, 268)

1 205
Enarrationes perpetuae IN SACTAa evangelıa, Stralßburg 1530;
1€e€ ben Bl.a3v „W [arum] prediget INall, der au mach allein selig?“ ach
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Ob CS Desser, SYI eigen gutt WwWI1e die Apostlen verlassen oder einem ande-
FEI das SYI1 WI1e€e die Luterschen mıi1t gewalt NEININECINIL

OD Seyden un Sammatt bals eın dantz ziere dann einen ar.
Und welchy die rechten bischof{ff die, mıiıtt lıIrem gebe die Tlem-

pel nnd götzenn TUumMAenN, Oder die, Bückel, eiICc dazu bruchen
OD das Apostolisc Concilium auch recht hab than, 1ın dem CS hat etlich

SpYy!S Hierusalem verbotten,?! oder ob die Luterschen rechter, die alle
SpYyJIs anfangs iırer predig erlubt hand, dentes dentiant52

Warumb die Apostlen einander mittbrüder un aber die Luterschen e1In-
ander etzer, Schwermer, Muntzerisch, imelsc propheten scheltten.

Warumb die Apostlen Iyll enden einerley un die Lutherschen e1-
D  wn Ortt mancherley un widerwert1gs predigen.

Warumb die Apostlen weltliche geschefit geflohen en nnd sich die
Lutherschenn allenthalben inflicken

OD CS Christlicher SVSC Ly] pfrunden WI1€e die Papısten en Oder Ly]
Pension, wWI1e€e die Evangelischen Preditanten jarlich entpiohen.

[a T ODb CS auch müglich, das der Luthersch ge1Ss Fursten un erIren
verfüre wWI1e vorzeyien der Arrianisch gelst.

Ob die auch billich Keizer gescholten werden, der alten Ketizer leer
verantwurtien un verglimpffen. D[ıvus] Augustinus ja 23

CS einem Ewangelischen Preditanten bal zustand, hohe Rols reit-
ten, dan einem Papistischen 1SCANO

CS dem Luther müglicher 5VYS, die geschrifft EISCAHECNH, oder dem
Zwinglinn nnd Butzer.

Warumb die Apostlen 1tt auch das gelt un ochsen da Christus
den Tempel ege un sprach: Aufterte ısta hinc.”“

Ob CS besser SYSC, wWI1e€e die Apostlen Apocripha allegieren oder WI1e Luther
die Biblischen bucher schentzlen”? un Zu machen.

Und warumb die Luterschen Inn keynem artickel neher Sst1m -
IHCH; dann Bachus, eres und eNUus hoffhalten

Warumb das Lutersch sschwerm die Münch vertreibt, die Clöster gal
verstoret un 1ıtt gedenc das alt Weyvb mıiıt der ans und dem guldin
e1g In ESsopus fablen.?®

OD die Luterschen Je mıt eın Concilium begertt

der VO Luther entwickelten Rechtfertigungslehre gewinnt der sündige Mensch das
eil allein durch den Glauben Jesus T1istus 1ım Vertrauen auft die schenkende Ge-

rechtigkeit Gottes
ö { Act 1,

Damıt ihnen N1IC (VOT Hunger) die ne appern. Plautus, Miles
De utilıtate credendi C
Joh 2

55 Mit chande belegen, beschimpfen.
Vgl De muliere el gallına 1ın der Fabelsammlung, die 1535 in Zürich nachge-

druckt wurde (VD 487), 19  ON DIie Frau schlachtet ihre Henne, die täglich eın

goldenes Fı legt, ın der nichtigen oflinung, iIm Innern einen Schatz linden, un
bülst amı zugleich ihren bisherigen Vorteil eın Ahnlich De ANSETE OTa parıente,
Avıan NT.
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en Reytter bal koön disputyeren VO dem glauben dan eın Parisischer
DDOCTOT.

die Ewangelischen auch wurden abston Irer OP1IN10N, Wd  — eın C ATSt-
ich Concı [a7Y]lium SVC des irthumbs uberzeuge.

Wıe kan I1L1all S1E aber ırmg erkennen, Wall s1€e bitz u1f ÜHSEIC zeıt die
menschen 1ıtt veriürt anı!

Wan S1€E dan die irrten schon uberschlagen hand, Wäads bedürffen S1€e des
wurts? Wie Butzers Fridlieblyn.?‘

OD die Apostlen, SCYV Innn der geschrilft iunden, das KzA  gut und
recht, auch zulilor erlubnuß und erkantnuls der weltlichen ODernan Dege-
rei aben, ehe sS1€e das predigtten.

OD der gemein &. sich wider werd lossen den gutten oradnungen
bringen, VO welchen HC die Evangelischen geiIrungen.

OD die Menschen auch sygend verfiurt worden, welilche der Lutherschen
ersten leren geglubt en oder mıt dem en ach kummen.

OD sich die Evangelischen ilrer unbestendigkeit gatl 1tt schämen.
Ob S1€ meınen, INa lefßs oder verstand ITE bücher TE nnd ob SVC lIrer

buücher auch geston werden. Eın notwendig irag die wYy] des Melanchtonis
Annota[tiones] 1ın Roma[nos| Vl Jar J1, nnd chribt er EISE
‚quas plane 110 dBNOSCO

Ob INa  - auch In dem Concilio protestieren gethar, WI1€E der Evangelisc
brauch ulf den Reichstagen.

Was I1la  — soll IUr VOIC In das Concilium SEIZEN, die wYy] der Luterist un:
Papist partheiesc. geacht werden.

E S ] der mehr Parthyesch, dem das sSeINgi1St, oder der,
dem anderen das seıngaff

€e1 el recht aben, Wall die Luterschen nnd Zwinglischen eIN-
ander ketzer scheltenn.

Welcher under dem Luther und winglin der widerteuflfier Valter oder
QT' SYSC Butzer un COrvinus zancken sich daruber.?? Kutz VO

vogel.®
der Apostel Thomas den Luterschen des glubens halb oOder Judas des

Almüusens halb nechsten verwandt SVYVSC

Wohl Anspielung auf Bucers Tau Elisabeth Silbereisen-Palassin, ıne ehemalige
Nonne. Vgl Martın Bucer, Deutsche Schriften K Gütersloh 1960, 173 T

Römerbriei-Kommentar 1532 hg Schäifer, Gütersloh 1965, elan-
chthons er In Auswahl. 5) Melanchthon bezieht sich hier In der Vorrede auft den
hne sein Wiıssen herausgegebenen Druck seiner Annotatıones IN epistolas Paulı VO

522
ben 300 artın Bucer: Enarrationes perpeiuae In evangelıa, TAals-

burg 1530, 20r ( 16, 83872 Anton COrvinus, Quod ’xpediat aedıtam FTECENS Eras-
M1 de sarcıenda ecclesiae concordia ratıonem SCQUL, Wittenberg 1534, 37 1
5429

Das Sprichwort „Katz, VO. Vogel!“ Wander X S 1206, NT. 8579), hier bezo-
BERn ul Bucer Kutz un COrvinus ogel)
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dem Zwingel das exempel der Apostlen der hochze1it halb gelten soll
wider die eullbrüder 61 und das exempel der Apostlen VONI der Oelung
den Papısten Nnı geltten sol alls$ Butzer plauder

Ob die Luterschen auch recht getau SCYSCH die wil S1IC CII andere OTd-
1LUI1$ eultfen dann MI1TLL 111e gebraucht uff gesatzt en

die Lutherschen CYI1 undIinu MI1LL den Teufflern die wYy/ SC1 155CI1
Wäas der Hellen Ilzeit gehandlet WIC IC schandtbüchlin

Was die Luterschen gedencken Wall SCYV den TUumMMeNn Carolum 11111
Christlichenn Kaälser scheltten doch des Papistischen glauben 1ST

E 837} Hıe och volgendt die Questiones nastfolgendem Luterschen
uck dem Concilio chmach verachtung un: nachtheyl aul$gangen mıL

ihrer ufflöoßung
Eyn irag des gantzen eyligen Ordens der Karnoffelspyler®* das ONCI1-
lium Mantua

Nach dem WIT erfiaren, Allerheiligster Vatter das E{uer|] H[eyligkeit] alle
sachen, das Concilium belangend albereit aulsgerichtet en den RO-
mischen hofe schon Reformiert das gantze Rom Iiromm emacht alle Kr
hen Der all wol bestalt un: alle Ketzereıien sonderlich die Lutherische
aulsgerottet, das nichts CT vorhanden zuthun 1ST abenn WITL bedacht,
damit doch E/uer] H{[eyligkeit] Concilio zuthun hette nnd 1ıtt
umb kemet, CVIC merckliche, fürtrefflich: nnd OCAWICNHN-
tige rage [ürzutragen, da macht angelegen 1st der gantzen welt ennn I11a1l-

cher QrOSSCI mord hlut gewalt un: unrecht hierinn wol C1-
den WCIC, e ernstlich drein sehe, als SCCT oll VO Unnd 1ST
nemlich dis die rage

Warumb doch der Karnotfiffel den K alser 4l sticht un den Babst
doch ach vil hochverstendiger leute deutung C11I1I1 schlechter Landts-
knecht 1ST nnd der Oberman C111 Reysiger der Kayser CII Kayvser der
aps C411 Bapst?

Weyter Warumb doch der aps SCCS Oder sechse heysse un: steche
auch den kayser mıiıt en nnd Landtsknechten aulsgenomen
den karnoffel das IST den erwoöltenn Landtsknecht?

Weyter Warumb der Teulfel CUN€EIS irey IST das weder Kayser aps
och Karnoffel stechen kan doch der aps Gottes Stathalter CII Herr
der 1st?

Ulrich Zwingli, catabaptıstarum strophas elenchus 147
62 Apologıe der Confessio Tetrapolitana 1530 Martın Bucer Deutsche Schriften Gu-

erslioh 1969 AT
Der Wittenberger Druck 13 hat dessen Kartenspieler Vom Karnöf

fel Zum Spiel un!: SCIHNECIN Regeln vgl die kommentierte Faksimileausgabe dreier
Spielkartenbögen die der Wıener Kartenmaler Hans Forster 1573 schuf Rudol{f Vo  —

Leyden, Karnöffel Das Kartenspiel der Landsknechte Se1ine Geschichte VO Jahr-
hundert bis SE Gegenwart Wıen 1978 (Berühmte artenspiele)
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Weyter. Warumb doch das erwelete Jaus, das geringste und armestie
stucke au{ der Kartenn, der Kayser heisse? Viel halten, der aps habe 1mM
Zu vil eraubt un gestolen, das eın Bettler muß seıin nnd doch der
Käiser heisse. enn eiInnNn erwollet sechs hat reimal viel als einn aus
Darumb C555 nıt wunder 1St, das die dryfeltige kron die einfeltige Kron des
Kaäisers hinweg sticht.

Weıter. Und warumb doch der aule Frıtz die Zehene oder das Panıier STE -
che Daruber en P sich mancherle1i Ketzerelien un irrthum In den
eiligen Kirchen der Karten spieler, do Ial die gleser pielet un die tod-
ten bein ber die tisch auffen, rhaben Etliche meınen, der aule TILZ sSE1-

die fauliressigen Münche, die den reichen Bburgern ıre gutter TESSET.
DIie anderen Cc5 selen die unnutzen verdampten mMmMeN herrn, die
der Könige, Fursten und Herren gutter schen:  ich verbanckatie-
ren®* und verbrassen.

Und seind olcher ferlicher iragen In obgenanter eiliger Kirchen der
Bruder karten pieler genant KT Vil, darauß mancherle1l irrthum, zwispalt
und SIOSSCI unrath omp bilßs au aulfen und schlagen. Und 1st kein
der mittel hie, denn das das einhellig Concilium 711 Mantua, weil
nichts ZU andlenn 1St, die sach mıt urneme un drein sehe, do miı1t
solche irrthum geschlicht un! In gewl Hauptartickel vervalt werden.

Geben ROMm, Ala Campana®” bei dem ampflor hinder dem Turre
denona®® zwischen den anderen Tabern®’, In die Domini®®,
A Har dem Eclipsi des CORCHi. Urc den deutschen Pafßsquil, Protheum
genNanNtT. Anno ESSE. indictione Nu Anno Pontilicatus Pauli eIC

Der gantze heilig orden der Kartenspiler.

[D Z Antwurt ulf den Karnoffel.

Warumb der Karnoffel den Käiser und den aps steche. Zu einer vorbe-
düttung, das 1r Evangelischen spiler dem aps en un dem keiser nıt
unstig seind, un das mancher boser bub ach Evangelischer freiheit
gWwa hat, byderb, irumm, CIM leut Zu schmehen un Zu schenden, w1e
dan der Karnoffe]l darzu dienstlich nnd vorderlich HS 1st auch wol
glöublich, das 1r Karnoffels bruder INECI u1f PHCICH Karnoffel, das 1st u1t die

1mM Wittenberger Druck
65 Die „Glocke“, ıne deutsche erberge mM del Flor1, dem damals geschäftig-

sten atz In RO  3 Vgl Cliiford Maas, The German Community In Renalssance
Rome 81AL Rom 1981, (Römische Quartalschrift. Suppl 39) Ich
verdanke diesen 1in wels WI1e€e manch andere wertvolle Hilfe bel den Erläuterungen Z7uU

JText Herrn Professor Elize München).
Tor di ona

67 ach Maas (> mıt Anm.109) befanden sıich ampo dei Flıor1 zeitwelse bis
4 | Herbergen und Tavernen.

Die sogenannte Abendmahlsbulle, mıiıt der der jeweils ründonnerstag
die Exkommunikation der Ketzer bekannt gab Luther wurde dariıin erstmals F7
mMentlic genannt

21Ztschr.1.K.G.



Al Gisela öoncke

Landsknecht halten dan u1t das recht Evangelium, den aps Oder den
Keyser.

Warumb der aps Sees Oder sechs heyls Das C der apst, 1st uUu1NlseIs

errgots Hund (dan C1n jeder hund eCYV. Sees®’?) un! so| die vangeli-
schen HC au des herren weyngarten ® reyben Und wolle Gott, das
SCI Christenlicher keyser 1tt mehr aD den Evangelischen Karnoffels
brudern 11 klagen hab dan ab dem apst, weilchen Ir VO  - hertzen jeb
hassen.

Warumb der Teulfel eulels frei? Das der Teuffel ach des Luthers leer
och 1ıtt In der hellen un das jel Evangelischer spiler hat, die ihm
se1ın Reich ulßbreiten un: beschirmen. ESs halten auch etlich OIUr, der
Luther stelle inen den Teufiffel SEIN VOTIIIEN In se1ine bucher.

[D 3 Warumb das aus den CISCG} bedeut Das euch Evang[elischen
pileren die kart Zu lang In der hand hat gelossen. ber der WUur soll bald

inen kummen. Wie kan der aps vil eraubt un gestolen han, nıt
Evangelisc 1st. Hs heisset aber bei euch L1UTr die kirchen reiormiertt un
seind Religion sachen.

Was der aul ITItZ Se] Es sind ettlich, die halten, das se1 der taul I; der
bei euch des stockes (den u1f gericht hiettet. Mussen aber aul IM-
Z6H 1n CTT spil se1n, 1st gut, das Ir nıt Multterliche hertzen aben, SOIl-
der NCINECMNS, I1la  - sich CT 1tt erwert Es sSo aber den unchen
nnd den Pfaiffen illich e1ild sSe1N, das S1€e 1tt gethon en WI1e der un
der die kuttlenn fraß/*. u1f das die Evangelischen Preditanten jetzunder
mMusien die klauen saugen.‘“ Unnd WEeTIC Doctor Eigennutz dem Herr DOor-
LOT kilchen gutt nıt also ungunst1ig

Also wollen WIT Papisten Zu Mantua euch ein guten willen emacht Mas
ben, tragen des kein zweiıllel, 1r werdet auftftf difß$mal Zu o  gut NCININECI)L, die
weyl 1ır auch Inn andern Spennigen sachen mıiıtt willen UNSCIECIN urthey]l
ach kommen, WI1e dann CUeCI Evangelischer Prophet un/s ernstlich SYM
gutmeinen au{ft den Reichstag SCHMN ugspurg geschrieben hat A11l11O 3 / das

keins eichs 3*]tages, keins Rathens, auch keins elsters bedürtffe, ”®
und welcher se1in Evangelıum nıt Aa IHE:; das derselbig nıt mug selig WCTI -
denn. Das glaub, welcher gEeInN In die Bruderschafft des Karnoffels WEIC

Wohl abgeleitet VO der Interjektion 56 ; soviel wWwIı1e da, NIıMM! gl.Grimm, eut-
sches Wörterbuch, L3 Leipzig 1899, SpW

Vgl Cant M  n
FA Sprichwort, nicht bei Wander. Vgl ber Hoffmeisters Widerlegung, K „Were

dan SC das [11all VC die katz ZuU schmer oder, WI1eE I1ld.  — SagtT, den hund über die
kutlen setz  M

72 Wander Z Sp 1369 Klaue), NrT. un Nr.
302 S 1e ben 300 mıt Anmerkung 31
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Dıe ellung lutherischer Hofprediger
1m Herausbildungsprozels

iIrühmoderner Staatlichkeit
un Gesellschaft*

oligang Sommer

Diese Themaformulierung SC  1e sich bewulst TE zentrale Fragestel-
Jung der gegenwartigen Frühneuzeitforschung Damiıt soll CeUHIC WEeTI-

den, dafs die kirchen- un! theologiegeschichtliche Forschung WE utheri-
schen rthodoxie die Zusammenarbeit und sinnvolle Erganzung mıiıt der all-
gemeinhistorischen, besonders sozialgeschichtlichen Forschung Z irühen
Neuzeit wünscht un erstreb:t. Has ema “HO1IDIEAdIEEFr: fordert Ja eiıne sSol-
che interdisziplinare Zusammenarbeit geradezu heraus! In der gegenwartı-
SCH historischen Frühneuzeitforschung findet die evangelische Pfarrerschait
als C146 SOozlalgruppe ıIn der rühmodernen, bürgerlichen Ständegesell-
schalit verstärktes Interesse.‘ Has zeigen VOL em die Arbeiten der Frühneu-
zeithistorikerin Luise Schorn-Schütte* SOWI1E die HEeHCIeCH:; umfangreichen

Vortrag aut dem Ersten Wittenberger Symposium ZuUur Iutherischen rthodoxıie,
Lutherhalle Wittenberg, Dezember 1994 Fur die Veröffentlichung wurde mıiıt ÄNn-
merkungen versehen.

den Kongreßbericht Om Schorn-Schüutte über Zzwel agu 1n TD 9  ©
Je% TAHUEaT 1995, 89972

Schorn-Schütte, Prediger protestantischen Höfen der Frühneuzeit Zur poli-
ıschen un sozilalen Stellung einer bürgerlichen Führungsgruppe in der höfi-
schen Gesellschaft des Jahrhunderts, dargestellt Beispiel VOoO  - essen-Kassel,
Hessen-Darmstadt un Braunschweig-Wolfenbüttel, In Schilling/ H. Diedericks
(Hgg.) Städtische FEliten ın Deutschland un den Niederlanden VO 16719 ahrhun-
dert, öln/Wien 1985, TTT Ihre Habilitationsschrift miıt dem Titel „Evangelische
Pfarrer 1ın der ruhneuzeıt. Deren Anteil der Entfaltung frühmoderner Staatlichkeit
un Gesellschaft“ befindet siıch gegenwärtig 1mM Druck Dıiese tudien eisplie des
Furstentums Braunschweig-Wolfenbüttel, der Landgra{fschaft essen-Kassel und der
Stadt Braunschweig VO der des bis ZU Ende des ahrhunderts sind TÜr
die kirchen- und theologiegeschichtliche Erforschung der lutherischen rthodoxie
aulserordentlich fruchtbar und anregend. uch au{t verschiedene Hofprediger wird 1n
dieser Arbeit eingegangen, die durch die Zusammenschau zweler konftfessionell unfer-
schiedlicher Territorien mıiıt Einschluls der Braunschweig die soziale und politi-
sche Rolle der Geistlichkeit 1m Zeıiıtraum der Frühneuzeit vergleichend in den
Blick bekommt.
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predigtgeschichtlichen Untersuchungen AdUuUus$s der Schule VO  - Hans-Christoph
Rublack.?

Dieser sozlalhistorisch orlentlierten Zuwendung ZUTLr Geschichte der
evangelischen Geistlichkeit In der Irühen Neuzeıit stehen VO seıten der kir-
chen- un! theologiegeschichtlichen Forschung I11U weniıge Untersuchun-
BCNMN gegenüber.“* Wenn die Zeit der altprotestantischen Orthodoxie DZW. die
Zeıt der Konfessionalisierung” OIllenDar angsam wieder In der Jungsten KItr-
chen- un theologiegeschichtlichen SOWI1E systematisch-theologischen FOT-
schung Anziehungskraft gewiınnen scheint,® annn hoffentlic
demnächst dem wichtigen Dialog zwischen Sozlalgeschichte und Kır-
chen- ‚5E Theologiegeschichte In der Eriorschung der Irühen Neuzeıit
kommen.‘

Was die lutherischen Ho{fprediger In der Iruüuhen Neuzeit en mu
Ja och iImMmMer däas Fehlen ihrer Geschichte konstatiert werden.® Angesichts
der großen Bedeutung der Hofprediger für das kirchliche un! politische
Leben der Irühneuzeitlichen Staaten 1mM und ahrhundert 1st dies
eiINE erstaunliche, bedauerliche Tatsache. DIie kirchen- und theologiege-
schichtliche Forschung hat das Thema Hoifprediger se1lt langem völlig dUus$s-

geSPaTIT, Wds$ schon die einschlägigen Lexika zeigen. och die RGG In

Vgl Hagenmaler, Predigt und Policey. Der gesellschaftspolitische Diskurs ZWI1-
schen Kirche und Obrigkeit 1n Ulm 639 Nomaos Universitätsschriften: escCNıch-
Fe:; 1 aden-Baden 1989; Haag, Predigt un Gesellschaft Dıie lutherisched
doxie In UlmBVeröffentlichungen des Instituts IUr europäische Geschichte
Ma1ınz, Abteilung Religionsgeschichte, 145, Maınz 1992 P Theologie und
Alltag. TE un: Leben 1n den Predigten der übinger Theologen 15 50—1 /50U, Spatmıit-
elalter un: Reformation. Neue Reihe „ übingen 1993

Vgl den Sammelband DIie lutherische Kon({essionalisierung In Deutschland Hg
VO  - Hans-Christoph Rublack (Schriften des ereıns Tür Reformationsgeschichte L97);
Guüterslioh 1992; Blaufulßs, Johannes Saubert (  2-1  ), Fränkische Lebensbilder,

1991, 123-—-140; Ders.. Der eologe Johann Friedrich ayer (  0—1  )
Fromme Orthodoxie und Gelehrsamkeit 1ım Luthertum, 1n Pommern ıIn der Frühen
euzel1llt. Lıteratur un Kultur In und Regıon. Hg VOoO  = Kühlmann un:

Langer, übingen 1994, 319347
Vgl allmann, Lutherische Kon({essionalisierung eın Überblick, In DIie e-

rische Konfessionalisierung 1n Deutschland (Anm 4) 2353
den In Anm genanntien Sammelband SOWI1E Baur, Lutherisches Christen-

tum 1mM konfessionellen Zeitalter eın Vorschlag ZUL Orlentierung un Verständigung,
1n 1NSIC un!: Glaube, 2 Goöttingen 1994, 5L 15

Das 5Symposium „Evangelische Geistlichkeit iın der Tuhneuzeılt Ihr Beitrag ZUTr:

Entfaltung Iruhmoderner Staatlichkeit und Gesellschaft“ In der erner-Reimers-Stif-
LUuNg, Bad Homburg September 1990, War eın hoffnungsvoller Aulftakt (Leitung

Schorn-Schütte und parn) DIie In Anm genannten Werke werden VO  — seıten
der theologiegeschichtlichen Forschung holifentlich noch ausführlich reflektiert. Vgl
meine Rezension Hagenmatler, 1ın Zeitschriftt für bayerische Kirchengeschichte 61
1992), 206-—-209 Steiger, Rezension der Untersuchung VO  — NM 1ın TALZ
119 J0 NrT. 6, 5295372 und Mattılas, 1n PuN, 1994 226243

Vgl allmann, Philipp Spener, 1n Gestalten der Kirchengeschichte, Hg
VO  - reschat, d Stuttgart 1982, 205—-223, 219
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schweigt die 1ı1ftla-der un!: Auflage einen Artikel „Hofprediger
c uch die IRE Oder garl das KL en keinen Artikel „Hofprediger“.
Abgesehen VO  H einzelnen wenigen Auf{sätzen und Untersuchungen AduUus$s

HCHCFEX Zeit!“ sind WIT iImmer och aul die alteren, wen1g zuverlässigen,
mels biographisch ausgerichteten Arbeiten AuUs dem un: ahrhun-
dert angewlesen, WI1e€e 7 . B die „Annales Ecclesiasticı“ des Johann Andreas
Gleich‘!! oder die „Geschichte der saächsischen Oberhofprediger“ VO  — Gu-
STaV Ludwig Zeißler!? und die historischen Arbeiten VOIl August Tholuck.!>

Fur die Geschichte der reiormlerten Hofprediger 1st die Forschungslage
wesentlich gunstiger, da für die Hofprediger In Brandenburg-Preulsen 1mM

un! ahrhundert die einschlägige Monographie VO  — Rudol{f VOIN

Thadden vorliegt, die den charakteristischen Untertitel rag .Eim Beıtrag
Z1411. Geschichte der absolutistischen Staatsgesellschaft In Brandenburg-
Preußen.  L4 Vergleicht INa diese, wesentlich aut die Berliner Hofprediger
se1t 1613 konzentrierte Untersuchung VO  3 ens mıiıt den kursächsı1-
schen Oberhoipredigern 1ın Dresden, weit s1e ulls mangels einer ähn!li-
chen, csehr wünschenden Arbeit zugänglg sind, !” ware CS TÜr den CI-

sten 1K kaum zweilelhalit, auftl welcher Seılite VO eiINemM Beitrag ZUr Ent-
laltung irüuhmoderner Staatlichkeit und Gesellschaft 1m eigentlichen Sinn
gesprochen werden AD Angesichts der besonderen Lage des Calvinismus
In Brandenburg-Preulßen eten VOL em die Hofprediger den eistli-
chen ern der calvinistischen Gesellschaft, un S1€E aTremn In ihrer

Drews, Art Hofprediger, RGG}, LIL, 1L00—-102; olilmann, AT Hof{fpredi-
gCrT, RGG* H; 1985

H.- HertrampTf, Hoe [0)81 Hoöenegg sächsischer Oberhofprediger 3-1
ın Herbergen der Christenheit. Jahrbuch für deutsche Kirchengeschichte 1969, Berlin
1970, 129-—-148; 5SoOommer, Gottesfurcht un! Fürstenherrschaft. Das Verständnis der
Obrigkeıit 1ın Predigten VO.  — Justus Gesen1us und Michael alther, 1n PuN 6, 1930, 3 3—
E DEerS.; Obrigkeits- und Sozialkritik In lutherischen Regentenpredigten des Iruhen

Jahrhunderts, 1n Welzig Hrsg.) Predigt un: sozilale Wirklichkei eıtrage SE

Erforschung der Predigtliteratur (Daphnis, 10), Amsterdam 1981, 113-—-140; Ders.,
Gottesfiurcht un: Fürstenherrschaflt. tudien ZUM Obrigkeitsverständnis Johannts
und lutherischer Hofprediger ZUrr Zeıt der altprotestantischen rthodoxie (Forschun-
gCnHnN ZUrLr Kirchen- un Dogmengeschichte, 41), Göttingen 1985

11 Gleich, Annales ecclesiastıcı, der Gründliche Nachrichten der Reforma-
tiıons-Historie, Chur=SächS. Albertinischer LinlieDie Stellung lutherischer Hofprediger  315  u99  /  so schweigt die 3. Aufla-  der 1. und 2. Auflage einen Artikel „Hofprediger  ge. Auch die TRE oder gar das EKL haben keinen Artikel „Hofprediger“.  Abgesehen von einzelnen wenigen Aufsätzen und Untersuchungen aus  neuerer Zeit!® , sind wir immer noch auf die älteren, wenig zuverlässigen,  meist biographisch ausgerichteten Arbeiten aus dem 18. und 19. Jahrhun-  dert angewiesen, wie z.B. die „Annales Ecclesiastici“ des Johann Andreas  Gleich!! oder die „Geschichte der sächsischen Oberhofprediger“ von Gu-  stav Ludwig Zeißler!? und die historischen Arbeiten von August Tholuck.'?  Für die Geschichte der reformierten Hofprediger ist die Forschungslage  wesentlich günstiger, da für die Hofprediger in Brandenburg-Preußen im  17. und 18. Jahrhundert die einschlägige Monographie von Rudolf von  Thadden vorliegt, die den charakteristischen Untertitel trägt: „Ein Beitrag  zur Geschichte der absolutistischen Staatsgesellschaft in Brandenburg-  Preußen.“14 Vergleicht man diese, wesentlich auf die Berliner Hofprediger  seit 1613 konzentrierte Untersuchung von Thaddens mit den kursächsi-  schen Oberhofpredigern in Dresden, so weit sie uns mangels einer ähnli-  chen, sehr zu wünschenden Arbeit zugängig sind,!” so wäre es für den er-  sten Blick kaum zweifelhaft, auf welcher Seite von einem Beitrag zur Ent-  faltung frühmoderner Staatlichkeit und Gesellschaft im eigentlichen Sinn  gesprochen werden kann. Angesichts der besonderen Lage des Calvinismus  in Brandenburg-Preußen bildeten vor allem die Hofprediger den geistli-  chen Kern der neuen calvinistischen Gesellschaft, und sie waren in ihrer  9 P. Drews, Art. Hofprediger, RGG!, Bd. III, 100-102; K. Hoffmann, Art. Hofpredi-  ger, RGG?, Bd. II, 1985 f.  10 H,-D. Hertrampf, Höe von Höenegg — sächsischer Oberhofprediger 1613-1645,  in: Herbergen der Christenheit. Jahrbuch für deutsche Kirchengeschichte 1969, Berlin  1970, 129-148; W. Sommer, Gottesfurcht und Fürstenherrschaft. Das Verständnis der  Obrigkeit in Predigten von Justus Gesenius und Michael Walther, in: PuN 6, 1980, 33—  51; Ders., Obrigkeits- und Sozialkritik in lutherischen Regentenpredigten des frühen  17. Jahrhunderts, in: W. Welzig (Hrsg.), Predigt und soziale Wirklichkeit. Beiträge zur  Erforschung der Predigtliteratur (Daphnis, Bd. 10), Amsterdam 1981, 113-140; Ders.,  Gottesfurcht und Fürstenherrschaft. Studien zum Obrigkeitsverständnis Johann Arndts  und lutherischer Hofprediger zur Zeit der altprotestantischen Orthodoxie (Forschun-  gen zur Kirchen- und Dogmengeschichte, Bd. 41), Göttingen 1988.  11 J. A, Gleich, Annales ecclesiastici, oder Gründliche Nachrichten der Reforma-  tions-Historie, Chur=Sächß. Albertinischer Linie ..., Bd. 1, Dresden und Leipzig 1730.  12 G, L. Zeißler, Geschichte der sächsischen Oberhofprediger und deren Vorgänger  in gleicher Stellung von der Reformation an bis auf die gegenwärtige Zeit, Leipzig 1856.  13 A, Tholuck, Der Geist der lutherischen Theologen Wittenbergs im Verlaufe des  17. Jahrhunderts, Hamburg und Gotha 1852; Ders., Lebenszeugen der lutherischen  Kirche aus allen Ständen vor und während der Zeit des Dreißigjährigen Krieges, Berlin  1859; Ders., Das akademische Leben des 17. Jahrhunderts, Vorgeschichte des Rationa-  lismus I, Halle 1853/54 und Das kirchliche Leben des 17. Jahrhunderts, Vorgeschichte  des Rationalismus I, Berlin 1861/62.  14 R_ von Thadden, Die brandenburgisch-preußischen Hofprediger, Berlin 1959.  15 Ein verheißungsvoller Auftakt liegt jetzt vor: J. Hahn, Zeitgeschehen im Spiegel  der lütherisch-orthodoxen Predigt nach dem Dreißigjährigen Krieg — dargestellt am  Beispiel des kursächsischen Oberhofpredigers Martin Geier. Diss. theol. evang.  (masch.), Leipzig 1990.E: Dresden un Leipzig 1730

Zeilsler, Geschichte der sächsischen Oberhofprediger un deren Vorganger
In gleicher tellung VO  S der Reformatıon bis auf die gegenwartıge Zeıt, Le1ipzıig 1856

13 Tholuck, Der €e1s der lutherischen Theologen Wittenbergs 1ımM Verlauftfe des
ahrhunderts, Hamburg un 1852; Hers; Lebenszeugen der Iutherischen

Kirche aus en tänden VOI un während der Zeıt des Dreißigjährigen Krieges, Berlin
1859; Ders., as akademische Leben des Jahrhunderts, Vorgeschichte des Ratıona-
lismus L, Halle 853/54 und Das kirchliche Leben des Jahrhunderts, Vorgeschichte
des Rationalismus H. Berlin 861/62

Vo  - Thadden, Die brandenburgisch-preußischen Hofprediger, Berlin 1959
15 Eın verheißungsvoller Aultakt legJetz VOT. Hahn, Zeitgeschehen 1mM Spiegel

der lutherisch-orthodoxen Predigt nach dem Dreißigjährigen rlieg dargestellt
eispie des kursächsischen Oberhofpredigers artın GeIler. Diss. theol evang.
masch.), Leipzig 1990
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ellung un! In ihrem Amt, dessen Staatsverfallenheit S1E OllenDar nicht
allzu bedrückend mpfanden, In em Maße der Staatsrason verpilichtet.
eiche wichtige die Ho{fprediger schon In der Politik des Grofßen Kur-
Uursten spielten, hat VO  H Thadden eutlic gemacht, indem die Motive
IUr seıInNn Ziel au{fzeigt, das Land mıiıt Hoi{ipredigerstellen überzie-
hen.!® Nur auf diesem Wege konnte der reiormierte Herrscher seiner Kır-
che ihrer reichsrechtlichen Anerkennung 1648 eINeEe feste OS1L10N 1mM
Lande verschalien Das egenüber der sehr unterschiedlichen Geschichte
der Berliner un: der Dresdner Hoiprediger 1mM ahrhundert bietet Je-
doch wenıi1g 12 kon{fessionsspezifischen Argumentationen. Diıie CHNSC
Bindung der reiformierten Hoifprediger das Herrscherhaus Wal zunächst
IN hre völlige Fremdheit gegenüber der einheimischen Kirchenord-
NUN$ bestimmt, die VO  w dem tieigreifenden andel herrührte, den die
Konversion des Kurfürsten Johann Sigismund 1MmM Jahre 1613 darstellt In
Brandenburg gab keinen 5SOsS Philippismus, der W1€e In Anhalt Oder Hes-
SC  — den Boden für den Übergang ZU Calvinismus vorbereiten konnte.
Hıer herrschte vielmehr bis 161 eın/konkordistisches Luthertum,
un! WI1€E 1n den anderen Iutherischen Terriıtorien wurde die Kirchenpolitik
wesentlich VO  = den lutherischen Hoiftheologen Johannes gricola un An-
dreas Musculus bestimmt.!/

Fur die Fragen ach den ıIn der :1LAf nicht unerheblichen Unterschieden In
der Wirksamkeit lutherischer un! reiormierter Hofprediger VOT em 1mM
Verständnis des landesherrlichen Kirchenregiments wird INa  e viel eher
die Situation In Kursachsen Kurfürst Christian nde des

Jahrhunderts In den 1E nehmen mMuUussen uch die Gegenüberstel-
lJung des calvinistischen Hofpredigers Paul eın In Hessen-Kassel mıt dem
orthodox-Ilutherischen Basilius Sattler In Braunschweig-Wolienbütte

interessanten Differenzierungen, WI1e die Untersuchung VO Luilise
Schorn-Schütte au{fgezeigt hat.!8®

Dıe Hoftheologen der Irühen Neuzeit kommen amtergeschichtlich VO  -
dem mittelalterlichen „capellanus“ DZW. dem „Caplanus 3UlCUS“ her.!? Als
„Hofkapläne“ DZWwW „Ho{fbeichtväter“ wirken S1€ auch den katholischen
Höfen weıter, diese tellen VOTL em VO  u Jesulten besetzt sind, die In
der kirc  ıchen Hierarchie des betreifenden Landes keine Funktion hatten.
In eıgenen Kapiteln vereinigt, deren Spitze ein Dekan Ooder Propst steht,
unterstanden S1E jedoch der Oberaulsicht des papstlichen tuhles Nur

den protestantischen Höfen wurden die Hoftheologen „HofIprediger“ Be-
e1Nn Titel; der das evangelische Bekenntnis gebunden Wal und

außer In Deutschland 11UTLE och In Holland und Skandinavien vorkommt.
Der Hauptinhalt ihres INTtes WarTr die Wortverkündigung un: Sakra-

rnentsverwaltung 1mM Rahmen der fürstlichen Familie un: der Ho{fgesell-
schaft Darüber hinaus arec S1Ce aber auch für die Gottesdienste zuständig,

AaOQO.,
Vgl Koch, Andreas Musculus und die Konf{essionalisierung 1mM Luthertum, 1n

DIie lutherische Konf{essionalisierung In Deutschland, aaQO., 25()—=- H{}
18 Prediger protestantischen Oien der Frühneuzeit (S Anm 23

VOI Thadden Dıe brandenburgisch-preußischen Hofprediger, ff
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die hel en Oölfentlichene des Iiruüuhneuzeitlichen Staates abgehalten
wurden, WI1e Landtagseröilinungen un -beschlielsungen, Gedenktage, Hul-
igungen beim Regilerungsantrıitt eiINes Herrschers Oder bei Begräb-
Nnıssen Gerade diese andtags-, Huldigungs- un! Regentenpredigten, A
auch die Leichenpredigten der Hofprediger bieten die Möglichkei eiINES
reichhaltigen Einblicks In das politische, kirchliche und sozlale Leben des
fruhneuzeitlichen Territorilalstaates. Der me1st bel der Einstellung eiINeES

Hofpredigers geiorderte und gewährte Ireie Zugang AA Fursten
Wal mıt der Funktion eines geistlichen und politischen Ratgebers verbun-
den, eiInNne Au{fgabe, die den verschiedenen Höfifen Je ach Persönlichkeit
der Regenten und Theologen un: der geschichtlichen Konstellationen
recht unterschiedliche Gestalt annehmen konnte. Unabhängig VO  — diesen
Unterschieden wird — aber insgesamt für die Geschichte der utherI1-
schen Hofprediger 1mM Jahrhundert VOo einem charakteristischen Wan-
del gerade dieser Funktion der Hofprediger ach dem Dreils$igjährigen Krieg
sprechen mMuUssen on 1Im Jahrhundert gelangten die Hofprediger bei
den mannigfaltigen Schwierigkeiten 1mM Aufbau DZW. Konsolidierungspro-
zeilß der Landeskirchen erheblıchem kirchenpolitischen Einfiluls Das
Hofpredigeramt den protestantischen Fürstenh6ien entwickelte sich
einem maßßgeblichen kirc  ichen Leıtungsamt, dals das pastorale Wirken

Hof un!: In der Ho{fgesellschaft 1LUTr eiINeE der vielfältigen Tätigkeiten dar-
stellt, die die Hofprediger auszuführen hatten. Oft S1€ 1n Personal-
unıon zugleic. auch Generalsuperintendenten, Zz7.B den kleineren
lutherischen Fürstenhöfen WI1e In Gotha oder Ansbach, “° aber auch 1m Fur-
tentLum Braunschweig-Wolfenbüttel.*‘ Man wird insgesamt die erallge-
meinerung dürien, dals dort, diese Verbindung nicht bestand, die
Bedeutung des Hofpredigers erheblich hinter der des Generalsuperinten-
denten zurückstand, 7.B ın Braunschweig-Lüneburg SA Zeıt Johann
Arndts** oder In Coburg ZUr Zeıt des Rektors Casımırlanum, Johann
Matthäus Meyfart.“*

Am bedeutendsten Hof 1mM lutherischen Deutschland In Dresden, dem
WIT uUu1ls ausschniıttweise 1m folgenden zuwenden wollen, en die Hofpre-
iger schon se1t dem Ende des Jahrhunderts bis die Zeıit ach dem
Dreilßßigjährigen Krieg quasi-landesbischöfliche Rechte ausgeübt. In K117-
sachsen sS1e darüber hinaus nicht LEL kirchlich DZWwW. kirchenpoli-
tisch, sondern auch theologisc maßstäblichen FEinfluß Die Reihe dieser
Dresdner Ho({fprediger, die auch die bedeutenden orthodoxen Theologen

der Wittenberger Universitat WI1e€ Abraham Calov“«* ach Ansehen und

Vgl Hausmann, Laurentius Laelius Stadtpfarrer VO  - Ansbach un Generalsu-
perintendent des Fuüurstentums Brandenburg-Ansbach (1572-—-1635354). DIiss. eo N:
(masc  Ü rlangen 1989

21 SO z.B oachim Lütkemann Vgl 5ommer, Gottesiurch un! Fürstenherr-
schait, Göttingen 1988, 255 {if.

Vgl Sommer, aaQ0 142 T
TIrunz, Johann af:  aus Meyflart eologe un Schriftsteller 1n der Zeıt des

Dreilsigjährigen Krieges, München 1987, ff
allmann, Art Calov, Abraham, 1n TRE, VII, Berlin 1981, 63—-565
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Wirkungsmöglichkeiten nıcht heranreichten, wird VO  — Polykarp Leyser
eröiinet, der als Erster Hofprediger VO  e der kegent-

schaft des Administrators Friedrich Wilhelm und Kurfürst Christlans 11 (3
tig WAarTr un: besonders typische Grundzüge EINES lutherisch-orthodoxen
Hofpredigers verkörpert.“”? Ihm O1g das „geistliche Orake Kurfürst JO-
ann GeEOTrgs II der Oberhofprediger Matthias Hoe VO  H Hoenegg 1613=
1645 ). Der DISs 1n nicht übliche Titel „Oberho{fprediger“ WarTtT mıt einer
Neuordnung des Jlenstes verbunden, den Hoe VOIL seINEM Amtsantrı für
die Hoftheologen erreicht hatte S1ie IC mıt Abstrichen das

Jahrhundert INAUTC erhalten un! ZO$ CI deutliche Grenze ZWI1-
schen dem Oberhofprediger und den beiden anderen Ho{fpredigern. Von
1645 DIS 1664 wirkte eller VOINl Or Als Oberhofprediger 1ın
Dresden. In seıiner scharfen Gegnerschafit Calixt 1St einer der streılt-
barsten Hoiftheologen 1mM Jahrhundert.?”

Miıt dem Oberhofprediger Martın Geler (  ) kam ein eologe
den Dresdner Ho[l, der sich In verschiedener Hinsicht durchaus VO sSe1-

NEeN Vorgängern unterscheidet.?® Da auch die neben und ach ihm wirken-
den Hofprediger Johann Andreas Lucius,?? Samuel ened1ı Carpzov”®
un schlielslich Philipp Spenert” In ihrer theologischen Pragung
sammenstimmen, wird I1a  5 beim Dienstantritts Gelers 1Im Jahre 1665 VO
einer gewissen asur sprechen können, die sich In der Geschichte der kur-
sächsischen Hofprediger beobachten Lälst Dıe These Schorn-Schuttes VO  a
einem Funktionswandel des Hofpredigeramtes ach dem Dreiligjährigen
Krieg? findet 1n den sachsischen Verhältnissen eine are Bestätigung. DIie-
N andel hat sowohl 1n den tiefgreifenden Veränderungen der politisch-
so7z7lalen Ordnung ach dem Dreiligjährigen Krıeg W1€e auch In Wandlun-
sSCH der theologie- un! frömmigkeitsgeschichtlichen Situation 1mM Verlauft
des Jahrhunderts se1INE Gruünde. Auf diesen andel möchte ich bel der
folgenden Vergleichsskizze zwischen einem Iutherischen Ho{iprediger
Anfang un! 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts kursächsischen
Hof{f In Dresden auimerksam machen. Einige wenige Hauptaspekte Zzu au-
Beren geschichtlichen Rahmen der Dresdner Hofprediger selen zunächst
erwähnt.

25 Vgl Sommer, Gottesiurch und Fürstenherrschaft, 1 {1.
H- HertrampTf, Hoe VO  — Hoenegg sächsischer Oberhofprediger Aa '] (S

Anm 10)
Während der synkretistischen Streitigkeiten hat sich Calixt wiederholt

Weller verteidigt. Vgl über Weller die Darstellung VO  — Gleich (Anm FE IL DA
Vgl Hahn, Zeitgeschehen ımM Spiegel der Iutherisch-orthodoxen Predigt nach

dem Dreilsigjährigen rieg (Anm 13), IT
29 ber ihn rünberg, Philıpp Spener, E Göttingen 8393 26°

Hahn, Zeitgeschehen, 45
Über ihn Hahn, Zeitgeschehen, TT u.0
Vgl rünberg, Philipp Spener, aaQ., 207-—-256); Beyreuther, Einleitung,

1n Philipp Jakob Spener, Schriften LL E: Hildesheim 1986, 91*—183* Brecht, Phi
lipp Jakob Spener, se1ın Programm un!: dessen Auswirkungen, IN Geschichte des Pietis-
1M1LUS E Göttingen 1993, 329333

rediger protestantischen OIien der Frühneuzeiıt, 306 Vgl uch ahn, Zeıt-
geschehen,
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Während die Kurfürsten Christian I1 und SCIM Bruder Johann eorg
ihrer nabsburgireundlichen reichstreuen Haltung konfessioneller

Hinsicht durchaus Stıreng lutherische Fursten deren Abgrenzung BC-
genüber den Reiormierten erheblich diejenige gegenüber den esulten
übertrafi 1ST bei dem SEe1IT 1656 regierenden Johann ecorg 11 und SCIHCIN
Hof CINEC sich mehr ausbreitende Immung konfessioneller Toleran7
wahrzunehmen Bel SCIHNECNMN Nach{folgern geht die Duldung SE  1e  ich
konfessionelle IndiHerenz ber die der Konversion Augusts des Starken

Jahre 1697 gipielte
1ese veränderte konfessionspolitische Lage Sich auch eutihc

der erufung der Hofprediger In der Zzweıltlen Hälfte des Jahrhunderts
wurden Dresden ausnahmslos 11UT och solche Hoftheologen eingestellt
„Del denen sich C1INE praktischen Christentum Johann Arndts Orlentler-

Frömmigkeit MmMi1tL eutlic irenischen ugen verband uzz3 Der Oberhofpre-
iger Martın Geler 1ST aliur E1 charakteristisches Beispiel da Predig-
ten und SC1IMH kirc  iıches Wirken als Superintendent Leipzıg und
Dresdner Hof Persönlichkeit die Beziehungen Arndt er-
streichen die Geler auch Selbstaussage ekunde ea soll In
ahnlichem €e1s WIC eijer wirkten auch LUCIUS und GarpzOVv un
alle drei Theologen standen Ireundschaifitlichen Verhältnis Spe-
IO Das wirft C111 bezeichnendes Licht auch auft die Berufung Speners um

Oberhoiprediger Dresden Jahre 1656 en WIEC schon aul rünberg
SUCHHGE S$Spener-Biographie bemerkte bedeutete die Einstellung Speners
Dresden keinen Bruch gegenüber SC1IHNECECNMN Vorgangern Zwischen dem

Selbst DZW Herrschaftsverständnis der Kurfürsten be]l dem wachsenden
zentralistischen Ausbau des frühneuzeitlichen Staates ach dem Dreilsig-
jJährigen Krıeg un der theologischen un irömmigkeitlichen Pragung der
VO  - ihnen 1115 Hoipredigeram beruifenen Theologen esteht ohne Frage CIM

Zusammenhang Nicht L1L1UT Kursachsen, sondern auch vielen anderen
Hoöfen SINd ahnnlıche Organge beobachten, WIC besonders ftUtLHE die
Einstellung Joachim Lütkemanns als Hofprediger bei erzog August
Wolifenbütte Dieter Breuer hat diesem Zusammenhang auf die
politische Funktion der Frömmigkeit firühabsolutistischen aa un die
strukturellen Gemeinsamkeiten ber die Konfessionsgrenzen hinweg hin-

Wenn diese allgemeine Beobachtung jedoch der These
dals die Hofprediger sSC1I1 der des Jahrhunderts EG och als

Repräsentanten individualistisch gepragtier obrigkeitlich sanktionierter
Frömmigkeitsformen“ bezeichnet werden die den Untertanen mıL 1sz1pli-

Hahn, Zeitgeschehen, 35
In SCIHNECT Geschichte der protestantischen eologie bemerkt Gustav ran dals

Geler gesagtl habe die entscheidenden Anstoölse SC1IHNECIN Christsein habe VO
Wahren Christentum Johann Arndts empfangen (Bd Le1ipz1g 1865 33)

35 AaOQO 218
Vgl Sommer, Gottesfurcht un Fürstenherrschalit DD {f

Breuer, Absolutistische Staatsreform un LECUC Frömmigkeitsformen Vorüber-
legungen ZU Frömmigkeitsgeschichte der irühen Neuzeıt AdUS$S literaturhistorischer
A In 0€ Beihelte 7U Daphnis Frömmigkeit 111 der iruhen euzeıt
msterdam 1984 sn
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nierender Wirkung vermittelt wurden, ® erscheint MIr das außerordent-
ich firagwürdig. Nur 1mM Zusammenhang mıt den jeweiligen konkreten -
schichtlichen Konstellationen un den individuellen Gestaltungsmöglich -
keiten 1mM Obrigkeitsverständnis der Hofprediger könnte eine solche These
diskutiert werden, wolür die VO Breuer hbenutzte Quellenbasıs jedoch viel
F cschmal 1st. Fur Kursachsen gilt jedenfalls, dafs schon bel Johann
ecorg IL, erst recht bei Johann ecorg IT (1680—-1691) VO  a einer ausgeprag-
ten individuellen Pıetas als aktiv-gestalterischem Faktor, WI1e CS y für die
Regentschaft erzog Ernsts des Frommen VO  - Sachsen-Gotha charakte-
ristisch 1St, nıcht gesprochen werden annn Der eutlic. zunehmende
Rückzug der sächsischen Kurfürsten AdUuUs der Konfessionalität In der ZWEI1-
ten Hälfte des Jahrhunderts 1St nicht infach gleichzusetzen mıt der 1Ire -
nisch ausgerichteten Frömmigkeit der Hofprediger 1mM Ge1iste Arndts, WE

auch estimmte Erwartungshaltungen auf seiten der Kurfürsten eINE SE
WI1SSE gespielt en düriten, WI1e CcC5 sich bel der BerufungspraxI1s der
Oberhofprediger andeutet. Die Obrigkeitskritik der Ilutherischen Hofpredi-
CI erreicht aber gerade ach dem Dreißigjährigen Krıeg einen besonderen
Höhepunkt, wWI1e dle Regentenpredigt Lütkemanns In Wolfenbüttel?? un
die Obrigkeitspredigten der sächsischen Oberhofprediger Geler un Spener
ZeISEN, woDel allerdings die Struktur dieser Kritik 1m Rahmen des weılter-
bestehenden Traditionsbewulstseins ZUrTr alteren lutherischen Theologie
eine charakteristische andlung ertfahren hat

EeVOT WIT einige vergleichende Strukturelemente 1mM Obrigkeitsver-
ständnıis der Hofprediger Polykarp Leyser un Martın Geler herauszu-
tellen versuchen, soll och 1ir Aü Herkuntitit, ellung un ä3ußerem
Wirkungsradius der lutherischen Hofprediger gesagt werden, konzentriert
VOL em auf den kursächsischen Holi In Dresden. In sozlaler Hinsicht kom-
- S1e me1lst aus dem mittleren bis gehobenen städtischen Burgertum.
Leyser War 7B der Sohn eINES Pfarrers un! Superintendenten, Hoe der
Sohn einNnes Geheimen ates In kaiserlichen Jjensten, und Geler 1St der
Sohn eines Leipziger Kauimanns. 1E erkun 1st auch für die ofpredi-
ger anderen Höfen charakteristisch. EeVOT S1E 1Ns Hofpredigeram beru-
fen wurden, S1E ofit schon ıIn wichtigen kirchenleitenden ÄAmtern als
Superintendent un Mitglie des Konsistoriums oder der Universitat als
Theologieprofessor tatıg un besaßen den theologischen Doktorgrad. Dıie
Mitgliedschafit 1mM Konsistorium Wal mıiıt dem Hofpredigeramt 1n Dresden
direkt wW1e€e vielen anderen Höfen verbunden, S1e Ja auch viellac
als Generalsuperintendenten tatıg Bel der erufung einNnes
Hofpredigers wirkten 1n Dresden auch och ach der Miıtte des Jahr-
hunderts der Kurfürst un! das Oberkonsistoriıum Z  Sr wobei der
Regent ach Einholung gCNAUCI Informationen un! Ratschläge aus einer
VO Konsistoriıum erstellten Namensiliste dann SC  1e€  ıch sSsEINE Wahl traf
Dıe ellung der Hofprediger 1m Rahmen des Hof{fstaates 1st natürlich ach
den jeweiligen OÖrtlichen Gegebenheiten unterschiedlich, jedoch auch RA

Ders., Der Prediger als Erfolgsautor. Zur un  107 der Predigt 1 Jahrhundert
In estigla bibliae 5 Hamburg 1981, 31—48, $35; 353

Vgl Sommer, Gottesfurcht un Fürstenherrschait, 291 T
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nıcht iImMMer Salız klar ersSiIc  IC In Dresden die Oberhof{fprediger
un die anderen Hofprediger vermutlich dem Oberhof— bZzw. Hof-
marschall zugeordnet un dem Einkommen ach eLiwa den Leibärzten
gleichgestellt. Den Oberho{fpredigern unterstanden alle In der Hofkapelle
amtlerende ersonen, EINSC  jeßlich der Kirchenmusiker. azu gehörten
neben den Deiden Hofpredigern der Kapellmeister DIis 1672 WarT dies Heın-
rich Schütz der Hoikantor, Nebenkantor un Holforganist SOWI1E die Hoi-
kirchner. Nach der Dienstordnung VO 1613 War IUr den Oberhof{if-
prediger die sonntägliche Hauptpredigt reserviert Von Altardiensten, Le-
SUNSCH SOWI1E Vespergottesdiensten S1C dispensiert. Zur Zeıt Kurfürst
Johann Georgs I1 1Im Zusammenhang der prächtigen Ausgestaltung
der Schlofßkirche Jahre 1662 der lutherische Hauptgottesdienst un die
Kirchenmusik Dresdner Holif einem besonderen Höhepunkt gelangt.
nier der Kanzel der Schloßkirche saßen nicht I1UFE die CHNSCEICH Mitglieder
des Hoi{staates, sondern auch ZU Kanzleistaat gehörende ersonen WI1e
Geheim- un: Justizrate SOWI1E OllenDar auch dem Hof un der Reglerung
ternstehende ersonen

ES wurde schon darauftf hingewiesen, daß Polykarp Leyser eın be-
sonders typischer Vertreter der orthodox-lutherischen Hofprediger ın der
Zeıt VOTL dem Dreißigjährigen rieg BEWESICH 1St. LEVSEI als Vorbild eiINES
lutherischen Hofpredigers schlec  I diese Sicht kam schon 1mM Jahr-
hundert menriac Z Ausdruck, VOT em ach 1650 mmer wieder
welsen lutherische Theologen und Hofprediger auf ihn hin, und ZWar auf
seinen 5>0ü$ „HoIpredigerspiegel“, jene Grundsätze, In denen CF seın Selbst-
verständnis als Ho{fprediger ausführlich darlegt TPSP Rechenschaftsable-
SUunNg kam erstmals 1605 als OTrTWO ZU sEINEM Regentenspiegel heraus,
den vier Landtagspredigten über den 164 Psalm . *° SO sieht z.B Abraham
Calov 1n seiner Aristlichen auer- und Gedächtnis-Predigt auf den Tod

Wellers 1mM Jahre 1664 In diesen Regeln LEVSEIS eine „völlige Schat-
tierung des Bildes CHIes Ober-Hoff-Predigers“ un fügt S1E vollständig seiINeTr
Leichenpredigt ATı uch Martın PIeTt hat sich In seinen Dresdner Predig-
ten mehNhriac auf diesen Hofpredigerspiege HEVSETS berufen.“® Man wird In
diesem ezug auft Leyser In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts eın
Traditionsbewußtsein mıt der Frühorthodoxie erkennen können, das den
Hofpredigern ach dem Dreiligjährigen rlieg in ihrer veränderten, einge-
schränkten Situation OllenDar nicht unwichtig WATrl.

Inhaltlich geht der Hofpredigerspiege LEVSETS VOIN der etonung der rel-
HB Lehre In chrift und Bekenntnis aQus, die In der praktischen ONSE-

angesichts der mannigfaltigen Versuchungen und Sunden gerade
Hoflf ZUr Notwendigkeit der Strafpredigten Der Verleumder-Teufel der
Calvinisten un! Jesuliten ann aber nichts ausrichten, Unsere Herrschafit

Polykarp Leyser, Regenten Spiegel/ geprediget aus$s dem 101 Psalm / des Önig-
liıchen Propheten Davids ...r Le1ipz1ig 1605

41 Christliche Irauer- un: Gedächtnis Predigt auf den Tod ellers, gedruckt
un verlegt bey MichaeleWittenberg 1664

Vgl Hahn, Zeitgeschehen, 158 B P S
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1st christlich, 11l Strafpredigten haben.“%5 Ausführlic WEeIS KevSser den
Vorwulf VO ange  ichem Reichtum 1mM Hofpredigeram zurück. Kirche und
Schule mMUsSsen die notwendigen geldlichen Mittel aben, Tur die immer
wieder Eingaben macht und auch Strafgelder für notwendig halt Freilich
habe sich n]ıemals bel seıner Herrschaflt ungebührlich eingeschlichen und

die Chrerbietige Dıstanz gewahrt.“* Deutlich stellt LEYSEI die Unab-
hängigkeıt des geistlichen mties heraus. amı egegnet dem viellac
erhobenen Vorwurt besonders die Hofprediger, sS1€e wollten In ihrem
Amt Einfluls auf die politischen Angelegenheiten nehmen. Leyser selbst
sieht sich dem Vorwurti des „Dreßnischen apst  44 ausgesetzt.? DIie Pfaitfen
wollen viel “dommmieren“, einen Fullßs auft der Kanzel, den anderen auf der
Kanzlei haben.*%® Miıt dem geschickten Hinwels au{i die vermischten egen-
stände bei Kirchen- und Schulsachen, halb geistlich und halb weltliıch, hebt
C} die Verantwortung der Hofprediger gerade In diesem Bereich hervor, ob
ohl eiINE geistliche Person L1UTLE mıt geistlichen Sachen umzugehen habe.*/
Im Zusammenhang mı1t der VO  — Leyser geforderten strikten Einhaltung der
überkommenen Kirchenordnungen werden ausführlich die Kämpfe VOTL al-
lem mıiıt dem andade geschildert, der sich den Anordnungen des angeb-
lichen Dresdner Papstes, 7.B bel Kindtaufen, nicht ügen will.48®

Leyser ll mıiıt diesen Regeln euHlc einen allgemeinen Ma[lfßstab für
Hofprediger setizen, VOL em IUr jJunge Prediger, die edenken sollen, „wıe
eın Ho{ff-Prediger einen beschwerlichen, sorglichen standt habe In sSEe1-
1E beruff.“*? Miıt CiINner scharien Kritik, ohl besonders 1Cauf calvı-
nistische Hofprediger, beschließt Leyvyser seinen Hofpredigerspiegel: „Wıe sol
CS denn denen gehen/ die blindlingen ın die Hoffpredicatur hineinplat-
zen/ edencken nicht eINMa. Was Iur eın sorglic thun CS seV/ sıtzen VO  —

einer mitternacht bilß ZUr andern/ liegen und oben mıiıt der gesell-
chaft/ un: machen CS unsöde/ dals einem die Ohren wehe thun/ der CS

II höret?“>9
Dieser Gelst eiINeSs selbstbewulsten lutherischen Hofpredigers kommt

auch In den Dresdner Regenten- und Landtagspredigten Leysers ZUI1 AUus-
C In denen das Obrigkeitsverständnıis und die Obrigkeitskritik des alte-
11 Luthertums besonders charakteristisc zusammengefalst sSind. In irek-
te  3 ezug auf Luthers Obrigkeitsverständnis In der Obrigkeitsschrift VOINl

1523 un: VOTL em ın seinNner Auslegung des FOX Psalms VO 1535° stellt

43 Vorrede ZU Regentenspiegel, aaQ.,
Ebd., 23

45 Ebd.,
Ebd., 7
Leyser wendet sich die Vermischung VO  — Kanzel un Kanzlei, ber gerade

dieser unmittelbare ezug auf Luthers Unterscheidung des geistlichen und weltlichen
Regimentes den lutherischen Hofprediger seinem sozialpolitischen Wirken
un: ZULr Begründung seliner politischen Predigt Vgl Sommer, Gottesfiurch un! Fur-
stenherrschaft, 130 IT

Vorrede ZU Regentenspiegel,
Ebd.,
Ebd

>5 { SC 200—-264
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Leyser die tiefe Verbundenheit VO göttlicher Würde un: er Verant-
wWwWOrLung des obrigkeitlichen mtes heraus. Nur VO  H diesem usammen-
hang aus 1st auch se1inNe erhebliche Kritik dem konkreten Handeln der
Obrigkeıit verstehen. Leyser geht In seıiner politischen Predigt
Dresdner Hoflf In PISTIGE INI1€e die Eigenständigkeit der Kirche un des
geistlichen mtes 1mM frühneuzeitlichen Territorlalstaat. In seinem Hoipre-
digeramt versucht CT mıt grundsätzlicher Belehrung und konkreter Hr-
mahnung auf die Gestaltung der Oöflfentlichen Angelegenheiten, VOTL em
auf die Kirchenordnung, malfsgeblich Eintlufßs nehmen. Das Instrument
der Strafpredigt Leyser auf der Grundlage VO  — drei miteinander VCI-

bundenen OpO1 C111 Miıt dem Vorwurt der Caesaropaple, der Unterschei-
dung un: Zuordnung des geistlichen un weltlichen Regiments un: mıt
der Dreiständelehre. Ile drei Vorstellungsinhalte entfalten In der Predigt
Levsers ihre kritische Krait sowohl gegenüber dem Regenten WI1eEe den Hof{i-
beamten. Die Kritik der Obrigkeıit erstreckt sich nicht 1L1UTI auf das DPCI*
sönliche Verhalten, sondern auch auf die politische un VOIL em soziale
Verantwortun der Kegenten un: ihrer Ho{fibeamten. S1e entspricht dem

Malsstab, den Leyser {ür sich selbst und für alle Prediger; insbe-
sondere Iur die Hofprediger, aufstellt Dıe ethischen Krıterien und das ATı
schauungsmaterial für seIN Obrigkeitsverständnis entnımmt Leyser mıt der
SalNzZCIl lutherischen Orthodoxie den TOoMMeEeN Königen des en esta-
eNntes Gegenüber drei Hauptgefahren mu[fs sich ach Leyser eiıne CHristÄ-
che Obrigkeit schutzen: dem Eindringen der alschen Lehre In die Kirche,
dem Ein{luls, den eın „Machiavellisch ingenı1um“” Oder eın Calvimischer
Wirwelgeist“ In der Politik gewinnen kann SOWI1E den Gelahren eines laster-
haften Lebens.?* Indem der lutherische Hofprediger seinen Rat mıiıt dem des
Kanzlers 1KOLlaus TE kontrastıliert, nımmt schon jene Unvereinbarkeit
VO Gottesifurcht un! Staatsrason VOrWCS, mi1t der ach dem Dreißigjähri-
SCH rieg Iutherische Theologen die zerstörerischen Kraäfte 1m Herr-
schaftsverständnis des frühabsolutistischen Staates ankämpfen.

uch der Hofprediger Martın ejer gehört ihnen Aber das Span-
nungsifeld zwischen Traditionsbewulstsein, realpolitischer und kirc  ICHET
Sıtuation un: theologischen Strukturelementen 1mM Obrigkeitsverständnis
hat sich gegenüber Leyser verändert. Fuür die politische Sıtuation ıIn KUTF-
sachsen ach dem Dreißigjährigen rieg gilt ähnliches wıe für viele andere
Territorien: Autfbau einer zentralen Verwaltung aufgrun einer weitgehen-
den politischen Autonomıie un die großen An{forderungen der Nach-
kriegszeit. In einer Flut VO  - Verordnungen schlägt sich dieser Ekrneuerungs-
W1 nieder, die alle Einfluls un Ansehen des Kurfürsten förderten. Aber
die Position der Landstände Wal ıIn Sachsen ıIn der zweiten Haälifte des

Jahrhunderts och sehr gefestigt, w1e die andtage VO  - 165 7/ und
61 zeigen. Entwicklungsschritte Z7UuU frühabsolutistischen aa Sind den-
och eutlıc. 7.B die Versuche Johann Georgs H“ mehr Einflufß auf den
Geheimen Kaf HIC CC Mitglieder In seinem Siınn gewinnen. DIie Re-

Eine Glückwünschungs Predigt/ unterthenigsten Ehren/ Dem Durchlauchtig-
sten/ hochgebornen Fursten und Herrn/ Herrn Christiano IL323  Die Stellung lutherischer Hofprediger  Leyser die tiefe Verbundenheit von göttlicher Würde und hoher Verant-  wortung des obrigkeitlichen Amtes heraus. Nur von diesem Zusammen-  hang aus ist auch seine erhebliche Kritik an dem konkreten Handeln der  Obrigkeit zu verstehen. Leyser geht es in seiner politischen Predigt am  Dresdner Hof in erster Linie um die Eigenständigkeit der Kirche und des  geistlichen Amtes im frühneuzeitlichen Territorialstaat. In seinem Hofpre-  digeramt versucht er, mit grundsätzlicher Belehrung und konkreter Er-  mahnung auf die Gestaltung der öffentlichen Angelegenheiten, vor allem  auf die Kirchenordnung, maßgeblich Einfluß zu nehmen. Das Instrument  der Strafpredigt setzt Leyser auf der Grundlage von drei miteinander ver-  bundenen Topoi ein: Mit dem Vorwurf der Caesaropapie, der Unterschei-  dung und Zuordnung des geistlichen und weltlichen Regiments und mit  der Dreiständelehre. Alle drei Vorstellungsinhalte entfalten in der Predigt  Leysers ihre kritische Kraft sowohl gegenüber dem Regenten wie den Hof-  beamten. Die Kritik an der Obrigkeit erstreckt sich nicht nur auf das per-  sönliche Verhalten, sondern auch auf die politische und vor allem soziale  Verantwortung der Regenten und ihrer Hofbeamten. Sie entspricht dem  strengen Maßstab, den Leyser für sich selbst und für alle Prediger, insbe-  sondere für die Hofprediger, aufstellt. Die ethischen Kriterien und das An-  schauungsmaterial für sein Obrigkeitsverständnis entnimmt Leyser mit der  ganzen lutherischen Orthodoxie den frommen Königen des Alten Testa-  mentes. Gegenüber drei Hauptgefahren muß sich nach Leyser eine christli-  che Obrigkeit schützen: dem Eindringen der falschen Lehre in die Kirche,  dem Einfluß, den ein „Machiavellisch ingenium“ oder ein „Calvinischer  Wirwelgeist“ in der Politik gewinnen kann sowie den Gefahren eines laster-  haften Lebens.° Indem der lutherische Hofprediger seinen Rat mit dem des  Kanzlers Nikolaus Krell kontrastiert, nimmt er schon jene Unvereinbarkeit  von Gottesfurcht und Staatsräson vorweg, mit der nach dem Dreißigjähri-  gen Krieg lutherische Theologen gegen die zerstörerischen Kräfte im Herr-  schaftsverständnis des frühabsolutistischen Staates ankämpfen.  Auch der Hofprediger Martin Geier gehört zu ihnen. Aber das Span-  nungsfeld zwischen Traditionsbewußtsein, realpolitischer und kirchlicher  Situation und theologischen Strukturelementen im Obrigkeitsverständnis  hat sich gegenüber Leyser verändert. Für die politische Situation in Kur-  sachsen nach dem Dreißigjährigen Krieg gilt ähnliches wie für viele andere  Territorien: Aufbau einer zentralen Verwaltung aufgrund einer weitgehen-  den politischen Autonomie und die großen Anforderungen der Nach-  kriegszeit. In einer Flut von Verordnungen schlägt sich dieser Erneuerungs-  wille nieder, die alle Einfluß und Ansehen des Kurfürsten förderten. Aber  die Position der Landstände war in Sachsen in der zweiten Hälfte des  17. Jahrhunderts noch sehr gefestigt, wie die Landtage von 1657 und 1660/  61 zeigen. Entwicklungsschritte zum frühabsolutistischen Staat sind den-  noch deutlich, so z.B. die Versuche Johann Georgs II., mehr Einfluß auf den  Geheimen Rat durch neue Mitglieder in seinem Sinn zu gewinnen. Die Re-  52 Eine Glückwünschungs Predigt/ zu unterthenigsten Ehren/ Dem Durchlauchtig-  sten/ hochgebornen Fürsten und Herrn/ Herrn Christiano II ... Gehalten von D. Poly-  karpo Leysern ... den 23. Septemb. Anno Christi 1601 in Dresden, Bb.Gehalten VO Poly-
karpo Leysern323  Die Stellung lutherischer Hofprediger  Leyser die tiefe Verbundenheit von göttlicher Würde und hoher Verant-  wortung des obrigkeitlichen Amtes heraus. Nur von diesem Zusammen-  hang aus ist auch seine erhebliche Kritik an dem konkreten Handeln der  Obrigkeit zu verstehen. Leyser geht es in seiner politischen Predigt am  Dresdner Hof in erster Linie um die Eigenständigkeit der Kirche und des  geistlichen Amtes im frühneuzeitlichen Territorialstaat. In seinem Hofpre-  digeramt versucht er, mit grundsätzlicher Belehrung und konkreter Er-  mahnung auf die Gestaltung der öffentlichen Angelegenheiten, vor allem  auf die Kirchenordnung, maßgeblich Einfluß zu nehmen. Das Instrument  der Strafpredigt setzt Leyser auf der Grundlage von drei miteinander ver-  bundenen Topoi ein: Mit dem Vorwurf der Caesaropapie, der Unterschei-  dung und Zuordnung des geistlichen und weltlichen Regiments und mit  der Dreiständelehre. Alle drei Vorstellungsinhalte entfalten in der Predigt  Leysers ihre kritische Kraft sowohl gegenüber dem Regenten wie den Hof-  beamten. Die Kritik an der Obrigkeit erstreckt sich nicht nur auf das per-  sönliche Verhalten, sondern auch auf die politische und vor allem soziale  Verantwortung der Regenten und ihrer Hofbeamten. Sie entspricht dem  strengen Maßstab, den Leyser für sich selbst und für alle Prediger, insbe-  sondere für die Hofprediger, aufstellt. Die ethischen Kriterien und das An-  schauungsmaterial für sein Obrigkeitsverständnis entnimmt Leyser mit der  ganzen lutherischen Orthodoxie den frommen Königen des Alten Testa-  mentes. Gegenüber drei Hauptgefahren muß sich nach Leyser eine christli-  che Obrigkeit schützen: dem Eindringen der falschen Lehre in die Kirche,  dem Einfluß, den ein „Machiavellisch ingenium“ oder ein „Calvinischer  Wirwelgeist“ in der Politik gewinnen kann sowie den Gefahren eines laster-  haften Lebens.° Indem der lutherische Hofprediger seinen Rat mit dem des  Kanzlers Nikolaus Krell kontrastiert, nimmt er schon jene Unvereinbarkeit  von Gottesfurcht und Staatsräson vorweg, mit der nach dem Dreißigjähri-  gen Krieg lutherische Theologen gegen die zerstörerischen Kräfte im Herr-  schaftsverständnis des frühabsolutistischen Staates ankämpfen.  Auch der Hofprediger Martin Geier gehört zu ihnen. Aber das Span-  nungsfeld zwischen Traditionsbewußtsein, realpolitischer und kirchlicher  Situation und theologischen Strukturelementen im Obrigkeitsverständnis  hat sich gegenüber Leyser verändert. Für die politische Situation in Kur-  sachsen nach dem Dreißigjährigen Krieg gilt ähnliches wie für viele andere  Territorien: Aufbau einer zentralen Verwaltung aufgrund einer weitgehen-  den politischen Autonomie und die großen Anforderungen der Nach-  kriegszeit. In einer Flut von Verordnungen schlägt sich dieser Erneuerungs-  wille nieder, die alle Einfluß und Ansehen des Kurfürsten förderten. Aber  die Position der Landstände war in Sachsen in der zweiten Hälfte des  17. Jahrhunderts noch sehr gefestigt, wie die Landtage von 1657 und 1660/  61 zeigen. Entwicklungsschritte zum frühabsolutistischen Staat sind den-  noch deutlich, so z.B. die Versuche Johann Georgs II., mehr Einfluß auf den  Geheimen Rat durch neue Mitglieder in seinem Sinn zu gewinnen. Die Re-  52 Eine Glückwünschungs Predigt/ zu unterthenigsten Ehren/ Dem Durchlauchtig-  sten/ hochgebornen Fürsten und Herrn/ Herrn Christiano II ... Gehalten von D. Poly-  karpo Leysern ... den 23. Septemb. Anno Christi 1601 in Dresden, Bb.den RE Septemb. Anno Christı 1601 1n Dresden,
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sSidenz In Dresden wurde während seinNner Regierung einer der edeu-
tendsten der Zeıt ausgebaut. In kirchlich-theologischer Hinsicht 1st die Per-
SONIIC.  eıt des Kurfürsten schillernd Einerseılts ze1g durchaus eologi-
sche un! VOL em liturgische Interessen, andererseılts lag ihm ollenDar
sehr wen1g der Verbesserung der kirc  ı1enen Verhältnisse 1mM Land TSsSt
1670 kam 7.B5B ach mehrmaligen ingaben der Stände die Visitation
achn dem rleg zustande. DIie zunehmenden Spannungen zwischen Kirche
un! Obrigkeit kommen In einem Brief ZU UuSdruc den Geler Spener
A1S Antwort auf die Zusendung seiner „P1a desiderla“ geschrieben hat Geler

darın age, „dals der geistliche stand also letzund VO der weltlichen
gewalt eingeschräncket stehe, dafls CF das wenigste nicht auszurichten VCI-

mOge, indem keine ursten oder dero Ministrı rathschlägen HILLE
u53reiche hand böten324  Wolfgang Sommer  sidenz in Dresden wurde während seiner Regierung zu einer der bedeu-  tendsten der Zeit ausgebaut. In kirchlich-theologischer Hinsicht ist die Per-  sönlichkeit des Kurfürsten schillernd. Einerseits zeigt er durchaus theologi-  sche und vor allem liturgische Interessen, andererseits lag ihm offenbar  sehr wenig an der Verbesserung der kirchlichen Verhältnisse im Land. Erst  1670 kam z.B. nach mehrmaligen Eingaben der Stände die erste Visitation  nach dem Krieg zustande. Die zunehmenden Spannungen zwischen Kirche  und Obrigkeit kommen in einem Brief zum Ausdruck, den Geier an Spener  als Antwort auf die Zusendung seiner „Pia desideria“ geschrieben hat. Geier  führt darin Klage, „daß der geistliche stand also ietzund von der weltlichen  gewalt eingeschräncket stehe, daß er das wenigste nicht auszurichten ver-  möge, indem keine fürsten oder dero Ministri zu guten rathschlägen hülf-  u53  reiche hand böten ...  Welche inhaltlichen Strukturelemente zeigt nun auf diesem Hinter-  grund das Obrigkeitsverständnis Geiers? Ich stütze mich hierbei auf seine  Landtagspredigt von 1666 über 2. Sam 5,1ff.?*  Zwei Grundintentionen durchziehen spannungsvoll das Obrigkeitsver-  ständnis Geiers. Zum einen ist es der Gedanke der gegenseitigen Verpflich-  tung aller im Gemeinwesen vereinigten Glieder. Das altisraelitische König-  tum, der Herzog-Begriff der deutschen Geschichte sowie die Metapher von  Haupt und Gliedern dienen Geier zur Veranschaulichung dieser gegenseiti-  gen Beanspruchung aller Beteiligten innerhalb einer Sozietät. Dabei rücken  die Könige des Alten Testamentes und die altgermanischen Herzöge eng  zusammen, da sie ihre Führungsaufgaben aufgrund von vorbildhafter Lei-  stung und Ansehen im Volk gewinnen. Ihr Vorbildcharakter bezieht sich  auf weltliche wie geistliche Aufgaben. Ein Fürst hat wie David „so wohl in  privat als öffentlichen/ so wohl in weltlichen als geistlichen verrichtungen“  seinem Volk voranzugehen.?” An König David und Kaiser Theodosius ist  dies beispielhaft zu sehen.  Schon damit wird deutlich, daß Geier das Herrschaftsamt Davids nicht  unter der Perspektive der unableitbaren Souveränität Gottes sieht wie Lu-  ther. Die geschichtstheologische Begründung tritt ganz zurück zugunsten  der Legitimation Davids aufgrund seiner menschlichen Qualitäten. Ohne  Reflexion auf Unterschiede zwischen weltlichem und geistlichem Amt ist  David das Vorbild eines Fürsten, der sich durch seine hohen ethischen Qua-  litäten auszeichnet, die ihn damit zugleich aber ebenso hoch gegenüber  dem Gemeinwohl verpflichten.  Besonders aufschlußreich im Obrigkeitsverständnis Geiers ist die Meta-  pher von Haupt und Gliedern im Anschluß an 1. Kor 11,3. Mit ihr versucht  er einerseits die gegenseitige Verpflichtung, die gemeinsamen Interessen  53 Theologische Bedencken III, Halle 1715, 217.  >4 Christliche Landtags=Predigt/ Darinnen aus dem zweiten Sam. 5, 1.2 Die genaue  Verwandnuß (1.) des herrschenden Haubts und (2.) der willigen Glieder/ gewiesen  worden ... den 5. Martij dieses 1666. Jahres, Meissen 1666. In: D. Martin Geiers ... Vo-  lumen Concionum Miscellanearum, Das ist unterschiedliche denckwürdige Predigten/  von sonderbaren nützlichen Materien zu gewissen Zeiten und Orten gehalten ..., Leip-  zig 1713. - Vgl. J. Hahn, Zeitgeschehen, 148 ff.  ZKG 106. Band 1995/3elche nhaltlichen Strukturelemente zeıg 1U au{tf diesem ınter-

grun das Obrigkeitsverständnis Gelers? Ich stutze mich hierbel auft se1ine
Landtagspredigt VO  - 1666 üuber Sam 5 144

Zwel Grundintentionen durchziehen spannungsvoll das Obrigkeitsver-
ständnis Gelers Zum einen ist der Gedanke der gegenseıltigen Verplflich-
(ung 1 1mM Gemeinwesen vereinigten Glieder. Das altisraelitische ONI1g-
LuUum, der Herzog-Begriff der deutschen Geschichte SOWI1E die etapher VO  H

aup un! Gliedern dienen eler ZULC Veranschaulichung dieser gegenseltl-
SCH Beanspruchung er Beteiligten innerhal einer Ozleia Dabei rücken
die Oniıge des Alten Testamentes un: die altgermanischen Herzöge CUsS
11; da S1E hre Führungsau{fgaben aufgrun VO vorbildhafter Le1l-

und Ansehen 1m Volk gewinnen. Ihr Vorbildcharakter bezieht sich
a1ıf weltliche wWI1e€e geistliche ufgaben. Eın urs hat WI1€e David „ ohl 1ın
prıvat als ffentlichen/ ohl In weltlichen als geistlichen verrichtungen“
seinem Volk voranzugehen.”? AD Köni1g David und Kalser Theodosius 1st
dies beispielhaft sehen.

Schon damıt wird CGS dafs eler das Herrschaifitsamt Davids nicht
der Perspektive der unableitbaren Souveranıtat Gottes sieht WI1E€E FUu-

ther. Dıie geschichtstheologische Begründung trıtt 9allz zurück zugunsten
der Legitimation Davids auigrun seiner menschlichen Qualitäten. Ohne
Reflexion aılt Unterschiede zwischen weltlichem und geistlichem Amt 1st
Davıd das Vorbild eiINES Fursten, der sich AI seINE en ethischen Qua-
itäten auszeichnet, die ihn damit zugleic aber ebenso hoch egenüber
dem Gemeinwohl verpflichten.

Besonders aufschlulßreich 1M Obrigkeitsverständnis Ge1lerTrS 1st die Meta-
pher VO aup un Gliedern 1m NSCHAIU Kor 113 Miıt ihr versucht

einerseılits die gegenseltige Verpflichtung, die gemeinsamen Interessen

>3 Theologische Bedencken H EZ4S D
Christliche Landtags=Predigt/ Darınnen us dem zweiten Sam 5 Diıie SCHAUC

Verwandnuls E15) des herrschenden Haubts und F der willigen Jleder. gewilesen
worden324  Wolfgang Sommer  sidenz in Dresden wurde während seiner Regierung zu einer der bedeu-  tendsten der Zeit ausgebaut. In kirchlich-theologischer Hinsicht ist die Per-  sönlichkeit des Kurfürsten schillernd. Einerseits zeigt er durchaus theologi-  sche und vor allem liturgische Interessen, andererseits lag ihm offenbar  sehr wenig an der Verbesserung der kirchlichen Verhältnisse im Land. Erst  1670 kam z.B. nach mehrmaligen Eingaben der Stände die erste Visitation  nach dem Krieg zustande. Die zunehmenden Spannungen zwischen Kirche  und Obrigkeit kommen in einem Brief zum Ausdruck, den Geier an Spener  als Antwort auf die Zusendung seiner „Pia desideria“ geschrieben hat. Geier  führt darin Klage, „daß der geistliche stand also ietzund von der weltlichen  gewalt eingeschräncket stehe, daß er das wenigste nicht auszurichten ver-  möge, indem keine fürsten oder dero Ministri zu guten rathschlägen hülf-  u53  reiche hand böten ...  Welche inhaltlichen Strukturelemente zeigt nun auf diesem Hinter-  grund das Obrigkeitsverständnis Geiers? Ich stütze mich hierbei auf seine  Landtagspredigt von 1666 über 2. Sam 5,1ff.?*  Zwei Grundintentionen durchziehen spannungsvoll das Obrigkeitsver-  ständnis Geiers. Zum einen ist es der Gedanke der gegenseitigen Verpflich-  tung aller im Gemeinwesen vereinigten Glieder. Das altisraelitische König-  tum, der Herzog-Begriff der deutschen Geschichte sowie die Metapher von  Haupt und Gliedern dienen Geier zur Veranschaulichung dieser gegenseiti-  gen Beanspruchung aller Beteiligten innerhalb einer Sozietät. Dabei rücken  die Könige des Alten Testamentes und die altgermanischen Herzöge eng  zusammen, da sie ihre Führungsaufgaben aufgrund von vorbildhafter Lei-  stung und Ansehen im Volk gewinnen. Ihr Vorbildcharakter bezieht sich  auf weltliche wie geistliche Aufgaben. Ein Fürst hat wie David „so wohl in  privat als öffentlichen/ so wohl in weltlichen als geistlichen verrichtungen“  seinem Volk voranzugehen.?” An König David und Kaiser Theodosius ist  dies beispielhaft zu sehen.  Schon damit wird deutlich, daß Geier das Herrschaftsamt Davids nicht  unter der Perspektive der unableitbaren Souveränität Gottes sieht wie Lu-  ther. Die geschichtstheologische Begründung tritt ganz zurück zugunsten  der Legitimation Davids aufgrund seiner menschlichen Qualitäten. Ohne  Reflexion auf Unterschiede zwischen weltlichem und geistlichem Amt ist  David das Vorbild eines Fürsten, der sich durch seine hohen ethischen Qua-  litäten auszeichnet, die ihn damit zugleich aber ebenso hoch gegenüber  dem Gemeinwohl verpflichten.  Besonders aufschlußreich im Obrigkeitsverständnis Geiers ist die Meta-  pher von Haupt und Gliedern im Anschluß an 1. Kor 11,3. Mit ihr versucht  er einerseits die gegenseitige Verpflichtung, die gemeinsamen Interessen  53 Theologische Bedencken III, Halle 1715, 217.  >4 Christliche Landtags=Predigt/ Darinnen aus dem zweiten Sam. 5, 1.2 Die genaue  Verwandnuß (1.) des herrschenden Haubts und (2.) der willigen Glieder/ gewiesen  worden ... den 5. Martij dieses 1666. Jahres, Meissen 1666. In: D. Martin Geiers ... Vo-  lumen Concionum Miscellanearum, Das ist unterschiedliche denckwürdige Predigten/  von sonderbaren nützlichen Materien zu gewissen Zeiten und Orten gehalten ..., Leip-  zig 1713. - Vgl. J. Hahn, Zeitgeschehen, 148 ff.  ZKG 106. Band 1995/3den artı] dieses 1666 Jahres, Meissen 1666 Martın Gelers324  Wolfgang Sommer  sidenz in Dresden wurde während seiner Regierung zu einer der bedeu-  tendsten der Zeit ausgebaut. In kirchlich-theologischer Hinsicht ist die Per-  sönlichkeit des Kurfürsten schillernd. Einerseits zeigt er durchaus theologi-  sche und vor allem liturgische Interessen, andererseits lag ihm offenbar  sehr wenig an der Verbesserung der kirchlichen Verhältnisse im Land. Erst  1670 kam z.B. nach mehrmaligen Eingaben der Stände die erste Visitation  nach dem Krieg zustande. Die zunehmenden Spannungen zwischen Kirche  und Obrigkeit kommen in einem Brief zum Ausdruck, den Geier an Spener  als Antwort auf die Zusendung seiner „Pia desideria“ geschrieben hat. Geier  führt darin Klage, „daß der geistliche stand also ietzund von der weltlichen  gewalt eingeschräncket stehe, daß er das wenigste nicht auszurichten ver-  möge, indem keine fürsten oder dero Ministri zu guten rathschlägen hülf-  u53  reiche hand böten ...  Welche inhaltlichen Strukturelemente zeigt nun auf diesem Hinter-  grund das Obrigkeitsverständnis Geiers? Ich stütze mich hierbei auf seine  Landtagspredigt von 1666 über 2. Sam 5,1ff.?*  Zwei Grundintentionen durchziehen spannungsvoll das Obrigkeitsver-  ständnis Geiers. Zum einen ist es der Gedanke der gegenseitigen Verpflich-  tung aller im Gemeinwesen vereinigten Glieder. Das altisraelitische König-  tum, der Herzog-Begriff der deutschen Geschichte sowie die Metapher von  Haupt und Gliedern dienen Geier zur Veranschaulichung dieser gegenseiti-  gen Beanspruchung aller Beteiligten innerhalb einer Sozietät. Dabei rücken  die Könige des Alten Testamentes und die altgermanischen Herzöge eng  zusammen, da sie ihre Führungsaufgaben aufgrund von vorbildhafter Lei-  stung und Ansehen im Volk gewinnen. Ihr Vorbildcharakter bezieht sich  auf weltliche wie geistliche Aufgaben. Ein Fürst hat wie David „so wohl in  privat als öffentlichen/ so wohl in weltlichen als geistlichen verrichtungen“  seinem Volk voranzugehen.?” An König David und Kaiser Theodosius ist  dies beispielhaft zu sehen.  Schon damit wird deutlich, daß Geier das Herrschaftsamt Davids nicht  unter der Perspektive der unableitbaren Souveränität Gottes sieht wie Lu-  ther. Die geschichtstheologische Begründung tritt ganz zurück zugunsten  der Legitimation Davids aufgrund seiner menschlichen Qualitäten. Ohne  Reflexion auf Unterschiede zwischen weltlichem und geistlichem Amt ist  David das Vorbild eines Fürsten, der sich durch seine hohen ethischen Qua-  litäten auszeichnet, die ihn damit zugleich aber ebenso hoch gegenüber  dem Gemeinwohl verpflichten.  Besonders aufschlußreich im Obrigkeitsverständnis Geiers ist die Meta-  pher von Haupt und Gliedern im Anschluß an 1. Kor 11,3. Mit ihr versucht  er einerseits die gegenseitige Verpflichtung, die gemeinsamen Interessen  53 Theologische Bedencken III, Halle 1715, 217.  >4 Christliche Landtags=Predigt/ Darinnen aus dem zweiten Sam. 5, 1.2 Die genaue  Verwandnuß (1.) des herrschenden Haubts und (2.) der willigen Glieder/ gewiesen  worden ... den 5. Martij dieses 1666. Jahres, Meissen 1666. In: D. Martin Geiers ... Vo-  lumen Concionum Miscellanearum, Das ist unterschiedliche denckwürdige Predigten/  von sonderbaren nützlichen Materien zu gewissen Zeiten und Orten gehalten ..., Leip-  zig 1713. - Vgl. J. Hahn, Zeitgeschehen, 148 ff.  ZKG 106. Band 1995/3VO-
lumen Concionum Miscellanearum, Das 1st unterschiedliche denckwürdige Predigten/
VO  - sonderbaren nützlichen Materien gewissen Zeiten un rtiten gehalten324  Wolfgang Sommer  sidenz in Dresden wurde während seiner Regierung zu einer der bedeu-  tendsten der Zeit ausgebaut. In kirchlich-theologischer Hinsicht ist die Per-  sönlichkeit des Kurfürsten schillernd. Einerseits zeigt er durchaus theologi-  sche und vor allem liturgische Interessen, andererseits lag ihm offenbar  sehr wenig an der Verbesserung der kirchlichen Verhältnisse im Land. Erst  1670 kam z.B. nach mehrmaligen Eingaben der Stände die erste Visitation  nach dem Krieg zustande. Die zunehmenden Spannungen zwischen Kirche  und Obrigkeit kommen in einem Brief zum Ausdruck, den Geier an Spener  als Antwort auf die Zusendung seiner „Pia desideria“ geschrieben hat. Geier  führt darin Klage, „daß der geistliche stand also ietzund von der weltlichen  gewalt eingeschräncket stehe, daß er das wenigste nicht auszurichten ver-  möge, indem keine fürsten oder dero Ministri zu guten rathschlägen hülf-  u53  reiche hand böten ...  Welche inhaltlichen Strukturelemente zeigt nun auf diesem Hinter-  grund das Obrigkeitsverständnis Geiers? Ich stütze mich hierbei auf seine  Landtagspredigt von 1666 über 2. Sam 5,1ff.?*  Zwei Grundintentionen durchziehen spannungsvoll das Obrigkeitsver-  ständnis Geiers. Zum einen ist es der Gedanke der gegenseitigen Verpflich-  tung aller im Gemeinwesen vereinigten Glieder. Das altisraelitische König-  tum, der Herzog-Begriff der deutschen Geschichte sowie die Metapher von  Haupt und Gliedern dienen Geier zur Veranschaulichung dieser gegenseiti-  gen Beanspruchung aller Beteiligten innerhalb einer Sozietät. Dabei rücken  die Könige des Alten Testamentes und die altgermanischen Herzöge eng  zusammen, da sie ihre Führungsaufgaben aufgrund von vorbildhafter Lei-  stung und Ansehen im Volk gewinnen. Ihr Vorbildcharakter bezieht sich  auf weltliche wie geistliche Aufgaben. Ein Fürst hat wie David „so wohl in  privat als öffentlichen/ so wohl in weltlichen als geistlichen verrichtungen“  seinem Volk voranzugehen.?” An König David und Kaiser Theodosius ist  dies beispielhaft zu sehen.  Schon damit wird deutlich, daß Geier das Herrschaftsamt Davids nicht  unter der Perspektive der unableitbaren Souveränität Gottes sieht wie Lu-  ther. Die geschichtstheologische Begründung tritt ganz zurück zugunsten  der Legitimation Davids aufgrund seiner menschlichen Qualitäten. Ohne  Reflexion auf Unterschiede zwischen weltlichem und geistlichem Amt ist  David das Vorbild eines Fürsten, der sich durch seine hohen ethischen Qua-  litäten auszeichnet, die ihn damit zugleich aber ebenso hoch gegenüber  dem Gemeinwohl verpflichten.  Besonders aufschlußreich im Obrigkeitsverständnis Geiers ist die Meta-  pher von Haupt und Gliedern im Anschluß an 1. Kor 11,3. Mit ihr versucht  er einerseits die gegenseitige Verpflichtung, die gemeinsamen Interessen  53 Theologische Bedencken III, Halle 1715, 217.  >4 Christliche Landtags=Predigt/ Darinnen aus dem zweiten Sam. 5, 1.2 Die genaue  Verwandnuß (1.) des herrschenden Haubts und (2.) der willigen Glieder/ gewiesen  worden ... den 5. Martij dieses 1666. Jahres, Meissen 1666. In: D. Martin Geiers ... Vo-  lumen Concionum Miscellanearum, Das ist unterschiedliche denckwürdige Predigten/  von sonderbaren nützlichen Materien zu gewissen Zeiten und Orten gehalten ..., Leip-  zig 1713. - Vgl. J. Hahn, Zeitgeschehen, 148 ff.  ZKG 106. Band 1995/3Leip-
zıg P Vgl ahn, Zeitgeschehen, 148 {f
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und die notwendige armonı1e er Grupplerungen 1mM kursächsischen
aa ZU USATUC bringen Vor em aber dient S1€E ihm dazu, die Ob-
igkeit als das aup VOoO en anderen J1edern abzuheben Es 1st damit
die zweiıte und dominierende Grundintention 1m Obrigkeitsverständnis
Gelers bezeichnet. Der Gedanke des harmonischen Herrschaiftsverbandes
1st der Intention ach nicht relativiert, aber entfaltet se1ınNne mögliche ob-
rigkeitskritische Krafit nıcht In ichtung einer Machtbegrenzung des Fur-
sten hnlich dem Gedanken der obligatio 1ImM reformierten Pro-
testantismus,?® sondern das aup Nnımm Leib den obersten Platz e1In,

dals die Harmontie besten HLE den willigen Gehorsam er Glieder
gegenüber dem aup gewährleistet 1st Dem aup stehen die „edelsten
verrichtungen“Die Stellung lutherischer Hofprediger  325  und die notwendige Harmonie aller Gruppierungen im kursächsischen  Staat zum Ausdruck zu bringen. Vor allem aber dient sie ihm dazu, die Ob-  rigkeit als das Haupt von allen anderen Gliedern abzuheben. Es ist damit  die zweite und dominierende Grundintention im Obrigkeitsverständnis  Geiers bezeichnet. Der Gedanke des harmonischen Herrschaftsverbandes  ist der Intention nach nicht relativiert, aber er entfaltet seine mögliche ob-  rigkeitskritische Kraft nicht in Richtung einer Machtbegrenzung des Für-  sten ähnlich dem Gedanken der mutua obligatio im reformierten Pro-  testantismus,*° sondern das Haupt nimmt am Leib den obersten Platz ein,  so daß die Harmonie am besten durch den willigen Gehorsam aller Glieder  gegenüber dem Haupt gewährleistet ist. Dem Haupt stehen die „edelsten  verrichtungen“ zu ... „des sehens/ hörens/ richens/ schmeckens/ des nach-  sinnens/ urteilens/ gedenkens“ und dient dem Leib, „daß es alle glieder  desselben regiert und durch seine zunge für dieselben redet.“?’ Als sinn-  volle Regierungsform sieht Geier darum auch das „regimen monarchicum“  an. David ist ja auch zum „einzigen Haupt“ des Volkes Israel proklamiert  worden.?8  Die herausragende Stellung des Regenten kommt bei Geier außer durch  die Metapher des Hauptes am Leib auch noch im Bild des Hirten zum Aus-  druck, der seine Herde hütet, d.h. umfassend für sie sorgt. Damit ist wieder-  um das leibliche und geistliche Wohl der Untertanen zusammengefaßt. Die  sich selbst weidenden Hirten sind das Gegenbild, die „pro ratione status“  das ihnen anvertraute Gut mißbrauchen.??  Im zweiten Teil der Landtagspredigt wird neben dieser grundsätzlichen  Erörterung auch der reale politische Hintergrund sichtbar. Geier weist auf  die beim Landtag 1657 neu bekräftigte Erhaltung der lutherischen Lehre  hin, auf die Aufgaben in Kirche, Universität, Schule, Justiz und Polizeiord-  nung. Die hohe Verpflichtung des Regenten in allen weltlichen und geistli-  chen Belangen ist im Obrigkeitsverständnis Geiers nicht nur theoretischer  Anspruch, sondern praktische Wirklichkeit, allerdings in nicht zu überse-  hender Idealisierung der realen Konstellationen. Nur an einer Stelle rückt  Geier das Herrscheramt der weltlichen Obrigkeit unter Berufung auf ein  Lutherwort in direkt theologischen Bezug. Gott habe den Kurfürsten in  sein Regentenamt geführt, aber er kann ihn auch wieder absetzen, wenn  sich dessen Zorn und die Seufzer der Untertanen zu sehr häufen.°° Auffal-  lend ist, daß der Bezug auf Luther nur dort stattfindet, wo es um die not-  wendige Erfahrung eines Fürsten, seine Uneigennützigkeit und Frömmig-  keit oder um die Sorge für die Erziehung der Jugend geht. Auf die theologi-  sche Grundaussage in Luthers Auslegung des 101. Psalms, die Unterschei-  > AaO., 1045.  > Vgl. G. Oestreich, Die Idee des religiösen Bundes und die Lehre vom Staatsver-  trag, in: Geist und Gestalt des frühmodernen Staates. Ausgewählte Aufsätze, Berlin  1969, 157-178.  >7 AaO., 1040.  >8 Ebd.  >9 AaO.;, 1044;  6 AaO., 1057„des sehens/ hörens/ richens/ schmeckens/ des nach-
SINNENS urteilens/ gedenkens“ und dient dem LeiD, dals C555 alle glieder
desselben regiert un Hc seiNeE für dieselben redet.“?/ Als SINN-
Vo Regierungsiorm sieht CIer darum auch das „regimen monarchicum“

David 1st Ja auch ZUuU „einzıgen aupt des Volkes Israel proklamiert
worden.?®

Die herausragende ellung des Regenten kommt bei Geler außer durch
die Metapher des Hauptes Leib auch och 1m Bild des Hırten ZUIN Aus-
TruCcC der se1INeE Herde hütet, umfassend für S1E Damıt 1st wieder-

das leibliche und geistliche Wohl der Untertanen zusammengefalst. DIie
sıch selbst weidenden Hırten sind das Gegenbild, die „PIO atıone sStatus
das ihnen an  te Gut mißbrauchen.”?

Im zweıten eil der Landtagspredigt wird neben dieser grundsätzlichen
Erörterung auch der reale politische Hintergrund sichtbar. eier WEe1S auf
die beim Landtag 1657 He bekräftigte Erhaltung der lutherischen Lehre
hin, auf die ufgaben In Kirche, Universität, Schule, Justiz und Polizeiord-
NUuNgs. Dıe hohe Verpllichtung des kKegenten 1ın en weltlichen un! eistli-
chen elangen 1st 1mM Obrigkeitsverständnis Gelers nicht L1UT theoretischer
Anspruch, sondern praktische irklichkeit, allerdings ın nicht überse-
hender Idealisierung der realen Konstellationen. Nur einer Stelle ruüuckt
Geler das Herrscheramt der weltlichen Obrigkeit Berufung auf eın
Lutherwort ıIn direkt theologischen eZzug Ott habe den Kurfürsten iın
seıin Regentenamt geführt, aber DE kann ih auch wieder absetzen, WEeEIl
sich dessen Zorn un:! die Seuifzer der Untertanen sechr häufen.®° Auffal-
end 1St, da/s der ezug auf Luther 1U dort stattfindet, die NOT-
wendige Erfahrung eiINeES Fursten, seiINeE Uneigennützigkeit und Frommi1g-
keit oder die orge für die Erziehung der Jugend geht Auf die eologi-
sche Grundaussage In Luthers Auslegung des 101 Psalms, die Unterschei-
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dung des geistlichen und weltlichen Regiments, geht Geler mıiıt keinem
Wort CH,; obwohl ihm diese Psalmauslegung Luthers ekannt VWAdI[, WI1e be-
tiiımmte Wendungen zeigen.®*

In welcher Weise ubt der Dresdner Oberho{fprediger 1U VO  - diesem
ethisch-anthropologisc gepragten Obrigkeitsverständnis her Obrigkeits-
krıitik? Dıie Palette dieser Kritik 1st hnlich der vieler vergleic  arer Hofpre-
iger und Theologen WI1eEe 7.B Luüutkemanns Oder Dannhauers. Die aupt-

1St, dafß die kursächsische Regierung den mannigfaltigen eilahrdun-
SCH der Zeıt nıcht mehr In der gebotenen Weise egegnen könne Zu den
VO  — Geler T recht CHLNe kritisierten, konkreten ustäaänden ehören das
sittenlose olleDen jer unterscheidet - sich kaum VO  . den schon längst
vorhandenen topischen Kritikmustern die römisch-katholischen Ge-
sandtschaftsgottesdienste ıIn Dresden, das Steuerwesen und die en Auıf.
wendungen des Hoflfes Tür Festungsbau und Militärwesen. Besonders Gelers
Kritik den Gottesdiensten der nicht wenıgen Katholiken Dresdner
Hof ze1g seINeEN amp konfifessionellen Indifferentismus un SyNn-
kretismus. DIie konkreten Verhältnisse In Dresden stehen für die damaligen
Orer klar erkennbar hinter den obrigkeitskritischen assagen der Predig-
ten Geiers.®*

Insgesamt zeigen die Predigten dieses Hofpredigers eINe hohe Sensibilität
für die Zeitere1ignisse, die erne  ıchen aum neben den biblischen Bezugen
einnehmen. Die ıIn der Freiheit des Wortes Gottes Degründete Unabhängig-
keit des geistlichen mties auch CIer In der zweıten Haälifite des

Jahrhunderts immer wieder einer Einmischung In politische Ange-
legenheiten. Im direkten ezug auf den Hofpredigerspiege Polykarp Ley-
SEIS; 1m edanken des Gemelmmnen Nutzens 1mM KampI das Eindringen
alscher Lehre und die Staatsrason SOWI1E 1n der Sozialkritik aulsert
sich eın Traditionsbewulstsein, das eljer mıt Leyser un! S& auch muıt der
Hofpredigertradition der Frühorthodoxie, z.B Selneckers, verbindet.

ber die Unterschiede Gelers gegenüber Levser sSind nıcht wenıger aı1-
Lallıg. Die ethisch-anthropologische Ausrichtung In Gelers Obrigkeitsver-
ständnis F einem Verlust der geschichtstheologischen Dımension,
wWI1e S1e VOTL 10 Luthers Auslegung des 101 Psalms charakterisiert. amı
ang die gravierende Tatsache1 dafs die Zweiregimentenlehre
Luthers un: die Dreiständelehre WI1e€e och bel Leyser, bel C310T und seınen
Zeitgenossen keinerlei mehr spielt, sS1Ce für das Obrigkeitsver-
ständnis völlig du  / Se1it Johann Arndt und Johann Gerhard genNU-
gend dogmatisch-kirchenrechtliche und irömmigkeitliche Formen In der
Nachfolge Melanchthons ausgebildet worden, WOoMmM1 die fast vollständige
Übertragung der CUIa religionis auf die christliche Obrigkeit begründet
wurde. Diıie umfassende ursorge der christlich-Irommen Obrigkeit I1-
ber dem Gemeimmn wohl bestimmte sowochl die übersteigerte Erwartungs-
haltung gegenüber dem Regenten WI1e€e auch die nhalte der Obrigkeitskritik.

Geler zıtlert Luther VOT em NnaC seinem Fürstenspiegel 1mM dritten Teil der Ob-
rigkeitsschrift VO  - P 7 („wıe eın weltlicher Urs Christ se1ın solle“) Ende des CI -
sten €e1ls der Landtagspredigt welist auf Davids Beschreibung 1mM 101 salm hin

62 Vgl ahn, Zeitgeschehen, SS
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DIie tellung Iutherischer Hofprediger SA

Diese hatte In Gestalt kritischer Fürstenspiegel und F drastischer Mahn-
un: Strafappelle gewils kein geringes Gewicht. Aber mıiıt dem Verlust der
lutherischen Zwei-Regimenten-Unterscheidung un! der nicht mehr dUus$s-

drüc  ıchen erufung auf die Dreiständelehre 91ng auch jenes Kritikpoten-
tial verloren, das aus eiNer prinzipiellen orge die Eigenständigkeit der
Kirche 1mM frühneuzeitlichen aa erwachsen WAäl.

An den inhaltlichen Strukturelementen 1mM Obrigkeitsverständnis esta-
t1gt sich 1U worautfl WIT schon hinwiesen, nämlich dals Geler In einer
deutlichen Beziehung Johann Arndt steht Auch Arndt hat In den T1g-
keitspredigten seiner Evangelienpostille die etapher VO aup un! (SHe-
dern benutzt, damit die umfassende ursorge der christlichen Obrigkeit
Iur das Gemeinwesen umschreiben.®> In der wendung dieses Bildes
ze1ıg sich bel beiden der Verlust der lutherischen Unterscheidung der bDel-
den Regimente. ber eın charakteristischer Unterschied zwischen Geler
und Arndt wird EULLLNC Be1l Arndt 1st dieses Bild SdalıZ In den christolog1-
schen und eschatologischen Rahmen seINES Obrigkeitsverständnisses eINn-
geordnet. DIie cANrıstliıche Obrigkeit steht ach Arndt 1mM amp das
Reich des Teufels, un In diesem amp chafft S1Ee die äaußere Ermögli-
chung des sich 1mM nneren der Frömmigkeit realisierenden Reiches Christi
Dieser christologische un auch eschatologische Aspekt bel eler vOöl-
lig Die etapher VO  M aup un ]ledern wird eın innerweltlich Kn
deutet, die angegebenen neutestamentlichen tellen können ihre anders-
gerichtete Aussagekrait nicht entfalten.

Wıe 1st 1U dieser Befiund beurteilen? In ULNSCICI Gegenüberstellung
des Obrigkeitsverständnisses der beiden Dresdner Hofprediger Leyser und
ejer sehen WIT eine Bestatigung für die These zweler Hauptstroömungen
lutherischen Obrigkeitsverständnisses 1mM Zeitalter der altprotestantischen
Orthodoxie.®* S1ıe stehen sich TEUNC nicht gegensätzlich gegenüber, S0UOI1-

dern zeigen einen Wandlungsprozels, In dem auch eın Traditions- un Kon-
tinuitätsbewulstsein VO der Frühorthodoxie bis Z spaten ahrhun-
dert eutilic wird. Altere un NCUC, wesentlich VO  - Arndt ausgehende Im-
pulse kommen be1l eler und ähnlich auch bei Dannhauer oder Lütkemann
4, allerdings S dals sich der Unterschied gegenüber den alteren
Hoifpredigern nicht übersehen alßt Wenn Geler das christologische Struk-
turelement 1m Obrigkeitsverständnis Arndts nicht übernimmt, bedeutet
dies nicht, dals wieder auf die altere rOmung zurücklenkt

Dıe innerweltliche Deutung des Bildes VO  — aup un Gliedern SOWIE
die dualistische Umbildung der Dreiständelehre dem „zeitgemäßen“
Ordnungsschema „Obrigkeit Untertanen“ bDel eler und anderen Hoipre-
digern In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts sehen WITr als die ach-
wirkung jenes Obrigkeitsverständnisses d bel dem der cNnrıstliıche urs als
der ideale Garant umfassender kirc  ICHET ursorge angesehen wurde un
sich 1n manchen Territorien ach dem Dreißigjährigen Krieg Ja auch Lat-
Sac  MC als olcher bewährte.

63 Vgl Sommer, Gottesfurcht un: Fürstenherrschaft, 182-205, 18  NI
Aa  O 315—-323, 319
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328 Wolfgang SOomMMer

Die fast vollständige Übertragung der 956 relig1oni1s auf die cArıstlıche
Obrigkeit hatte TEHIC eın Fürstenbi VOT ugen, das auch schon VOIL und
während des Dreilsigjahrigen Krieges der theologischen Idealisierung
terlag, das sich aber se1it der des Jahrhunderts nicht LLUTr In der ICA-

len Politik, sondern auch 1mM Blickwinkel der Theologen erheblich wandel-
Wenn das ea auch immer weniger der Wirklichkei entsprach, 1e

doch die hohe Erwartungsperspektive erhalten, die sich aber HU: VO der
christokratischen Diımension auf die ethisch-relig1öse Ebene verlagerte.
WiIe uUurz der Schritt VO einem seIDsStTIOsEN christlichen Fursten miıt unıver-
salen uigaben einem universal herrschenden Politiker mıt 11UTL be-
grenzt konfessionellem interesse Wal, konnte VO  — dieser Sicht aus aum
wahrgenommen werden.

Der aufgezeigte andel 1mM Obrigkeitsverständnis der Iutherischen Hoi-
prediger 1m Verlauftf des Jahrhunderts bedeutet keineswegs ANpassung

bestehende Verhältnisse Oder SdaI Resignation gegenüber dem TUNaAaDSO-
Iutistischen Staatsautfbau. Im Gegenteil ämpften S1€e mıiıt chärie
Machiavelli und die zunehmende Sittenlosigkeit des Hoflebens S1ie
stehen damıt In derselben Linie WI1€e die zeitgenÖssische cNrıstlıche Staats-
TE eines Dietrich Reinkingk Oder eıt Ludwig VO  5 Seckendortff.®> DIie AF
und e1Ise, WI1e JOr die Dreiständelehre angeknüpft wurde, macht auch
In diesen politiktheoretischen Werken die andlung eutilic em STtatus
ecclesiasticus un! dem STatus OEeCONOMICUS werden aussCcC.  jelsli Gehor-
samsiunktionen und dienende ufgaben gegenüber dem STatius politicus
zugewlesen. Die Erneuerung der Kirche und des christlichen Lebens wurde
VO eıiner Erneuerung der Iutherischen Frömmigkeit Was urch-
Adus$ mıiıt scharitfer Holifkritik einhergehen konnte. ber das grundsätzliche
Kritikpotential, das die Zweireichelehre un die Dreiständelehre bereithiel-
ten, und das bei SO vielen Theologen und Ho{fpredigern In der lutherischen
Orthodoxie lebendig WAäIl, wurde In der Folgezeit des Pıetismus auigrun

Herausiorderungen un Akzentsetzungen nicht mehr gENUTZTL. SO
könnte eIMNE Geschichte der lutherischen Hofprediger auch In die his heute
nicht voll Defriedigende Verhältnisbestimmung zwischen lutherischer Or-
thodoxie und Plıetismus 1M Zusammenhang der geschichtlichen Wandlun-
gCH des ahrhunderts ein1ıge wichtige Akzente einbringen.

65 Dietrich Reinkingk, Biblische Policey, Frankfurt 653:! eit Ludwig VO Secken-
Or Teutscher Fürsten Stat, Frankfurt a.M 1665
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Seelsorge, ogmati und Mystik
bei Johann Gerhard

Eın Beitrag Theologie und Frömmigkeit
der lutherischen Orthodoxie!

Johann Anselm Steiger

Einleitung
In Sachen Johann Gerhard hat In den etzten Jahrzehnten eiıne recht
FÜRE Forschungstätigkeit gegeben. Zu den verschiedensten dogmatischen
OpOI1 un sonstigen Themen en eng ägglund, Johannes Wallmann,
einNar ırste, Konrad Stock, Richard Schröder, Jörg aur und ein1ıge
dere grundlegende Studien vorgelegt“.

All diese wichtigen Forschungsbeiträge jedoch können über einen
grundlegenden 1ılsstan: der Gerhard-Forschung nicht hinwegtäuschen:
Diıie Täatigkeit erhards als Seelsorger, Erbauungsschriftsteller, Prediger, ja
auch als Exeget, 1st och 1n keiner Weıise umfassend un sachgerecht dar-
geste worden. Der praktische eologe Gerhard 1st verschollen Zu sehr
namlich hat die Forschung ihren 1C beschränkt auf die dogmatisch-theo-
retischen Schriften Gerhards, VOTL em auf seINE OCI theologicıi. Man

Folgender Beıtrag i die (NUr die noötigsten Anmerkungen erweılterte) TODEe-
vorlesung, die der VT ‚8} Juli 1994 1m Rahmen se1ines Habilitationsverfahrens 1m
Fach Kirchen- und Dogmengeschichte 1n Le1ıpzig un!: Dezember 1994 auf dem

Wittenberger Symposium ZU[r Lutherischen rthodoxie In Wittenberg dem ;F
tel :Der verschollene Seelsorger Johann Gerhard 1 espräc mıiıt dem Gerhard der
Loci-Dogmatik. Eın Beitrag Theologie und rOommigkeıt der altprotestantisch-luthe-
rischen rthodoxie‘ gehalten hat

Vgl eng Hägglund, Die Heilige Schrift ımd ihre Deutung In der Theologie Jo-
hann Gerhards Eine Untersuchung über das altlutherische Schriftverständnis, Lund
195 i Johannes Wallmann, Der Theologiebegriff bei Johann Gerhard und eorg Calixt,
BHTh 3U., Tübingen 1961; einNar Kırste, Das Zeugni1s des Geilstes un: das Zeugn1s der
chrift Das testimonıum SpIrltus sanctı internum als hermeneutisch-polemischer Zen-
tralbegriff Del Johann Gerhard 1n der Auseinandersetzung mıt Robert Bellarmins
Schriftverständnis, Ottingen, Theologische TrDeıten 6, Göttingen 1976; Konrad Stock,
annihilatio mundıl. Johann erhardads Eschatologie der Welt, FGLP eIhne. 42,
Munchen 1973 Rıchard eT, Johann erharas lutherische Christologie und die
arıstotelische Metaphysik, BHTh 67 übingen 1983; Jorg Baurs TDelten vgl Anm.
un



330 Johann seim Steiger

me1ıinte zume'lst, IL: JeT SEe1 Gerhards Theologie objektiv Talsbar. eiıne
praktisch-theologischen Schriften dagegen selen doch allenfalls eologi-
csche Nebenprodukte minderen erts S1ie könnten höchstens Zeugnı1s VOIN

erhards prıvater und subjektiver Frömmigkeit seın Symptomatisch Iiur
diese Meinung 1Sst das VO  a Martın Honecker 1n seiner höchst edeu-
tenden Arbeit ber das Kirchenrecht Del Gerhard artikulierte Urteil: -Der
dogmatischen Orthodoxie Wal Del em Streben ach Rechtglaubigkeit die
Sehnsucht ach Erbauung un: mystischer Erfahrung nicht SCHIPEG  In
TeEemM un! unbegreillich. bDer Z Verständnis der theologischen Gedan-
ken330  Johann Anselm Steiger  meinte zumeist, nur hier sei Gerhards Theologie objektiv faßbar. Seine  praktisch-theologischen Schriften dagegen seien doch allenfalls theologi-  sche Nebenprodukte minderen Werts. Sie könnten höchstens Zeugnis von  Gerhards privater und subjektiver Frömmigkeit sein. Symptomatisch für  diese Meinung ist das von Martin Honecker in seiner sonst höchst bedeu-  tenden Arbeit über das Kirchenrecht bei Gerhard artikulierte Urteil: „Der  dogmatischen Orthodoxie war bei allem Streben nach Rechtgläubigkeit die  Sehnsucht nach Erbauung und mystischer Erfahrung nicht schlechthin  fremd und unbegreiflich. Aber zum Verständnis der theologischen Gedan-  ken ... eines lutherischen Barockdogmatikers bedarf es keines Rückgriffes  auf seine persönliche Frömmigkeit. Seine Lehre steht auf ihr selbst begrün-  det“}. Recht despektierlich hat leider auch Jörg Baur von dem „immer wie-  der herzanrührenden Biedersinn seiner (scil. Gerhards; A.S.) deutschen  Schriften“* gesprochen. Noch viel schärfer hat schon Otto Ritschl gemeint,  den Dogmatiker Gerhard gegen den Seelsorger ausspielen zu müssen: Als  Erbauungsschriftsteller sei Gerhard wie Arndt der unreformatorischen My-  stik zum Opfer gefallen, die sich an die Stelle der Rechtfertigungslehre ge-  setzt und damit einer ‚Rekatholisierung‘ Bahn gebrochen habe. Als Dogma-  tiker dagegen habe Gerhard seine Arndtschen Eierschalen fallen gelassen,  sei dafür aber dem starren Scholastizismus und dem Doktrinarismus der  Orthodoxie auf den Leim gegangen’. Wie Gerhard es auch macht, immer  bleibt für Otto Ritschl etwas daran auszusetzen.  Wir haben es also mit einem forschungsgeschichtlichen Defizit zu tun,  das jedoch - und das kommt erschwerend hinzu - obendrein auch noch ei-  nen hermeneutischen Defekt in sich birgt. Daran zu erinnern bleibt näm-  lich: Es ist Gerhards und der Reformatoren Meinung immer gewesen und  auch geblieben, daß alle dogmatisch-lehrhaften Aussagen sich nicht selbst  genug sind und nicht für sich alleine bleiben können, sondern erst in ihrer  jeweiligen praktischen Umsetzung in Predigt, Seelsorge und Frömmigkeit  auf dem wahren Prüfstand stehen. Kanzel, Beichtstuhl, Unterricht und  Hausbesuch sind das Testgelände für die Dogmatik, die so lange abstrakt  bleibt, als sie sich nicht als scientia eminens practica bewährt und bewahr-  heitet. Dieser hermeneutische Grundsatz jedoch ist in der Herangehens-  weise der meisten Gerhard-Forscher sträflich vernachlässigt worden. Mit  einem Wort: Man hat das Wechselgespräch zwischen dem Seelsorger und  dem Dogmatiker Gerhard abgebrochen und auseinandergerissen, was zu-  sammengehört. Daß in der Gerhard-Forschung oft nur Halbwahrheiten  herausgekommen sind, ist die Folge einer zu wenig vom zu verhandelnden  Gegenstand selbst her hermeneutisch reflektierten Methodik. Wer nur den  halben Gerhard befragt, bekommt auch nur die halbe Antwort. Doch zwei  3 Martin Honecker, Cura religionis Magistratus Christiani. Studien zum Kirchen-  recht im Luthertum des 17. Jahrhunderts, insbesondere bei Johann Gerhard, JusEcc 7,  München 1969; hier: S.15.  *4 Jörg Baur, Johann Gerhard, in: Martin Greschat (Hg.), Gestalten der Kirchenge-  schichte, Bd. 7, Orthodoxie und Pietismus, S. 99-119, hier: S. 99.  > Vgl. Otto Ritschl, Dogmengeschichte des Protestantismus, Bd. 4, Göttingen 1927,  $:201:211. 224 f. ı. passım,  ZKG 106. Band 1995/3eines lIutherischen Barockdogmatikers bedarti CS keines Rückgriffes
auf seıne persönliche Frömmigkeit. elne Lehre steht auft ihr selbst begrün-
det“?. Recht despektierlich hat leider auch Jorg aur VO  . dem „immer WIe -
der herzanrührenden Biedersinn seINeET SC Gerhards:; A.5.) deutschen
Schriften“* gesprochen. Noch viel schärifer hat schon TItOo Ritschl gemeınt,
den Dogmatiker Gerhard den Seelsorger ausspielen mMuUuUussen Als
Erbauungsschriftsteller se1 Gerhard W1e Arndt der unreformatorischen MYV-
stik Z7UuU pier gefallen, die sich die Stelle der Rechtfertigungslehre g -

und damıt einerTr ‚Rekatholisierung‘ ahn gebrochen habe Als Dogma-
tiker dagegen habe Gerhard seiıine Arndtschen FEierschalen fallen gelassen,
se1 alr aber dem tTarren Scholastizismus un! dem Doktrinarısmus der
Orthodoxie auf den eım gegangen?. Wilie Gerhard CS auch macht, iImmMmMmMer
bleibt für tto Ritschl daran au  en

Wir en CS also mıt einem forschungsgeschichtlichen Defizit {[un,
das jedoch un das kommt erschwerend hinzu obendrein auch och e1-
NC  - hermeneutischen Deifekt In sich irg aran f erıinnern bleibt Nnam-
iıch HS 1st ernardads un: der Reiormatoren Meıinung immMer SCWCSCH un:
auch geblieben, dafs alle dogmatisch-lehrhaften ussagen sich nicht selbst

sind un nicht Tür sich JHNeine bleiben können, sondern erst In ihrer
jeweiligen praktischen Umsetzung ın Predigt, Seelsorge und Frömmigkeit
auf dem wahren Prüfstand stehen. Kanzel, Beichtstuhl, Unterricht und
Hausbesuch Sind das Testgelände für die Dogmatik, die ange abstrakt
bleibt, als S1€ sich nicht als sclentla emıneNs practica bewährt un bewahr-
heitet. Dieser hermeneutische Grundsatz jedoch 1st In der Herangehens-
WEe1ISsSE der meisten Gerhard-Forscher sträflich vernachlässigt worden. Miıt
einem Wort Man hat das Wechselgespräc zwischen dem Seelsorger un
dem Dogmatiker Gerhard abgebrochen un auseinandergerissen, Wäas

sammengehört. Dafs in der Gerhard-Forschung OIt 1L1UTI Halbwahrheiten
herausgekommen Sind, 1st die olge einer wen1g2g VO verhandelnden
Gegenstand selbst her hermeneutisch reflektierten Wer LUr den
halben Gerhard beiragt, bekommt auch NUur die Antwort och wel

artın Honecker, Cura religionis Magıistratus Christilanl. tudien ZUu Kirchen-
recC: 1Im Luthertum des Jahrhunderts, insbesondere bei Johann Gerhard, JusEcc E
München 1969, hier: F

Jorg Baur, Johann Gerhard, 1n artın Tescha (Hg  Z Gestalten der irchenge-
SC  e F Tthodox1e und Pietismus, 9—1 hier:

Vgl tto Ritschl Dogmengeschichte des Protestantismus, 4, Göttingen 192
201 DE N passım,
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Lic  1E gibt es Wilhelm Burkert, eın chüler des CM positıveres
und lebendigeres Bild der Orthodoxie lebenslang bemühten Kirchenhisto-
rikers ans LeuDbe, hat 1939 eine Dissertation Der ‚Gerhard als Erbauungs-
schriftsteller vorgelegt, die jedoch L1UT als Teildruck erschienen ist® un
keine weıteren Folgen gezeltigt Nnat Und TNS Koch hat sich darum be-
muüht, die Bedeutung der ‚Meditationes Sacrae In Erinnerung rufen‘.

DIie Gerhard-Forschung 1st letztendlich nicht galız unschuldig daran, dals
Cc5 bisher keiner grundsaätzlichen Revıisıon des weılt verbreiteten Schrek-
kensbildes VO  — der ‚toten und ‚erstarrten Orthodoxie gekommen 1st Olt-
AI Arnolds pletistisch-polemischer Rundumschlag die Orthodoxie
hat das Bild VO  — der kontroverstheologisch und doktrinaristisch-
scholastizistisch verbohrten und In Sachen Frömmigkeit erbiiındeten CT<
thodoxie geprägt®. August Tholuck hat auf Hochglanz poliert”?, TEeC
und ItO Ritschl en gründlich konserviert*®, und Winfiried Zeller hat
CS miıt seıINer These VO der Frömmigkeitskrise der Orthodoxie!! —-
JeT. In Jungster Zeit hat der Germanıst ans-Georg Kemper 1ın seinem
Werk ‚Deutsche yrı der Iruüuhen Neuzel dieses alte Klischee erneuert‘*.
Eın MC Ha die verschiedensten Theologiegeschichten macht den verrater1-
schen ONSeEeNS 1.D auftf das pauschale Verdikt ber die Orthodoxie schlagar-
t1g OllenDar. Dabei hatte Hans Leube, der auch als Privatdozent 1n Le1p-
zıg atıg SCWESCHII lSt, bereits VOTLT Jahren nachgewiesen, da dieses kunst-
voll ausgestaltete Gemaäalde VO der ‚bösen Orthodoxie nichts weliter als eiIn
blofßes Trugbild UT} Blendwerk 1st. och Leubes Neuansatz gehört immer
och den verpalsten Chancen der Forschungsgeschichte. Dıe Legende
der Forschung VO der Verfallserscheinung der Orthodoxie Warl gerade

ılhelm Burkert, Johann Gerhard Alc Erbauungsschriftsteller (Teildruck), Bres-
lau 1939

TNS Koch, Therapeutische Theologie. DIıie Meditationes SaCTaC VO  e} Johann Ger-
hard 1606 1n PuN 13 1987 D

Vgl Hans eube, DIie Refiormideen In der deutschen lutherischen Kirche ZU Zeıt
der Orthodoxie, Leipzig 1924, ff

Vgl August Tholuck, Der €1S der lutherischen Theologen Wittenbergs 1m Ver-
laufe des Jahrhunderts, Hamburg und Gotha 1852, der meınt, dafß In der des

Jahrhunderts „die Schulgelehrsamkeit es überwuchern anfängt  M (S 70) Miıt
em Tod Abraham Calovs hebe die Epoche der absoluten eistesverknechtung
un! Starrheit iın der Orthodoxie DGF £1S wird noch unf{reier, der Gegensatz noch
schärier KFE die Anhänglichkeit das Symbol noch knec  ischer; die Unduld-
samkeit maalslioser“ (S 163) Eindeutiges Anzeichen Iur den theologischen und gelst1-
SCH Vertfall 1st nach Tholuck die „theologische Scholastik“ (S 246)

Vgl Anm und TeC tschl, Geschichte des Pietismus, IL, I 11
und passım.

11 Vgl Winfried Zeller, Protestantische Frömmigkeit Lım Jahrhundert, 1n DEeis-
Theologie und Frömmigkeit. Gesammelte ulIsatze, hg Von Bernd Jaspert, 8,
Marburg 1971, 85-1 bes

Vgl Hans-Georg Kemper, eutsche Lyrık der Iruhen euzeılt, übingen 1987 I
Z 1574 ff und B 7.B 4, die Orthodoxie als „Gegnerin der ystik“

mißverstanden wird. Dazu kritisch Martın Brecht, Endlich ıne Geschichte der reli-
g1ösen) Lyrik der frühen Neuzeıit? Zu ans-Georg Kemper, Deutsche Lyrik der Irühen
Neuzeıt, 1n PuN 99 183—195
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Seh ihnrer Einfac  eıt un Unkenntnis der Quellen ZWdl In sich falsch, aber
überlebensfähiger. onnte I1all sich doch mıt dieser Legende VO
Studium der orthodoxen Quellen entlasten.

Sich mıiıt Gerhard 2A1S Seelsorger beschäftigen, el demzufolge 1)
mıt der Aufarbeitung eINES Deflizites innerhalb der Gerhard-Forschung un

mıiıt einem ange Zeit nicht DZW. LLUT zaghaft hinteriragten unzutrefifen-
den Forschungskonsens 1n Sachen Orthodoxie insgesamt iun en
Gleichzeiltig ann 1er 3) eın kleiner Beitrag dazu geleistet werden, ndlich
die Lücke zwischen der sehr Erforschung der Reformationszeit und
der breiten Pietismusiorschung schlielßsen Z/war Sind In dieser Hinsicht
gerade In etizter Zeit nicht unwesentliche Schritte ntie  men worden.
ber der Weg 1st och weıt und das Feld Iur unftige Forschungsvorhaben
alUicCH:

Dogmatik als Seelsorge
Als Gerhard Jahre alt WAdIl, wurde schwer Tan Um sich 7n Gl Sterben

bereiten, verlalste ein Jlestament, das wiederaufgefunden ist!> HS
gelt äaußerlich-weltliche inge, nthält aber hauptsächlic eın ach
dem klassischen Au{tfbau der Loci-Dogmatik strukturiertes Glaubensbe-
kenntnis. Gerhard ubt ler Seelsorge sich selbst und seinen Angehö-
rigen, indem sich un! S1€E der tröstlichen evangelischen Lehre vergewIiISs-
sert Gerhard nımmt das Amt des johanneischen Parakleten wahr, der tro-
STET, indem F un! In alle anrheı führt, indem consolatio stiftet
(vgl Joh K 76° :6;/ 13 Durch die Seelsorge und dus$s eıgener Anfechtung
heraus 1St Gerhard ZU Dogmatiker geworden. Sein Testament 1sSt Vorläufer
seiner Loci-Dogmatik und seiner Erbauungsschriftstellerei gleichermalsen.
Ja, 1st selbst 1ne Dogmatik In 1UCEC Rom 15,4 1st darum auch der ibli-
sche Eckstein, der erhards ogmati un!: Poimenik zusammenhält: ‚Was
aber geschrieben 1St, das 1st u1ls ZUT Lehre geschrieben, auf dals WITr
C Geduld und TOS der chrift offnung en

Dafs Gerhard die locı verlfalt hat, WAar eiNe theologiegeschichtlich höchst
bedeutende, EeIHE theologische un: padagogische, ja auch poimenische
Großtat. Auf die Epoche der Reformation mulste eiNne Zeıit der Aufarbeitung
un Verarbeitung Lolgen. DIie Schätze der VO Luther anders als VO  e (Zal=
VIin nıe In einem eigentlichen System zusammengeflalsten Theologie mMu
ten geordnet, strukturiert un miteinander ommunikabel und Iur den
unıversitaren Lehrbetrie In einer effizienten Weise ehrbar un lernbar
emacht werden. uch mu[fßte den künftigen Pfarrern CI dogmatisches
Gerust die Hand gegeben werden, VO  e} dem S1e zeıt ihres Lebens un: ih-
Ier Amtsausübung In Predigt, Seelsorge un! Unterricht zehren konnten.
Dıe PCINF UTE Einführung des scholastischen Begriffsmaterials bot 1ne e1IN-
malige methodische Möglichkeit, all diese uigaben In Angriff nehmen.

13 Vgl Johann Anselm Steiger, Das Testament un: das Glaubensbekenntnis des tod-
kranken Johann Gerhard 1603 Kritische Edition un ommentar, demnächst in
ARG
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SO Wal die Abfassung der Gerhardschen locı selbst bereits eın poimenisches
escha S1e WAar Seelsorge Seelsorger. erhards loci en hnlich
WI1eEe andere Lehrbücher, eiwa das viel kürzere VO Leonhard utter oder
auch dasjenige VON David Hollaz Generationen VO Pfiarrern he]l ihrer
Amtsausübung als Nachschlagewerk un Wegbegleiter gedient.

Entscheidender aber ıst, dals ernaras locı auch insofern Urc un
AI seelsorglic bestimmt sSind, als S1E Ad1ill Ende er eweils behandelten
Einzelthemata danach iragen, welcher praktische un seelsorgliche Ge-
brauch 1U VO der vorher entwickelten Lehre machen seın moöochte.
Nach der Abhandlung der Lehre VO prophetischen, hohepriesterlichen
un königlichen Amat Christi eLwa rag Gerhard ach der tröstlichen An-
wendung dieser Lehre 1im Sınne des ‚DIo DE AtEet der RubDrik ZUusSus
practicus“ Gerhard ZUuUerst den SUuS „cConsolatorius“ und sagt „Chri-
STUS RESE NOSsSTIer doctor, In verıtatıs semıita 1105 educet Est NOSTIer sacerdos,
apud Patrem ig1ıtur DIO nobis intercedet. ESt NOSster LC X; CISO adversus
1165 hostes 1105 eiende Joh X16

ogmatı wird ach Gerhard nıicht ihrer selbst willen betrieben, SOI1-
dern hauptsächlic Interesse der applicatio, der Anwendung der Lehre
also 1mM tröstenden escha der Predigt und der individuellen Seelsorge.
Die dogmatischen ussagen sollen nicht abstrakt für sich stehen, sondern
auftf biblische Weise verflüssigt werden. S1ıe mMmussen wiederum mıt der le-
endigen biblischen Verkündigung 1n Beziehung gesetzt werden, S1e MUS-
SCI1 sich ıIn der Predigt, aber 2UCHh ıIn der Seelsorge als SLIC.  altig erweısen,

sich als tröstende, die EeWISsSEN der Menschen befireiende un! C:
wissernde Botschafit Je un Je NC  a Jegitimieren. Dogmatik wird dort In
ftormatorisch-orthodoxem ınne als wahre Dogmatik betrieben, S1€E der
tiftung VO  } Glaubensgewilsheit 1ın Predigt und Seelsorge dient, S1€e e1N-
Zıg und allein darum bemuht 1St, die €E€WISSECN geWwl. und geLrost
chen. 1es wird I1lld  — erst ann erfassen, WEeI1)1 I1L1all erhards Theologie In
ihrer Ganzheit un ihrer manniglfaltigen lıterarıschen Artikulation betrach-
tet un: seINe loci auf der einen eıte und seINE Predigten, Trostschrifiten
und sonstigen Bucher auf der anderen eıte synoptisch liest un! nicht die
letzteren IUr Abfallprodukte der locı hält enn Gerhard hat Luthers Sicht
der Dinge, die Theologie se1 eiINe zuvörderst praktische Wissenschaflit, SEL

seliner SanNZeCIl ogmati emacht. Dıe Theologie 1ST nicht eINE speku-
lative, abstrakte Wissenschafit, sondern eine praktische, weil CS in ihr
die rage geht, WI1e der Mensch HIC Gottes Handeln VO der Krankheit

Gerhard, LOcI, o HIL, 585 Darauf welst schon mıiıt Recht hin August arde-
land, eschichte der speciellen Seelsorge 1n der vorreformatorischen Kirche un der
Kirche der Reformation, Bde., Berlin 1897 I IL, 306 Gerhard hat „auch In seinen
locis N1IC verschmäht, jedes Lehrstück damıt beschliessen, ass den davon 881 der
Seelsorge machenden Gebrauch erortert“. Vgl uch Jöörg Baur, Diıie Leuchte Thürin-
SCHS Johann Gerhard (  2-1  ) Zeitgerechte Rechtgläubigkeit ım chatten des
Dreilsigjährigen Krieges, 1ın Ders., Luther un seine klassischen en Theologische
Aufsätze un!: Forschungen, Tübingen 1993, 335—356, hier: ZE&S „Die Vorreden
SCHl. Zu den LOCI; A.5.) geben klar erkennen, wWI1e STar. erhards Theologie HIT
die Konzentration aul das religiös Relevante, und ‚War In eindeutig seelsorgerlicher
Zuwendung ZU angelochtenen Zeitgenossen, estimm: wird.“
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der Sıunde geheilt werden un: ZUuT iustilicatio Deo Urc den (a
ben gelangen annn 1ese Einsicht steht als ber erhards Dogmatik
WI1€e ber SCINEN Seelsorge-Schriften.

eswegen vergleicht Gerhard 1n der Vorrede den zQb.
MEDITATIONES SACRAF ad pletatem excitandam S die 1 Jahre
1606 ZU erstenmal erschienen sind, die Theologie mıiıt der Medizin*?. SO
W1€e der Al eın göttliches escha betreibt, indem die leibliche Gesund-
eıt des Menschen erhalten oder wiederherzustellen bemuht 1St, 1St
der eologe C113 Seelenarzt, Therapeut also iIm Aultrag Gottes, der der
AT 1Sst (Ex 15,26 Der eologe nämlich hat die Au{fgabe, das Wort Gottes
als TzZNeI Z Anwendung gelangen lassen, das die Seelen VO der gelst-
lichen Krankheit der Sıunde efreit un! den 1lIFC den Glauben geheilten
Menschen fortan In der Gnade erhält Insofern sind €l Wissenschaften,
Theologie un! Medizin, VOIN ott gestiftet 1nNe€e Einsicht, die Gerhard dem
großen Seelsorger der Alten Kirche Gregor dem Großen nachspricht. In
dieser empirischen Ausrichtung 1st 6S der reformatorischen Seelsorge
den Menschen In SCINeETr Ganzheitlichkeit VO  — Leib un Seele EHT

Und mehr och Gerhard hat WI1€E Arndt selbst Medizin studiert!® un:
och als Superintendent ıIn €  urg vielen Menschen sowohl seelsorg-
lichen als auch medizinischen Kaf erteilt, dem Leib WI1e€e der Seele gleicher-
mafßlßen Heilung zukommen lassen nicht ImMer ZU Freude der Arzte und
Apotheker, die hre BEinkünfite besorgt

Seelsorge un! orthodoxe Mystik-Rezeption und -Transiormation

tIto Ritschl hat die seither Immer wieder unkritisch uübernommene These
aufgestellt: en USdruc N10 mYystica selbst braucht scil. Gerhard;
A:.5:) och niCcHteL7 Als Dogmatiker habe Gerhard diese rekatholisierende,
mittelalterliche Vorstellung, die ıIn seiner Jugend VO  — Arndt übernom-
INECIN habe, lallengelassen. Dıiese These 1st doppelt falsch enn PTSTICHS 1st In

|5 Gerhard, QUINQUAGINTA MEDITATIIONES ad pletatem excıtandam
interlorıs hominis profectum promovendum accommodatae, ena 1607 (Erstauflage
1606 Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 13372 eOL); „QvIı
Theologiam Medicinae conferunt, multi SUNT, LCIN recte explicare videntur. Vti
enım duplex Medicinae finis, sanıtatem ın COTDOIC humano CONSCIVAaAIC, eandemque
amıssam IECUPCIATE: lta Theologia, quoa anımae morbos, eodem modo uplicem
agnoscıt iinem, Ostendit NaAaMıYqUC, 1O  3 solum quomodo peccatis liberemur, sed et1am
YyUO mMOodo ıIn gratia (0)088  INUT. Viraque medicina tam COTpOTIS, quam animae, DEO
S, dicebat Gregorl1us”, Dıiıese Inbeziehungsetzung VOonNn Theologie un Medizin 1st für
die Ausbildung der orthodoxen Seelsorge emıinent wichtig SCWESCH und hat die poime-
nische Kooperatıon zwischen Seelen- un Leibesärzten ermöglicht. Vgl dazu Johann
Anselm Steiger, DIie Geschichts- un Theologievergessenheit der eutigen Seelsorge-
Te Anlaß tür einen Ruüuckblick 1n den Schatz reformatorischer Seelsorgeliteratur, 1ın
Kul) 64-87, hier: T7 Vgl /AÄGEE aäc Koch, aaQ0 Anm 7)

Vgl Erdmann Rudaolf Fischer, TE334  Johann Anselm Steiger  der Sünde geheilt werden und zur iustificatio coram Deo durch den Glau-  ben gelangen kann. Diese Einsicht steht als Motto über Gerhards Dogmatik  wie über seinen Seelsorge-Schriften.  Deswegen vergleicht Gerhard in der Vorrede zu den „QUINQUAGINTA  MEDITATIONES SACRAE ad veram pietatem excitandam ...“, die im Jahre  1606 zum erstenmal erschienen sind, die Theologie mit der Medizin!?. So  wie der Arzt ein göttliches Geschäft betreibt, indem er die leibliche Gesund-  heit des Menschen zu erhalten oder wiederherzustellen bemüht ist, so ist  der Theologe ein Seelenarzt, Therapeut also im Auftrag Gottes, der der erste  Arzt ist (Ex 15,26). Der Theologe nämlich hat die Aufgabe, das Wort Gottes  als Arznei zur Anwendung gelangen zu lassen, das die Seelen von der geist-  lichen Krankheit der Sünde befreit und den durch den Glauben geheilten  Menschen fortan in der Gnade erhält. Insofern sind beide Wissenschaften,  Theologie und Medizin, von Gott gestiftet — eine Einsicht, die Gerhard dem  großen Seelsorger der Alten Kirche Gregor dem Großen nachspricht. In  dieser empirischen Ausrichtung ist es der reformatorischen Seelsorge um  den Menschen in seiner Ganzheitlichkeit von Leib und Seele zu tun.  Und mehr noch: Gerhard hat wie Arndt selbst Medizin studiert!® und  noch als Superintendent in Heldburg vielen Menschen sowohl seelsorg-  lichen als auch medizinischen Rat erteilt, dem Leib wie der Seele gleicher-  maßen Heilung zukommen lassen — nicht immer zur Freude der Ärzte und  Apotheker, die um ihre Einkünfte besorgt waren.  3. Seelsorge und orthodoxe Mystik-Rezeption und -Transformation  Otto Ritschl hat die seither immer wieder unkritisch übernommene These  aufgestellt: „Den Ausdruck unio mystica selbst braucht er (scil. Gerhard;  A.S.) noch nicht“!7, Als Dogmatiker habe Gerhard diese rekatholisierende,  mittelalterliche Vorstellung, die er in seiner Jugend von Arndt übernom-  men habe, fallengelassen. Diese These ist doppelt falsch. Denn erstens ist in  15 Gerhard, QUINQUAGINTA MEDITATIONES ad veram pietatem excitandam &  interioris hominis profectum promovendum accommodatae, Jena 1607 (Erstauflage  1606) (Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel [HAB] 1332 Theol.), S. A 1v/2r: „Qvi  Theologiam Medicinae conferunt, & multi sunt, & rem recte explicare videntur. Vt  enim duplex Medicinae finis, sanitatem in corpore humano conservare, eandemque  amissam recuperare: ita Theologia, quoad animae morbos, eodem modo duplicem  agnoscit finem, ostendit namque, non soluım quomodo ä peccatis liberemur, sed etiam  quo modo in gratia conservemur. Vtraque medicina tam corporis, quäm animae, ä DEO  est, dicebat Gregorius“. Diese Inbeziehungsetzung von Theologie und Medizin ist für  die Ausbildung der orthodoxen Seelsorge eminent wichtig gewesen und hat die poime-  nische Kooperation zwischen Seelen- und Leibesärzten ermöglicht. Vgl. dazu Johann  Anselm Steiger, Die Geschichts- und Theologievergessenheit der heutigen Seelsorge-  lehre. Anlaß für einen Rückblick in den Schatz reformatorischer Seelsorgeliteratur, in:  KuD 39 (1993), S. 64-87, hier: S. 72-75. Vgl. zur Sache: Koch, aaO. (wie Anm. 7),  S32  16 Vgl. Erdmann Rudolf Fischer, VITA IOHANNIS GERHARDI ..., Leipzig 1723  (HAB Db 1525), S. 19-21.  ”-O. Ritschl (wie Anm. 5), Bd. 48 211:  ZKG 106. Band 1995/3Leipzig 1723
(HAB 325 VED
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Seelsorge, ogmatiı und Mystik bei Johann Gerhard AD

Gerhards loci des Ofiteren die Rede VOINl der mystischen Unıiıon der Glauben-
den mıiıt Christus!®. Und zweıltens verkennt Ritschl die reformatorische In-
terpretation mystischer Theologumena, die nıichts mıiıt einNner Rekatholisie-
rung un Häat

Im Zuge der Aufarbeitung und Buüundelung der reiformatorischen Theolo-
g1€ dringt der Dogmatiker Gerhard UTrc CINer erstaunlich breiten Re-
zeption der altkirc  ichen und mittelalterlichen Theologie, Ja der rabh-
binischen Tradition. schon Luther sich darum bemüht, die Überein-
stımmung seINer Lehre vornehnmlıc mıt den kirc  ıchen Hauptsymbola
und der altkirc  iıchen Lehrentwicklung aufzuzeigen, sıch den
Vorwurt verwahren, C CUE inge, hat Gerhard diese Arbeit
konsequent und verstärkt lortgesetzt. mMmMer wieder verantiıwortelt die
VO ihm vorgetiragene Lehre VOTLT der Tradition und S1C In Beziehung
dem, VWäads Tertullian, rıgenes, ugust1ın, Leo GTr Thomas VO quı1n,
Gabriel 1el V e1Ns elehrt en Nicht zufällig 1St eFr. dals Ger-
hard als eTSTEeF lutherischer eologe eiNne hOöchst gelehrte Patrologie VCI-
alst hat („PATROLOGIA, SIVE De Primitivae Ecclesiae Christianae OCTIO-
TU 1ta Lucubrationibus Opusculum posthumum“*?).

Eın ahnlicher Vorgang 1st auch In Gerhards Seelsorge-Schriften be-
Obachten. ennn auch In ihnen oreilt iImmer VO  - dem reiormato-
rischen ern der Lehre ausgehend AUT. die Tradition ZUruück:; Auffällig da-
bei ISt, dals JCr besonders dasjenige verstärkte Berücksichtigung erfährt,
Was I11lall als ‚Mystik‘ 1 weılteren Iınne bezeichnen hat Besonders
häufige Erwähnung und gedankliche uinahme finden Theologen wW1e
ernnar VO Clairvaux, Johannes Tauler, Thomas VOIN empen un Jo-
hannes Gerson Nicht zuletzt die Neuherausgabe der ‚Theologia deutsch‘,
SOWI1E der Werke Thomas VO eMPECNS, Johannes Taulers un Johannes
VOonNn taupıtz‘ C Johann Arndt*®© hat auft die Gerhardsche Theologie
einen entscheidenden Einfiluls ausgeübt. Eın vergleic  ares intensıvlertes
Interesse der mittelalterlichen mystischen Tradition zeıg sich auch In
den OTrTalen un Schriften Philipp Nicolais un: bei Martın oler,
W1e€e Elke Axmacher?! MINUTTIOS nachgewiesen hat CTBäards Bibliothek
enthielt Werke Nicolais, nıcht jedoch Mollers Zudem hat die lutherische
Seelsorge- un Erbauungsliteratur dadurch entscheidende mystische Im-

I8 Vgl z.B QUONDAM CHERH-
BERRIMI EOC1 THEOLOGICI ({ PR  C ADSTRUEND F PRO
DESTRUENDA UORUMWVIS ONTRADICENTIUM FALSITTIATF PER THESES NER-
OSE SOLIDE COPIOSE PFXPEIGAFL ed Friedrich a, EDITIO EGUNDA,

PRIMUS VICESIMUS) ( Register  © übingen 831 hier: LO
1L, 477b „Quemadmodum propter unıonem personalem duarum ın Christo nNatfura-
ru divina humana de Christo praedicantur, ıta QJUOQUC pCI unıonem spiritualem,
Deus idelis anıma, TISTUS ecclesia HNunt mysticumSeelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  335  Gerhards loci des öfteren die Rede von der mystischen Union der Glauben-  den mit Christus!®, Und zweitens verkennt Ritschl die reformatorische In-  terpretation mystischer Theologumena, die nichts mit einer Rekatholisie-  rung zu tun hat.  ;  Im Zuge der Aufarbeitung und Bündelung der reformatorischen Theolo-  gie dringt der Dogmatiker Gerhard durch zu einer erstaunlich breiten Re-  zeption der altkirchlichen und mittelalterlichen Theologie, ja sogar der rab-  binischen Tradition. Hatte schon Luther sich darum bemüht, die Überein-  stimmung seiner Lehre vornehmlich mit den kirchlichen Hauptsymbola  und der altkirchlichen Lehrentwicklung aufzuzeigen, um sich gegen den  Vorwurf zu verwahren, er lehre neue Dinge, so hat Gerhard diese Arbeit  konsequent und verstärkt fortgesetzt. Immer wieder verantwortet er die  von ihm vorgetragene Lehre vor der Tradition und setzt sie in Beziehung zu  dem, was Tertullian, Origenes, Augustin, Leo d. Gr., Thomas von Aquin,  Gabriel Biel u.v.a. einst gelehrt haben. Nicht zufällig ist es daher, daß Ger-  hard als erster lutherischer Theologe eine höchst gelehrte Patrologie ver-  faßt hat („PATROLOGIA, sive De Primitivae Ecclesiae Christianae Docto-  rum Vita ac Lucubrationibus Opusculum posthumum“!?).  Ein ähnlicher Vorgang ist auch in Gerhards Seelsorge-Schriften zu be-  obachten. Denn auch in ihnen greift er — immer von dem reformato-  rischen Kern der Lehre ausgehend - auf die Tradition zurück. Auffällig da-  bei ist, daß hier besonders dasjenige verstärkte Berücksichtigung erfährt,  was man als ‚Mystik‘ im weiteren Sinne zu bezeichnen hat. Besonders  häufige Erwähnung und gedankliche Aufnahme finden Theologen wie  Bernhard von Clairvaux, Johannes Tauler, Thomas von Kempen und Jo-  hannes Gerson. Nicht zuletzt die Neuherausgabe der ‚Theologia deutsch‘,  sowie der Werke Thomas von Kempens, Johannes Taulers und Johannes  von Staupitz‘ durch Johann Arndt*® hat auf die Gerhardsche Theologie  einen entscheidenden Einfluß ausgeübt. Ein vergleichbares intensiviertes  Interesse an der mittelalterlichen mystischen Tradition zeigt sich auch in  den Chorälen und Schriften Philipp Nicolais und v.a. bei Martin Moller,  wie Elke Axmacher?! minutiös nachgewiesen hat. Gerhards Bibliothek  enthielt Werke Nicolais, nicht jedoch Mollers. Zudem hat die lutherische  Seelsorge- und Erbauungsliteratur dadurch entscheidende mystische Im-  '8 Vgl. z.B. IOHANNIS GERHARDI THEOLOGI QUONDAM JENENSIS CELE-  BERRIMI LOCI THEOLOGICI CUM PRO ADSTRUENDA VERITATE TUM PRO  DESTRUENDA QUORUMVIS CONTRADICENTIUM FALSITATE PER THESES NER-  VOSE SOLIDE ET COPIOSE EXPLICATI, ed. Friedrich Cotta, EDITIO SECUNDA,  TOMUS PRIMUS (- VICESIMUS) (+ 2 Registerbde.), Tübingen 1768-1789, hier: tom.  IM, S. 477b: „Quemadmodum propter unionem personalem duarum in Christo natura-  rum divina & humana de Christo praedicantur, ita quoque per unionem spiritualem,  Deus & fidelis anima, Christus & ecclesia fiunt unum mysticum ... I Cor. VI.17. de quo &  divina & humana praedicantur“.  19 Jena 1653 (HAB 990. 15. Theol.).  20 Vgl. Christian Braw, Bücher im Staube. Die Theologie Johann Arndts in ihrem  Verhältnis zur Mystik, SMRT 39, Leiden 1985.  21 Elke Axmacher, Praxis Evangeliorum. Theologie und Frömmigkeit bei Martin  Moller (1547-1606), FKDG 43, Göttingen 1989.(JOFT. IA  I de JUO
divina humana praedicantur“.

ena 1653 HAB 990 F5 eOör)
Vgl Christian Braw, Bücher 1M Staube Die eologie Johann Arndts In inrem

Verhältnis ZU[T ystik, SMRT 39, Leiden 985
Elke Axmacher, Praxı1s Evangeliorum. Theologie un römmigkeit bDel ATn

oller (  Z  % FKDG 43, Göttingen 1989
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pulse erfahren, dals der Jesult ENTICUS Sommalius 1594 pseudo-augusti-
nische un pseudo-bernhardinische Schriften In den Druck gab22 Ger-
hard NımMmm 1ler Teil einer breiten theologie- und iröommigkeitsge-
schichtlichen Entwicklung, die ZWal In ihrer Gemengelage be1l untfter-
schiedlichen Vertretern verschiedene Akzente, aber doch eINE überkon-
eESS1IONEIlE Bedeutung hat Das 1STt 111SO erstaunlicher, Aals dieser interkon-
fessionelle Austausch 1n Sachen Mystik Just 1n der kirchengeschichtlichen
Phase eINLN In der die Gegenreiormation und die Konfessionalisie-
rungstendenzen ihrem Höhepunkt entgegenstreben.

Gerhard hat MT WI1e€e Arndt, oller und Nicolal einer entscheidenden
Bereicherung der Frömmigkeit un! des kirc  ICHEN Lebens beigetragen, die

als Refiflex un! Antwort auf die gerade Anfang des Jahrhunderts
entstandene omplexe Krisensituation verstehen iSt, VO der Historiker
WI1E evor-Roper un Hartmut Lehmann gesprochen haben®> Das Erstar-
ken des gegenreformatorischen Katholizismus tellte nicht I11UTLI eiINeEe Her-
ausforderung für die Kontroverstheologie, sondern auch für die prakti-
schen Handlungs{felder der Iutherischen Orthodoxie dar. Pestepidemien

iun: die allgemeine Klimaverschlechterung, die INa  > als Kleine Eisze1lt
bezeichnet hat, un die Adus inr resultierenden Mißernten In der Zeit der
Wende VO ZU. Jahrhundert, SOWI1E eine UHrTeEe das bevorstehende
nde des Jahrhunderts hervorgerufene apokalyptische Endzeitstim-
INULL$ weckten das Bedürtnis ach intensiver rbauung und Trostung des
Einzelnen. Obendrein gr1i In dieser Zeıt eiNeEe recht starke ökonomische Re-
ZEeSSION Platz, die eiNeEe Pauperisierung weıter Bevölkerungsteile ach sich
ZUO$S Miıt der Verinnerlichung VOI Theologie un Frömmigkeit geht auch
eiNeEe geEWISSE religiöse Individualisierung einher. Krisen un: Katastrophen
wurden als endzeitliche Bulsrufe Gottes verstanden; und die Erbauungsli-
eratur bDbte die uße und die Trostung der nicht 1U geistlich, sondern
auch Sallız konkret Urc die bestehenden Krisensituationen leiblich-welt-
iıch geplagten und angefochtenen EeWI1IsSsSeEN eın

DIie CUu«C mYystische Frömmigkeit annn als eiNe Form des Kriısenmana-
geEMENTS des beginnenden Jahrhunderts bezeichnet werden, WCI1

gleich s1e 1n dieser Funktion nicht infach völlig auigeht. Auch die hohe
Sterblichkeitsrate stellt in nicht unterschätzende sozialhistorische Mo-
1vVvatıon spezie für die Abfassung VO ars-moriendi-Literatur dar Das trifft
auch au{f Gerhard Sein erstgeborener Sohn aus$s erster Ehe starb 85586

nige Wochen ach der Geburt, die Multter Lolgte ihm uUrz danach S1e War

22 Vgl Winfried Zeller, Luthertum un! Mystik, 1n DeTts:; Theologie un Frommi1g-
keit Gesammelte ulIsatze, 2 Marburg 1978, 35—54, hier

23 Vgl Hugh evor-Roper, The General CrIis1s OT the Seventeenth GenturYy, 1n
Irevor StOon, Cris1s 1n Europe 01ESSays Irom Past and Present, London/Hen-
ley 1965, 29—95; Eric ODSDawWwm, The (5I161E of the Seventeenth GenturTY, 11 aaQ.,

5—5 Hartmut Lehmann, Frömmigkeitsgeschichtliche Auswirkungen der ‚Kleinen
Eiszeit“ 1n olfgang Schieder (Hg.), Volksreligiosität 1n der modernen Sozialgeschich-
te:; Geschichte und Gesellschaft Sonderhefit 11, GOöttingen 1986, S4530

Vgl Hartmut Lehmann, aaQ
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erst Jahre alt Gerhard hatte S1€E geheiratet, als sS1e WAä[l. Völlig alleın
gelassen elistet Gerhard auerarbeit, indem SeIN ‚Enchiridion‘ die
Todesnote verfaßt?> Wie In seiner Krankheitsphase, der sSeıInN Testament
und die ‚Meditationes Sacrae CHE  en SiNd, wächst ernards Seelsor-
SC auch Jer wiederum dUus$ dem Selbsttrost hervor, den dann In edruck-
ter Form VOoO  — ahnlichen Schicksalsschlägen getroffene Menschen WEe1-
tergibt, S1€E dem ATOSt teilhaben lassen, der ihm selbst VO  — ott
zuteil geworden 1st Jedenfalls splegeln sich 881 der stark auf mystische IA=
nerlıc  eıt abhebenden Seelsorgeliteratur erhardas existentielle un!
grundstürzende Erfahrungen aulserliıcher Not

ANKTAT: hat auch Luther der mystischen Theologie nicht zuletzt
deren starker Biblizität eın vitales Interesse gehabt und Zz.B die ‚Theologia
Deutsch‘ des 50s Frankfurters herausgegeben“®. Dennoch aber uls gesagt
werden, dals L4 bei Gerhard hnlich WI1E bei SCINEM Lehrer un! Seelsor-
Dr Johann Arndt die allegorisch-mystische Auslegung des Hld, viele MoO-
tive der Christus-Minne, die mYystische Versenkung In Christus, die N1O
mystica und eiINe sehr innerlich motivlerte asSS1ONS-, Aa un! Wunden-
Frömmigkeit adıkal verstärkt Z agen kommen. Durch die Rezeption
dieser 1mM weliteren Sınnn als mYystisch bezeichnenden Motive un sprach-
liıchen Materilalien erhaäalt die reformatorische Theologie einen Ak-
Zent. Dabei mu aber sStreng Deachtet werden, dafs CS sich bei Gerhard
eINE solche Akzentverschiebung handelt, die nicht Lasten der reiorma-
torisch-theologischen Grundentscheidungen geht Man kann 1er In keiner
Weise VO eiImer Ösung der reformatorischen Theologie Urc eINE völlig
andere Frömmigkeit sprechen, WI1e dies viel olt der Fall 1sSt. Vielmehr
mMu INa  e 1mM uge eNalten, dals diese Mystisierung als eine Bereicherung
der reformatorischen Theologie selbst siıch vollzieht

Dıiese Dialektik, die HNeine ahig lSst, die selbst orthodox ausgerichtete
mystische Interpretation der Reiormationstheologie WIrklıc AaNSCINCSSCH

erklären, älst sich esonders schön erhardads Werk exemplifizieren.
Es g1ibt nicht ‚die CHe mystische Frömmigkeit, die sich als kritisches Po-
entlal die vermeintlich versteinerte Orthodoxie wendet, sondern
oibt L11Ur die Mystik-Rezeption, die el der facettenreichen Orthodoxie
selbst IsSt Dıe Frontlinie verläuf{ft Salız woanders, als Winiried Zeller 7B
nımmt jel Oolit nämlich bis AA ang des Jahrhunderts en die
verschiedensten spiritualistischen außerkirchlichen tromungen die My-
stik ıIn ihren Dıenst gestellt. DIie orthodoxe Mystik-Rezeption mMu er als
Versuch angesehen werden, die mystische Begriimflichkeit nicht der spirıtua-
listischen Gegenseite etwa Gaspar Schwenckield, Böhme oder Va-

25 Gerhard, Enchiridion consolatorium mort!ı tentationıbus in I' mortis
ponendum, ena 1622 (HAB 1262 eo (5)) zZuerst 161

Vgl Luthers Vorrede ZUT ‚Theologia deutsch‘ B 153 und 3781 Zum The-
vgl Immer noch: Heinrich Bornkamm, ystik S$piritualismus und die Anfänge des

Pıetismus 1m Luthertum, 44, Gießen 7926, bes und Steven Ozment, Eck-
hart anı! Luther: German Mysticısm and Protestantism, 1ın Thom 1978 DA
280
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lentin Weigel) überlassen, sondern S1€ übernehmen, dafs das ihr de
Tacto Ja anhaftende Fascınosum für den innerkirchlichen eDIauc Irucht-
bar emacht werden annn eswegen hat sıch ernar'! (wıe auch seıIn Leh-
TGF FE sehr INtTteNSIV mi1t der In mancher Hinsicht heterodoxen Theo-
ogle Weigels beschältigt, Wäas sich nicht zuletzt auch anhand SsEINES Biblio-
thekskataloges rheben alst DIie in leitende Frage Wa  — WiIie 1St möglich,
die Weigelsche Frömmigkeıit orthodox fruchtbar machen, ohne
die dogmatischen Grundsaätze VOL CIn der un der Formula (‚ ONCOT-
diae verstolsen?

Fın wichtiges rezeptionshermeneutisches anomen dartf nicht überse-
hen werden: DiIie orthodoxe eerbung der Mystik geschieht nicht sklavisch
Vielmehr bleibt der reformatorischen Hermeneutik völlig gemä die Heilige
chrift iImMmMer die Medßllatte ZAET Beurteilung aucn der mystischen Stromun-
SCH aber auch, dals bereıits während des Rezeptionsprozesses MYSTL-
scher Anschauungen dieselben sich NıcChHtT unwesentlich 1ın ihrem Aussage-
gehalt verändern. Was nämlich bel der Entdeckung vieler aus dem Mittelal-
TEr bekannter mystischer Motive In der orthodoxen Erbauungsliteratur
leicht übersehen wird, 1St, da dieselben HL: insoweit uiInahme finden,
als S1E ähig sind, mıiıt anderen Worten das auszudrücken, Was der reforma-
torischen, schriftgemälsen Theologie entspricht. SO kommt &, dafs alle 1ın
der mittelalterlichen Mystik Ja durchaus vorhandenen synergistischen
Zuge bei Gerhard nicht finden seın werden. DIıie Forderung ELWa, der
Mensch MUSSE dus eigener Kraft un kralit seines eigenen illens VO der
Welt abscheiden un die Gelassenheit suchen, omMm beli Gerhard QEeENAUSO
wen1g VOTL WI1E€e die häufig auftretende mystische Polemik alles Außer-
1C  el Kreatürliche un Leibliche

Grund für die Renalssance der Mystik Anfang des Jahrhunderts 1st
also nicht eine vermeintliche Frömmigkeitskrise, ıIn der die Orthodoxie g -
steckt en soll, denn In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts hat *R

poimenischen Schriften nıemals geiehlt, 1mM Gegenteil: die Quellenmassen
Sind aum überschaubar. ESs handelt sich vielmehr einen innerorthodo-
XCH Auslegungsprozels, der sich VOT dem Hintergrund soOzlaler un: konfes-
sioneller Krisensituationen vollzieht, die als Zeichen der Endzeit 1DU11SC
gedeutet wurden. Gerade VO  a Gerhard ann INa  — ljernen, dals INa die OI-

hodoxe Dogmatik un die orthodoxe Frömmigkeit nicht leicht Ü
einander ausspielen kann Wenn I1la  — das lebendige Miteinander VO bel-
dem f beobachten beginnt, wird I1all CS sich auch nicht mehr leicht
machen dürfen mıiıt der inzwischen In Mode gekommenen Bezeichnung
Johann Arndts, Christian CrI1vers als Frühpletisten. onNns mu[lste 11a1l

auch Gerhard, den lutherischen rthodoxen Da excellence, PEn Früh-
pletisten HeIHICI,; Was doch niemand WITrklıc ernsthaft tiun wird. Hs ist
doch eher der allgemein verbreiteten Unbekanntschait mI1T der orthodoxen
Theologie, Seelsorge und Erbauungsliteratur anzulasten, da — viele
inge als ypisch pietistisch klassifiziert, die jedoch schon ıIn der lebendigen
Frömmigkeıit der rthodoxie laängst vorhanden sSind. Aus naheliegenden
Gründen 1St der Pietismus eben besser erforscht als die Orthodoxıie. In der
JAat wird INa  - dann aber mıiıt Johannes Wallmann och einmal galıZ NC  e

danach iragen mMussen, Wa> denn 1U WE I1la  — denn die orthodoxe
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Theologie ETST einmal besser erforscht en wird das eigentlich Neue
Pietismus ist?/

Schon Luther hat manchenorts In seıin Werk mystisches Gedankengut
einthelßen lassen. Das zZe1g sich nicht 11UT anhand seiner olfensichtlich dem
Hlid und Apk ENTIN!:  eNen Brautmetaphorik, die immer wieder 7A7

Explizierung seiner Lehre VON der Rechtfertigung des Sunders VOT ott her-
anzieht. Be1l Luther lindet sich er auch der etiwa UrCc ernnar VO
Clairvaux und Tauler vorgegebene OPpOS der allegorischen Auslegung VO  I
Hd 2 (‚meine Taube In den Felsklüften, In den Steinritzen, zeige MIr del-

Gestalt, lals mich hören deine SuMmMeE . Das biblische Bild VO  e der
Taube, die In der Felsenritze wohnt, wird allegorisc übertragen auft das
Verhältnis des laubenden Christus, In dessen Seitenwunde der An-
geiochtene Schutz un:! uCcCen dari SO annn Tauler „Sehet

u1l$s In seINE Hebreiche offene Seliten als In einen reichen
Wein=Keller Freude und nd liebliches esen 1st Wanlllı In
dem Hohenlied ru Komm melıne Schwester melıne Taube In die Stein-
rıtzen das 1st 1n meılne heilige Wunden“2$ Dieser OpOS taucht nicht erst
bel Arndt und Gerhard wieder auf, sondern Iindet sich schon Del Luther.
Allerdings steht 1U nicht mehr für sich allein, sondern wird ıIn den
Dienst der Rechtiertigungsbotschait gestellt. SO W1e€e die Taube In der Stein-
rıtze ucC findet, Lindet das ew1IssenN des Sunders L1UTT In Christi Werk
und Verdienst Gewißheit un: Irost ohne jegliche eigene Werke „Daher
hanget eın Christlich Gewissen allein In Christus Wercken au blössest
und 1st die Taube In Canteıs die In des Fels Löchern und 1n Steinritzen
wohnet das 1st ın den Wunden und Worten Christi und 1st gEWIS da
s nicht INags sicher och Frieden SCYI ohn allein In Christo aber In al-
len eigen Wercken nicht muge denn schuldig verzagt un! verdammt
bleiben“2?

Der Ort der Wohnung des Gewissens ist nıicht die Seitenwunde Christi
allein, sondern mıt ihr das Wort Dıie Flucht In die Wunde Christi 1st bel

27 Vgl Johannes allmann, eformation, TrTthodoxie und Pıetismus, In
A 19727 179-—-200, hier: C} „Eine Delinition des Pietismus MUu. uch den pletist1-
schen Frömmigkeitstypus umfassen. Nur sehe IC hier nicht die Originalitä Speners,
un ich würde nıcht behaupten können, dals durch ihn eın römmigkeitstypus
ın die lutherische Kirche eingeführt worden 1stSeelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  339  Theologie erst einmal besser erforscht haben wird — das eigentlich Neue am  Pietismus ist?7.  Schon Luther hat manchenorts in sein Werk mystisches Gedankengut  einfließen lassen. Das zeigt sich nicht nur anhand seiner offensichtlich dem  Hld und Apk 22 entnommenen Brautmetaphorik, die er immer wieder zur  Explizierung seiner Lehre von der Rechtfertigung des Sünders vor Gott her-  anzieht. Bei Luther findet sich daher auch der etwa durch Bernhard von  Clairvaux und Tauler vorgegebene Topos der allegorischen Auslegung von  Hld 2,14 (‚meine Taube in den Felsklüften, in den Steinritzen, zeige mir dei-  ne Gestalt, laß mich hören deine Stimme...‘). Das biblische Bild von der  Taube, die in der Felsenritze wohnt, wird allegorisch übertragen auf das  Verhältnis des Glaubenden zu Christus, in dessen Seitenwunde der An-  gefochtene Schutz und Zuflucht finden darf. So kann Tauler sagen: „Sehet /  er lädet uns  in seine liebreiche offene Seiten /-als in einen reichen  Wein=Keller / wo Freude und Fülle / und liebliches Wesen ist / wann er in  dem Hohenlied rufft: Komm meine Schwester / meine Taube / in die Stein-  ritzen / das ist in meine heilige Wunden“?8, Dieser Topos taucht nicht erst  bei Arndt und Gerhard wieder auf, sondern findet sich schon bei Luther.  Allerdings steht er nun nicht mehr für sich allein, sondern wird in den  Dienst der Rechtfertigungsbotschaft gestellt. So wie die Taube in der Stein-  ritze Zuflucht findet, findet das Gewissen des Sünders nur in Christi Werk  und Verdienst Gewißheit und Trost ohne jegliche eigene Werke. „Daher  hanget ein Christlich Gewissen allein in Christus Wercken auffs blössest /  und ist die Taube in Canticis / die in des Fels Löchern und in Steinritzen  wohnet / das ist / in den Wunden und Worten Christi / und ist gewis / daß  es nicht mag sicher noch zu Frieden seyn ohn allein in Christo / aber in al-  len eigen Wercken nicht müge / denn schuldig / verzagt und verdammt  bleiben“??,  Der Ort der Wohnung des Gewissens ist nicht die Seitenwunde Christi  allein, sondern mit ihr das Wort. Die Flucht in die Wunde Christi ist bei  27 Vgl. Johannes Wallmann, Reformation, Orthodoxie und Pietismus, in: JGNKG 70  (1972), S. 179-200, hier: S. 200: „Eine Definition des Pietismus muß auch den pietisti-  schen Frömmigkeitstypus umfassen. Nur sehe ich hier nicht die Originalität Speners,  und ich würde nicht behaupten können, daß durch ihn ein neuer Frömmigkeitstypus  in die lutherische Kirche eingeführt worden ist ... Man denke daran, daß vor Spener  schon der große lutherisch-orthodoxe Theologe Johann Gerhard eine Vorrede zur  Evangelienpostille Arndts geschrieben und dabei ähnlich wie Spener von der Erbauung  des inneren Menschen, vom wahren lebendigen Glauben und von der wahren Gott-  seligkeit geredet hat“.  28 Johannes Tauler, Geistreiche Betrachtungen / Oder Andachts=Ubungen Uber das  Leben und Leyden unsers Erlösers JEsu Christi; Wie sie von ihme zu Anfang seiner  wunderbaren Erleuchtung für sich und andere JEsus=Liebhabere entworffen, Frank-  furt/Main 1692 (HAB Lo 7507 (9)), S. 179 £.  29 Luther, Des Thewren Seeligen Manns GOTTES D. MARTINI LUTHERI Teutsche  Schrifften aus denen Wittenbergischen Jehni- und Eislebischen Tomis auff des Durch-  leuchtigsten Hochgebornen Fürsten und Herrn Herrn Friedrich Wilhelms Hertzogen Zu  Sachsen, gnädigsten befehl Zusammen getragen und in Zehen Theilen verfasset, Alten-  burg in Meissen 1661-1664 (HAB Li 4°/b 272: 1-10), Bd. I, col. 878a (De votis mona-  sticis).Man en. daran, dals VOTL Spener
schon der große lutherisch-orthodoxe eologe Johann Gerhard ıne Vorrede ZU!

Evangelienpostille Arndts geschrieben un dabei äahnlich WwWI1e Spener VO  - der rbauung
des inneren Menschen, VO wahren lebendigen Glauben und VO.  — der wahren Ott-
seligkeit geredet hat“

Johannes Tauler, Geistreiche Betrachtungen der Andachts=Ubungen ber das
Leben un! Leyden 1NSCTS Erlösers JEsu T1S Wı1e s1€e VO  - ihme Anfang seiner
wunderbaren Erleuchtung Tür sich un andere JEsus=Liebhabere entworliien, Tank-
furt/Main 1692 (HAB LO 7507 (9)) 179

29 Luther, Des Thewren Seeligen Manns GOTTES MARTINI LUTHERI eutsche
Schrifften aus denen Wittenbergischen enNnn1- un! Eislebischen Tomıiıs auftt des UuUrcn-
leuchtigsten Hochgebornen Fursten un Herrn Herrn Friedrich ilhelms Hertzogen 7u
Sachsen, gnädigsten befehl Zusammen und In enTheilen verfasset, en-
burg In MeılissenTr (HAB L1 4°/b D 1—10), E col 8/8a votls INOMNa-

St1C1S).
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Luther anders als Del Tauler Zzuerst WortereignIis, miıthin Predigtgeschehen.
Nicht der Mensch erhebt sich aui dem Leiterweg In die Seitenwunde C 5a
stl, sondern die Predigt des Glauben und Rechtiertigung stifttenden Oortes
eröMinet dem Gewiıissen den Weg In die Wunden € ATISEE. Der bekannte 10-
DOS der Hld-Auslegung wird VO Luther rezipilert, gleichzeitig aber In eine
cr Richtung ewandt un gewissermalsen die refiormatorische Achse
der Rechtifertigungslehre zentriert

Überall, Gerhard diesen 10p0s der Hld-Auslegung übernimmt, 1st
eindeutig klar, dals auft diesem Boden der HTE Luther VOISCRE-
benen Rezeption und reiormatorischen Transformation der myYystischen Be-
grimnllichkeit steht Und gerade in dieser Abhängigkeit VO Luther In Sachen
Mystik-Rezeption esteht 11U  — auch die Freiheit Gerhards, die Sprache der
vorneNnmMlıCc Bernhardschen und Taulerschen Mystik ıIn viel breiterem
Malse nachzusprechen. Wie bei Luther wird auch beli Gerhard die Mystik

die rechtfertigungstheologische Achse zentriert, HE mıt dem nier-
schied, dals die elge Jetzt jel breiter 1st und mystisches Gedankengut des-

viel rölsere Berücksichtigung findet Mystik 1st bei Gerhard nicht
eın Gegensatz ZULE reformatorisch gepragten Orthodoxie, sondern eine
Funktion derselben Beli Luther wI1e bei Gerhard mMuUSsSsen Tauler un: Tho-
INas VO  e empen SOZUSaSCH ein Autfbaustudium betreiben un eıine Zu-
satzprüfung ablegen. rst werden S1e I1U reformationstheologisch
weitergebildet Kommilitonen der orthodoxen Theologie.

Wie spater eLiwa bel Heinrich üller 1st schon bei Gerhard der göttliche
Irost der Kuls, mıt dem der Brautigam Christus Hlid 1I zufolge den Cla
benden, die Taut, als Seelsorger 18e.  OS - yenB olcher göttlicher Irost In
wahrem Glauben AaNSCHOININ 1st der geistliche Kuls vmb welchen die
Geistliche Tau Christi die Kirche Gottes vnnd eın jegliches wahres le-
endiges 131e derselben bittet Im Hohenlied Salomonis GCap ET küÜüs-

mich mıiıt dem Kuß seines Mundes IS Derselbe Irost 1st das Pfandt vnd
ige des Geistes damit VI1S ott der Hır 1SCIS5 himlischen ErbesD
wissert vnd auli den Tag der rlösung versiegelt COTrT. Eph “z
Ahnlich WI1e bel Luther wird 1U die mystische Sprache Zu USdrTucC der
reformatorischen Schrifthermeneutik: Indem der Mensch H das göttli-
che Wort ZU Glauben kommt un:! CS 1mM Glauben annımmt, vollzieht sich
der Kuls, der der Inbegriff der N10 mYystica 1st. Auch 327 riaäahrt die mYSst1-
sche unio-Lehre eiIne reiormatorische Transformation VO  — der Bibelherme-
neutik un der Rechtfertigungslehre her.

1e] häufiger als Luther 9888 zieht Gerhard den OpOS aus Hld 2/ heran,
seine Seelsorgetheologie Anwendung Linden lassen. Das, Wäads Luther

iImmer wieder rat, nämlich 1ın Anfechtung HE ZU Wort und ZU Ge-
bet nehmen, mıiıt diesen alfen den Teu{ifel aQus dem Feld schlagen,
interpretiert Gerhard sehr häufig als Plucht des Ange{ifochtenen In die Sel-
tenwunde Jesu AutmHallend 1St 3Er besonders die starkere, allegorisch be-

Johann Gerhard, ZweY kleine Trostreiche Tractätlein. Deren 1ns sich begreifft
GEistliche espräc. Gottes des VN! einer gläubigen Seelen Das Ander elt ın
sich GOöttliichen Irost insonderheit ault zwölfferley oth gerichtet, ena 1624
945), IVV/VT.

106. Band 1995/3



Seelsorge, Oogmatl. und Mystik Del Johann Gerhard 34 |

dingte amplificatio des Trost-Gedankens Urc die Bildlichkeit der ‚Irost-
warme un: der ‚blutwarmen Wunden!‘. DıIıe Warme des aus Christi Wun-
den für die Menschen auCc. heute och 1 Abendmahl) Ließenden Blutes
1st das Hilfsmitte die Kälte der Anfechtung: „Also WEnnn ULNSsSCeIE Her-
[ZeN In schweren An{fechtungen wollen erkalten WE WIT keine 1TrOSI-
warme en können WIT In den blutwarmen Wunden Christi Irost
iinden daflß UNSCTE Hertzen wiederumb erwarmet werden und ebendi-
SCII Irost empfinden“*!. ber nicht L1UT VOTL der Kälte der Anfechtung ble-
ten Jesu Wunden trostenden Schutz, sondern auch VOrT der ITZe des gOtt-
lichen OTNs, weil Christus ihn ein für HNemal stellvertretend für das
mMenscC  iche Geschlecht In Gethsemane un TEUZ In seiner totalen
Gottverlassenheit empfunden Häat IM den Fe  Oochern und Steinritzen ISt
en aubDbleın sicherSeelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  341  dingte amplificatio des Trost-Gedankens durch die Bildlichkeit der ‚Trost-  wärme‘ und der ‚blutwarmen Wunden‘. Die Wärme des aus Christi Wun-  den für die Menschen (auch heute noch im Abendmahl) fließenden Blutes  ist das Hilfsmittel gegen die Kälte der Anfechtung: „Also wenn unsere Her-  tzen in schweren Anfechtungen wollen erkalten / wenn wir keine Trost-  wärme haben / so können wir in den blutwarmen Wunden Christi Trost  finden / daß unsere Hertzen wiederumb erwärmet werden / und lebendi-  gen Trost empfinden“*!. Aber nicht nur vor der Kälte der Anfechtung bie-  ten Jesu Wunden tröstenden Schutz, sondern auch vor der Hitze des gött-  lichen Zorns, weil Christus ihn ein für allemal stellvertretend für das  menschliche Geschlecht in Gethsemane und am Kreuz in seiner totalen  Gottverlassenheit empfunden hat. „In den Felßlöchern und Steinritzen ist  ein Täublein sicher ... ab aestu, vor der grossen Hitze der Sonnen / wenn sie  in grosser Hitze ächtzet / so findet sie Schatten und Erquickung in den küh-  len Felsen / also auch können wir in den Wunden Christi für der Hitze des  göttlichen Zorns bewahret werden ... so können wir auch in Christi Wun-  den durch wahren Glauben für dem Zorn Gottes bewahret und erhalten  werden“**, In Christi Wunden herrscht das gemäßigte Klima, das die Ange-  fochtenen davor bewahrt, entweder vor der Hitze des Zornes Gottes oder  vor der klirrenden Kälte der teuflischen Anfechtung zu vergehen.  Auch hier vollzieht sich die reformatorische Transformation der Mystik.  Denn Gerhard läßt die mystische Sprache zur Ausdrucksform und Predigt  der typisch reformatorisch-Lutherschen Soteriologie werden, die in der  tröstlichen Botschaft besteht, daß Christus anstelle der Menschen den Zorn  Gottes über die Sünde, ja den ewigen Tod ertragen hat und die Menschen  so aus dem vernichtenden Gericht Gottes genommen hat.  Eine ähnliche Akzentverschiebung zeigt sich auch, wenn man das, was  Tauler über die imitatio Christi, über die Leidensnachfolge des Glaubenden  sagt, mit dem vergleicht, was Gerhard hierzu zu bedenken gibt. Schon  Luther hatte Karlstadt etwa Synergismus und Gesetzlichkeit vorgeworfen,  weil er das Leiden des Glaubenden zur Bedingung der Möglichkeit der Sün-  denvergebung erhoben habe??. Dies sei eine neue Form der Werkgerechtig-  }l Gerhard, POSTILLA SALOMONAA, Das ist / Erklärung etlicher Sprüche Aus  dem Hohenlied Salomonis Auff die Sontägliche vnd vornembste Fest=Evangelia durchs  gantze Jahr gerichtet ..., Jena 1652 (HAB Th 940), 2 Teile, Bd. II, S. 54.  * Ebd:; 852  %3 Vgl. etwa Luthers Schrift ‚Wider die himmlischen Propheten‘, 2. Teil, S. 126-214.  Nach Karlstadt empfängt nur derjenige wahrhaft das Abendmahl, der Christi Leiden  auf sich nimmt und unter das Kreuz kriecht: „Das ist / wir müssen auch vnsern todt  Christi in vnß enpfinden“. Es geht Karlstadt zuerst um das „absterben mit Christo“ (An-  dreas Karlstadt, Dialogus oder gesprechbüchlin, in: Erich Hertzsch [Hg.], Karlstadts  Schriften aus den Jahren 1523-1525, Halle/S. 1956 f., Bd. 2, S. 49). Daher ist die Gelas-  senheit eine durch den Menschen zu bewerkstelligende Voraussetzung für die Nießung  des Abendmahls, in dem Christus nicht leiblich anwesend ist. „Wir müssen verlassen /  vnd dorffen nicht thun“ (ebd., S. 25). Luther lehnt diese mystische ‚Werkerei‘ des Ab-  scheidens von der Welt ab, alle „‚entgröbung‘, ‚studirung‘, ‚verwunderunge‘, ‚lang-  weyl‘ und des gauckel wercks mehr, da nicht eyn buchstabe von ynn der schrifft steht“  (WA 18, S. 138). Denn so degeneriert das Abendmahl in ein „menschlich werck“ (ebd.).a VOT der SIOSSCH Hıtze der Sonnen VWCI11 S1e
In SIOSSCI Hıtze äachtzet findet S1e Schatten und Erquickung In den kuüuh-
len Felsen also auch können WIT In den Wunden Christi Iüur der 1tze des
göttlichen Orns bewahret werdenSeelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  341  dingte amplificatio des Trost-Gedankens durch die Bildlichkeit der ‚Trost-  wärme‘ und der ‚blutwarmen Wunden‘. Die Wärme des aus Christi Wun-  den für die Menschen (auch heute noch im Abendmahl) fließenden Blutes  ist das Hilfsmittel gegen die Kälte der Anfechtung: „Also wenn unsere Her-  tzen in schweren Anfechtungen wollen erkalten / wenn wir keine Trost-  wärme haben / so können wir in den blutwarmen Wunden Christi Trost  finden / daß unsere Hertzen wiederumb erwärmet werden / und lebendi-  gen Trost empfinden“*!. Aber nicht nur vor der Kälte der Anfechtung bie-  ten Jesu Wunden tröstenden Schutz, sondern auch vor der Hitze des gött-  lichen Zorns, weil Christus ihn ein für allemal stellvertretend für das  menschliche Geschlecht in Gethsemane und am Kreuz in seiner totalen  Gottverlassenheit empfunden hat. „In den Felßlöchern und Steinritzen ist  ein Täublein sicher ... ab aestu, vor der grossen Hitze der Sonnen / wenn sie  in grosser Hitze ächtzet / so findet sie Schatten und Erquickung in den küh-  len Felsen / also auch können wir in den Wunden Christi für der Hitze des  göttlichen Zorns bewahret werden ... so können wir auch in Christi Wun-  den durch wahren Glauben für dem Zorn Gottes bewahret und erhalten  werden“**, In Christi Wunden herrscht das gemäßigte Klima, das die Ange-  fochtenen davor bewahrt, entweder vor der Hitze des Zornes Gottes oder  vor der klirrenden Kälte der teuflischen Anfechtung zu vergehen.  Auch hier vollzieht sich die reformatorische Transformation der Mystik.  Denn Gerhard läßt die mystische Sprache zur Ausdrucksform und Predigt  der typisch reformatorisch-Lutherschen Soteriologie werden, die in der  tröstlichen Botschaft besteht, daß Christus anstelle der Menschen den Zorn  Gottes über die Sünde, ja den ewigen Tod ertragen hat und die Menschen  so aus dem vernichtenden Gericht Gottes genommen hat.  Eine ähnliche Akzentverschiebung zeigt sich auch, wenn man das, was  Tauler über die imitatio Christi, über die Leidensnachfolge des Glaubenden  sagt, mit dem vergleicht, was Gerhard hierzu zu bedenken gibt. Schon  Luther hatte Karlstadt etwa Synergismus und Gesetzlichkeit vorgeworfen,  weil er das Leiden des Glaubenden zur Bedingung der Möglichkeit der Sün-  denvergebung erhoben habe??. Dies sei eine neue Form der Werkgerechtig-  }l Gerhard, POSTILLA SALOMONAA, Das ist / Erklärung etlicher Sprüche Aus  dem Hohenlied Salomonis Auff die Sontägliche vnd vornembste Fest=Evangelia durchs  gantze Jahr gerichtet ..., Jena 1652 (HAB Th 940), 2 Teile, Bd. II, S. 54.  * Ebd:; 852  %3 Vgl. etwa Luthers Schrift ‚Wider die himmlischen Propheten‘, 2. Teil, S. 126-214.  Nach Karlstadt empfängt nur derjenige wahrhaft das Abendmahl, der Christi Leiden  auf sich nimmt und unter das Kreuz kriecht: „Das ist / wir müssen auch vnsern todt  Christi in vnß enpfinden“. Es geht Karlstadt zuerst um das „absterben mit Christo“ (An-  dreas Karlstadt, Dialogus oder gesprechbüchlin, in: Erich Hertzsch [Hg.], Karlstadts  Schriften aus den Jahren 1523-1525, Halle/S. 1956 f., Bd. 2, S. 49). Daher ist die Gelas-  senheit eine durch den Menschen zu bewerkstelligende Voraussetzung für die Nießung  des Abendmahls, in dem Christus nicht leiblich anwesend ist. „Wir müssen verlassen /  vnd dorffen nicht thun“ (ebd., S. 25). Luther lehnt diese mystische ‚Werkerei‘ des Ab-  scheidens von der Welt ab, alle „‚entgröbung‘, ‚studirung‘, ‚verwunderunge‘, ‚lang-  weyl‘ und des gauckel wercks mehr, da nicht eyn buchstabe von ynn der schrifft steht“  (WA 18, S. 138). Denn so degeneriert das Abendmahl in ein „menschlich werck“ (ebd.).können WITr auch In Christi Wun-
den :E wahren Glauben für dem Zorn Gottes bewahret und erhalten
werden“>2 In Christi Wunden herrscht das gemälsigte Klima, das die nge-
Iochtenen davor bewahrt, entweder VOT der 1tze des Zornes Gottes Oder
VOL der klirrenden Kälte der teuilıschen Anfechtung vergehen.
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keit, die me1ınt, der Mensch musse HIC eigenes KTreuz un: HTE eigene
Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat anders als
Karlstadt und Schwenckfield das aktıve Suchen des Menschen ach
selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-

Der Christ soll sich LLUT dann willig 1NSs Leiden schicken, VW Chri-
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Wort Bel Tauler allerdings leg das synergistische Milsverständnis nıe
sehr Iern,; daß der Mensch aktıv das Leiden suchen Soll, Ott gelallig
und angenehm werden. „Vnd kein ding machet den Menschen Ott SC
Meıner den leiden Vnd das 1st darumb WC  b leiden vertilget den Men-
schen @s das hässig 1St VNMN! Oott VNaNSCHEME ist“>2 Be1l Thomas VOIN

empen allerdings g1Dt C5 och viel deutlicher klingende assagen, die De-
hne vorheriges Leiden eın Heil „Niemand 1st geschickt himmli-

sche inge begreiffen der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-
eıt leyden begeben hat Es 1st Ott nichts gelälliger och dir heilsamer
dann In dieser Welt VOI Christus SCIH leyden342  Johann Anselm Steiger  keit, die meint, der Mensch müsse durch eigenes Kreuz und durch eigene  Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat — anders als  Karlstadt und Schwenckfeld — das aktive Suchen des Menschen nach  selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-  lehnt. Der Christ soll sich nur dann willig ins Leiden schicken, wenn Chri-  stus es ihm auferlegt und ihm beim Tragen des Kreuzes stärkend durch sein  Wort hilft. Bei Tauler allerdings liegt das synergistische Mißverständnis nie  sehr fern, daß der Mensch aktiv das Leiden suchen soll, um Gott gefällig  und angenehm zu werden. „Vnd kein ding machet den Menschen GOtt ge-  meiner den leiden. Vnd das ist darumb / wen leiden vertilget an den Men-  schen alles das hässig ist / vnd Gott vnangeneme ist“?*, Bei Thomas von  Kempen allerdings gibt es noch viel deutlicher klingende Passagen, die be-  sagen: Ohne vorheriges Leiden kein Heil: „Niemand ist geschickt / himmli-  sche Dinge zu begreiffen / der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-  keit zu leyden begeben hat. Es ist GOtt nichts gefälliger noch dir heilsamer /  dann in dieser Welt von Christus wegen gern leyden ... Dann unser Ver-  dienst und Zunehmen unsers Wesens stehet nicht in vielem Trost und vie-  ler Süssigkeit / sondern in Vertragung grosser Beschwerung und Widerwer-  tigkeit“?*. Darum ist es nicht verwunderlich, daß Gerhard hier in seiner  Rezeption des mystischen imitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten  Jläßt. Denn der Gedanke, daß es zur Nachfolge Christi hinzugehört, auch  Kreuz und Anfechtung tragen zu müssen, mußte mit der Rechtfertigungs-  lehre kompatibel bleiben. Deswegen wendet sich Gerhard immer wieder  gegen das mögliche und gefährliche Mißverständnis, als könne der Mensch  durch sein Leiden sich das erwerben, was ihm doch allein aus Gnade ge-  schenkt wird. Gerhard unterscheidet daher klar zwischen dem Versöhnop-  fer, das allein Christus zu vollbringen im Stande ist, und dem Dankopfer des  Glaubenden. „Aber solch Leiden der Heiligen ist kein Versöhnopffer oder  Gnugthuung für die Sünde / wie Christi Leiden ist / sondern ihre Gedult im  Leiden ist ein geistliches Danckopffer / sie werden durch Trübsal dem  HERRN Christo ehnlich gemacht / Roman. 8. ... Damit ist angedeutet / daß  Nicht, indem der Mensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der am  Kreuz erworbenen Gerechtigkeit, sondern im Abendmahl — nicht durch mitleidendes  und absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Präsenz Christi im Sakrament  des Altars. „Erworben hat sie (scil. die Gerechtigkeit; A. S.) Christus am creutze, das ist  war, Aber er hat sie nicht ausgeteylt odder gegeben am creutze, Jm abentmal odder  Sacrament hat er sie nicht erworben, Er hat sie aber daselbst durchs wort ausgeteylet  und gegeben, wie auch ym Euangelio, wo es predigt wird“ (WA 18, S. 203).  * Doctor Johan Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi / Jn zwey Theil ab-  getheilet, Frankfurt/Main 1621 (HAB 224 Theol. (4)), S. 133.  3 Thomas von Kempen, Theologia deutsch, in: Johann Arndt (Hg.), Vier uralte  Geistreiche Büchlein / Deren I. Die Teutsche Theologia ... II. Die Nachfolge Christi / ...  D. Thomae ä Kempis. II. Von der holdseligen Liebe GOTTES. IV. Von unserm H.  Christl. Glauben / D. Johann von Staupitz geschrieben ... Frankfurt/Main 1692 (HAB  E07507:171) S: 93.  ZKG 106. Band 1995/3ann Ver-
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Geistreiche Büchlein Deren Die Teutsche Theologia342  Johann Anselm Steiger  keit, die meint, der Mensch müsse durch eigenes Kreuz und durch eigene  Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat — anders als  Karlstadt und Schwenckfeld — das aktive Suchen des Menschen nach  selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-  lehnt. Der Christ soll sich nur dann willig ins Leiden schicken, wenn Chri-  stus es ihm auferlegt und ihm beim Tragen des Kreuzes stärkend durch sein  Wort hilft. Bei Tauler allerdings liegt das synergistische Mißverständnis nie  sehr fern, daß der Mensch aktiv das Leiden suchen soll, um Gott gefällig  und angenehm zu werden. „Vnd kein ding machet den Menschen GOtt ge-  meiner den leiden. Vnd das ist darumb / wen leiden vertilget an den Men-  schen alles das hässig ist / vnd Gott vnangeneme ist“?*, Bei Thomas von  Kempen allerdings gibt es noch viel deutlicher klingende Passagen, die be-  sagen: Ohne vorheriges Leiden kein Heil: „Niemand ist geschickt / himmli-  sche Dinge zu begreiffen / der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-  keit zu leyden begeben hat. Es ist GOtt nichts gefälliger noch dir heilsamer /  dann in dieser Welt von Christus wegen gern leyden ... Dann unser Ver-  dienst und Zunehmen unsers Wesens stehet nicht in vielem Trost und vie-  ler Süssigkeit / sondern in Vertragung grosser Beschwerung und Widerwer-  tigkeit“?*. Darum ist es nicht verwunderlich, daß Gerhard hier in seiner  Rezeption des mystischen imitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten  Jläßt. Denn der Gedanke, daß es zur Nachfolge Christi hinzugehört, auch  Kreuz und Anfechtung tragen zu müssen, mußte mit der Rechtfertigungs-  lehre kompatibel bleiben. Deswegen wendet sich Gerhard immer wieder  gegen das mögliche und gefährliche Mißverständnis, als könne der Mensch  durch sein Leiden sich das erwerben, was ihm doch allein aus Gnade ge-  schenkt wird. Gerhard unterscheidet daher klar zwischen dem Versöhnop-  fer, das allein Christus zu vollbringen im Stande ist, und dem Dankopfer des  Glaubenden. „Aber solch Leiden der Heiligen ist kein Versöhnopffer oder  Gnugthuung für die Sünde / wie Christi Leiden ist / sondern ihre Gedult im  Leiden ist ein geistliches Danckopffer / sie werden durch Trübsal dem  HERRN Christo ehnlich gemacht / Roman. 8. ... Damit ist angedeutet / daß  Nicht, indem der Mensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der am  Kreuz erworbenen Gerechtigkeit, sondern im Abendmahl — nicht durch mitleidendes  und absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Präsenz Christi im Sakrament  des Altars. „Erworben hat sie (scil. die Gerechtigkeit; A. S.) Christus am creutze, das ist  war, Aber er hat sie nicht ausgeteylt odder gegeben am creutze, Jm abentmal odder  Sacrament hat er sie nicht erworben, Er hat sie aber daselbst durchs wort ausgeteylet  und gegeben, wie auch ym Euangelio, wo es predigt wird“ (WA 18, S. 203).  * Doctor Johan Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi / Jn zwey Theil ab-  getheilet, Frankfurt/Main 1621 (HAB 224 Theol. (4)), S. 133.  3 Thomas von Kempen, Theologia deutsch, in: Johann Arndt (Hg.), Vier uralte  Geistreiche Büchlein / Deren I. Die Teutsche Theologia ... II. Die Nachfolge Christi / ...  D. Thomae ä Kempis. II. Von der holdseligen Liebe GOTTES. IV. Von unserm H.  Christl. Glauben / D. Johann von Staupitz geschrieben ... Frankfurt/Main 1692 (HAB  E07507:171) S: 93.  ZKG 106. Band 1995/3IL DIie Nachfolge Christi342  Johann Anselm Steiger  keit, die meint, der Mensch müsse durch eigenes Kreuz und durch eigene  Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat — anders als  Karlstadt und Schwenckfeld — das aktive Suchen des Menschen nach  selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-  lehnt. Der Christ soll sich nur dann willig ins Leiden schicken, wenn Chri-  stus es ihm auferlegt und ihm beim Tragen des Kreuzes stärkend durch sein  Wort hilft. Bei Tauler allerdings liegt das synergistische Mißverständnis nie  sehr fern, daß der Mensch aktiv das Leiden suchen soll, um Gott gefällig  und angenehm zu werden. „Vnd kein ding machet den Menschen GOtt ge-  meiner den leiden. Vnd das ist darumb / wen leiden vertilget an den Men-  schen alles das hässig ist / vnd Gott vnangeneme ist“?*, Bei Thomas von  Kempen allerdings gibt es noch viel deutlicher klingende Passagen, die be-  sagen: Ohne vorheriges Leiden kein Heil: „Niemand ist geschickt / himmli-  sche Dinge zu begreiffen / der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-  keit zu leyden begeben hat. Es ist GOtt nichts gefälliger noch dir heilsamer /  dann in dieser Welt von Christus wegen gern leyden ... Dann unser Ver-  dienst und Zunehmen unsers Wesens stehet nicht in vielem Trost und vie-  ler Süssigkeit / sondern in Vertragung grosser Beschwerung und Widerwer-  tigkeit“?*. Darum ist es nicht verwunderlich, daß Gerhard hier in seiner  Rezeption des mystischen imitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten  Jläßt. Denn der Gedanke, daß es zur Nachfolge Christi hinzugehört, auch  Kreuz und Anfechtung tragen zu müssen, mußte mit der Rechtfertigungs-  lehre kompatibel bleiben. Deswegen wendet sich Gerhard immer wieder  gegen das mögliche und gefährliche Mißverständnis, als könne der Mensch  durch sein Leiden sich das erwerben, was ihm doch allein aus Gnade ge-  schenkt wird. Gerhard unterscheidet daher klar zwischen dem Versöhnop-  fer, das allein Christus zu vollbringen im Stande ist, und dem Dankopfer des  Glaubenden. „Aber solch Leiden der Heiligen ist kein Versöhnopffer oder  Gnugthuung für die Sünde / wie Christi Leiden ist / sondern ihre Gedult im  Leiden ist ein geistliches Danckopffer / sie werden durch Trübsal dem  HERRN Christo ehnlich gemacht / Roman. 8. ... Damit ist angedeutet / daß  Nicht, indem der Mensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der am  Kreuz erworbenen Gerechtigkeit, sondern im Abendmahl — nicht durch mitleidendes  und absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Präsenz Christi im Sakrament  des Altars. „Erworben hat sie (scil. die Gerechtigkeit; A. S.) Christus am creutze, das ist  war, Aber er hat sie nicht ausgeteylt odder gegeben am creutze, Jm abentmal odder  Sacrament hat er sie nicht erworben, Er hat sie aber daselbst durchs wort ausgeteylet  und gegeben, wie auch ym Euangelio, wo es predigt wird“ (WA 18, S. 203).  * Doctor Johan Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi / Jn zwey Theil ab-  getheilet, Frankfurt/Main 1621 (HAB 224 Theol. (4)), S. 133.  3 Thomas von Kempen, Theologia deutsch, in: Johann Arndt (Hg.), Vier uralte  Geistreiche Büchlein / Deren I. Die Teutsche Theologia ... II. Die Nachfolge Christi / ...  D. Thomae ä Kempis. II. Von der holdseligen Liebe GOTTES. IV. Von unserm H.  Christl. Glauben / D. Johann von Staupitz geschrieben ... Frankfurt/Main 1692 (HAB  E07507:171) S: 93.  ZKG 106. Band 1995/3Thomae KempI1s 111 Von der holdseligen 1€e' GOTTES Von 1N1SCIINMN
Christl Glauben Johann VO  - taupıltz geschrieben342  Johann Anselm Steiger  keit, die meint, der Mensch müsse durch eigenes Kreuz und durch eigene  Traurigkeit die Kreuzigung Christi zuendeleiden. Luther hat — anders als  Karlstadt und Schwenckfeld — das aktive Suchen des Menschen nach  selbstauferlegter Traurigkeit und selbstverordnetem Leiden strikt abge-  lehnt. Der Christ soll sich nur dann willig ins Leiden schicken, wenn Chri-  stus es ihm auferlegt und ihm beim Tragen des Kreuzes stärkend durch sein  Wort hilft. Bei Tauler allerdings liegt das synergistische Mißverständnis nie  sehr fern, daß der Mensch aktiv das Leiden suchen soll, um Gott gefällig  und angenehm zu werden. „Vnd kein ding machet den Menschen GOtt ge-  meiner den leiden. Vnd das ist darumb / wen leiden vertilget an den Men-  schen alles das hässig ist / vnd Gott vnangeneme ist“?*, Bei Thomas von  Kempen allerdings gibt es noch viel deutlicher klingende Passagen, die be-  sagen: Ohne vorheriges Leiden kein Heil: „Niemand ist geschickt / himmli-  sche Dinge zu begreiffen / der sich nicht umb Christus willen Widerwertig-  keit zu leyden begeben hat. Es ist GOtt nichts gefälliger noch dir heilsamer /  dann in dieser Welt von Christus wegen gern leyden ... Dann unser Ver-  dienst und Zunehmen unsers Wesens stehet nicht in vielem Trost und vie-  ler Süssigkeit / sondern in Vertragung grosser Beschwerung und Widerwer-  tigkeit“?*. Darum ist es nicht verwunderlich, daß Gerhard hier in seiner  Rezeption des mystischen imitatio-Gedankens höchste Vorsicht walten  Jläßt. Denn der Gedanke, daß es zur Nachfolge Christi hinzugehört, auch  Kreuz und Anfechtung tragen zu müssen, mußte mit der Rechtfertigungs-  lehre kompatibel bleiben. Deswegen wendet sich Gerhard immer wieder  gegen das mögliche und gefährliche Mißverständnis, als könne der Mensch  durch sein Leiden sich das erwerben, was ihm doch allein aus Gnade ge-  schenkt wird. Gerhard unterscheidet daher klar zwischen dem Versöhnop-  fer, das allein Christus zu vollbringen im Stande ist, und dem Dankopfer des  Glaubenden. „Aber solch Leiden der Heiligen ist kein Versöhnopffer oder  Gnugthuung für die Sünde / wie Christi Leiden ist / sondern ihre Gedult im  Leiden ist ein geistliches Danckopffer / sie werden durch Trübsal dem  HERRN Christo ehnlich gemacht / Roman. 8. ... Damit ist angedeutet / daß  Nicht, indem der Mensch unter das Kreuz kriecht, geschieht die applicatio der am  Kreuz erworbenen Gerechtigkeit, sondern im Abendmahl — nicht durch mitleidendes  und absterbendes Tun des Menschen, sondern durch die Präsenz Christi im Sakrament  des Altars. „Erworben hat sie (scil. die Gerechtigkeit; A. S.) Christus am creutze, das ist  war, Aber er hat sie nicht ausgeteylt odder gegeben am creutze, Jm abentmal odder  Sacrament hat er sie nicht erworben, Er hat sie aber daselbst durchs wort ausgeteylet  und gegeben, wie auch ym Euangelio, wo es predigt wird“ (WA 18, S. 203).  * Doctor Johan Taulers Nachfolgung des Armen Lebens Christi / Jn zwey Theil ab-  getheilet, Frankfurt/Main 1621 (HAB 224 Theol. (4)), S. 133.  3 Thomas von Kempen, Theologia deutsch, in: Johann Arndt (Hg.), Vier uralte  Geistreiche Büchlein / Deren I. Die Teutsche Theologia ... II. Die Nachfolge Christi / ...  D. Thomae ä Kempis. II. Von der holdseligen Liebe GOTTES. IV. Von unserm H.  Christl. Glauben / D. Johann von Staupitz geschrieben ... Frankfurt/Main 1692 (HAB  E07507:171) S: 93.  ZKG 106. Band 1995/3Frankfurt/Main 1692 (HAB
LO S: / Z
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343Seelsorge, Dogmatik un Mystik bel Johann Gerhard

Greutz un Leiden gal nichts Christi Leiden achten da WIr
eın Spänlein tragen hat eın großmec  1g  A} Holtz tragen mMmussen HO:

ZusammenfTassung und USDIIIC

An erhards Seelsorgelehre also 1sSt lernen: Dals die Zu oft pauscha
als pietistisch bezeichnete Jut- un Wundenfirömmigkeit eın roprı1um der
1n der orthodoxen Seelsorge- un Erbauungsliteratur ihrer Anwendung
gelangenden orthodoxen loci-Dogmatik 1st. Dıe Pietismus-Forschung 1st
aufgerufen, stärker herauszustellen, der Pıetismus besonders, Was die
Passionsirömmigkeit angeht die Orthodoxie beerbt hat und sich
konkret ın dieser rage VO dem orthodox Vorgegebenen unterscheidet.

wird Gerhard eutlıc da INall die stärkere Neurezeption mMYSti-
scher Motive 1FEC. die lutherische Orthodox1e als eın innerorthodoxes
Phänomen, als Auslegungsprozels, begreifen mu und das Wiederaufleben
der Mystik nicht die orthodoxe loci-Dogmatik ausspielen annn Dıe
mvYystische Frömmigkeit 1sSt das notwendige Seitenstück YVARER loci-Dogmatik.
Dıie These VO der Frömmigkeitskrise der OrthodoxIie wird hinfällig Oder
mu[ß zumıindest grundlegend ditferenziert werden.

ze1g sich Gerhard, dafß das Neuau{fleben der Mystik nicht die refior-
matorisch-theologischen Grundentscheidungen konterkariert oder autf-
hebt, sondern 1mM Interesse der lebendigen Neuformulierung derselben VOL

sich geht
wird bei der Beschäftigung mıt erhards seelsorglicher Theologie S1N-

nenf{fällig, dals innerhalb der mystischen Interpretation der Theologie
Luthers aıuch das Reziplerte selbst 1N€ Transftormation rfährt DIie reiOr-
matorische Schrifthermeneutik, die Rechtfertigungslehre und die Sakra-
mentstheologie bilden die Koordinaten un die Gewährleistung aIur, dafs
die mystische Theologie 1U nicht mehr In die bekannten Mifßbräuche ab-
gleitet, die I1la  — zuweilen VOI ihr emacht hat

wird b beachten se1nNn, dafß Gerhard stärker och als Arndt vielleicht
als erster einen Weg gewlesen Häat: WwWI1e€e anders als bei Karlstadt, chwencK-
feld, Weigel und öhme) CTE innerkirchliche, orthodox-lutherische Do-
mestizlierung der Mystik VOT sich gehen annn DIie Erfahrung 1mM polemi-
schen Umgang mıt Heterodoxi1ie un Häres1ie hat emnach (wıe oft ıIn der
Kirchengeschichte) belebende und bereichernde Konsequenzen Iur die ()1=
thodoxI1e. ]1eran also ze1g sich, daß Gerhard als orthodoxer eologe kel-
NECSWCBS sich der spiritualistischen Haresie gegenüber blofßs polemisch-theo-
ogisch negativ verhalten Hat

Nur weil der Gerhard der ogmati immer mı1t dem Seelsorger un
Mystiker Gerhard 1m espräc geblieben ISt, konnte eine Möglichkei BC
sSschalien werden, die oft gerade VO  — seiten der Tübinger Theologen AaNSC-
feindete Arndtsche Frömmigkeit In die orthodox-kirchliche Lehre inte-
grlıeren Ohne diesen VO Gerhard geleisteten Vermittlungsprozels ware CS

36 Gerhard, Heilsame Betrachtung und erklärung der gantizen Hıstorie VOoO dem
bittern Leiden HSCS JEsu CHristı343  Seelsorge, Dogmatik und Mystik bei Johann Gerhard  unser Creutz und Leiden gar nichts gegen Christi Leiden zu achten / da wir  ein Spänlein tragen / hat er ein großmechtig Holtz tragen müssen  u36.  4. Zusammenfassung und Ausblick  An Gerhards Seelsorgelehre also ist zu lernen: 1. Daß die zu oft zu pauschal  als pietistisch bezeichnete Blut- und Wundenfrömmigkeit ein Proprium der  in der orthodoxen Seelsorge- und Erbauungsliteratur zu ihrer Anwendung  gelangenden orthodoxen loci-Dogmatik ist. Die Pietismus-Forschung ist  aufgerufen, stärker herauszustellen, wo der Pietismus — besonders, was die  Passionsfrömmigkeit angeht — die Orthodoxie beerbt hat und wo er sich  konkret in dieser Frage von dem orthodox Vorgegebenen unterscheidet.  2. wird an Gerhard deutlich, daß man die stärkere Neurezeption mysti-  scher Motive durch die lutherische Orthodoxie als ein innerorthodoxes  Phänomen, als Auslegungsprozeß, begreifen muß und das Wiederaufleben  der Mystik nicht gegen die orthodoxe loci-Dogmatik ausspielen kann. Die  mystische Frömmigkeit ist das notwendige Seitenstück zur loci-Dogmatik.  Die These von der Frömmigkeitskrise der Orthodoxie wird hinfällig oder  muß zumindest grundlegend differenziert werden.  3. zeigt sich an Gerhard, daß das Neuaufleben der Mystik nicht die refor-  matorisch-theologischen Grundentscheidungen konterkariert oder auf-  hebt, sondern im Interesse der lebendigen Neuformulierung derselben vor  sich geht.  4. wird bei der Beschäftigung mit Gerhards seelsorglicher Theologie sin-  nenfällig, daß innerhalb der mystischen Interpretation der Theologie  Luthers auch das Rezipierte selbst eine Transformation erfährt. Die refor-  matorische Schrifthermeneutik, die Rechtfertigungslehre und die Sakra-  mentstheologie bilden die Koordinaten und die Gewährleistung dafür, daß  die mystische Theologie nun nicht mehr in die bekannten Mißbräuche ab-  gleitet, die man zuweilen von ihr gemacht hat.  5. wird zu beachten sein, daß Gerhard stärker noch als Arndt vielleicht  als erster einen Weg gewiesen hat, wie (anders als bei Karlstadt, Schwenck-  feld, Weigel und Böhme) eine innerkirchliche, orthodox-lutherische Do-  mestizierung der Mystik vor sich gehen kann. Die Erfahrung im polemi-  schen Umgang mit Heterodoxie und Häresie hat demnach (wie oft in der  Kirchengeschichte) belebende und bereichernde Konsequenzen für die Or-  thodoxie. Hieran also zeigt sich, daß Gerhard als orthodoxer Theologe kei-  neswegs sich der spiritualistischen Häresie gegenüber bloß polemisch-theo-  logisch negativ verhalten hat.  6. Nur weil der Gerhard der Dogmatik immer mit dem Seelsorger und  Mystiker Gerhard im Gespräch geblieben ist, konnte eine Möglichkeit ge-  schaffen werden, die oft gerade von seiten der Tübinger Theologen ange-  feindete Arndtsche Frömmigkeit in die orthodox-kirchliche Lehre zu inte-  grieren. Ohne diesen von Gerhard geleisteten Vermittlungsprozeß wäre es  36 Gerhard, Heilsame Betrachtung und erklärung der gantzen Historie von dem  bittern Leiden unsers HERRN JEsu CHristi ..., Jena 1652 (HAB Th 940), S. 217.  Ztschr.f.K.G.  23ena 1652 (HAB 940), DA

Zischr.£.K.G. 23



344 Johann Anselm Steiger

eInNneTr derart starken Wirkungsgeschichte der ‚Vier DZW. Sechs Bücher
VO wahren Christentum Arndts niemals gekommen.

rst WE INall den Seelsorger un! Prediger Gerhard wieder mıiıt dem
Dogmatiker Gerhard 1Ns espräc bringt un! hnlich auch mıt den ande-
TeN orthodoxen Theologen verlährt, wird 111la  _ die alteingesessenen Verdik-

Der die Orthodoxie verlassen un den frömmigkeitsgeschichtlichen
Facettenreichtum und die Heterogenitat des orthodoxen Diskurses be-
schreiben ähig werden. 1eT dann wird INa  — auch der Verflechtung der Or-
thodoxie in die zeit- un sozialgeschichtlichen Koordinaten A ıIn die Kr1-
sensituationen des Jahrhunderts ansichtig werden können: Wenn INa  —

nicht Jänger ohne jede Ideologiekritik die antiorthodoxe Polemik des Piet1is-
111US un:! der liberalen Theologie ZUr unhinterfragten Voraussetzung seiner
wissenschaftlichen Arbeıt erhebt

Die orthodoxe ede VO  3 der N10 mYystica interpretiert das, Was

Luther ber den fröhlichen Wechsel und Streit zwischen ott un Mensch
gesagt Hat SO WI1e In Christus göttliche un MeEeNSC  iche atur eINE N1ı0N
eingehen eine N1O personalis), treten ott un Menschheit In der
stischen Unı1on In den fröhlichen Tausch un Wechsel eın Dıie Mystik
Christologie un! Rechtfertigungslehre nicht außer Krait, sondern 1ın Kralt.
Wer das egreilt, mu die Rechtfertigungslehre nicht die Mystik aus-

pielen wIı1e 7.B5 TeC un: tto Ritschl un: nicht die Mystik des ADO-
stels Paulus die Rechtfertigungslehre wW1e€e eiwa Albert Schweitzer.
Aber das 1st eın anderes Thema
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Rationalistische Christentumskritik
In essenischem Gewand

Der Streıit die „Enthüllungen ber die wirkliche Todesart Jesu“1

Raıiıner Henrich

Die deutsche Öffentlichkeit stand och völlig 1m anne der Ere1gn1sse, die
sich die Maärzrevolution VO  — 1848 anschlossen, als ang 1849 1mM Ver-
lag Christian 5EAS Kollmann In Leipzıg eın kleines, rund NeEUNZIg Seıten
umfassendes ucnhlein erschien, dessen Titel auf religiös interesssierte Zeit-

einen sensationellen INATUC machen mulste Wichtige, historische
Enthüllungen über die wirkliche Todesart Jesu ach einem alten, Alexandrien
gefundenen Manuscrıpte Von einem Zeıtgenossen Jesu AUS dem eiligen Orden der
Essaer AuS einer lateinıschen Abschrift des Originals übersetzt. Diese offenkundi-
SC Fäalschung, die schon bald auch der Bezeichnung „(erster) Essaer-
Drief“ bekannt wurde, hat eiın beachtliches cho ausgelöst. ogleic enNtL-
zundete sich daran e1INn literarischer un auch juristischer Streit, ıIn dessen
Verlauf der dNONYINC Verlasser eine Reihe VO  — Folgeschriften CI-

scheinen liel, 1n denen sich mıt Kritikern verschiedener Pragung ause1ıin-
andersetzte un: die sEINE nicht eiwa LLUI religiösen und historischen, SUOI1-

dern etzten Endes gesellschaftspolitischen Interessen In ihrer BaNzZeCN RBrı1-
Sallz erst richtig hervortreten ließen Während der Essäerbrietf och heute
gelegentlich nachgedruckt und leichtgläubigen Lesern als ange verheim-
ichtes Dokument aus den Anfangszeiten des Christentums prasentiert
wird, en die Hintergründe der Fälschung keinerlel Beachtung mehr gC-
funden, nachdem diese erst einmal als solche entlarvt war®. Nicht eine

Durchgesehene Fassung eines eltrags IUr die N1IC 1m Buchhandel erschienene
Festschri ZU Geburtstag VOI1 Hans Friedrich Geißer (Theologische Kaprızen,
komponierrt, kompiliert un: N1C uletzt koplert VO  e arkus aumgartner und Hans
Jürgen Luibl, Zürich 1988

arı Hase dachte ine Entstehung der „Enthüllungen“ 1mM Anschluls Bruno
Bauer Karl ase: Geschichte esu ach akademischen Vorlesungen, Leipzig 1876,

136) Da s1e „e1n nicht geringes Au{fsehen erregten“, berichtet er Schweıtzer ıIn
seiner Geschichte der Leben-Jesu-Forschung (4 u{l Tübingen 931 162) Wie
Schweitzer treilt uch artın Dibelius die „Enthüllungen“ 1UTr Rande (Geschichte
der urchristlichen Literatur, Evangelien un: Apokryphen, Berlin 1926 934,

PE WwWas ausführlicher werden Ss1e VOo  - Siegiried Wagner gewürdigt (Die Essener In
der wissenschafiftlichen Diskussion VO Ausgang des DIs ZU Beginn des Jahr-
hunderts Eine wissenschaftsgeschichtliche Studie, Berlin 1960 BZAW F, 20—52



346 Raıner Henrich

Rehabilitierung des Fälschers soll CS nachfolgend gehen, ohl aber eine
notwendige Korrektur dieser Zu obertlä  Lichen Betrachtungsweise.

Be1l der Darstellung des TeHES den Essäerbrie{f legt C sich ahe,
dem Gang der Ereignisse folgen un die Anliegen des d  N Verflas-
SN Urc austührliche Zitate dus$s seinen In rascher olge erschienenen
Schriften beleuchten, paralle dazu die sukzessive Aufdeckung des
Schwindels schildern, In einem weıteren Schritt die Frage ach der
Identität des utors tellen un: schließlich einen MC auft die spatere
Verbreitung dieses Jlextes werilen.

Orum handelt CS sich L11U aber beim sog  ten Essäerbrie{l? ngeD-
iıch ein Schreiben des AÄltesten der Essaer ssener) Jerusalem
eiınen Amtsbruder In Alexandrien, WOorın sieben Jahre ach der KreuzIi-
SUu11$ Jesu USKuUunNn ber dessen Leben und insbesondere ber die San
de seINES Todes erteilt wird, nachdem Gerüchte arüber ach Alexandrien
gelangt Sind. Dıe dortigen Angehörigen der „geheimen Verbrüderung“ hat-
ten rasch erkannt, da eSsSus eiıner der Ihren SCWESCH seıIN MUuUSSe, zeigten
sich jedoch beiremdet über die Wundergeschichten, die VO ihm rzahlt
wurden, da die Essaer jeglichem Aberglauben abhold und „x  €s
Uebernatürliche auf natürlichen egen entzitlfern suchten“ (S V) Dem
Brief 1st en Vorwort vorangestellt (S — VI), WOTrin olgende Einzelheiten
ber die Fundumstände mitgeteilt werden: Eın itglie der Abessinischen
Handelsgesellschaft soll die Pergamentrolle 1n Alexandria, In einem irüher
VO griechischen Moönchen bewohnten Gebäude, das sich e1INs 1mMm Besitz
des Essäerordens eiunden en soll, entdeckt en Eın zufällig ALLWC-
sender Iranzösischer Gelehrter und Naturiorscher habe kaum mıt der Ent-
zilferung begonnen, „als eın 1ss1ionair In fanatischem FEifer der Ortho-
dox1e die gewaltsame Zerstorung dieses alter  umlichen Oocumentes VCI-
suchte“. Es habe aber bis aut ein1ıge Nachträge werden können und
sollte unterdessen In den Besitz der Academie Francailse gelangt se1n,
nicht die ntrıgen namentlich der Jesulten-Miıssıon dies verhindert en
iıne Abschrift des lateinıschen (!) Urtextes sSEe1 OI den Nachstellungen 0)]5:
thodoxer Finsterlinge gerettet: worden und “ aui maurerischem Wege M
den Besitz einer deutschen Verbrüderung, die gewissermaßen als letzte
Fortbildung der alten essäischen Weisheit betrachtet werden ar gelangt,

die L11U erstmals veröffentlichte Übersetzung angefertigt worden seın
soll

Der Brie{ti schildert die Ere1ignisse AB der nuüuchternsten ahrheitsliebe
und mıt der geläuterten Anschauung eines In den geheimen Naturkennt-
nıssen des Ordens gereiften Verstandes“ S VIII amı TI a % den Wun-
dererzählungen7 welche die Junger Jesu voll schwärmerischer
Begeisterung verbreiteten. eizitere nicht In die tieferen Geheimnıis-

eingeweiht un ahnten nichts davon, dals ihr eister VO  — Geburt für
den Orden bestimmt War und VO seinen Mitbrüdern eimlıc begleitet,
unterstutzt und Sf*  1e  ich VO Kreuz era wurde. Im CTSICH,;

Von den Auseinandersetzungen, welche die Hintergründe dieses liıiterarischen Betrugs
TST richtig aıls Tageslicht rachten, scheint keiner der eNannten Autoren Kenntnis
gehabt F en
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kırzeren eil des Briefes wird In Andeutungen davon berichtet, dals EeSUS
VO  — einem Essaer ezeugt worden sel, den Marıa In ihrer Schwärmerei für
einen „Gesandten“ gehalten habe Der und habe sich deshalb ihres Soh-
11E6Ss se1t seinNner Geburt dNNSCHOININCIL, die Flucht ach AÄAgypten bewerkstel-
ligt, für se1ıne Erziehung gesSOTrgT und ihm mıt Johannes dem
Täufifer die Weihe des Ordens erteilt. Durch den Verzicht auft seINE eheDtie
arla, die Schwester des Lazarus, habe ESUS das Bundesgelübde bewährt
un! zugleic begonnen, „die essäische aAnrner HrC seinen andel un!:
Se1IN Wort 1mM Volk verherrlichen“ (S 12) ESUS sSEe1I nıicht allein „Iiromm
und WEeISE  4 SCWESCIHIL, sondern habe auch die Kenntnisse des Bundes vVoxh
den Geheimnissen der atur und den Einfilüssen der Krauter un Salze 3 EESE
Steine auft den menschlichen Leib“ erworben un!: als en begeisterter Len-
IcTr und eın Künstler, heilen, gleich den Aeltsten uns  wr ewirkt
(S 14)

Nach einer angeblichen Lücke 1Im Originaltex O1g der ausfiführliche Be-
richt ber die Umstände der Kreuzigung Jesu, dieser seıin Werk für die
Welt nicht eIiwa ITE seinen Tod, sondern allein HC seEINE Bereitschaft
vollendet habe, mıt eiligem Mut und er Zuversicht In das Elend hin-
einzugehen un der gen willen sterben. Miıt auffälligem nteres-

Tür die physiologischen organge wird geschildert, wWI1e die Kreuzigung
vollzogen wurde, nd iImmer klarer TL das Bestreben des Verfassers ZULa-
9C, miıt naturwissenschaftlich-medizinischen Argumenten die Scheintod-
ypothese N!ı  CT} Eın direktes Eingreifen WarT! den Mitgliedern
der Bruderschaft nicht möglich, doch als Joseph und Nikodemus eSuSs VO
Kreuz nehmen, stellt letzterer sogleic fest, da CS Tür CIHE Rettung och
nicht spat 1st ach en Regeln essäischer Heilkunst wird der uübel AU-
gerichtete geplilegt, der sich jedoch ohne Ruücksicht auft seinen geschwaäch-
ten e1ID schon hald wieder seinen Anhängern ze1ıg Jesus aßt sich nicht
VO öffentliichen Auftreten abbringen, denn gerade darin kommt das Spe-
zilische sSEINES Selbstverständnisses WDE USATUC „Verkennet mich nicht,
daß ich nicht Salız ach den Regeln des Bundes gelebt habe Aber hätte ICH,
gleich Euch, 11UT 1mM Verborgenen gewirkt, ware die Wahrheit nicht In
das Volk gekommen, denn dafs Ihr geheim seid und Geheimnisse bewahrt,
1St nicht meıne Ueberzeugung. Auch VOTL der Welt kann der Weilise Weisheit,
un der Auserwählte gen ben  M (S 58[1.) Aber 1mM übrigen 1st die Lehre
Jesu identisch mıt der alten Weisheitslehre der Essaer. Uum vermeılden,
daß als weltlicher KOoni1g ausgerulen wird, willigt SC  1e  iıch dennoch
CI In das Dunkel des Bundes“ zurückzukehren, un stirbt sechs Monate
spater ıIn CIMner Niederlassung der Bruderschaflt Toten Meer.

Dem Briet Sind „Schlußbemerkungen des Uebersetzers“ (S 6788 aD
Lügt, In denen die Motive des Fälschers deutlicher erkennbar WT -
den Der angebliche Übersetzer bekennt sich dazu, auf dem „essäischen
Standpunkte“ stehen (S 733 /Zwar esteht dals die Echtheit des
Dokuments nicht beweilisen SC1, doch preche aIur, dals CS vieles In Salız
Nnatürlichem Lichte erscheinen lasse. Fur den aufgeklärten Christen se]ılen
die geschichtlichen Grundlagen hnehin unwesentlich, ihm komme CS
vielmehr auft die „Ausbildung un Fortgestaltung des christlichen Gelstes
1mM Offentlichen Leben“ (S 69) UusIuNrlıc wird nochmals das Überle-
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Den esu Kreuz physiologisch grundet, wobei dem zufällige-
HC  H Eragbeben Un der dadurch bewirkten „magnetisch-elektrischen Erre-
Sung der erven besondere Bedeutung beigemessen Insgesamt CI-
halt den Eindruck e dem Veriasser arum seht jenerT eINES-
WCS> neuen) rationalistischen Deutung der bBiblischen Jesus-Überlieferung,
die alles scheinbar Übernatürliche Urc Jesu Verbindung mıt den Essenern
erklärt un! den Auferstehungsglauben durch die Scheintodhypothese CI-

eiINe pseudohistorische Grundlage geben Neu daran 1st NUT, daß
die bisher In der Form des Leben-Jesu-Romans popularisierten Erklärungs-
versuche uUrc die Autoritat eines Augenzeugen gestutzt werden, der, als
Angehöriger des Ordens höchster Wahrheitsliebe verpflichtet un! AHOL-
genländischer Schwärmerei“ B VII) abgeneigt, gleichsam als antıker
ealtyp eiINESs neuzeitlichen Rationalisten erscheint. eSuSs wird als eın se1-
NIenerufung verpilichteter Lehrer un! Arzt gezeichnet, der sich LU
darin VO seıinen essäischen Mitbrüdern unterscheidet, dafß die Ideale
des Ordens auch 1NSs Volk hinaustragen möchte.

Dals Ceme solche „Urkunde“ sogleic Beachtung and un! auch heftige
Kritik herausiorderte, verwundert nicht Das aufsehenerregende Büchlein
WaTl aum erschienen, als der Fürstlich Schwarzburg-Rudolstädtische KAr-
chenrat Johann Friedrich Theodor Wohlfarth) eine Gegenschrift* VCI-
e wWwWOorın umns eın bemerkenswertes Gemisch aus auigeklärt-rationalisti-
schem Gedankengut und ungebrochener orthodoxer Kirchlichkei ent-
gegentnitt. Gerade In dieser schweren Zeıt, der die Revolution w1ıe eine
grolse lut ber die Voölker gekommen iSt, braucht der aa ach Wohl-
farths Überzeugung eiINeE „erhabene Tugendlehre“ (5 VI) un eine starke
Kirche: „Ohne die eligion keine Tugend! Ohne die gen! eın ia
(SV Eın „lebendiger, thatkräftiger Glaube Gott, gen und m-
sterblichkeit In Christus esus (ebd.) 1st 6$; Was dieser Zeıt mangelt. Und
dieses ea 1st gaI nichtzweılt entiernt VO dem, Was dem Verfasser der
„Enthüllungen“ vorschwebt, weshalb ihn enn Wohliarth auch als „Theo-
ogen VO Ireisinniger un: TOMMEeTr Denkungsart“ S 37 würdigt. ber
dennoch fürchtet CE, dals dessen chriit vielen Gläubigen Anstol$ bereiten
könnte, weshalb 8 ach einer Zusammen{fassung des nhalts die €}
des Dokuments einer kritischen Prüfung unterzieht. Darauft äßt CX eine
Darstellung der „orthodoxen Kirchenlehre“ (S 68) ber die etzten Schick-
sale Jesu folgen, un ZWar 1m wesentlichen 1Im NscChIu die utheri-
schen Bekenntnisschriften. Der Glaube Auferstehung un Himmelfahrt
Christi annn sich ZW al nicht alle Zweiflel rechtfertigen: DIie biblischen
Berichte können auch rationalistisch oder als Mythen gedeutet werden,
Was allerdings CeINer Profanierung geführt hat Der Glaube beruht jedoch

Wohlfarth ist uch mıt verschiedenen pädagogischen Schriften die Öffentlich-
keit en, vgl Johann Baptist Heindl. Galerie erühmter Pädagogen, verdienter
Schulmänner, Jugend- und Volksschriftsteller un: Componisten dus der Gegenwart,
München 1858/9, I; 619{

Johann Friedrich Theodor Wohlfarth: ürdigung und Beleuchtung einer soeben
bei Kollmann ın Leipzig un dem Titel „Enthüllungen über die wirkliche Odesar
esu  -# erschienenen Schrift, Weimar 1849 (Vorwort dat 11 Marz
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auf 1el höheren Gründen als auf historischen Nachrichten ber den Tod,
die Auferstehung un! die Himmelfahrt Jesu (S 139-—-162). Besonderes Ge-
wicht kommt el dem „historischen Beweıls Urc die Ausbreitung des
Christentums (S 130), das als „höchste, einste Vernunftreligion“
(S 138) qualifiziert wird. Von einer dreifachen Offenbarung des Ewıigen In
uUunNnseTer Vernunit, 1m EWISSEN un: In gottbegeisterten annern (wıe VOT
em In Yistus) 1st die Rede (S 1379 Das wortliche oder bildliche Ver-
ständnıis der biblischen Berichte kann dem einzelnen Gläubigen überlassen
Jeiben, da sich der Glaube die Unsterblichkeit auf bessere Gründe
stutzt Wilie siıch allmählich herausstellt, 1sSt dem Verlasser der Nachweis der
Vernunftgemälßheit der In diesem Sinne verstandenen Kirchenlehre DZW.
der amp die „Emancipation des Fleisches“ (S 167) weıit wichtiger
als die irekte Auseinandersetzung mıiıt dem Essäerbrief.

Den ersten Offentlichen Angriff auf die „Enthüllungen“ parıerte deren
Verlasser inner kürzester TIS mıt einer chri{ft unfer dem Titel ReSUS
der Essder oder die eligion der Zukunft”. etzt. der UufOr sE1INE der Fäl-
schung zugrundeliegenden Auffassungen erstmals explizit ZUr Sprache
bringt, wird hald einmal klar, dafs ihm keineswegs LLUr Hypothesen
ber den Tod Jesu Oder möglichst einleuchtende Erklärungen VCI-

meintlicher Wunder geht Sein Ziel 1st eın je| ambitlöseres, nämlich die
gesellschaftliche Realisierung der ach seiINer Ansicht VO Atheismus WI1€E
VO  — der Orthodoxie gleichermalsen verkannten sittlichen Wahrheiten des
Christentums. Nur annn die Gesellschafit, deren Grundproblem In der
Rivalität er Klassen, 1mM „grausame(n Cultus des Ego1ismus“* (S 70) be-
ste ACEHE den „Abgründen einer forcirten un verirrten Civilisation“ GEr
161 werden, WI1€e s1e sich a0os der Revolution auigetan en (S 10)
Allein Urc die Gesellschaftsliehre Jesu annn die Menschheit In Überein-
stımmung mıt dem Geset7z des ewligen FPortschritts einem höheren Grad
VO  - Glückseligkeit entgegengeiührt werden. Dıieses Ziel 1st aber 11UTE 1ir
eiINe radıkale Kirchen- un: Theologiekritik erreichen: Selbst auigeklär-

Persönlichkeiten WI1e€e David Friedrich Straufs sind och stark den
alten Dogmen verplflichtet, als daß ihre Kritik die eriorderliche Durch-
schlagskraft erreichen könnte. Dıe VOo der Kirche verheißene Erlösung
HC (  under-)Glauben 1st 11UT eın trauriger Ersatz für die irdische rlö-
SUung, nämlich die VO  e ESUS begonnene Umgestaltung der Gesellschafit
einer „großen, thätigen, vernünftigen Brüderschafit welche uUrc Eın-
aCcC  el der Bedürfinisse, Urc eiNne natürliche Organıisatıon, TG Ver-
meldung der grolßsen gesellschaftlichen Extreme VO AdIIll un: reich, HF
eine Ausgleichung der Bildungsstufen und das für alle unverbrüchliche
Gesetz der Liebe, einem jeden die Möglichkei einer glücklichen Ex1istenz
siıchern sollte (S 12)

In Auseinandersetzung mıt der Kritik Wohlfarths gesteht der Verfasser
erNeut D dals diee} des Essäerbrie({s nicht ber alle Zweiflel rhaben

Jesus der Essder oder die eligion der Zukunft. Eine Beleuchtung der „Enthüllungen
über die wirkliche OdeSsar' esu  e un! ihrer GConsequenzen für die Gesellschaft, verbun-
den mi1t einer Kritik der Einwendungen der orthodoxen Theologie, w1e sS1E die Schrift
des Kirchenraths Wohlfahrt [S1C!] ausspricht, Leipzig 1849
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sel; insbesondere die In der Einleitung enthaltenen Angaben verteidigt
L1LUr sehr halbherzig. SO 1st 1U plötzlich davon die Rede, dals CS sich bel
dem lateinischen Dokument ohl ohnehin L1LUF eiINe Abschrilft oder
Übersetzung des Originals gehandelt habe och die Tatsache, dals INa  : die
„Enthüllungen“ ach seINEM eigenen Eingeständnis auch für einen „lJitera-
rischen Schwinde  « halten könnte, scheint ih wen1g beeindrucken: Dıe
„Einfachheit und Natürlichkeit“, die „Folgerichtigkeit des innern uUusam-
menhanges*“ un! die „natürlichen un eintachen Aufklärungen ber ddn:
kele tellen der biblischen Tradition“ sind C die „dem Briefe das Geprage
der Wahrhafitigkeit aufidrücken“ (S5 29 Im Vergleich dazu mMussen die
wunderhaliten biblischen Erzählungen 1n ihren Ansprüchen zurückstehen.
Und 1m übrigen „Dıe Baalsphilosophie 1st elehrt, vornehm pecula-
L1V Iur die Erfindung eiNer Geschichte, die viel Aehnlichkei mıt der Anec-
dote VO E1ı des Columbus hat“ (S 60)!

Im Grunde 1ST n eiINeEe einfache Botschaft, die auf den etzten Seliten
nochmals ausgebreitet wird: All die L1UTE oflfensichtlichen Wunden der
Gesellschaft, Atheismus In seINeT erstarrenden Eisatmosphäre,
HATSt G fanatische Gläubigkeit mıi1t ihrem glühenden Hals, sind Folgen der
Ausbeutung des Christenthums 1 die Kirchenlehre“ (S 735
den KOMMUNISMUS grenzt sich der Verfasser ausdrücklich ah Nicht AD-
schaffung des Eigentums, sondern Milderung des Ego1smus ist Se1IN Ziel
S 72—-74 Seine Frömmigkeit hat idealistisch-pantheistische Zuge OIt 1st
die Welt selbst DIıie Schule wird die Kirche die Gesellschaft 1mM
aa aufgehen un: umgekehrt. Der Mensch, mıiıt ewigem Gelst begabt, 1st
höchster Vervollkommnung ahig, un „das Al der Menschheit wird die
Lasten der rde vernichten“ (S 78)

anz nde der obengenannten Cchrift wird eiINE weıtere Veröffentli-
chung angekündigt: Der wahre cCAhrıstliche AAal, oder: die eligion der Zukunft
und das 1e1 der Revolution®. Hıer wird 1U  e Vvollends eCUutEe WEeIC radika-
lem Trogramm d.utfor HT seine Fälschung ZU Durch-
TU verhelfen mö chte. In der Verbesserung der irdischen Zustände CI-
kennt das höchste Ziel, un dieses erreichen, hat sich ;die A41f=-
gabe gestellt, UrC die Unterlage des historischen Fundaments die Resulta-

der theologischen Kritik populair machen“ (S 14) In der YaTt eın „ent-
huüullendes Bekenntnis! Die CL chrift 1st grundsätzlicher un anspruchs-
voller als die bisherigen, und VO Essäerbrief 1st aum och die ede
Schon bald wird klar, daß der Verlasser Jetz ndlich gahnz jener Sache
kommt, Tür die seInNn Herz schlägt: jener radikalen religiösen Erneuerung,
die für den einzıgen Weg hält, die Gesellschait VOL dem „Turchtbar-
sten uın der allgemeinen Entsittlichung“ (S 33) bewahren, wWI1e 6S1€e ın
der Revolution unverhüllt zutage i1st Ursache dieser Entsittlichung
1st das enNtartelte, für Offenbarung ausgegebene un als Staatsreligion PT1VI-
legierte Christentum. Deshalb mu mıt dem Despotismus auch dessen HT-
zeugerı1n, die Kirche, vernichtet werden, das geschichtlich notwendige

Der wahre christliche Aal, der. die eligion der Zukunft unNd das Ziel der Revolution Die
etzten Consequenzen der TE Jesus des Essaers, geschöpft aus den „Enthüllungen
über die wirkliche Odesar' esu“”,  o Leipzig 1849
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Ziel, den demokratischen aal, verstanden A4s Gemeinschafift der Men-
schen für ihre höchsten Zwecke, verwirklichen. Der grundlegende a
LUumM der Revolution bestand darin, dals S1€E sıch A die politische Ebene be-
schränkte. eın aa ann aber ohne eligion existlieren, da diese, verstian-
den als Geifüuhl der Gottinnigkeit, unvernichtbar 1st DIie Lehre JESIE die
„Gesellschaftslehre eiINeES menschlichen Menschen wird die natuürliche
Grundlage jeder soclalistischen Staatsgesellschafit S1711  x (3 57 denn sS1E 1St
„nichts als eINeE Verkündigung der ewılıgen Wahrheiten, auf welche sich die
Gesellschait als auft natürliche Grundlagen STUtZ (S 38) DIie Religion der
Zukunit 1st jene Gesellschaftslehre, die ESUS der Essaer verkündigt hat

Unterdessen erschienen die „Enthüllungen“ bereits In Auflage Neu
beigefügt wurde e1INn Nachwortrt, WOorın sich der Verfasser zunächst einmal
welgert, verschiedene nicht näher identifizierbare Kritiker überhaupt

nehmen, un sich anschließend auf eiNe kurze Auseinandersetzung mıiıt
Wohlfarth inläßt ZUF Echtheitsirage äußert sich erneut In sehr auft-
schlußreicher e1Ise „Abgesehen VO der Aechtheit oder Unächtheit eines
alten OCUuMentes wird jeder aufgeklärte Chrtist Salız unbedingt jeder sol-
chen Urkunde ireiwilligen Glauben schenken, welche eINE underge-
schichte, ber die längst mıt seINEM Bewullstsein hinaus lSt, 9aNz un!: al

darstellt, WI1€e Cc5 1mM Bedürfinisse der Ireieren Anschauung jeg und WI1e€e
eın Au{igeklärter CS sich gewünscht hat, dals ( und nicht anders BEWET-
SC seIN moöchte“ (S.93) Trotzdem versucht der Uu(TOTr, ein1ıge Argumente

die Echtheit des Brieifes entkrälten, un!: Ende des Nachworts
wird die Veröffentlichung eines weıteren, diesmal aus dem Grjechl-
schen übersetzten Dokuments angekündigt.

Inzwischen Wal den „Enthüllungen“ aber C weılt gefährlicherer Gegner
erwachsen, und Z Wal In Person des (nic weiter ekannten) katholischen
Theologen Johann Nepomuk Truelle/ mıiıt SCINeET chri{ft Fur Jjeden Christen
höchst nothwendige Aufklärungen über die alleın wahre Todesart Jesu Christi®
Diesem Kritiker das Pathos Wohl{farths, aliur scheint sich geradezu
einen Spals daraus machen, die Nnneren Widersprüche der „Enthüllun-
gen  : blofßzulegen. Da deren Verlasser für bar en aubens hält, VCI-
zichtet auft CI Argumentatıon VO Standpunkt des aubens dus$s und
geht mıt bissiger Ironıe 1n der erklärten Absicht a1llı$s Werk, eın vernunitloses
Werk mMit alfen der Vernunfit widerlegen (S V)

Dals der „Enthüllungenschreiber“, wWI1e uelle ihn diese Kritik ZUTE
Kenntnisehat, sich daran erkennen, dafs ım zweıten,
ter dem Titel Historıische Enthüllungen über dtie wirklichen Ere1ignisse der Gebhurt
UNd Jugend Jesu? VOo 1n veröffentlichten Dokument estimmte Unge-

uelle soll uch der Herausgeber einer aNnONYIMN erschienenen, mehrfach aufgeleg-
ten Sammlung verschiedenartiger Prophezeiungen se1ın (Das Buch der Wahr- un WeIissa-
GUNgeEN Regensburg 1849, ufl 923

Johann Nepomuk Truelle Fur jeden T1ısten höchst nothwendige Aufklärungen
über die allein wahre Todesart esu Christi FEın unentbehrlicher Beıtrag ZU erstand-
nNnisse des Werkchens ichtige, historische Enthüllungen über die wirkliche Todesart
esu Nicht adus einem en Manuscrıpte, sondern aus Profan-Schriftstellern und Ver-
nunit-Gründen nachgewiesen, Regensburg 1849

Hıiıstorische Enthüllungen her die wırklichen Ereignisse der Geburt Un Jugend esSu Als
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reimtheiten des ersten Essäerbrie{is zurechtzubiegen versucht. Im Vorwort
werden zunächst die Fundumstände nochmals SCHAaAUCI erläutert. Einige
kleinere, zunächst IUr Nachträge gehaltene Rollen sollen sich Del näherer
Untersuchung als selbständige, unvollendete Darstellung der Jugendjahre
Jesu en Darın werden In bereits bekannter Manıer die ibli-
schen Berichte rationalistisch interpretlert. Besonders krals geschieht dies
zD WE geschilder wWird, WI1€e der Essaer Euphanılas Marıla, die in ın ih-
IC} Verzückung Tür einen Oren Gottes Je geschwängert en soll, Oder
wWI1e bel der Tau{ie Jesu eiINe VO Gewitter aufgescheuchte Taube dessen
aup umftftlatterte. Stärker als 1MmM ersten Essäerbrie{t wird die irlediertige
Haltung Jesu (1Im Gegensatz ZUL aufrührerischen Predigt Johannes des Fau-
fers hervorgehoben un: sSeIN Streben ach Einwirkung auf das Leben des
Volkes Gegensatz ZUr eINsamen Heiligkeit der essäischen Therapeuten)
betont. In die Überzeugungskraft seiner olft sehr konstrulerten Deutungen

der uUufOor uneingeschränktes Vertrauen, berulift 8 sich doch 1mM VOrT-
WOTrT aut einen „gelehrten Alterthumskenner und deutschen Theologen“,
ach dessen Urteil diese TKunden Hre die uNngeZWUNSCIHLIC Verknüpfung
VO  — Ursache un Wirkung jene Tatsächlichkeit erhielten, die dem Freiden-
kenden längst ein Bedürinis War (S 61.) uch In diesem angeblichen 1ta
kommt wieder jenes charakteristische Wahrheitsverständnis des uUutOrs
ZUuU Ausdruck, das ihm ermöglichte, ausgerechnet mıt einer plumpen Fäl-
schung für „Wahrheit un gend“ Stireıten

eine Gegner blieben ihm allerdings nichts schuldig. Der katholische
Augsburger SI0N interpretierte das Bekenntnis des Verlassers, auf dem CS -
säischen Standpunkt stehen, mıt den Worten CI 1St en Jude, eın Tel-
maurer! in Feind des positiven Christenthums und damit Punktum!“ 10
uch die Staatsanwaltschait Wal inzwischen auf den Fall aufmerksam g -
worden. Am Juniı 1849 wurde die chrift Der wahre chrıstliche ad Dbe-
schlagnahmt worauf der Verlasser umgehend eine zweıte Auflage In
Braunschweig erscheinen liefßs), August erfolgte die gleiche alsnah-

die Enthüllungen über dtie Gehurt und Jugend Jesu DIie VO Krimi-
nalamt der Stadt Le1pzig „Herabwürdigung der christlichen eli-
Q107 eingeleitete Untersuchung richtete sich den erleger oll-
mannn da dieser sich weigerte, die Identität des Verfassers preiszugeben.
Nach mehrmonatigen Verfahren gab das Appellationsgericht Leipzig aller-
ings el Schriften wieder irel, da, WI1e€E CS 1mM Urteil VO A Dezember
1849 el eine bewulste Tauschung des ublikums nicht nachgewiesen

Fortsetzung der Alexandrien aufgefundenen en Urkunden aQus dem Essäer-  rden
achtrag den Enthüllungen über die Odesar' esu Aus einer woOorigetreuen AD-
chrift des en Originales übersetzt, Leipzig 1849 z ufl Braunschweig 1849

T 1n Historische Enthüllungen352  Rainer Henrich  reimtheiten des ersten Essäerbriefs zurechtzubiegen versucht. Im Vorwort  werden zunächst die Fundumstände nochmals genauer erläutert. Einige  kleinere, zunächst für Nachträge gehaltene Rollen sollen sich bei näherer  Untersuchung als selbständige, unvollendete Darstellung der Jugendjahre  Jesu entpuppt haben. Darin werden in bereits bekannter Manier die bibli-  schen Berichte rationalistisch interpretiert. Besonders kraß geschieht dies  z.B., wenn geschildert wird, wie der Essäer Euphanias Maria, die ihn in ih-  rer Verzückung für einen Boten Gottes hielt, geschwängert haben soll, oder  wie bei der Taufe Jesu eine vom Gewitter aufgescheuchte Taube dessen  Haupt umflatterte. Stärker als im ersten Essäerbrief wird die friedfertige  Haltung Jesu (im Gegensatz zur aufrührerischen Predigt Johannes des Täu-  fers) hervorgehoben und sein Streben nach Einwirkung auf das Leben des  Volkes (im Gegensatz zur einsamen Heiligkeit der essäischen Therapeuten)  betont. In die Überzeugungskraft seiner oft sehr konstruierten Deutungen  setzt der Autor uneingeschränktes Vertrauen, beruft er sich doch im Vor-  wort auf einen „gelehrten Alterthumskenner und deutschen Theologen“,  nach dessen Urteil diese Urkunden durch die ungezwungene Verknüpfung  von Ursache und Wirkung jene Tatsächlichkeit erhielten, die dem Freiden-  kenden längst ein Bedürfnis war (S. 6f.). Auch in diesem angeblichen Zitat  kommt wieder jenes charakteristische Wahrheitsverständnis des Autors  zum Ausdruck, das ihm ermöglichte, ausgerechnet mit einer plumpen Fäl-  schung für „Wahrheit und Tugend“ zu streiten.  Seine Gegner blieben ihm allerdings nichts schuldig. Der katholische  Augsburger Sion interpretierte das Bekenntnis des Verfassers, auf dem es-  säischen Standpunkt zu stehen, mit den Worten: „er ist ein Jude, ein Frei-  maurer! — ein Feind des positiven Christenthums und damit Punktum!“!°  Auch die Staatsanwaltschaft war inzwischen auf den Fall aufmerksam ge-  worden. Am 20. Juni 1849 wurde die Schrift Der wahre christliche Staat be-  schlagnahmt (worauf der Verfasser umgehend eine zweite Auflage in  Braunschweig erscheinen ließ), am 3. August erfolgte die gleiche Maßnah-  me gegen die Enthüllungen über die Geburt und Jugend Jesu. Die vom Krimi-  nalamt der Stadt Leipzig wegen „Herabwürdigung der christlichen Reli-  gion“ eingeleitete Untersuchung richtete sich gegen den Verleger Koll-  mann!!, da dieser sich weigerte, die Identität des Verfassers preiszugeben.  Nach mehrmonatigen Verfahren gab das Appellationsgericht Leipzig aller-  dings beide Schriften wieder frei, da, wie es im Urteil vom 21. Dezember  1849 heißt, eine bewußte Täuschung des Publikums nicht nachgewiesen  Fortsetzung der zu Alexandrien aufgefundenen alten Urkunden aus dem Essäer-Orden.  Nachtrag zu den Enthüllungen über die Todesart Jesu. Aus einer wortgetreuen Ab-  schrift des alten Originales übersetzt, Leipzig 1849 (2. Aufl. Braunschweig 1849).  10 Zit. in: Historische Enthüllungen ... (s. oben Anm. 9), S. 91.  11 Christian Ernst Kollmann war bereits im Zusammenhang mit den revolutionären  Umtrieben des Sommers 1830 mit der Leipziger Justiz in Konflikt geraten; ein Jahr dar-  auf wurde er verdächtigt, den „Aufruf an die Volksfreunde in Deutschland“ vertrieben  zu haben. Soweit die Angaben über die gegen ihn durchgeführten Verfahren nicht der  zweiten Schrift von Truelle (s. unten Anm. 17) entnommen sind, verdanke ich sie  freundlicher Auskunft des Staatsarchivs Dresden.  ZKG 106. Band 1995/3S ben Anm Ol
Christian TNS ollmann Warlr bereits 1mM usammenhang mıiıt den revolutionären

Umtrieben des Sommers 1830 mıt der Leipziger Justiz In Konftflikt geraten; eın Jahr dar-
auf wurde verdächtigt, den Aufruf die Volksireunde In Deutschland“ vertrieben
en Soweılt die Angaben über die ihn durchgeführten Verfahren nicht der

zweıten chrift VO.  — Truelle (S unten Anm 17) entnommMeEN sSind, verdanke ich S1€E
freundlicher Auskunfit des Staatsarchivs Dresden

ZKG 106. Band 1995/3



Rationalistische Christentumskritik in essenischem Gewand 353

werden könne un der Veriasser auch mıt Achtung VO  — der Person
Jesu rede!2

aum diese Verflahren abgeschlossen, schritt der „Enthüllungen-
schreiber“ Anfang 1850 weılteren Veröffentlichungen. 7Zwel davon sind
seiıiner Abrechnung mıiıt dem Katholizismus gewidmet, WOZU ihm nıcht Z
letzt die Polemik Truelles nla gegeben en dürifite In der ersten der
beiden Schriften!> wirit letzterem VOTL, sich gemä der Taktik des moder-
111e  3 Katholizismus In den „Vernunitmantel“ hüllen (S 9) und mıiıt SpltZ-
indiger, doch plumper Dialektik argumentieren, während Wohlfarths
weltiremde, schwärmerische Begeisterung weni1gstens den Stempel einer
eigenen Überzeugung WE diese auch einer VErSaNSCHNC Zeit aHSe-
ore (S 6—9) Dıe „Enthüllungen“ dagegen Sind „einfach, natürlich, VCI-

nünitig un! sittlich“. s1€e zeigen ESUS als „erhabenen Menschen, der Zzuerst
die ewligen Gesetze der Glückseligkeit der Gesellschaft Gleichheit un: Bruü
derlic.  el enthüllte (S 4) Durch die „Enthüllungen“ 1sSt lawinenartig eiıne
naturnotwendige, VO Prinzıp des Fortschritts bestimmte In
Gang gekommen, die CS ermöglichen wird, die Revolution auftf der Grundla-
SC geläuterter religiöser Anschauungen ZU Ziele führen Zwar mulste
die Reaktion zwangsläufig triumphieren, da diese Grundlage Och fehlte,
doch die göttliche Bestimmung des Menschen Z ucCc und S: Freiheit
1st staärker als jeder ‚Wang gläubigem Gehorsam. Im übrigen finden sich
1ın beiden eNanNnnNtenN Schriften zahlreiche Versatzstücke der zeitgenÖss1-
schen Polemik die esulten, wodurch die sittliche Vermorschung, der
Ego1lsmus un Despotismus illustriert werden sollen, die ach Überzeugung
des Verflassers Konsequenzen des Offenbarungsglaubens sSind.

Besondere Beachtung verdient jedoch die chrift Christus Wdr Mensch!
rundzlüuüge der euen Lehre“}+ WOrn der Verlasser das Schlulsresultat SEe1-
HEn Überlegungen vorlegt un: den Inhalt seıiner AI LE Lehre“ 1m usam-
menhang darstellt, diesmal VOTL em ıIn Auseinandersetzung mıt dem PIO-
testantisch gepragten Christentum, wobel jede welıltere Bezugnahme auft
die „Enthüllungen“ unterbleibt DIie Grundgedanken sind u1l$s bereits be-
kannt; l1er werden S1€ nochmals klar un mıit viel Pathos Vo  n In
der Zerruttung un: Unsittlichkeit der Gesellschaft zeigen sich die Konse-
YUECNZEINN des Grundirrtums der Kirche, der darın besteht, einen Menschen
ZU Ott machen DZW. widervernünitigen Glauben die Offenbarung

ordern Der Rationalismus, der Deutschkatholizismus und die „iIreien

12 Zit 1n Truelle (S un Anm E:7, VIT
13 Der Katholicısmus Unter der Fackel der Enthüllungen her dıe wirkliche Odesar' esSu.

einer Einleitung: DIie Enthüllungen und ihre Gegenschriften, Le1ipzig 1850
en1ig Neues nthält die zweıte der beiden Schriften Der moderne Katholicısmus und seINe
Machinationen. Specielle Beleuchtung der katholischen Glaubenssätze, der TrTe VOoO.

Abendmahl, VO  . der Beichte, VO: Fegifeuer, VO VO.  m der nbetung der Heili-
gCIL, VO  - der Wirksamkeit der ülsungen, VO.  — den Werken, VOIl der Unauflös-
ichkeit der Ehe, VO  - der Un{fehlbarkeit, VO Ordens- un Klosterwesen, U.S5.W. und des
katholischen Cultus VO Standpunkte der TE Jesus des Essäers. Fortsetzung der
CATHE der atholicismus der Fackel der Enthüllungen, Leipzig 1850

YISLIUS WdTr Mensch! rundzüge der „Neuen ehre Vom Verlasser VO  - „Jesus der
Essaer.“ „Der wahre christliche taat  ka EIie.: Le1ipz1ıg 1850
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Gemeinden“!> betrügen sich selbst, WCI11) S1€ die Kirchen für reiformations-
ähig halten Das Christentum mu Absage die Offenbarung VO

Standpunkt des Fortschritts dus, den der mMensCcC  4C €e1s erreicht hat,
werden. EeSUSs WarTr allerdings seiner Zeit 1U wenig VOLaAUSs, VO  —

der Möglichkei der Freiheit un! der Vervollkommnung des Menschen
HIL die eigene Vernunit wulste och nıichts. DIie unnatuüurliche AUsrnCH-
Lung auf eıne himmlische Bestimmung Tführte denn auch F3 BE EVOTMUN-
dung der Vernuntit. DiIie wahre Offenbarung esteht ıIn der „Tortschreiten-
den menschlichen Vernunit“ (S 247 ihr Ziel, die höchste Au{fgabe des
Menschen, ieg In der „möglichst allgemeın beglückenden Organisatıon
der irdischen Verhältnisse UrC die Irelie Vernunftentwicklung“ (S 29)
DIie HCLE Lehre“ soll den „Zwiespalt zwischen Ego1lsmus un: Liebe“ da-
UTE überwinden, dals „der Ego1smus des Einzelnen 1mM Streben IUr die
Wohlfahrt er seINE eigene Befriedigung findet“ (S 33) Als Erziehung
AT vernünitigen Freiheit bedartf S1€ keines Kultus und keines Zwangsıinsti-
{UTS Der ott der Lehre 1st der „InbegriM der höchsten Vernuntit“
(S 35), als deren eil sich die MensCcC  1C Vernunit egreilt. Dieser ott
bedarti keines Glaubens, die Verpflichtung des Menschen ihm gegenüber
besteht allein 1n der Ausbildung seINer göttlichen Kräfte:; nämlich der Ver-
nunit und des Ireien Willens (S 38) O ofHfenbart sich ıIn der Weisheit der
Schöpfung en vernünitigen esen; WI1€ 1mM übrigen vorzustellen 1St,
bleibt dem individuellen Bedürtnis überlassen (S 38) Der mensc  MC
Gelst 1st unvernichtbar, se1INn Ziel 1st die ewige Fortentwicklung immer
höherer Tätigkeit, WOZU ach seiner Lauterung CHH€ES feiner Oorganislerten
KOrpers bedart Während die Unsterblic  eitslehre, HC die ESUS den
Glauben se1ıne Verkündigung tutzte, auft dem edanken der Vergeltung
beruht und deshalb eın unsittliches Verlockungs- un Zwangsmittel ISE; das
ZUr Zerrüttung der irdischen Verhältnisse führte, versteht die Lehre
die Unsterblichkeit A16 ortsetzung der irdischen Entwicklung. Diese A
assung wirkt elebDen Urc das Geliühl der Unvernichtbarkeit der gelstl-
SCH Errungenschaften un! erheben BFE die Gewilheit einer ewigen Ta
igkeitZ Zweck eiINeESs ewıgen Auischwungs. DIie chrift SC  1 mıiıt gallz
konkreten Vorschlaägen Tür die Gestaltung des religiösen Gemeinschaftsle-
bens: An die Stelle der Gottesverehrung soll für die Anhänger der
Lehre die gelstige rhebung HTC ortrage eINES Lehrers ITEl 1ese
„permanente Schule der Sittlichkeit“ (S >50), die auch die erhebenden Eın-
{uüsse des Schönen, eLIiwa der Tonkunst, einschlielst, 1st ä aa un! Gesell-
schaft ausgerichtet. DIie VO einem AÄAltestenrat geleitete Gemeinde behält
Taufte un: Abendmahl als schlichte uiInanme- DZW. Gedächtnis- un 1N1-
gungsieier bei

Das Sendungsbewußtsein, mıiıt dem der Verlasser seinen blutleeren Ra
tionalismus als religiöses Fundament (QURE die glückliche Gesellschaft der ZU-
un verkündet, nicht wen1g. Der hohe NsSpruc einer rundle-
genden religiösen Erneuerung steht In krassem Gegensatz A inhaltlichen

15 Die nahe geistige Verwandtschaft des Verfassers miıt den ireireligiösen Bewegun-
gCH 1st unübersehbar, wWenn etztere uch Radikalität überbieten SUC vgl
Volker Pıtzer, 1: IRE Ar 5675552

7K  C 10  R and 1995/3
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Dürftigkeit der NC UECI Lehre DIie Ungereimtheiten Sind unübersehbar: Je-
SUS wird als erhabener Sittenlehrer geprlesen, der die eWIgEN, vernunftge-
mäaälsen Gesetze des gesellschaftlichen Lebens erkannt habe, doch eutilic

wird ihm auch vorgeworien, die Grundidee des Mosalsmus 11UTTE

nıg modilfiziert aben, indem anstelle des unbedingten Gehorsams
unbedingten Glauben gefordert habe, adurch Gehorsam erlangen
(S 20-22). Man rag sich unwillkürlich, ob die Berufung aut ESUS nıcht
blofß E religiöse Verbrämung eiINneTr (reichlich verschwommenen) gesell-
schaftlichen Utopi1e SeI; und 1st doch überrascht, WI1€e entschieden der Ver-
Tasser die religiöse Frage 7AOBE grundlegenden Tkläart Und erst recht berührt
C5 immer wieder seltsam, dafls SOICedealen ausgerechnet miıt CINemM
liıterarischen Betrug Z Durchbruch verholien werden sollte

TOLZ C offensichtlichen Schwächen Tlanden die „Enthüllungen“ auch
weiterhin beac  3€} e€SONaNZ Noch 1849 Wal eINne Auflage erschie-
MNCIL, und nicht uUumsonNnst 1e CS der Iraänkische Pfarrer TNS Ranke für NOTL-
wendig, eın Sendschreiben Wıder das Lügenbuch der Enthüllungen?® erschei-
HCH lassen, E1 OÖffentliches Wort der Beruhigung und Au{fklärung Der
die Essäerbriefle, die schon ein1ıge den Glauben den Heiland gebrac
hätten (S 30)

Daf{für, dals der Betrug Vollends entlarvt wurde, sorgte FILE aber der be-
reits Johann Nepomuk Truelle mıt seıiner zweıten, 1M rühjahr
18550 erschienenen KampfÄischrift, deren Titel bereits das rgebnis seiner
Nachforschungen enthält: Dıie wichtigen hıstorıschen Enthüllungen über Geburt
und Todesart Jesu (bei Chr TNS Kollmann) Siınd e1In „Literarischer Betrug. F Nıcht
nach einem alten Alexandrıen gefundenen Manuscripte, SOoMNdern AdUsSs HBr
Venturıini „Natürlicher Geschichte des großen Propheten VoNMN Nazareth wörtlich
abgedruckt*”. Und 1ın der Jat. Wie Truelle UFC ausführliche Zıtate Delegen
kann, sSind die beiden Essäerbriefe bis m Einzelheiten hinein nichts anderes
als eiıne wenn auch nicht SirenNg wörtliche un manchmal ziemlich UD
schickte) Kompilation aQus dem Z Begınn des Jahrhunderts erschlienenen,
vielgelesenen esus-Roman VOIN Karl Heinrich ecorg Venturini 1768—
849)181 Muiıt seiner chrift ll Truelle die 1m Freispruch des Appellations-
gerichts Leipzig angeführte Urteilsbegründung widerlegen Der Verlfasser
hat den Schwindel bewulst inszenlert und stellt 1mM übrigen Jesus als raill-
nlıerten etruger dar, der seine eNgstienN nhänger bewußt hinters Licht DE

un! 1mM aubDen eın Wunder gelassen hat Miıt beachtlichem
Scharisinn welst Truelle nochmals auf die zahnlreichen Ungereimtheiten

NS an Wider das Lügenbuch der Enthüllungen. Autfklärendes Sendschrei-
ben al eine Landgemeinde, Bamberg/Bayreuth 1850

[Untertitel:]. Mit einer historischen Darstellung der wichtigsten Lebensmomente
esu und einer Beleuchtung des Venturini’schen erkes un seiner GCoNnsequenzen,
Regensburg 1850

ar Heinrich ecorg Venturint:] Natürliche Geschichte des groisen Propheten VO  -

Nazareth, ethlehem [d.1 Kopenhagen] S (2 ufl 1806); ebent{alls al-
beitet wurde: [ders..] Geschichte des Urchristenthums 1Im Zusammenhange mıt der
türlichen Geschichte des ogrolsen Propheten VO Nazareth, E Rom [d.i Kopenha-
gen] 1807 Z7u Venturini vgl FErich Beyreuther, 1ın RGG)? VE 5Sp 1254; Wagner, aaQ.,

ED ST
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hin, welche die Essäerbrie{fe auch abgesehen VO der unterdessen geklärten
Quellenirage als unecht erweısen Dabei gibt sich als gebildeter und
durchaus aufgeklärter eologe erkennen. Sehr trelien: welst darauf
hin, WI1e€e sich die Unwahrscheinlichkeiten VILC den ängstlichen NSCHAILU

die Evangelien immer mehr häufen „Ihr lasset eDen entstehen,
ihr sS1e braucht, Flammen aus der Erde hervorbrechen, s gerade
Platze 1St, schwüle, röthliche un: allerleı die Erde einhüllen, WEI111 CS

Noth tHhut,; HTZ die atur mu euch Erklärungen dienen“
(S 93) Da die „Enthüllungen nicht AL die Vernichtung des Christentums
bezwecken, sondern 1ın ihren politischen Konsequenzen die Auflösung al-
ler staatlichen Verhältnisse Zr olge hätten, werden die Behörden aD-
schließend nochmals ZU Einschreiten aufgefordert.

Man würde annehmen, dafs der „Enthüllungenschreiber“ ach der Ent-

arvung seiner Fälschung eın beigegeben hätte och weıt gefehlt: Umge-
hend erschien se1ine VO  - gehässiger Polemik strotzende Erwiderung Dıie Ent-

hüllungen Im Kampfe mıit der protestantischen und katholischen Orthodoxie*?. Miıt
en Mitteln versucht sich in dieser „Contraverspredigt“ ber seinen
Gegner Justig machen, ohne jedoch dem Vorwurti des aglats widerspre-
chen können. Um diee der „Enthüllunge  d küuümmert sich die
Welt ach seiner Überzeugung hnehin nicht, wesentlich 1st ihm LL1UI deren
sittlicher Inhalt Ihm geht CS die „einfachen und ewigen Wahrheıiten, welche
die unumstößlichen Grundlagen des Christenthums und der Geschichte sind“ (S
10) IM „großen, erhabenen Gebot der LiebDe, der Multter er gesellschaftli-
chen Moral“ (eDdA:) erkennt O das „eWI1g Wahre un! Sittliche“ (S 25) der
Lehre Jesu Doch diese positiven Darlegungen gehen beinahe In der

VO  e Beschimpfungen des Gegners, die 1Ur eutlic. spuren lassen,
daflß der Verlasser einer empfindlichen Stelle getroffen wurde.

Der scheinbar selbstsicher vorgetiragene Gegenangriff erwıes sich In
der Lar schon bald als Rückzugsgefecht: Zwar erschien 1851 nochmals eiIne
Folgeschrift“®, wWOoTrin der Verlasser der „Enthüllungen seine Unsterblich-
keitslilehre welter ausführte un sich den Vorwurti verteidigte, sehr
der materialistischen ichtung zuzuneigen. Miıt grolser Aufmerksamkeit
konnte jedoch nicht mehr rechnen. Zu einem Zeitpunkt, als sich das In-
eresse des breiten ublikums bere1lits VO diesem Gegenstand abgewandt
hatte, elilalsten sich jedoch die staatlichen ehNhorden nochmals mıiıt der An-

gelegenheit. Dıe chrift Der moderne Katholicısmus Wal bereits 1850 1ın Baden
verboten worden, 1852 wurde s1e auch VO den Kreisdirektionen Zwickau
un: Dresden beschlagnahmt. Das gleiche Schicksal ereilte 852/53 die
1851 erschienene) Auflage des ersten Essäerbrieis, un Im November
1853 wurde S  1e  ich auch die „Contraverspredigt“ verboten. Damıt hat-

Dıie Enthüllungen IM Kampfe mit der protestantischen Un katholischen Orthodoxıie. Con-

traverspredigt Herr Nepomuk uelle, se1nNe letzte chrift un Seines Gleichen,
Leipzig 1850

Die Fortdauer ImM Jenseıts. Beleuchtung der christlichen Unsterblichkeitslehre und
ihrer sittlichen Rückwirkungen VO Standpunkt der Enthüllungen. Vom Verlilasser
VOIl Jesus der Essäer, der wahre christliche aa eicCc EIC.,; Leipzig 1851

ZKG 10l  R Band 1995/3
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die Olientilıche Auseinandersetzung ber die „Enthüllungen“ ihren Ab-
schluls gefunden.

Bisher 1st die rage ach dem Verflasser des Enthüllungsschrift-
LUMS och überhaupt nicht beruührt worden. DIie gerichtlichen Verfahren
richteten sich, sOWwWweI1lt feststellbar, ausschließlich den erleger. FEın-
mal wird allerdings eın Name genannt Auf{f der etzten e1lte seıiner zweıten
chrift bezeichnet Truelle den bekannten Braunschweiger Arzt Philipp
Friedrich Hermann Klencke 1813— als Urheber der Fälschung. uyel-
le berulf{t sich auf eine durchaus wohlwollende Besprechung der chriit
Der Katholicısmus der Fackel der Enthüllungen, die nde 1849 In der VO

Mortitz Alexander Zille?! herausgege enen Allgemeinen Zeitung für Chriısten-
t*hum und Kırche erschienen Waäal un! Klencke als Verflasser nennt“?. Die A
torschalit Klenckes wurde ZWäal 1n der „Contraverspredigt“ umgehend de-
mentlert, aber dennoch spricht, W1e€e sich gleich zeigen wird, es für die
Richtigkeit dieser gabe

Wer WarT 11U dieser Philipp Friedrich Hermann Klencke?>? Bekanntheit
hat VOTL em als ungewöhnlich fIruc  AaFfer Schriftsteller erlangt: Nicht
11UL manche seiner teils gelehrten, teils populären medizinischen Werke
en hohe uflagen erlebt, auch seine oft AaNOILYIM oder pseudonym
herausgegebenen kulturhistorischen, sozialkritischen un: autobiographi-
schen Schriften en zahlreiche eser gefunden. Der Schwerpunkt seiner
rastlosen literarischen Täatigkeit lag zwischen 1845 un: 18506, seıin wichtig-
sSter erleger WarTr Kollmann. Die Revolution VO 1848 egrülste in e1nl-
SCH Gedichten, ohne jedoch aktıv den Geschehnissen teilzunehmen.
Manche Einzelheiten seiner Biographie lassen ihn als „zwielichtig schil-
lernde Persönlichkeit  u24 erscheinen. SO steht beispielsweise fest, dafs
SCH Anmalsung eines Titels rechtskräiftig verurteilt wurde®>. 1855 wurde CF

polizeilic aus Braunschweig ausgewlesen, doch leider sind diesem VOT-
galıg keine Akten erhalten. Se1in Biograp artmann pricht Klencke ZW al

gelstigen Reichtum, Verstandesschärfife un Cine Wiıtterung für Aktuelles
und Krisenhaltes zu verweist aber zugleic auf se1ın gehobenes elbstge-
Lühl, seın gesteigertes Geltungsbedürfnis un seine Hemmungslosigkeıit bei

CR Wal bekannt als liberaler eologe un Freimaurer, vgl Ludwig Fränkel, 1n
ADB XLV, D TT

Allgemeine Zeitung für Christenthum und Kirche, Leipz1g 1849, NT. 104, 4141
23 Zur Biographie Klenckes siehe "BILZ Hartmann Philipp Friedrich ermann

Klencke (  3-1  Y Hannover 1971 Schriftenreihe der Gesellschaft der Freunde
der Medizinischen Hochschule Hannover 1 vgl außerdem: Hannelore Hirsch Her-
INann Philipp Friedrich Klencke 813-1388 Zwischen Romantik und Experimentalpa-
thologie. DIiss. med., Zürich 1964 Zürcher medizingeschichtliche Abhandlungen 20;
August Hirsch (Hg  Z Biographisches Lexikon der hervorragenden Arzte aller Zeiten un
Völker, ILL, ufl Berlin  en L931; 543{

artmann, aaQ.,
AA Hartmann, aaQ., 361

Hartmann, aaQO.,
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der Beschimpfung seıiner Gegner; insgesamt ll (& beli ihm charakteristi-
sche Züge eINES Pseudologen erkennen?/. Ja Klenckes autobiographische
Aufzeichnungen weni1g zuverlässig sind, leiben viele Fragen seıner Bıo-
ographie ungeklärt. Immerhin geben S1€ stellenweise Aufschluf ber seINE
relig1öse Haltung un zeigen in als Kritiker des zynischen Materilalismus
mancher seiner Fachkollegen“®. Wiıie CS scheint, ehörte der Taun-
schweiger Loge Kar/ l ZUT gekrönten Saule  M an29] jedenfalls hat einen
„maurerischen oman  M und weIılitere freimaurerische Schriften verltals
Seine gesellschaftspolitischen Anschauungen während der Umbruchszeit
der Revolution lassen sich leichtesten aus einer chrift erheben, die
1849 den preulsischen König richtete?!. JF 1ST 1U die Übereinstim-
INUNS mıt der Gedankenwelt des „Enthüllungenschreibers“ mIıt Händen 7

greifien, WE auch die Bemühung eINeEe vorsichtige, dem Adressaten
Ng  CHNC Ausdrucksweise nıcht uübersehen 1st Zahlreiche der unls

bereits ekannten Auffassungen finden sich Jer wieder; charakteristisch
1st eLiwa das Bestreben, die Notwendigkeit einer freiheitlichen Entwicklung
au den Urc das Studium der organischen atur erkannten Gesetzmälsig-
keiten abzuleiten. Das reine, vernunitgemälse Christentum vertragt sich
nicht mıi1t dem auft der Gehorsamsforderung basierenden Absolutismus,
geht CS doch VO Grundgedanken einer Offenbarung des GOöttlichen 1Im
Menschen, In der Vernunit und 1mM Ireien illen des Einzelnen au  % Der
göttliche „heilige Ge1lst“ der Menschheit drangt aut Fortentwicklung, und
Preußen 1st berufen, ach den Verırrungen der Revolution ıIn der Entwick-
lung einer dem NECUECI Bewulstsein un dem ewlıgen Vernuni{tgesetz ent-

sprechenden Staatsiorm (nämlich der konstitutionellen Monarchie) 05

zugehen. Man moöchte wünschen, die Vertreter der Kirchen hätten ebenso
entschieden für 1Derale Reformen pladier und beispielsweise die Abschaf{i-

Hartmann, aaQ., N:1< 3
Vgl besonders: [Philipp Friedrich Hermann eNCKe: acnliese 1ın und außer IMIr.

Aus den Papleren des Verfassers der Selbstbekenntnisse der vlerz1g TE aus dem Le-
ben eines oftgenannten Arztes, E Leipzig 1856, Aa 238264

29 1e August Wolfstieg: Bibliographie der freimaurerischen Lıteratur, Au  5 Le1ip-
zig 1922 NrT. 8844

Vgl Wolfstieg, aaQ., Register. Dals die Freimaurerel 1n den „Enthüllungen“ als AdlIl-

gebliche Fortentwicklung des alten Essaertums dargeste wird, 1st oben bereits aAM
deutet worden. Wolfstieg verzeichnet enn uch den ersten Essäerbrie{f In der Abteilung
„Schwedisches 5System un eNrar' der grosscHl Landesloge der Freimaurer on
Deutschland“ (Nr. Nr. Er beruft sich dabei auf die Cirkel-Correspon-
denz, Hamburg 1653 NT. 123 25 ort wird berichtet, eın Eingeweihter der Großen
Landesloge VO  — Deutschland habe eingestanden, dafs deren Mysterium auf ıne mıit
den „Enthüllungen“ übereinstimmende C VO  - der Person Christi hinauslaufe.
Eıne ople des wohl einzigen erhaltenen Exemplars dieses Blattes AUSs der edeuten-
den Masonica-Sammlung der Universitätsbibliothek Poznan verdanke ich freundlicher
Vermittlung Hrc das eutsche Freimaurermuseum Bayreuth).

31 [Philipp Friedrich ermann Klencke An Seine ajestät den OÖn1g VO  e Preußen
Eıne ölfentliche Stimme des christlichen un wissenschaftlichen Bewulstseins über Le-
bensrecht un: Volksfreiheit 1m Staate, Le1ıpz1ig 1849 (Auf der Rückseite des Umschlags
dieser Schrift, die ebentalls bei Kollmann erschien, wird für die „Enthüllungen“ und
deren Folgeschriften geworben!)
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iung der Todesstrafe geiordert, WI1IeEe C® Klencke 3Jer {uUuL Nicht LE die reli-
g10senN und politischen Anschauungen, aıich das Sendungsbewulstsein des
utors, seInNn alV anmutender Enthusiasmus und Fortschrittsglaube
sind dem €ser der „Enthüllungen“ bereIlits ohl die Ahnlichkeit
reicht bis den sprachlichen Bildern SO wird I1a  — denn insgesamt den
bisher völlig unbeachtet gebliebenen HinweIls Truelles auft encke als
uUuTtfOr des Enthüllungsschrifttums durchaus als gesichert be-
trachten dürifen ESs 1st außerdem nıicht unwahrscheinlich, dafß och we1lilte-

aNONYINC Schriften äahnlicher Art auf ihn zurückgehen?“.

ESs 1st eine seltsame Ironıe, daß all die Schriften, HT die encke die 1n
seinen ugen SO zukunftsträchtige AHECUEC Lehre“ popularisieren VCI-

suchte, völlig der Vergessenheit anheimgefallen sSind, während der DU
alschtie Essäerbrie{f VO  — relig1iösen Sonderlingen verschiedener Pragung 11N-
INeT wieder MNCUu herausgegeben und ohne Kenntnis der Hintergründe als
sensationelles historisches Dokument angepriesen wurde. DIıe oft auf ob-
skuren egen erfolgte Verbreitung dieses Jextes 1st In der AT erstaunlich
un annn OT 11UTL cskizzenhaflt dargeste werden.

1850 veröffentlichte ein gewIlsser Richard Clemens eın Jesus-Buch, das
als berichtigende Erganzung den „VOI einem deutschen Naturforscher
und Freimaurer verlalsten, für zweiftellos unecht erklärten „Enthüllun-
x  gen gedacht war??. Clemens ll auftl künstliche Kombinationen verzich-
ten und sich aul die Evangelien als Quellen beschränken, kommt aber
einem galılz ähnlichen Bild des Lebens Jesu und vertrı insbesondere eben-

die Scheintodhypothese.
FEın auffallend äahnliches Pseudonym, nämlich Friedrich Clemens, VeCI-

wendete der Hamburger Telegrapheninspektor un! Schriftsteller Friedrich
Clemens Gerke?+ dessen zahlreiche Werke die geistige Verwandtschaft mıt
Klencke eutiic. erkennen lassen. uch wulste sich erufen ZU[L[E Versöh-
1Ug VO  . Christentum und Vernunit un verstand sich als Begründer einer

Lehre, des „LOogo1smus”. Gerke bringt ausführli Auszuge Adus bel-

Zu denken ist Schriften wW1e Christliche Betstunden. In der Domkirche Braun-
schweig still innerlich gehalten VO  > einem weltlichen Dıiıener des eiligen eistes, Le1ip-
zig 1849; Enthüllungen der neuesten Umtriebhe der Jesuıten INn Deutschland Fuürsten UNM.
Völker. Miıt besonderer Beziehung aut die „Neuen Gespräche über aa und Kirche.“

einem Abriß der Geschichte des Jesuitenordens, Leipzig 850/51
323 Richard Clemens. Jesus VO  - Nazareth, der das Evangelium und die evangelische

Geschichte ım Geiste un! Bewulstsein der Gegenwart. ugleic ZU. ergänzenden Ver-
staändnils der beiden Schriften „Wic.  ige  A historische Enthüllungen über die wirkliche
Todesart esu un! „Historische Enthüllungen über die wirklichen Ereignisse der Ge-
Durt und Jugend esu  B (Leipzı1ıg, 1849), Stuttgart 1850

Vgl Hans Schröder. Lexikon der hamburgischen Schriftsteller bis ZuUrLC Gegenwart,
IL, Hamburg 1854, Nr. 1205, 470—472; Wagner, aaQU., 5356

Ztschr.{.K.G.



3600 Rainer Henrich

den Essäerbriefen?? un: erkennt deren Darstellung der Ere1ignisse ZUMI1N-
dest hohe Wahrscheinlichkeit

Diıie deutsche Originalfassung 1st menNnriac „wiederentdeckt“ un:!
verschiedenen Titeln LA  e aufgelegt worden. SO wurden die Enthüllungen
über dıe Geburt und Jugend Jesu 1869 In Leinzig, die Enthüllungen über dıe
wirkliche Todesart Jesu 187 In Braunschweig un 1874 In Milwaukee nach-
gedruckt. ETI7ZiTerTe finden sich auch In einem ohl 1905 erschienenen uch
des Theosophen un: Okkultisten Ferdinand Schmidt*?®. chmidt hatte eın
altes Xembplar ohne Titelblatt In der Hinterlassenschait se1INES Grolsvaters
gefunden. 1906 kam dem Nervenarzt, Schriftsteller und spateren Begrun-
der der „Sonnenkirche“ ecorg Lomer?/ ebenfalls eiINn xemplar des ersten
Essäerbrie{fs in die Hand, woraut In der Frankfurter Umschau ber dessen
Inhalt berichtete*®®. Darautfhin verölfentlichte der Oranla-Verlag In (JYra-=
nienburg den exti dem Titel Wer WAdr Jesus??? Im Geleitwort wird be-
hauptet, der Brie{tf sSE1 1847 erstmals publiziert, VO  - der orthodoxen Geist-
1C  €} jedoch unterdrückt worden. DIie Fachpresse habe mıt Bedauern
gistrlıert, dafs der exti nicht mehr reilbar sel; das rigina soll In der Vatika-
nıschen Bibliothek verschwunden sSeINn Von dieser Neuausgabe erschien
och 1927 das e ie] Tausend. Wohl 1910 wurde die chrift auch In Leip-
Zıg 1CH au{fgelegt, wobel dem ursprünglichen Titel die Bezeichnung HSs-
säerbrief vorangestellt wurde. ImMMer och 1m Buchhandel erhältlich 1st eın
1mM inne des strikten Vegetarismus gereinigter Text*0% der VO  ® einem der
Mitbegründer der „ 1a9a IUr universale Religio“*! publiziert wurde, nach-
dem dieser CIn xemplar der Oranienburger Ausgabe aus der Mazdaznan-
Bewegung““ nahestehenden TEISEN erhalten hatte

35 Friedrich Clemens. Jesus der Nazarener. Des Weilisesten der Weisen CH,; PE
un natürliches Ende Der irklichkeit nacherzählt un em deutschen gewid-
meTt, E ufl Berlin 1868, 3945 24A0284 (1 u{l Hamburg 1867, ul
Berlin 1875

Ferdinand Schmidt. Vor 1900 Jahren Wer Wal Jesus Christus? Rückblicke auft die
Begebenheiten in Palästina VOT 1900 Jahren, Leipzig 5 2681

Vgl Herrmann Degener: Wer ist’s? Ausg., Berlin 1935, 993f
eorg LOmer: Jesus eın Essäer? i Dıe Umschau Übersicht über die Fortschritte

un ewegungen au{f dem Gesamtgebiet der Wissenschaft, Technik, Lıteratur un
un: Frankfurt a.M 1906, Nr. Ö, 1501

Wer WdT Jesus? Authentische Mitteilungen eines Zeitgenossen esu überu
Jugend, en un!: Oodesart, SOWle uüuber die utter des Nazareners. ach einem alten

Alexandrien aufgefundenen Manuskripte AUS$ einer lateinischen Abschrilft des T1gl-
nals übersetzt, Oranienburg 1906

Wer WAar Jesus? Der Essäerbrie aus dem TE CHr. Authentische Mitteilun-
SEn eines Zeıitgenossen esu360  Rainer Henrich  den Essäerbriefen?* und erkennt deren Darstellung der Ereignisse zumin-  dest hohe Wahrscheinlichkeit zu.  Die deutsche Originalfassung ist mehrfach „wiederentdeckt“ und unter  verschiedenen Titeln neu aufgelegt worden. So wurden die Enthüllungen  über die Geburt und Jugend Jesu 1869 in Leipzig, die Enthüllungen über die  wirkliche Todesart Jesu 1871 in Braunschweig und 1874 in Milwaukee nach-  gedruckt. Letztere finden sich auch in einem wohl 1905 erschienenen Buch  des Theosophen und Okkultisten Ferdinand Schmidt?°. Schmidt hatte ein  altes Exemplar ohne Titelblatt in der Hinterlassenschaft seines Großvaters  gefunden. 1906 kam dem Nervenarzt, Schriftsteller und späteren Begrün-  der der „Sonnenkirche“ Georg Lomer?” ebenfalls ein Exemplar des ersten  Essäerbriefs in die Hand, worauf er in der Frankfurter Umschau über dessen  Inhalt berichtete?*®. Daraufhin veröffentlichte der Orania-Verlag in Ora-  nienburg den Text unter dem Titel Wer war Jesus??? Im Geleitwort wird be-  hauptet, der Brief sei 1847 erstmals publiziert, von der orthodoxen Geist-  lichkeit jedoch unterdrückt worden. Die Fachpresse habe mit Bedauern re-  gistriert, daß der Text nicht mehr greifbar sei; das Original soll in der Vatika-  nischen Bibliothek verschwunden sein. Von dieser Neuausgabe erschien  noch 1927 das 41.-50. Tausend. Wohl 1910 wurde die Schrift auch in Leip-  zig neu aufgelegt, wobei dem ursprünglichen Titel die Bezeichnung [. Es-  säerbrief vorangestellt wurde. Immer noch im Buchhandel erhältlich ist ein  im Sinne des strikten Vegetarismus gereinigter Text“®, der von einem der  Mitbegründer der „Liga für universale Religio“*! publiziert wurde, nach-  dem dieser ein Exemplar der Oranienburger Ausgabe aus der Mazdaznan-  Bewegung“ nahestehenden Kreisen erhalten hatte.  35 Friedrich Clemens: Jesus der Nazarener. Des Weisesten der Weisen Leben, Lehre  und natürliches Ende. Der Wirklichkeit nacherzählt und dem deutschen Volke gewid-  met, Bd. I, 2. Aufl. Berlin 1868, S. 39-45. 270-283 (1. Aufl. Hamburg 1867, 5. Aufl.  Berlin 1875).  36 Ferdinand Schmidt: Vor 1900 Jahren. Wer war Jesus Christus? Rückblicke auf die  Begebenheiten in Palästina vor 1900 Jahren, Leipzig 0. J., S. 26-81.  37 Vgl. Herrmann A. L. Degener: Wer ist’s? 10. Ausg., Berlin 1935, S. 993f.  38 Georg Lomer: Jesus ein Essäer? in: Die Umschau. Übersicht über die Fortschritte  und Bewegungen auf dem Gesamtgebiet der Wissenschaft, Technik, Literatur und  Kunst, Frankfurt a.M. 1906, Nr. 8, S. 150f.  39 Wer war Jesus? Authentische Mitteilungen eines Zeitgenossen Jesu über Geburt,  Jugend, Leben und Todesart, sowie über die Mutter des Nazareners. Nach einem alten  zu Alexandrien aufgefundenen Manuskripte aus einer lateinischen Abschrift des Origi-  nals übersetzt, Oranienburg 1906.  40 Wer war Jesus? Der Essäerbrief aus dem Jahre 40 n. Chr. Authentische Mitteilun-  gen eines Zeitgenossen Jesu ..., neu gegliedert und hg. v. Hermann Kissener, Engel-  berg/München 1968 (11. Aufl. 1993). — Kronzeugen der Wahrheit.  41 Vgl. Oswald Eggenberger: Die Kirchen, Sondergruppen und religiösen Vereinigun-  gen. Ein Handbuch, 4., überarb. u. erg. Aufl. 1986, S. 199.  42 Die Auffassungen dieser Bewegung über das Leben Jesu dürften ebenfalls von der  rationalistischen Jesus-Literatur beeinflußt sein, vgl. Kurt Hutten: Seher Grübler Enthu-  siasten. Das Buch der traditionellen Sekten und religiösen Sonderbewegungen, 14.  Aufl. Stuttgart 1989, S. 422f.  ZKG 106. Band 1995/31ICUu gegliedert und hg ermann Kissener, ngel-
berg/München 1968 (1 ufl :993 Kronzeugen der Wahrheit

41 Vgl Oswald Eggenberger: Diıie Kirchen, Sondergruppen und religiösen Vereinigun-
gCIL Eın Handbuch 4 überarb CI8 ufl 1986, 19  NO

Dıe Auffassungen dieser ewegung über das Leben esu dürfiten ebenfalls VO  . der
rationalistischen Jesus-Literatur beeinflulst se1n, vgl uUur'! Hultten er Gruübler Enthu-
s1iasten. Das Buch der traditionellen Sekten un!: religiösen Sonderbewegungen,
u{l Stuttgart 1989, 4221
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Die Verbreitung des Essäerbrie{is beschränkt sich aber keineswegs au{ti das
deutsche Sprachgebiet iıne schwedische Übersetzung erschien bere1its
1851 °%5 und riei den Theologen Pehr Julin aufi den Plan, der sich sogleic

eine Widerlegung bemühte*+*. eıtere usgaben erschienen 1850,
1887, 1926 uUunNn! verändertem Titel 192945 FEın uSszug findet sich
auch ın der Salız unkritischen Sammlung des Literaturhistorikers Richard
Steffen*®.

ine französische Übersetzung VO Daniel Ramee erschien erstmals
1863 In Paris*”, eINE spanische 1874 In MexikoiS. ITE Verbreitung hat der
Essäerbrie{i aber VOTL em auch iın den Vereinigten Staaten gefunden. Hıer
alst sich eine englische Übersetzung VO  e 1880 nachweisen“*?. eıtere
usgaben VO Begınn dieses Jahrhunderts sollen auf eine angeblich VO

der Theosophischen Gesellschait In uskegon angelertigte Übersetzung
der schwedischen Fassung zurückgehen”?®.

Als Kurliosum bleibt SC  1e  ich och erwähnen, dals die „Enthüllun-
gen parodistischer Nachahmung en 1853 erschien
ın ST LOUIS eın leider ohl verschollenes Schriftchen mıt dem Titel ichtige
historısche Eflthüllungen über die Fleisches-Religion der freiıen Männer?*. amı

Vigtiga historiska upplysningar eSUu verkliga 0dSSa er eit gammalt Alexan-
T1a [unnet manuskriptRationalistische Christentumskritik in essenischem Gewand  361  Die Verbreitung des Essäerbriefs beschränkt sich aber keineswegs auf das  deutsche Sprachgebiet. Eine schwedische Übersetzung erschien bereits  1851% und rief den Theologen Pehr Julin auf den Plan, der sich sogleich  um eine Widerlegung bemühte**. Weitere Ausgaben erschienen 1880,  1887, 1926 und unter verändertem Titel 1929%. Ein Auszug findet sich  auch in der ganz unkritischen Sammlung des Literaturhistorikers Richard  Steffen*®.  Eine französische Übersetzung von Daniel Ram&e erschien erstmals  1863 in Paris*’, eine spanische 1874 in Mexiko*8®. Weite Verbreitung hat der  Essäerbrief aber vor allem auch in den Vereinigten Staaten gefunden. Hier  Jäßt sich eine erste englische Übersetzung von 1880 nachweisen*?. Weitere  Ausgaben vom Beginn dieses Jahrhunderts sollen auf eine angeblich von  der Theosophischen Gesellschaft in Muskegon angefertigte Übersetzung  der schwedischen Fassung zurückgehen*°.  Als Kuriosum bleibt schließlich noch zu erwähnen, daß die „Enthüllun-  gen“ sogar zu parodistischer Nachahmung angeregt haben: 1851 erschien  in St. Louis ein leider wohl verschollenes Schriftchen mit dem Titel Wichtige  historische Eflthüllunge’n über die Fleisches-Religion der freien Männer**. Damit  43 Vigtiga historiska upplysningar om Jesu verkliga dödssätt. Efter ett gammalt i Alexan-  dria funnet manuskript ..., Stockholm 1851.  4 Pehr Julin: Den under titel af „Vigtiga historiska upplysningar om Jesu verkliga  dödssätt“, utkomna skriften, upptagen till sitt innehäll och vederlagd, Nyköping 1851.  45 Oscar Wistrand [Pseud.]: Sanningen om Jesus, Stockholm 1929. Zur Verbreitung  der „Enthüllungen“ in Schweden vgl. Bror Olsson: Fynd vid vägen under litterära ströv-  täg, Malmö 1941, S. 14-17.  46 Richard Steffen: Jesu död. Urkunder och apokryfiska framställningar, Stockholm  1947, S. 17-20; vgl. dazu die Rezension von Carl-Martin Edsman: Legendbildning kring  Jesu död, in: Dagens Nyheter, Stockholm, 13. August 1948, S. 4.  47 La mort de Jesus. Revelations historiques sur le veritable genre de mort de J&sus  traduites du latin en allemand et de l’allemand en francais ... [par Daniel Ram6€e], Paris  1863 (4. Aufl. 1864); vgl. Abb€ H. B * * * * *: La vie et la mort de Jesus. Selon Renan,  Havet & Ramee, Paris 1863. — Der Architekt und Schriftsteller Ramee nahm selbst leb-  haften Anteil an der Revolution von 1848, vgl. Pierre Larousse: Grand dictionnaire uni-  versel du XIX® siecle, Bd. XIm; Paris 1875, 5. 671.  48 La muerte de Jesüs. Revelaciön histörica sobre el verdadero genero de muerte ...,  versiön al espanol, Mexico 1874.  49 Important Historical Disclosures about the Real Manner of the Death of Jesus. According  to an Old Manuseript ..., Allegheny City 1880.  50 The Crucifixion, by an Eye-Witness, Chicago 1907 (7. Aufl. Las Vegas 1971). —- Sup-  plemental Harmonic series 2. Eine weitere Ausgabe erschien unter dem leicht verän-  derten Titel The Crucifixion and the Resurrection of Jesus, by an Eye-Witness, Los Angeles  1919 (Nachdruck Glendale 1968). 1940 veröffentlichte der deutschstämmige Arzt Her-  mann Johannes Boldt außerdem eine Übersetzung der Oranienburger Ausgabe unter  dem Titel A letter of a Contemporary of Jesus. Zur Verbreitung des Essäerbriefs in den  Vereinigten Staaten vgl. Edgar Johnson Goodspeed, Modern Apocrypha, Boston 1956,  S. 20-27.  51 Wichtige historische Enthüllungen über die Fleisches-Religion der freien Männer. Nach ei-  nem alten zu Alexandrien gefundenen Manuscripte aus dem Orden der Sadducäer.  Mitgetheilt von einem Freunde der Alterthumskunde und der Aufklärung. Höchst lu-  stig zu lesen, St. Louis 1851 (3. Aufl. Baltimore 1859).Stockholm E3}

Pehr Uln Den under titel al „Vigtiga historiska upplysningar esu verkliga
OÖdssätt“, utkomna krilten, till sıtt innehäall och vederlagd, yKopıng E}

45 ()scar Wistrand Pseud.] Sannıngen Jesus, Stockholm 1929 /AET Verbreitung
der „Enthüllungen“ in Schweden vgl Bror Olsson. Fynd vid vagen under Litterära STITOV-
tag, almo 1941, AI

Richard Steffen: esu död Urkunder och apokryliska iramställningar, Stockholm
1947, 17-—20; vgl 2’71 die Rezension VO  - arl-Martin Edsman Legendbildning kring
Jesu död, 1n Dagens Nyheter, Stockholm, 135 August 1948,

La MOTT de JEesSus. Revelations historiques SUT le veritable IL de MOoOTT de Jesus
traduites du latın allemand el de l’allemand irancalsRationalistische Christentumskritik in essenischem Gewand  361  Die Verbreitung des Essäerbriefs beschränkt sich aber keineswegs auf das  deutsche Sprachgebiet. Eine schwedische Übersetzung erschien bereits  1851% und rief den Theologen Pehr Julin auf den Plan, der sich sogleich  um eine Widerlegung bemühte**. Weitere Ausgaben erschienen 1880,  1887, 1926 und unter verändertem Titel 1929%. Ein Auszug findet sich  auch in der ganz unkritischen Sammlung des Literaturhistorikers Richard  Steffen*®.  Eine französische Übersetzung von Daniel Ram&e erschien erstmals  1863 in Paris*’, eine spanische 1874 in Mexiko*8®. Weite Verbreitung hat der  Essäerbrief aber vor allem auch in den Vereinigten Staaten gefunden. Hier  Jäßt sich eine erste englische Übersetzung von 1880 nachweisen*?. Weitere  Ausgaben vom Beginn dieses Jahrhunderts sollen auf eine angeblich von  der Theosophischen Gesellschaft in Muskegon angefertigte Übersetzung  der schwedischen Fassung zurückgehen*°.  Als Kuriosum bleibt schließlich noch zu erwähnen, daß die „Enthüllun-  gen“ sogar zu parodistischer Nachahmung angeregt haben: 1851 erschien  in St. Louis ein leider wohl verschollenes Schriftchen mit dem Titel Wichtige  historische Eflthüllunge’n über die Fleisches-Religion der freien Männer**. Damit  43 Vigtiga historiska upplysningar om Jesu verkliga dödssätt. Efter ett gammalt i Alexan-  dria funnet manuskript ..., Stockholm 1851.  4 Pehr Julin: Den under titel af „Vigtiga historiska upplysningar om Jesu verkliga  dödssätt“, utkomna skriften, upptagen till sitt innehäll och vederlagd, Nyköping 1851.  45 Oscar Wistrand [Pseud.]: Sanningen om Jesus, Stockholm 1929. Zur Verbreitung  der „Enthüllungen“ in Schweden vgl. Bror Olsson: Fynd vid vägen under litterära ströv-  täg, Malmö 1941, S. 14-17.  46 Richard Steffen: Jesu död. Urkunder och apokryfiska framställningar, Stockholm  1947, S. 17-20; vgl. dazu die Rezension von Carl-Martin Edsman: Legendbildning kring  Jesu död, in: Dagens Nyheter, Stockholm, 13. August 1948, S. 4.  47 La mort de Jesus. Revelations historiques sur le veritable genre de mort de J&sus  traduites du latin en allemand et de l’allemand en francais ... [par Daniel Ram6€e], Paris  1863 (4. Aufl. 1864); vgl. Abb€ H. B * * * * *: La vie et la mort de Jesus. Selon Renan,  Havet & Ramee, Paris 1863. — Der Architekt und Schriftsteller Ramee nahm selbst leb-  haften Anteil an der Revolution von 1848, vgl. Pierre Larousse: Grand dictionnaire uni-  versel du XIX® siecle, Bd. XIm; Paris 1875, 5. 671.  48 La muerte de Jesüs. Revelaciön histörica sobre el verdadero genero de muerte ...,  versiön al espanol, Mexico 1874.  49 Important Historical Disclosures about the Real Manner of the Death of Jesus. According  to an Old Manuseript ..., Allegheny City 1880.  50 The Crucifixion, by an Eye-Witness, Chicago 1907 (7. Aufl. Las Vegas 1971). —- Sup-  plemental Harmonic series 2. Eine weitere Ausgabe erschien unter dem leicht verän-  derten Titel The Crucifixion and the Resurrection of Jesus, by an Eye-Witness, Los Angeles  1919 (Nachdruck Glendale 1968). 1940 veröffentlichte der deutschstämmige Arzt Her-  mann Johannes Boldt außerdem eine Übersetzung der Oranienburger Ausgabe unter  dem Titel A letter of a Contemporary of Jesus. Zur Verbreitung des Essäerbriefs in den  Vereinigten Staaten vgl. Edgar Johnson Goodspeed, Modern Apocrypha, Boston 1956,  S. 20-27.  51 Wichtige historische Enthüllungen über die Fleisches-Religion der freien Männer. Nach ei-  nem alten zu Alexandrien gefundenen Manuscripte aus dem Orden der Sadducäer.  Mitgetheilt von einem Freunde der Alterthumskunde und der Aufklärung. Höchst lu-  stig zu lesen, St. Louis 1851 (3. Aufl. Baltimore 1859).|Dar Daniel Ramee], Parıs
1863 (4 Au{l 1864); vgl bbe E3 VvIe ei la MOoOTL de Jesus. elion Renan,
ave Ramee, Parıs 1863 Der Architekt und Schriftsteller Ramee nahm selbst leb-
halften Anteil der Revolution VO 1848, vgl Pıerre LAar0Ousse: Grand dictionnaire un1-
versel du XIXMS siecle, XL, Parıs 1875, 6/1

La muerte de Jesus. Revelacion histörica sobre el verdadero genero de mMuerteRationalistische Christentumskritik in essenischem Gewand  361  Die Verbreitung des Essäerbriefs beschränkt sich aber keineswegs auf das  deutsche Sprachgebiet. Eine schwedische Übersetzung erschien bereits  1851% und rief den Theologen Pehr Julin auf den Plan, der sich sogleich  um eine Widerlegung bemühte**. Weitere Ausgaben erschienen 1880,  1887, 1926 und unter verändertem Titel 1929%. Ein Auszug findet sich  auch in der ganz unkritischen Sammlung des Literaturhistorikers Richard  Steffen*®.  Eine französische Übersetzung von Daniel Ram&e erschien erstmals  1863 in Paris*’, eine spanische 1874 in Mexiko*8®. Weite Verbreitung hat der  Essäerbrief aber vor allem auch in den Vereinigten Staaten gefunden. Hier  Jäßt sich eine erste englische Übersetzung von 1880 nachweisen*?. Weitere  Ausgaben vom Beginn dieses Jahrhunderts sollen auf eine angeblich von  der Theosophischen Gesellschaft in Muskegon angefertigte Übersetzung  der schwedischen Fassung zurückgehen*°.  Als Kuriosum bleibt schließlich noch zu erwähnen, daß die „Enthüllun-  gen“ sogar zu parodistischer Nachahmung angeregt haben: 1851 erschien  in St. Louis ein leider wohl verschollenes Schriftchen mit dem Titel Wichtige  historische Eflthüllunge’n über die Fleisches-Religion der freien Männer**. Damit  43 Vigtiga historiska upplysningar om Jesu verkliga dödssätt. Efter ett gammalt i Alexan-  dria funnet manuskript ..., Stockholm 1851.  4 Pehr Julin: Den under titel af „Vigtiga historiska upplysningar om Jesu verkliga  dödssätt“, utkomna skriften, upptagen till sitt innehäll och vederlagd, Nyköping 1851.  45 Oscar Wistrand [Pseud.]: Sanningen om Jesus, Stockholm 1929. Zur Verbreitung  der „Enthüllungen“ in Schweden vgl. Bror Olsson: Fynd vid vägen under litterära ströv-  täg, Malmö 1941, S. 14-17.  46 Richard Steffen: Jesu död. Urkunder och apokryfiska framställningar, Stockholm  1947, S. 17-20; vgl. dazu die Rezension von Carl-Martin Edsman: Legendbildning kring  Jesu död, in: Dagens Nyheter, Stockholm, 13. August 1948, S. 4.  47 La mort de Jesus. Revelations historiques sur le veritable genre de mort de J&sus  traduites du latin en allemand et de l’allemand en francais ... [par Daniel Ram6€e], Paris  1863 (4. Aufl. 1864); vgl. Abb€ H. B * * * * *: La vie et la mort de Jesus. Selon Renan,  Havet & Ramee, Paris 1863. — Der Architekt und Schriftsteller Ramee nahm selbst leb-  haften Anteil an der Revolution von 1848, vgl. Pierre Larousse: Grand dictionnaire uni-  versel du XIX® siecle, Bd. XIm; Paris 1875, 5. 671.  48 La muerte de Jesüs. Revelaciön histörica sobre el verdadero genero de muerte ...,  versiön al espanol, Mexico 1874.  49 Important Historical Disclosures about the Real Manner of the Death of Jesus. According  to an Old Manuseript ..., Allegheny City 1880.  50 The Crucifixion, by an Eye-Witness, Chicago 1907 (7. Aufl. Las Vegas 1971). —- Sup-  plemental Harmonic series 2. Eine weitere Ausgabe erschien unter dem leicht verän-  derten Titel The Crucifixion and the Resurrection of Jesus, by an Eye-Witness, Los Angeles  1919 (Nachdruck Glendale 1968). 1940 veröffentlichte der deutschstämmige Arzt Her-  mann Johannes Boldt außerdem eine Übersetzung der Oranienburger Ausgabe unter  dem Titel A letter of a Contemporary of Jesus. Zur Verbreitung des Essäerbriefs in den  Vereinigten Staaten vgl. Edgar Johnson Goodspeed, Modern Apocrypha, Boston 1956,  S. 20-27.  51 Wichtige historische Enthüllungen über die Fleisches-Religion der freien Männer. Nach ei-  nem alten zu Alexandrien gefundenen Manuscripte aus dem Orden der Sadducäer.  Mitgetheilt von einem Freunde der Alterthumskunde und der Aufklärung. Höchst lu-  stig zu lesen, St. Louis 1851 (3. Aufl. Baltimore 1859).version al espanol, Mex1co 1874
Important Historical Disclosures 0U the Real Manner of the Death of Jesus. According
Old Manuscrıpt Allegheny G1ty 1880
The Crucifixion, by Eye-Witness, Chicago 1907 #% u{il Las egas SEL SUup-

plemental Harmonic serles Eine weitere Ausgabe erschien un dem leicht veran-
derten Titel The Crucifixion and the Resurrection of Jesus, Dy Eye-Witness, LOs Angeles
1919 (Nachdruck endale 1968 1940 veröffentlichte der deutschstämmige 7E Her-
INanın Johannes außerdem ine Übersetzung der Oranienburger Ausgabe
em Titel letter of GContemporary of Jesus. Zur erbreitung des Essäerbrie{s ıIn den
Vereinigten Staaten vgl gar ohnson Goodspeed, odern Apocrypha, Boston 1956,

2027
51 Wichtige historische Enthüllungen ber die Fleisches-Religion er freien Manner. ach e1-

Nnem en Alexandrien gefundenen Manuscripte aus dem en der Sadducäer.
Müitgetheilt VO. einem Freunde der Alterthumskunde un der Aufklärung. Hochst Hs
stig lesen, ST Lou1ls 1851 (3 u{l Baltimore F859
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1st zugleic nachgewiesen, dafs der Essäerbrie{f bereits diesem ITUÜ-
hen Zeitpunkt ber den anı gelangt se1in mMu

SO hätte CS sich Philipp Friedrich Hermann e1CKE gewl nicht raımnmen
lassen: Dem heutigen Betrachter erscheinen die Essäerbriefe als typisches
Gewächs dUus$ Jjenem trüuben umpfT, dem auch heute och gelegentlich
Strange New Gospels?* entsprielsen. HS 1st eine onl nicht SalıZ zufällige ITrO-
n1ı1€e der Geschichte, dafß dieses aDora eines selbsternannten Propheten
des Vernunftglaubens ausgerechnet bei angern obskurer Sonderlehren

eisten Anklang lindet ber WerTr würde ihm auch ansehen, dafls CS sich
den sehr gemeınnten, WE auch weni1g glücklichen Versuch einer

religiösen Antwort auf die geistigen un!: sozilalen mMDruche 1m Umifeld der
Märzrevolution VO  — 1848 an

SO der Titel der ersten Fassung des ben Anm zitierten Werks VO  a} gar John-
SO  } Goodspeed (Chicago F931
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<alser iılhelm I8
un der Benediktinerorden

OdeNnNar Holimann

Im Jahr 1913 elerte der deutsche Kalser Wilhelm IL se1in 25jähriges egle-
rungsjubiliaäum. ine VO  z Huldigungsschriften wurde publiziert. In
dem aufwendig herausgegebenen „Sammelwerk aus ayern  :# lindet sich
darunter eın Aui{satz des Benediktinermönches Walter eihmayr mıiıt dem
Titel „Kailser Wilhelm I un! der Benediktinerorden“.  4“ ] Der In Festtagslaune
geschriebene ext skizziert die Sympathie des evangelischen Monarchen für
den katholischen Orden, die In bemerkenswerten Stiftungen ihren AAT1S=
T C and Von der eitigen Kritik, die dem umstrittenen alser laängst
geü wurde, Iindet sıch keine SpUur.

Der Titel des Auisatzes VO Weihmayr wird 167 wieder au{fgegriffen,
denn hinter dem ext verbarg sich schr viel mehr, als CL In seiner Kurze
ZU USATUC bringen konnte. Wilhelm II zeigte fa1sacC  IC eine besonde-

Vorliebe für den Benediktinerorden, die sich auft die Jun euroner
Kongregation konzentrierte. DIieser Kongregation ermöglichte die TUunNn-
dung eines Klosters 1ın der ehemaligen Abtei arıa Laach In der 111e Er
verstand sich fortan als Gründer des Klosters, beteiligte sich orolßzügig
der Ausstattung der romaniıischen Klosterkirche und gab tür deren GeSstal:
Lung entscheidende Hinwelse Nicht weni1ger als fün{i Mal besuchte K den
Konvent Alle bekannt gewordenen Beg  en zwischen Benediktinern
und dem deutschen Kalser ıIn Marla Laach SOWIE 1ın Beuron, onte ( 28
SINO, Berlin und Potsdam VO gegenseiltigem Wohlwollen epragt.

Schon zeitgenÖssisch War dieser vertraute Umgang registriert worden. In
einem 1911 erschienenen, pathetischen Werk des Lehrers ScChütz, 1ın
welchem die Religlosität des Kaiserhauses herausgestellt werden soll, (°’1
*S „Von jeher bekundete Kalser Wilhelm I} eine besondere Vorliebe un!
Zuneigung für den altehrwürdigen Orden der Benediktiner.  u22 Scharisinni-
gCI hatte der protestantische Kirchenhistoriker Friedrich Nippold 1838-—
1918 das ufiblühen der euroner Kongregation un!: ihre Förderung
IC den Kalser beobachtet Seine kenntnisreiche Kritik spıtzte dTa-

Walter eihmayr, OSB, Kalser Wilhelm 1: un! der Benediktinerorden, 888 Kailser
Wilhelm I1 5: unı M Sammelwerk AUS aye hg VO  an Franz jerling,
Munchen 1913, DE TAR

Schütz, Unser Kalserpaar 1n seinem religiösen und sozlalen Wirken, öln
FE DE
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stisch dafs die euron! Kongregation als den „Todfeind“ des TOTLE-
stantısmus bezeichnete.?

Dıe Haltung eims I1 In konfessionellen Fragen Waäal auch och ach
dem nde des HBrsten Weltkrieges und der Monarchie nla IUr streitbare
Außerungen Der Historiker Max Buchner 186K 94 1) csah sich veranlalst,
eine ANZE IUr Wilhelm I1 brechen, un WI1eSs 1m Besonderen die aus ka-
tholischen Reihen (Zentrum SOWI1E Kölner ichtung) VOIL 1918 erhobene
Kritik dem ehemaligen Herrscher I} seinem Verhältnis HT: römischen
Kirche als übertrieben oder unzutreifend zurück.* Buchner, der seıinen
ideologischen Standort 1929 markierte, indem Houston Stuart (Ham-
berlain einen „geistvollen Mann  d nannte, beschrieb nachträglich eine
tional CSONNCHC, konservatıve VOI em aber überkonfessionelle TIon

Aufklärung uUun! Liberalismus, ın welche auch Wilhelm I4 un! Tel-
le der katholischen Kirche einreihte.?

DIie besondere Beziehung des Kaisers den Benediktinern WarTr Buch-
Ner nicht eNtiganNgenN. ET hatte auch ei1Ne€e Erklärung aIur, die 1En weIlıite -
sten Sinne ıIn der politischen GesSiNNUNg and „Man ann C555 sehr ohl be-
greifen, daß VO den Orden der katholischen Kirche der des Benedikt
dem esen des alsers gallıZ besonders nahe stand.  46 Damlıiıt Waäal Fafcan  IC
eın Aspekt der Beziehungen zwischen dem Benediktinerorden und
Wilhelm I1 TeIIeN. benannt insgesamt die Ursachen jedoch
komplexer.

Das Haus Hohenzollern fühlte sich schon VOTL dem ahrhundert auf
eine nostalgisch anmutende R1SE mı1t dem Benediktinerorden verbunden.
Vor em die schwäbischen Hohenzollern pllegten direkte Kontakte ZUrLr

Benediktinerabtei Einsiedeln, denn deren Anfänge galten als EHNs mi1t Herr-
schern der Familie DZW. deren Vorfahren verbunden: das Jahr 835 hat-

sich einrad, chüler des Benediktinerklosters Reichenau, In eiıINne Eın-
siedelei in der heutigen Schwelz zurückgezogen. Er wurde der Stelle CI-

mordet, welcher sich heute die ogrolse Barockabtei Einsiedeln erhebt Dıe
Stattee ach seinem Tod In Erinnerung, un 934 gründete Dompropst
ernNnar: AdUuUS$ Straßburg beli der Meinradsklause eın Benediktinerkloster.
erhar kam aus einem schwäbischen Adelsgeschlecht und wurde eFsSier
ADbt des Klosters./ Seine Herkunfit wurde spater In Verbindung mıt der

Friedrich Nippold, Moderne Klostergründungen. Das erste halbe Jahrhundert der
Beuroner Kongregation un die internationale Gestaltung der Klosterirage, Neuwied
a.R 1910,

Max Buchner, Kailser ilhelm I, seine Weltanschauung un: die Deutschen KAa-
Ollıken, Le1ipzig 1929

Max Buchner WarTr se1t 1926 Ordinarius für Geschichte der Universita WUurz-
burg, se1it 1936 der Universita München Der christlich-konservatıve Historiker hat:
te vergeblich versucht, den Nationalsozialismus VOL Radikalisierung bewahren. Bald
nach 1933 ega sich 1n den Widerstand.

Buchner 929 Anm 4) 178
Hanna Böck, Einsiedeln. Das Kloster un seine Geschichte (Mit einem Beıtrag VO  -

Abt Dr. eorg olzherr), Zürich/München 1989 ecorg Olzherr, Einsiedeln. Kloster
un Kirche Unserer Lieben Tau Von der Karolingerzeit His ZUT GegenWwart, München/
Zürich 1987
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Frühzeit des Hauses Hohenzollern DZW. Hohenberg und Zollern gebracht.
Schon 1mM spaten Mittelalter wurde aıch einrad als Kind einer gräflichen
Familie bezeichnet. Im Jahrhundert galt SC  1e  1C als Adliger dUus$s

dem ause Hohenzollern.®
Die Geschichte der Anfänge der Abtei Einsiedeln SOWI1E ihrer Verbindung
den Hohenzollern esa legendäre Zuge, dennoch diese IM-

terpretationen test 1mM historischen Bewulßlstsein nicht HUE der schwäbischen
Hohenzollern, sondern auch der Onige VO  — Preußen verwurzelt. Der Spa-
ferTEe KOönig Friedrich Wilhelm hatte Einsiedeln als Kronprinz 1mM Jahr
1819 besucht Der Zeremonlienmeister des preußlischen Königshauses VO
Stillfried 431e In den folgenden Jahrzehnten die Erinnerung dieses Hr-
e1gNIS Berliner Hoflf wach. ach dem Tod Friedrich eIms sandte
darum SeIN Bruder und Nach{olger Wilhelm 1ım Jahr 1861 eın Bild des
verstorbenen Oni1gs die Abtei nla Wal die Tausendjahrieier des 10-
des des einrad Sß Januar desselben Jahres. König Wilhelm erın-

anläßlich der Feierlichkeiten die „alte Überlieferung eıne
nahe(n) Verwandtschaft (des Meinrad mıt dem Stamme der spateren
Graien VO  e ollern und Hohenberg“ un dankte den Benediktinern TÜr
ihre Verdienste „Gesittung nd Wissenschaft“.?

DiIie freundliche Zuwendung wurde eıtens der Bendiktiner SCH erWwWIl-
dert Zur Kaiserkrönung eims sandte Abt Heinrich VOI Einsiedeln

AUm das Jahr 8 35 ließ sich in der waldigen Bergesgegend den damaligen Siıhl-
C der Meinrad nieder, ein rat aus dem Hause HohenzollernKaiser Wilhelm II. und der Benediktinerorden  365  Frühzeit des Hauses Hohenzollern bzw. Hohenberg und Zollern gebracht.  Schon im späten Mittelalter wurde auch Meinrad als Kind einer gräflichen  Familie bezeichnet. Im 19. Jahrhundert galt er schließlich als Adliger aus  dem Hause Hohenzollern.®  Die Geschichte der Anfänge der Abtei Einsiedeln sowie ihrer Verbindung  zu den Hohenzollern besaß stets legendäre Züge, dennoch waren diese In-  terpretationen fest im historischen Bewußtsein nicht nur der schwäbischen  Hohenzollern, sondern auch der Könige von Preußen verwurzelt. Der spä-  tere König Friedrich Wilhelm IV. hatte Einsiedeln als Kronprinz im Jahr  1819 besucht. Der Zeremonienmeister des preußischen Königshauses von  Stillfried hielt in den folgenden Jahrzehnten die Erinnerung an dieses Er-  eignis am Berliner Hof wach. Nach dem Tod Friedrich Wilhelms IV. sandte  darum sein Bruder und Nachfolger Wilhelm I. im Jahr 1861 ein Bild des  verstorbenen Königs an die Abtei. Anlaß war die Tausendjahrfeier des To-  des des hl. Meinrad am 21. Januar desselben Jahres. König Wilhelm erin-  nerte anläßlich der Feierlichkeiten an die „alte Überlieferung eine(r)  nahe(n) Verwandtschaft (des hl. Meinrad) mit dem Stamme der späteren  Grafen von Zollern und Hohenberg“ und dankte den Benediktinern für  ihre Verdienste um „Gesittung und Wissenschaft“.?  Die freundliche Zuwendung wurde seitens der Bendiktiner gern erwi-  dert. Zur Kaiserkrönung Wilhelms I. sandte Abt Heinrich von Einsiedeln  8 Um das Jahr 835 ließ sich in der waldigen Bergesgegend um den damaligen Sihl-  see der hl. Meinrad nieder, ein Graf aus dem Hause Hohenzollern ... Auch der erste Abt  des Klosters gehörte dem Hause Zollern an.“ Weihmayr 1913 (wie Anm. 1), S. 241. Von  wesentlicher Bedeutung für diese Darstellung der Genealogie war das im Jahr 1874  durch den Tübinger Professor Ludwig Schmid herausgegebene Werk „Der hl. Meinrad  in der Ahnenreihe des erlauchten Hauses Hohenzollern“. Als Erwiderung darauf hatte  bereits drei Jahre später A. Lichtschlag zur Edition der frühen Hohenzollernregesten  vermerkt, die Nachrichten über Meinrad würden wegen ihrer Unsicherheit unberück-  sichtigt bleiben müssen; auch Schmid habe Meinrad nicht zu den „direkten“ Vorfahren  der Hohenzollern gezählt. A. Lichtschlag, Hohenzollernsche Regesten des 8., 9. und 10.  Jahrhunderts, in: Mittheilungen des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde in  Hohenzollern, Jg. XI, 1877/78, S. 3-87, hier S. 4. Wenige Jahre später war auch Schmid  wieder vorsichtiger geworden und erwähnte in einem entsprechenden Aufsatz Mein-  rad gar nicht. Ludwig Schmid, Die älteste Geschichte des erlauchten Gesammthauses  der Königlichen und Fürstlichen Hohenzollern. Teil 1: Der Urstamm der Hohenzollern.  Mittheilungen des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde in Hohenzollern, Jg.  XV, 1881/82. In jüngster Zeit wurden die sich im Verlauf der Jahrhunderte wandelnden  Interpretationen der Herkunft Meinrads kritisch beleuchtet. Joachim Salzgeber, OSB,  Das Spiel mit der Herkunft des heiligen Meinrad. Eine kritische Untersuchung von Le-  gende und Genealogie, in: Maria Einsiedeln 87, 1982, S. 13-15. Die adlige Abkunft  Meinrads gilt heute dennoch unabhängig von der Frage der Stammfamilie als unbe-  stritten.  ? Schreiben vom 15. Januar 1861. Dieses Schreiben und eine breite Fülle von Doku-  menten zu den Beziehungen zwischen den Hohenzollern und Kloster Einsiedeln schil-  derte der Stiftsarchivar der Abtei. Odilo Ringholz, OSB, Das Erlauchte Haus Hohenzol-  lern und das Fürstliche Benediktinerstift U. L. Fr. zu Einsiedeln in ihren gegenseitigen  Beziehungen, in: Mittheilungen des Vereins für Geschichte und Alterthumskunde in  Hohenzollern, Jg. XXXII, 1898/99, S. 95-159. (Auch als Sonderdruck, Sigmaringen  1899 erschienen.)uch der Abt
des Klosters gehörte dem Hause Zollern an  « Weihmayr Anm. Er 241 Von
wesentlicher Bedeutung für diese Darstellung der Genealogie Warl das 1m Jahr 1874
Urc den übinger Professor udwig Schmid herausgegebene Werk AAJer Meinrad
In der Ahnenreihe des erlauchten Hauses Hohenzollern“. Als Erwiderung darauft
bereits TEL TE spater Lichtschlag ZUrLr Edition der iIrühen Hohenzollernregesten
vermerkt, die Nachrichten über Meinrad würden Nn ihrer Unsicherheit unberück-
sichtig bleiben mMUuUssen; uch Schmid habe Meinrad nicht den „direkten* Voriahren
der Hohenzollern gezahlt Lichtschlag, Hohenzollernsche ege  n des S und
Jahrhunderts, 1n Mittheilungen des ere1ıns für Geschichte un Alterthumskunde In
Hohenzollern, XL, 85/77/7585, 3—-87, hier Wenige Jahre später Waäal uch Schmid
wieder vorsichtiger geworden un erwähnte ıIn einem entsprechenden Aufsatz Mein-
ra garl nicht. Ludwig Schmid, DIie alteste Geschichte des erlauchten Gesammthauses
der Königlichen und Fürstlichen Hohenzollern. Teil Der Urstamm der Hohenzollern
Mittheilungen des Vereıins für Geschichte un! Alterthumskund: 1ın Hohenzollern, Jg
XV, 188 [82 In Jungster Zeıt wurden die sich 1mM Verlaui der Jahrhunderte wandelnden
Interpretationen der Herkunfit Meinrads T1IUSC. beleuchtet oachım Salzgeber, OSB,
Das ‚ple mıiıt der Herkunfit des eiligen Meinrad. FEıne kritische Untersuchung VOoO  » Le-
gende und Genealogie, 1n Marıa Einsiedeln 57, 1982, PSE5Rß DIie adlige Abkunft
Meinrads gilt eute dennoch unabhängig VO  — der rage der Stammfamilie als unbe-
SIN  en

Schreiben VO 15 Januar 1861 Dıieses Schreiben un iıne breıite Fülle VOo  e Oku-
mentfien den Beziehungen zwischen den Hohenzollern un! Kloster Einsiedeln schil-
derte der Stiftsarchivar der e] Odilo Ringholz, UOSB, Das Erlauchte Haus oNeNnZzZOl-
lern und das Fürstliche Benediktinerstiit Hr. Einsiedeln In ihren gegenseılt1gen
Beziehungen, 1n Mittheilungen des Vereins IUr Geschichte un Alterthumskunde In
Hohenzollern, Jg Z 898/99, e (Auch als Sonderdruck, Sigmarıngen
1899 erschienen.)
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eın wohlgesonnenes Gratulationsschreiben In der Sprache der Zeit „Moge
C5 Ew. Majestat gestattet se1n, das Reichscepter HTE den gnädigen Be1l-
stand desjenigen, Urc dessen Fugung Nerhöchstdemselben übertra-
SCH worden, mı1t Tfester Hand und welsem Sınn führen, das wiederer-
standene Reich Blüthe erheben un: Ihre hohe 1SS107N
eriullen“ \

DIie Sympathien der brandenburgischen Hohenzollern für die Benedikti-
He 1n Einsiedeln fanden In welteren Porträtbildern der preußischen KOn1-

beredten USATUC Auf das gemalte Bild Friedrich eiIms Lolgte
eın Bild eims Ill Kalser Wilhelm I1 übermittelte 1mM Jahr der Ab-
tel sein Portrat AIl diese Bilder hingen 1mM Fürstensaal des KlosterS  12

DIie TE Interpretation der Gründungsgeschichte VO Kloster FEın-
jiedeln muliste während der ründung der euroner Kongregation SOWI1E
der Wiederbesiedlung derelarıa Laach WI1e€E selbstverständlich ıIn T1IN-
NCIUNS kommen, dennel Unternehmungen auft vielfältige e1se
mıt Familien des auses Hohenzollern verbunden. Beuron Jag 1M Land der
schwäbischen Hohenzollern, und da dieses Land 1849 Preußen und da
mıt die brandenburgischen Hohenzollern kam, ründung und
Wachstum der euroner Kongregation zugleic eın Teil der Geschichte
Preußens. Beuron verstand sich als die Fortsetzung der 1m Zuge der Caı la:
r1satıon aufigelösten Bursifelder un: der Oberschwäbischen Kongregatıion
un WarTr der Neubeginn des benediktinischen Mönchtums In den preuls1-
schen Ländern. uch Marla Laach befand sich innerhalb preußischer TeNn-
D In der Rheinprovinz. Irotz schwerer Rückschläge 1mM Kulturkamp{f
ahm die Kongregation chnell eiINeN ogroßen Auischwung, der nicht aut
deutsche Länder beschränkt leiben csollte.!>

DIie rundung der euroner Kongregation geht wesentlich aul CIM Inı-
Jlatıve der AauUus$s onnn stammenden leiblichen Brüder ater Maurus und Pa-
Ter Placidus Wolter zurück. S1ie hatten auft Wunsch der Furstin Katharina
VO Hohenzollern, die In ihrem Dewegten Leben menriac versucht hatte,

Ringholz 898/99 (wıe Anm 9) 143146
11 Es Wal mıt der Unterschrifit versehen: em erwandten ihres Hauses.“*“

eihmaYyr 1913 (wıe Anm. 1)
1 Bıs Z Jan 1983 hingen die drei Ölporträts der preußischen Könige bzw. deut-

schen Kalser 1ım Großen Saal des Klosters irüher Fürstensaal). Dann wurden S1Ee Tür
Jahre die Privatsammlung T, Manired Schreiterer-Kurhaupt 1ın Einsiedeln ausgelie-
hen Freundliche Auskunft VO ater Gabriel Kleeb OSB Oster insiedeln 1994

13 Liıteratur S41 Geschichte der Beuroner Kongregatıion: Beuron 1963 Pestschrı
AL 100jäahrigen Bestehen der TzaDtel, hg VOoO  — Fiala, Beuron 1963 Virgil Fiala,
Beuron, In DIie Benediktinerklöste ın Baden-Württemberg, bearb [(0)81 Franz Quar-
thal, ugsburg 1975 135144 (Germanıla Benedictina, V) Stephanus ilpisch,
Geschichte des benediktinischen Mönchtums, Freiburg BTSg. 1929, bes 37833834
Stephan Klaus CtzZ6 Die Gründungs- un: Entwicklungsgeschichte der e Beu-
LO  - 1mM Spiegel ihrer ıturgle (1863—1908), DIiss. Würzburg 1990 Philibert Schmitz, GE-
schichte des enediktinerordens 4, Die aulßere Entwicklung des Ordens VOoO Kon-
zil VO  3 1en: Dis ZUrT des Jahrhunderts Verfassungsgeschichte VO bis ZUTLC

des Jahrhunderts hg VO  mn Raimund Tschudy, Einsiedeln/Zürich 1960 Max
eimbucher, Dıie en un Kongregationen der katholischen Kirche, Z Mun-
chen/Paderborn/Wien (3 1965, 259 it.

106. Band 1995/3



Kaılser ilhelm I1 un der Benediktinerorden 36 /

FCINEM en beizutreten, SOWI1E miıt dem Einverständnıis aps 1US
das Benediktinerkloster ST aul VOTI den Mauern In Rom verlassen, In
Deutschland eın Kloster gründen. Eın hoffnungsvoller Begınn 1MmM Jahr
1861 1mM Kloster ST E: In Materborn bei Kleve Niederrhein
scheiterte achn kurzer Zeit. 14 Darautfihin konnte mıt der Furstin
Katharina aduUus$s dem Besitz der Familie Hohenzollern-Sigmaringen die DOo-
mane Beuron erworben werden. 1863 wurde das ehemalige Augustiner-
chorherrenstiit mıt der ausgedehnten Klosteranlage un der prachtvollen
Kirche Priorat.!>

Zunächst erwıes CS sich als schwierig, eın Kloster finden, das die AUS-
bildung der Novızen übernehmen wurde. SC  1e  ; Y erklärte sich Abt
Prosper Gueranger VO  — Solesmes (Dep Sarthe, Frankreich) dazu bereit,
diese Au{fgabe U S übernehmen. amı War eEINE lolgenreiche Entscheidung
getrolien, denn die deutschen Benediktiner aus Beuron übernahmen VO
Solesmes die vorrangıge Ausrichtung auft die Liturgie SOWI1E die strenge Re-
gelung des Klosterlebens. Maurus Wolter galt spater als „Deutschlands
Gueranger“.  “ 16 Voller Polemik wurde den euronern auch innerhalb der
katholischen Kirche deshalb CimMe „Verjesultisierung“ des Benedikti-
nerordens vorgeworfen. *‘

Fünf Jahre ach der Gründung, 1m Jahr 1868, wurde Beuron Abtei und
Maurus Wolter INT ersSier Abt E W, INg hereits G1E erste Kolonie nach
Belgien, In Maredsous das Kloster ST Benedikt runden. och schon
1Im Dezember 1875 mulsten die euroner 1mM Kulturkamp{ für ZWO Jahre
ihr Kloster verlassen.'® DIie Zeıt des Exils verstanden S1E allerdings eriolg-
reich für die ründung welterer Klöster nutizen 1876 wurde VO  - Ma-
redsous dus$s das Priıorat ST Thomas In Erdington Del Birmingham ıIn Eng-
and gegründet, das 158596 Abtei wurde. 1880 konnte das Kgl Stift Unserer
Lieben Frau IMAauUSs 1n Prag HC aurus Wolter bezogen werden. TE1I
Jahre spater wurde VO dort dus>$s Seckau 1n der Steiermark gegründet,
eIONs chober 1887 ETSIeTr Abt wurde.

Noch während der Exilszeit, 1mM Jahr 1884, erwirkte Abt Maurus Wolter
beim aps FiNnNe folgenreiche Entscheidung Tür die Ordensgeschichte.
Leo 111 bestätigte die Konstitutionen der euroner Kongregation VO

Martinus Maurus Wolters Klostergründungen wurden Adus$s der Cassınes1i-
schen Kongregation herausgelöst, selber wurde Erzabt. DIie nunmehrige
Erzabtei Beuron konnte August 1887 wieder Dezogen werden.

Nach{iolger des 1m Jahr 1890 verstorbenen Erzabtes Maurus Wolter WUurr-
de sSEIN Bruder Placidus, der schon bald die Gründung einer rheinischen

Zu dem dort eingerichteten kleinen Oster Heinrich Va  — Ackeren, Das Bene-
diktinerkloster Materborn, 1n Kalender Tür das Klever Land aut das Jahr 1956,

36—41
15 Petzoldt 1990 (wie Anm L3 3235 S

eimbucher 1965 Anm K3 259
Nippold 1910 Anm 3)
Eın Teil des Konventes gng nach Maredsous, eın anderer ZUuU Servitenkloster

Volders bei1i all 1n Tirol
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Abte1l anstrebte.!? Zunaäachst wurden Verhandlungen das leerstehende
ehemalige Praemonstratenserkloster Knechtsteden Del Köln geführt20
och interessilerten sich die Benediktiner sehr viel mehr für arıa Laach,
das bis ZALT: Sakularısatiıon Dbere1lts VO  — ihrem Orden besiedelt SEeEWESCH WAäLl.

Die ehemaligen Klostergebäude eianden sich se1t dem Jäahr 1865 un! über
die Vertreibung 1mM Jahr 1873 hinaus 1M Besitz der Gesellschaft Jesu, die
dem Kloster erst den amenszusatz „Marla  4 verliehen hatte, un sich
einen Verkauft die Benediktiner bemuhte DIie vorhandenen Okonomie-
ebaäude erwilesen sich als sehr Uunstig für einNne Klostergründung. Proble-
matisch War dagegen, dals sich die große, gul erhaltene romanische Abte1l-
kirche 1n olge der Säkularisation 1mM Eigentum des preulsischen Staates
befand Dıe Benutzung Urc einen katholischen Orden WarTr darum nicht
ohne welteres möglich DIie esulılten hatten die romanische Kirche uüuber-
aup nicht nufizen dürtfen Darüberhinaus hatte Koöni1g Friedrich Wilhelm

die Einrichtung CINes Simultaneums verfügt, das jedoch mangels CVEa

gelischer Christen In der mgebung n1ıe In NSpPruCgworden
WarTr

DIiese Sıtuatlion machte eINE VO Vorverhandlungen erforderlich.?!
Zu einer schnellen LOösung kam erst, nachdem Erzabt aC1dus Wolter
Wilhelm I1 ach Berlin gefahren WArT. Fuüurst Leopold VO  — Hohenzollern hat-

sich bereiterklärt, eın Empfehlungsschreiben den Kalser
richten “* August 1892 empfing dieser den Erzabt einer A
dienz.®> Der Bericht ber diese Begegnung, den der iograp AaCI1dUSs Wol-

19 Seine Biographie verlfaßte eın Beuroner Benediktiner. Sebastian OIl Oer, Erzabt
Placidus Wolter. Eın Lebensbild reiburg BTrsg 1909

Erzabt Placidus Wolter bereits miıt dem Kölner Erzbischof die Gründung e1-
TiCT benediktinischen Niederlassung In Knechtsteden vereinbart, jedoch hne dessen
Wissen zugleic Marıa Laach verhandelt Archiv des Erzbistum Oln, GVA STTA-
Derg, Schreiben den Verhandlungen zwischen 1890 un 1893

SE Dıie Geschichte der Wiederbesiedlung des Benediktinerklosters Marıa Laach 1st
erstmals VO ehemaligen Prıor der el, Pater Emmanuel VO Severus OSB, auigear-
beıitet worden. Seine Darstellung fand Eingang iın Virgil Fiala, Ein ahrhundert Beuro-
neTr Geschichte, 1n Beuron 1963 Festschrifit ZU. 100jährigen Bestehen der Z  el,
hg VO  - Fiala, Beuron 1963, 39—230, hier 136—-139 ater Emmanuel VO  n Sever-

an ich EYZHC für die Ireundlichen Gespräche, 1n denen ich einen lebendigen
Einblick 1n die jJüngere Geschichte der €l Marla aaC rhielt, SOWI1E {Ur die bereit-
willig erölfnete Möglichkeit, 1mM Archiv der €1 arbeiten.

ZuT Geschichte der Benediktinerabtei aaCc VOT der Säkularisation Bertram Resmıu-
n], Die Benediktinerabtei aaC. Berlin/New York 1993 (Germanıla SACTa NE A}
Das Erzbistum Trier, 73 Außerdem uch ein1ges 881 den Auf{fsätzen VO.  — Eiflia Sacra.
tudien einer Klosterlandschaft, hg VO  - Johannes Oötsch artın cNhoeDe
Maiınz 1994 Quellen und Abhandlungen ZUrLC mittelrheinischen Kirchengeschichte,

70)
22 Von QOer 1909 (wıe Anm 19 FÜ Nippold 1910 Anm 5} >3

och August das Königliche Zivilkabinett den Empfang aus Termin-
gründen ablilehnen mussen. ZStA (Zentrales Staatsarchiv, Abteilung I1) Rep J. D  A en
des Königlich Geheimen Zivilkabinetts Kalser ılheim H NrT. fol (Die AT
chivalien wurden ım Jahr 1990 1m Zentralen Staatsarchiv 1n Merseburg ausgewertet,
das inzwischen nach Berlin zurückgeführt worden ist.) Der August 1892 als Tag der
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LGIS; ater Sebastian VOoO Qer, spater veröffentlichte, beschreibt die Ireund-
IC Atmosphäre, 1n der auch die weıilteren Beg!  en zwischen dem
Kalser und den Benediktinern stattÄiinden ollten „Nachdem (Wil-
helm IL.) die geschältliche Bıtte miıt Wohlwollen auigenommen, lenkte
das espräac. VO Benediktinerorden un dessen Kulturbestrebungen auft
Baukunst un Malerel. Da gab dem Erzabt nla VO  - den Bestrebungen
der alten vorralffaelischen Zeit F sprechen, dlie das Religiöse In der Kunst
übernatürlich auifizufassen versuchte; „ SC  C CI} „diejenige, welilche
u1ls den Erlöser geschenkt, die Multter Gottes, nicht WI1e eın anderes schö-
L11C6S$5 Weib darzustellen. s „Am Schlufß der Audienz“, berichtet der ETZ-
abt selbst, „bat ich (mme) Majestat nochmals, UulmllserIer Angelegenheit
Höchstsein geneigtes Wohlwollen zuzuwenden un schlofß mıiıt der ersl1l-
cherung, dals die Benediktiner 1ın Martıa-Laach nicht unterlassen würden,
1n diesen schweren Zeıten Gottes egen auft das Kaiserliche Haus herabzu-
flehen G u24

Wilhelm I1 stand der Wiederbesiedlung VO Mafia Laach 1U tatsach:;-
ich pOS1ItIV gegenüber.“”? uligrun der schwierigen Rechtslage 1gen-
LuUum und Nutzung der Kirche hatte jedoch zunächst das preulßsische Kultus-
ministeriıum die Modalitäten klären DIie Kirche wurde SC  1e  ich den
Benediktinern JE: Nutzung Z Verlügung geste allerdings unfer nicht
unerheblichen Bedingungen DIıie Kirche verbile 1m Eigentum des preußi-
schen Staates, während der onven die Bauunterhaltung übernehmen
muÄßte, wodurch der Staatsiond entlastet wurde. Diıie Nutzungserlaubnis
wurde lediglich auf Widerru{l erteilt. Vor eIin aber mulste der Simultan-
charakter beibehalten werden. Erzabt Wolter diese Bedingungen hbe-
reıits 1m Oktober 1892 mitgeteilt worden. Er hatte S1E akzeptiert, dals Wil-
helm EL die erneutLe Ansiedlung VO  . Benediktinern In arla FAaach ım De-
zember desselben Jahres genehmigen konnte. *®

Begegnung zwischen Erzabt Plazidus Wolter und Wilhelm I1 wird menNnriac ın der Lite-
ur verzeichnet. Qer 1909 (wıe Anm L9), 102; Paulus Weissenberger, Das benedik-
tinische Mönchtum 1mM ahrhundert (  0-1  ) Beuron 1952, 48; T
brord Benzler, Erinnerungen dQus meinem en Hg VO  e Pius Bihlmeyer, Beuron
1922,

Von Qer 1909 (wıe Anm 9 10  N
F Im Oktober 1892 erklarte das preulsische Kultusministerium bereits, da einer

benediktinischen Niederlassung zustimmen würde. Darauthin unterzeichnete Erzabt
Wolter den Kaufvertrag mıiıt den Jesulten und entsandte ine Gruppe VO  | Mönchen 1n
das Kloster ın der Eifel Das Wal jedoch ein übereilter Beschluls, der Koni{likten mıt
der Bezirksregierung In Koblenz führte. Jala 1963 Anm 214 1371

ZStA DA Nr. fol 8—15, der Bericht des Kultusministers
Wilhelm ı88 fol 1 enehmigung durch den Kailser. In der Liıteratur

War mehriac irrtüumlich aAaNgCNOIMNIN! worden, der Simultancharakter se1 1892 auige-
hoben worden. den Schreiben des Kultusministeriums den en des Königlich
Geheimen Zivilkabinetts wird jedoch uch nach 1892 immer wieder VO Simultaneum
gesprochen. Der Konvent eierte darum seine ıturgle jahrzehntelang (koniliktirei) 1n
einer Kirche, die ihm nicht gehörte, un aut die evangelische Christen jederzeit Nut-
zungsanspruch anmelden konnten Krst nach dem Ersten Weltkrieg Qing das Gottes-
haus iın das Eigentum der Benediktiner über. Der Simultancharakter Wäal bei Ausstat-
tungsiragen berücksichtigen. Kultusminister BOosse ordnete 1897 dafß bel einer
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Dıe Leitung der Jungen ründung In Marla Laac3h hatte Erzabt Wolter
seinem euroner Prior Willibrord Benzler übertragen. Am Oktober
1893 wurde Benzler 7A7 ADbt VO  en Laach ernannt DIie Abtsweihe empfing

Dezember 1893 Urc den Rottenburger Bischo{i VO Reiser In
Beuron Benzler hatte T: die Au{gabe, die Klostergebäude auszubauen
SOWI1E die ZWal gul erhaltene aber chmucklose Kirche auszustatten Im
rühjahr 1894 uhr miıt entsprechenden Entwürien alser ılhelm
ach Berlin un esprac diese mıiıt ihm chnell WarTr CIMn Einvernehmen ıIn
den Sachiragen erzielt. ZUu eiINner Audienz beim Kalser kam Abt
Willibrord Benzler Maı 1897 ach Potsdam.*/ uch die weılteren Ge-
staltungsiragen wurden tortan 1ın direkter Abstimmung zwischen dem
Kalser und den Moönchen besprochen. Damıiıt wurde eiıne Anwelsung des
Kultusministers übergangen, der den Ordensmitgliedern lediglich eine
„Mitwirkung“ bel der Ausschmückung der Kirche eingeraumt hatte Dıie e1-
gentlic für diese Au{fgabe ate ziehenden Denkmalpileger wurden
übergange28

Erzabt Placıdus Wolter hatte Wilhelm 14: schon 1mM Jahr 1893 ach Marıa
LAäCh eingeladen.“? TEI Jahre später, Juni1 18597/7, konnte eın erster
Besuch In dem Kloster ermöglicht werden.?© Baurat Max Spltta 1842-—
1902 Vortragender Rat 1mM preulsischen Kultusministeriıum und Architekt
bedeutender neuromanischer Bauwerke) hatte den Kalser ıIn das He  C
ster begleitet. Miıt den bel dieser Gelegenhe1 eıtens des KOonNventes D
legten weıteren Ausstattungsentwürlfen WarTr Wilhelm 1mM Unterschied
Z aC.  C zuständigen Kultusminister un dessen Denkmalpflegern
einverstanden.?! Spitta sollte sS1Ee ıIn Absprache mıiıt den Mönchen ausarbei-

Neuausmalung darauf Rücksicht nehmen se1 ZStAZ NT. tol PE  \ Ü, Kul-
tusmınıster Bosse Kalıser Wilhelm 11

27 Benzler 19292 (wıe Anm 239 82-84 Abht Willibrord Benzler wurde wenige
Monate spater ZUT Einweihung des enkmals der Rheinprovinz für Kaıser ilhelm
au{f dem Deutschen Eck SE 1897 als Ehrengast eingeladen, das In Gegenwart
Wilhelms ı88 enthüllt worden Ist: DIie Einladungskarten beflinden sich 1mM Archiv der
xMarıa aaC

uch in einer ganz anderen Angelegenheit gelang Abt Benzler die direkte AD-
sprache mıt dem K alser. Gegen Ende des VECEISANSCHCIL Jahrhunderts War der Bau einer
Drahtseilbahn VO  e Andernach nach GTE geplant und 1ın einem Abschnitt bereits AUS -

geführt worden. KUTZ nach Ostern des Jahres 1898 hielt sich Wilhelm I1 In Homburg
auft. Auft se1ine Anifrage hıin erhielt Benzler dort umgehend ine Audienz, ul insicht-
ich einer Einstellung der Arbeiten intervenleren. Anwesend der Kultus-
miınıister, Theodor Mommsen un! Oberhofprediger Dryander. Der Kalıser sicherte E
„der Drahtseilbahn das Seil abschneiden“ wollen. Willibrord Benzler seine
chwester 1 rühjahr 1898; Abschriit eines Briefes im Archiv der €1 Marla aaCcC

ZStAZ NrT. fol 191 1893 Erzabt Wolter ilhelm } fol Z
1893, ilhelm Il nımmt die Einladung

Ein Protokaoll der Ansprache Abt Willibrord Benzlers VARDE Begrüßung des Kaiıser-
daIC>S VOL der Klosterkirche befindet sich 1 Archiv der el Benzler WIeS bei dieser
Gelegenhei auf die noch ausstehende Ausstattu: der Kirche hin

31 Kultusminister Bosse, dem e1n ablehnendes Urteil des rheinischen Provinzial-
konservators Paul Clemen vorlag, bemängelte den Entwürtlen, dals Ss1€e stilistisch 10805

geeignet waren, da die MNCUC usstattung 1mM frühromanischen Stil projektier worden
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FE  5 Gleichzeitig bot der Kalser einen Hochaltar miıt einem HÜ
Ben Baldachin stiiten, den Spitta entwerien sollte.** DEr Hochaltar 1st
meıne Sache Den werde ich anfertigen lassen, un: soll schön werden,
dUus$s Marmor, Porphyr, vergoldetem HT7Z un! Mosaik. ETr wird das Nndenken

meınen Besuch In Laach sein.  435 Der Entwurtf Spilttas lag 1m DL 1898
VOL. Nach wenigen lıturgisch begründeten Anderungswünschen des ADbtes
konnte der In romanischen Stilformen gestaltete nach 1945 enNtHEINTE) Al
Lar In der Stapsıs aufgerichtet werden.**

16r Jahre ach seinem ersten Besuch kam Wilhelm I1 erneut ıIn die Be-
nediktinerabtel. emMeINSsSam mı1t dem Kronprinzen konnte pr
1901 den Vvollendetien Baldachinaltar besichtigen, Der den sich sehr
rieden äußerte }° Dieser Besuch Wal der nla Iuür C1He kleine Ansprache

den onven „Ich habe Ihnen den Hochaltar geschenkt In Erinnerung
die großen Verdienste, welilche die Benediktiner sich allezeit Wissen-

schafit und Kunst erworben en e]ıen S1ie überzeugt, dals auch In /A1-
un Meine Kaiserliche Huld auft Ihrem Orden ruhen wird, un überall,

Manner sich usa  NT  168 die Religion pflegen, sollen S1E Me1l1-
1165 Schutzes sicher sein.  436 Dieser Besuch wurde W1€ auch andere g..
I1LUNSCHIL zwischen dem aiser und den Benediktinern auimerksam VO  H der
Presse registriert.?‘

Dıie Altarstiftung WaT TÜr den deutschen alser zugleic. einNne willkom-
INeEeNEC Gelegenheit, seINE Großzügigkeit gegenüber den Benediktinern
hOöchster kirc  icher Stelle bekannt machen und damit zugleic Wohl-
wollen gegenüber dem aps ZU USdrTuC bringen Hr je s eın Foto des

sel, während die Kirche In Bau der och- un! Spätromafiik se1l Eıne NECUC Ausmalung
se1 genere abzulehnen 7Z7S51A 22 NT. fol 28-—30, 1897 ater Desiderius
HeNz, der Hauptbegründer der Beuroner Kunstschule, einen Entwurt ausgearbei-
IC der VO  — einer Regierungskommission abgelehnt worden WAarl. Gallus Schwind
Desiderius LenNnZz,; Beuron 932 208 Harald Siebenmorgen, Die Anfänge der
„Beuroner Kunstschule  u“ etier Lenz un! Jakob uger 850—-1587 Eın Beitrag ZUTr Ge-
NESEC der Formabstraktion 1ın der Moderne, Sigmarıngen 1983, (Bodensee-Bibliothek,

27 174 Anm.
7Z7StAZ NT. 1897, fol 75 1897, iol

33 Benzler 1922 Anm 23)3; 8284
DIie aus der Privatschatulle des Kaiser beglichenen, N1IC unerheblichen KOosten

1n oöhe VO  } uch verursacht worden, weil Wilhelm 88 auf hochwer-
t1ge Ausiührung besonderen Wert egte SO ordnete alle etallarbeiten aus Bron-

iertigen, Teile AUS bronziertem Zink lehnte ab ZStTA E NrT. fol AA
: 58L, Korrespondenzen zwischen Max Spitta und ilhelm ı88 aus$s dem Jahr 1898

35 Weissenberger 1952 Anm 23}
eihmayr 1913 (wie Anm 1) 243
„Der Kalser und der Kronprinz bel den Benediktinern“, Lübeckische Anzeigen,
1901 „Das Wohlwollen Kailser Wilhelms Il für den Benediktiner-Orden 1st nicht

allerneuesten Datums Es äng wohl uch mıt dem Interesse des alsers für
künstlerische und wissenschalitliche Bestrebungen INNECI), die 1Im Benedi  iner-Or-
den iıne Heimstaätte gefundenC: Dazu omMm des alsers Vorliebe {ür die romanı-
sche aukunst, die grade großen Kirchenbauten des Benediktiner-Ordens mI1T fast
zäher-Konsequenz ZU Ausdruck gelangt D  e Zeitungsausschnitt 1m Archiv der Abtei
Marıa aaC
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vollendeten Altares LeO 11L senden, das mıt der eigenhändigen Un-
terschriit APaX educat artes  e versehen Dieser kurze exti WarTl einem
Gedicht des Papstes entnommen. ® Wilhelm I1 hatte den aps bereits 1m
Jahr seines Regierungsantrittes un erneut 1mMm Jahr 1893 1mM Vatikan De-
sucht.??

Als Nach{folger Willibrord Benzlers wurde Fidelis Freiherr VO und
Stotzingen Im Jahr 1901 A Abt VO  3 Marla Laach ernannt und VO TIrıe-
GT Bischof{f Michael Felix OT11 eweiht. Von Stotzingen verirat 1U die
Interessen des Konventes 1n Berlin. Am November 1905 reiste mıiıt
oOodellen IUr die Ausstattung der dreli Apsiden der Kirche ZUM K alser. Wiıe
bereits Abt Benzler, wurde auch Fidelis VO  - Stotzingen chnell mıiıt Wil-
helm 11 ber die Gestaltungsiragen eIN1g. DIıie Apsiden ollten eine Mosaik-
dekoratiıon erhalten, Tur die der onarch eine entscheidende Anweisung
gab In der Kalotte der Hauptapsis sollte der Pantokrator, Christus als Wel-
tenherrscher In byzantinischer Darstellungsweise, dargestellt werden. Als
Vorbild estimmte Wilhelm I1 das Apsismosaik der normannisch-romanıl-
schen Kirche 1mM sizilischen Monreale.“°

1ese bald geireu achn dem byzantinischen Vorbild ausgeführte Darstel-
Jung irrıtlert In der romanischen Kirche ıIn der 111e och heute, denn S1€
WAäarlt 1M Mittelalter In der Monumentalkunst nOoralıc der pen unbe-
kannt Im Rheinland gab un! gibt auch keine erhaltenen Beispiele Tur
die Verwendung VO Mosaik bel der Dekoration des Innenraume eINnerTr
mittelalterlichen Kirche; abgesehen VO  - geringen Überresten des zerstorten
Kuppelmosaiks 1l Aachener Dom Aufwendiger musivischer chmuck WarT

1mM Mittelalter weitgehend talien un Byzanz vorbDenalten Der rheinische
Provinzialkonservator aul Clemen äaußerte darum edenken gegenüber
Technik un! OLLV der Apsisdekoration.* Doch spielten konservatorische
Überlegungen Del diesen Entscheidungen keine Die historischen P
Latfe vielmehr sorgfältig 1mM In  17 auf ihre nna  1C. Aussage AauUusSs-

gewählt worden. In ihnen kam das Verhältnis Wilhelm 1} Z} Benedikti-
nerorden anschaulich Z7u USATUC und C wird wieder aDlesDar, WE

INa  e sich die historischen Zusammenhäange, ın denen die zit1erten Monu-
In ihrer Entstehungszeılt standen, VOL ugen

Be1l dem Pantokratorbild In Monreale handelt C5 sich eine einzigartl-
SC Arbeit aus dem Jahrhundert Dıe große sizilische Kirche Wal gleich-

ZStAZ NrT. fol 65 1899
Zu den gegenseitigen Erwart  en und den Ergebnissen der Gespräche VOT em

ristop. eCDer; Quellen und tudien ZUTLX Kurıe und ZULF vatikanischen Politik un

LeO E Mit Berücksichtigung der Beziehungen des Hl tuhles den Dreibundmäch-
ten:; Tübingen O (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts 1ın Rom, XLV)

ZStA DD NT. fol
41 Das Apsismosaik fand Clemen nicht schlecht, schrieb jedoch den preußischen

Staatskonservator Hans Lutsch 1n Berlin: p L11UTX ben das künstlerisch: JTempera-
ment.“ Ahnlich verhielt sich miıt der Gestaltung der übrigen Ausstattungsstücke w1e
dem Orgelprospekt, für den Clemen ebenfalls jede Verantwortung ablehnte, weil keine
Provinzialinstanz eingeschaltet worden WAarl, „und da die Genehmigung uUuNseICETI

Überraschung 11x un fertig Aaus Berlin gekommen SE 7StA 76, Sect Abt VI,
NT. 36, V, fol 1 34{, Z 1910 fol E3 194
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zeıt1ig Kloster, Bischoi{issitz un: Palastkirche des normannischen Königshau-
SCS auf Sizilien SECWESEN: Der OoOrmanne Wilhelm 58 VO  a Hauteville 1154—
1189), se1t 166 König VO Sizilien, der zufällig Namensgleichheit mıt dem
Kalser des Jungen Deutschen Reiches esa. hatte Monreale ın der ahe
der Hauptstadt Palermo gegründet un: persönlich favorisiert.“® DIie Neu-
gründung wurde auf seınen Wunsch mıt Benediktinern (!) dus>»s der SUudita-
Henischen Abtei La ava bDesetzt, die sich unweıit VON ONtTtfe Gascınö eiln-
det

Der historische Rückbezug älßt sich aber och weıter verfolgen un:
ZWäal bIis ONn{Tfe Cassıno selbst, das Multterkloster des Ordens. Dıie nicht
mehr bestehende romanische Kirche des Klosters AuUs$s dem 196 ahrhun-
dert, die uUurc den einilulsreichen Abt Desiderius (Abt 8-1 dann
aps Viktor 1HL.) entscheidend umgestaltet worden WAarl, War eimer der
wichtigsten Kirchenbauten des Abendlandes.* DiIie pPSI1S zeigte wWI1e die APp-
S1IS In Monreale den Pantokrator.“* Der deutsche alser Wilhelm I1 sorgte
11LU.  = ahrhunderte spater aIur, dafs 1ın Marıa Eaach nicht TEHE Monreale
erinnert, sondern auch der VO Benedikt gegründeten Abtei onte
Cassıno eINE everenz erwıesen wurde.

Wilhelm 196 hat während seiner SaNzZeCIl Reglerungszeıt eiINe VOoO  _

Anspielungen historische Ereignisse des Mittelalters bis hin zahliosen
Koplen mittelalterlicher Kunst benutzt, seiNeEe Vorstellungen VOINl aa
und Kalısertum ZUuU USdATuC bringen azu boten sich die ZanNlreıchen
öffentlichen Neubauten, deren Planung (F persönlich betreute, ıIn besonde-
FEr Weise ulserdem schaltete sich In die estaurierung mittelalterlicher
Kirchen ein.?” In programmatischer Weise geschah das beim Aachener
Dom, CF sich In die Tradition Karls des Großen stellte.46 Diese Eingriffe
entbehrten nicht absolutistischer Züuge un! erscheinen auftf den ersten j7 e
geradezu W1  Uurlıc Dennoch arec s1e me1lst gul vorbereitet. Neben
deren Spezlalisten hat Wilhelm IL sich In dieser Zeit VO  . dem gebürtigen

DIie Hauteville hatten Aul Sizilien estie europäische und orientalische unstlier
USammMmeNSgECZOLCNHN und auf dem Schnittpunkt verschiedener Kulturkreise yzantın!i-
sches Osaik, orientalisches Ornament SOWI1eE romanıiısche Architektur un: Plastik
bedeutendsten Kunstwerken verschmolzen.

ach einemen1m Jahrhundert un einem Neubau der Kirche ım Ba-
rock Wal kaum noch Vo  - diesem Gotteshaus vorhanden. Im Zweıten Weltkrieg
wurde die Abtei fast vollständig eingeebnet, danach TCUu errichtet

Herbert Bloch Oonte Cassıno in the ıddle Ages, Bde., Cambridge 1986,
1, „TO De SUIC, far the interior 15 concerned, there Ca  — be reasonable

doubt about the Or1g1in of the Irescoes: ın the maın aDSC, majestic Christ Pantocrator
enthrone anı beneath him the TEE ArchanglesKaiser Wilhelm II. und der Benediktinerorden  373  zeitig Kloster, Bischofssitz und Palastkirche des normannischen Königshau-  ses auf Sizilien gewesen. Der Normanne Wilhelm II. von Hauteville (1154-  1189), seit 1166 König von Sizilien, der zufällig Namensgleichheit mit dem  Kaiser des jungen Deutschen Reiches besaß, hatte Monreale in der Nähe  der Hauptstadt Palermo gegründet und persönlich favorisiert.*? Die Neu-  gründung wurde auf seinen Wunsch mit Benediktinern (!) aus der südita-  lienischen Abtei La Cava besetzt, die sich unweit von Monte Cassino befin-  det.  Der historische Rückbezug läßt sich aber noch weiter verfolgen und  zwar bis Monte Cassino selbst, das Mutterkloster des Ordens. Die nicht  mehr bestehende romanische Kirche des Klosters aus dem 11. Jahrhun-  dert, die durch den einflußreichen Abt Desiderius (Abt 1058-1086, dann  Papst Viktor III.) entscheidend umgestaltet worden war, war einer der  wichtigsten Kirchenbauten des Abendlandes.* Die Apsis zeigte wie die Ap-  sis in Monreale den Pantokrator.“* Der deutsche Kaiser Wilhelm II. sorgte  nun Jahrhunderte später dafür, daß in Maria Laach nicht nur an Monreale  erinnert, sondern auch der vom hl. Benedikt gegründeten Abtei Monte  Cassino eine Reverenz erwiesen wurde.  Wilhelm II. hat während seiner ganzen Regierungszeit eine Fülle von  Anspielungen an historische Ereignisse des Mittelalters bis hin zu zahllosen  Kopien mittelalterlicher Kunst benutzt, um seine Vorstellungen von Staat  und Kaisertum zum Ausdruck zu bringen. Dazu boten sich die zahlreichen  öffentlichen Neubauten, deren Planung er persönlich betreute, in besonde-  rer Weise. Außerdem schaltete er sich in die Restaurierung mittelalterlicher  Kirchen ein.“” In programmatischer Weise geschah das u. a. beim Aachener  Dom, wo er sich in die Tradition Karls des Großen stellte.*® Diese Eingriffe  entbehrten nicht absolutistischer Züge und erscheinen auf den ersten Blick  geradezu willkürlich. Dennoch waren sie meist gut vorbereitet. Neben an-  deren Spezialisten hat Wilhelm II. sich in dieser Zeit von dem gebürtigen  %22 Die Hauteville hatten auf Sizilien beste europäische und orientalische Künstler  zusammengezogen und auf dem Schnittpunkt verschiedener Kulturkreise byzantini-  sches Mosaik, orientalisches Ornament sowie romanische Architektur und Plastik zu  bedeutendsten Kunstwerken verschmolzen.  %3 Nach einem Erdbeben im 14. Jahrhundert und einem Neubau der Kirche im Ba-  rock war kaum noch etwas von diesem Gotteshaus vorhanden. Im Zweiten Weltkrieg  wurde die Abtei fast vollständig eingeebnet, danach neu errichtet.  44 Herbert Bloch, Monte Cassino in the Middle Ages, 3 Bde., Cambridge MS 1986,  Bd. 1, S. 62. „To be sure, as far as the interior is concerned, there can be no reasonable  doubt about the origin of the frescoes: in the main apse, a majestic Christ Pantocrator  enthroned and beneath him the three Archangles ... flanked by Abbot Desiderius.“  %5 Godehard Hoffmann, Rheinische Romanik im 19. Jahrhundert. Denkmalpflege  in der preußischen Rheinprovinz, Köln 1995. (Beiträge zu den Bau- und Kunstdenk-  mälern im Rheinland, Bd. 33) Vor allem S. 83-98: „Wilhelm II. als Denkmalpfleger? Ein  Kaiser und die sakrale Kunst des Mittelalters.“ Zur Beteiligung Wilhelms II. an kulturel-  len Aufgaben außerhalb der Architektur Martin Stather, Die Kunstpolitik Wilhelms II.,  Diss. MS Heidelberg 1988.  % Zur historistischen Mosaizierung des karolingischen Oktogons des Aachener  Münsters Ulrike Wehling, Die Mosaiken im Aachener Münster und ihre Vorstufen,  Köln 1995. (Arbeitsheft der rheinischen Denkmalpflege, 46)lanked DYy Abbot Desiderius.“

OdeNnNar'! olimann, Rheinische Romanıik 1m ahrhundert Denkmalpflege
In der preußischen Rheinprovinz, öln 1995 (Beıtrage den Bau- un Kunstdenk-
mäalern 1mM Rheinland. 33) Vor em 83—95 „Wilhelm IL als Denkmalpifleger? FEın
Kalser und die sakrale uns des Mittelalters.“ Zur Beteiligung Wilhelms IL kulturel-
len Au{fgaben außerhalb der Architektur artın tather, Dıe Kunstpolitik Wilhelms HE:
Dıiss. Heidelberg 1988

JT historistischen Mosailizlerung des karolingischen tOgons des Aachener
Munsters Ulrike Wehling, Die Mosaiken 1m Aachener Munster und ihre Vorstulen,
öln 1995 (Arbeitsheft der rheinischen Denkmalpüflege, 46)
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Rheinländer TNS Freiherr VO Mirbach (Oberhofmeister der Kaiser1n,
VOH Kammerherr eiIms während seıner Kronprinzenzeılt) beraten 136
SC  S Dessen wissenschafitliche Außerungen konnten ZWarl schon damals
nicht In jeder Hinsicht überzeugen, dennoch en S1€ die historischen
Vorstellungen des Kaisers gahız erheblich beeinflulst

In einer knappen Zusammenfassung der Bedeutung der romanischen
Kunst hatte Mirbach die normannischen Werke Siziliens un Apuliens be-
sonders hervorgehoben un sS1e neben die zahlreichen Bauten gestellt, die
während der staufischen Herrschaft In Deutschland, VOTLT em 1m Rhein-
land, errichtet worden sSind. Auf seine Initiatıve hatte bereıits die Kalser Wil-
helm-Gedächtniskirch: F)H€e Kanzel achn apulischen Vorbildern In Trola
un: Tranı erhalten.“*’ aul Seidel (Dirıgent der Kunstsammlungen In den
königlichen Schlössern un Direktor des Hohenzollernmuseums), der eın
aufwendiges Huldigungswer ber Wilhelm I1 und die uns schrieb, “*
schlug schliefßlich eiNeEe historische Brücke den Oormannen In nterıta-
lien un Siziılien, indem CT S1€E als „germanischen amm  d bezeichnete, den
CS ach der Eroberung VO England un Nordwestfrankreich ın den Mittel-

verschlagen habe.*?
uch anderen tellen hatte Wilhelm IL Reproduktionen VO  - unst-

werken des normannischen Herrscherhauses der Hauteville VOL Dıie
Kapelle des D errichteten Hohenzollernschlosses In Osen WarTr

ach dem Vorbild der Capella Palatina, der normannischen Palastkapelle In
Palermo gestaltet worden.?”® Und 1Im OTZIMMEeTr se1INES Arbeitszımmers In
diesem Schlol$ hıng eıne oplıe des Teppichs VO Bayeux:?* ulserdem
kannte Wilhelm 41 die Kunst Unteritaliens AduUs$ eigener Anschauung, hatte

doch während einer Reise dorthin auch Monreale besucht.”* Bel
dieser Gelegenhe1 tellte sich In die se1lt 187 unablässig beschworene
historische Herrschertradition un! verstand sich ausdrücklich als der
deutsche alser, der se1it den Stauifern wieder sizilischen Boden betrat.?”
Dıe spezielle Erinnerung den Oormannen Wilhelm I1 VO Hauteville,
also einen der Vorfahren der se1t 1194 Sizıllen regierenden Staufer, Wal da
De1l 1mM 1ın  1C auf die Benediktiner VO  — besonderer Aussagekrait, denn
dieser Herrscher unterhielt gute Beziehungen ZULE Abte1l onte Cassıno

uch Kalser Wilhelm IL knüpfte Kontakte ZU Stammkloster des bene-
diktinischen Moönchtums Aus nla des 100 Todestages des Paulus Daa-
konus 1mM Jahr 1899 schenkte der IICU gegründeten KXlosterbibliothek

TNS Freiherr VO  e Mirbach Dıe Kaiser Wilhelm-Gedächtniskirche, Berlin 1897,
1631

Paul Seidel, Der Kaiser un die Kunst, Berlin 1907
Paul Seidel, Die Mosaiken der Schloßkapelle Posen, 1n Hohenzollern Tahr-

buch Forschungen und Abbildungen ZUrLr Geschichte der Hohenzollern in Branden-
burg-Preußen, hg VO  - Paul Seidel, Jg 1 1914, 19—-27, hier

Ebd.,
%E Franz Schwechten, Das NEUC Residenzschlofß In Posen, ın Zentralblatt der Bau-

verwaltung, Jg 30, Nr. 69, 1910, 453—458, hier A chwechten War Architekt
des neuromanischen Schlosses

Seidel 1907 (wıe Anm 48),
53 Seidel 1914 Anm 49),
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Kalser iılhelm IL und der enediktinerorden AF

Paolina eLwa »1010 Bände. Am Maı 1903 besuchte Wilhelm I1 das Kloster
mıiıt On1g Viktor Emmanue|l VO Italien. ETr übergab der Bibho-

thek die OoNumMenta Germanlae paedagogica und stiftete Lire IUr
die Fortsetzung der Ausschmückung der Abteikirche Erzabt Bonitatius
Krug dankte bei dieser Gelegenhei dem deutschen Kalser ausdrücklich für
die seINEM Orden erwıesene Cunst 24 Im Oktober 1906 sandte der Erzabt
VO onte Cassıno Wilhelm 11 eın Dankestelegramm für die Förderung
der Abte1l Marıa Laach .??

Neben den Besuchen ın onte Cassıno und arıa Laach pflegte Wil-
helm I1 irekte Kontakte ZUL Erzabte1l Beuron Das grölste Vertrauen VOT
en anderen Monchen der Kongregatiıon esa vermutlich Erzabt Placi-
dus Wolter. Zum goldenen Profelsjubiläum 1mM Juli 1906 sandte der Hohen-
zoller sEINE Bronzebuüste. Als Wolter September 1908 starb, über-
mittelte der Kalser eın mitiuhlendes und OIt zıt1ertes Beileidstelegramm.
„Ich verliere 1ın dem Verewiıigten eInNen treuen, ewaährten Freund, dessen
ausgezeichneter Charakter und dessen nationale Gesinnung ber jeden
Zweilel rhaben WAar.  ( Nachdem eIONs chober, vorher Abt VO Kloster
Seckau, ZU Nach{olger gewahlt worden VWAaIl, telgraphierte Wilhelm I1
“Tch zuversichtlich, dals die Jetz Ihrer Führung stehende
Niederlassung siıch 1M Sinne des heimgegangenen, unverge  ichen Erzab-
tes Placiıdus Wolter welter entwickeln wirdKaiser Wilhelm II. und der Benediktinerorden  375  Paolina etwa 500 Bände. Am 5. Mai 1903 besuchte Wilhelm II. das Kloster  zusammen mit König Viktor Emmanuel von Italien. Er übergab der Biblio-  thek die Monumenta Germaniae paedagogica und stiftete 20.000 Lire für  die Fortsetzung der Ausschmückung der Abteikirche. Erzabt Bonifatius  Krug dankte bei dieser Gelegenheit dem deutschen Kaiser ausdrücklich für  die seinem Orden erwiesene Gunst.’* Im Oktober 1906 sandte der Erzabt  von Monte Cassino an Wilhelm II. ein Dankestelegramm für die Förderung  der Abtei Maria Laach.”>  Neben den Besuchen in Monte Cassino und Maria Laach pflegte Wil-  helm II. direkte Kontakte zur Erzabtei Beuron. Das größte Vertrauen vor  allen anderen Mönchen der Kongregation besaß vermutlich Erzabt Placi-  dus Wolter. Zum goldenen Profeßjubiläum im Juli 1906 sandte der Hohen-  zoller seine Bronzebüste. Als Wolter am 12. September 1908 starb, über-  mittelte der Kaiser ein mitfühlendes und oft zitiertes Beileidstelegramm.  „Ich verliere in dem Verewigten einen treuen, bewährten Freund, dessen  ausgezeichneter Charakter und dessen nationale Gesinnung über jeden  Zweifel erhaben war.“ Nachdem Ildefons Schober, vorher Abt von Kloster  Seckau, zum Nachfolger gewählt worden war, telgraphierte Wilhelm II.:  „Ich vertraue zuversichtlich, daß die jetzt unter Ihrer Führung stehende  Niederlassung sich im Sinne des heimgegangenen, unvergeßlichen Erzab-  tes Placidus Wolter weiter entwickeln wird ... Meiner Teilnahme und fer-  u56  neren Unterstützung können Sie dann gewiß sein.  Schon am i12. November 1908 traf Erzabt Schober mit Wilhelm I. in  Schloß Donaueschingen zusammen. Im November des Jahres 1910 be-  suchte der Kaiser die Abtei Beuron und zeigte sich für die Kunst der Beuro-  ner Schule interessiert. Bereits im Mai desselben Jahres konnte in der Vor-  halle der Klosterkirche ein großes Bronzekruzifix von Ignaz Weirich ent-  hüllt werden, das Wilhelm II. dem Kloster gestiftet hatte.?7  Das Ansehen, das die Benediktiner der Beuroner Kongregation bei Wil-  helm I. genossen, hat seinen äußerlichen Ausdruck nicht nur in Geschen-  ken, sondern auch in Ordensverleihungen gefunden. Im Jahr 1897 war  Erzabt Placidus Wolter der Rote-Adler-Orden II. Klasse überreicht worden.  Abt Willibrord Benzler von Maria Laach erhielt den vornehmeren Königli-  chen-Kronen-Orden II. Klasse. Das war jedoch nur das Ergebnis der Ehrun-  gen - weit aufschlußreicher sind dagegen die Verhandlungen zwischen  dem Kaiser und dem preußischen Kultusminister, die im Vorfeld der Verlei-  hungen geführt worden sind.?® Wilhelm wollte ursprünglich Erzabt Wolter  den Kronen-Orden I. Klasse und Abt Benzler denselben Orden der II. Klas-  se übergeben. Das wären höchste Auszeichnungen gewesen, und so wies  Minister Bosse darauf hin, daß im Deutschen Reich nur zwei Kardinäle Trä-  54 Heimbucher 1965 (wie Anm. 13), S. 270f; Weissenberger 1952 (wie Anm. 23),  S. 65 u. Weihmayr 1913 (wie Anm. 1), S. 242.  . ZStA 2.21, Nr 23347 fol. 81.20. 10. (1906):  56 Fiala 1963 (wie Anm. 21), S. 164 u. 166 f. Fiala zitiert Beuroner Annalen IV,  S98  3n Weissehberger 1952 (wie Anm. 23), S. 73 u. 75. Fiala 1963 (wie Anm. 21), S. 167.  >8 ZStA 2.2.1, Nr. 23347, fol. 37-43, Wilhelm I. und der Kultusminister.  Ztschr.f.K.G.  25Meıner Teilnahme und Ier-

u56Unterstutzung können S1e dann gewl sSeıINn
Schon November 1908 traf Erzabt chober mıt Wilhelm I1

Schlofs Donaueschingen Im November des Jahres 1910 be-
suchte der Kalser die Abtei Beuron un: zeigte sich für die Kunst der EUTO-
TACHT: Schule interessiert Bereıts 1mM Maı desselben Jahres konnte In der VOrs-
halle der Klosterkirche eın grolßes Bronzekruzilix VO  w lgnaz eirich eNTt-
hüllt werden, das Wilhelm 44 dem Kloster gestiftet hatte.?/

Das Ansehen, däs die Benediktiner der euroner Kongregatıion De1l Wil-
helm 43 SCILOSSCHIL, hat seinen aulserliıchen USCdTUC nicht 1U 1n Geschen-
ken, sondern auch In Ordensverleihungen gefunden. Im Jahr 1897 War
Erzabt aCı1dus Wolter der Rote-Adler-Orden I1 Klasse überreicht worden.
Abt Willibrord Benzler VOIl Marla Taach rhielt den vornehmeren Königli-
chen-Kronen-Orden I1 Klasse. Das War jedoch L1UT das Ergebnis der Ehrun-
SCH we1lt auifischlufßreicher sind dagegen die Verhandlungen zwischen
dem alser un!: dem preußischen Kultusminister, die 1mM Vorifeld der Verlei-
hungen eführt worden sind.”® Wilhelm wollte ursprünglich Erzabt Wolter
den Kronen-Orden Klasse un Abt Benzler denselben Orden der I1 Klas.
b übergeben. Das waren höchste Auszeichnungen SCWESCII, un WI1eES
Minister OSSE daraut hin, da 1m Deutschen Reich 11UT: ZWEI Kardinäle DEa

eimbucher 1965 Anm I2 2701 Weissenberger 1952 Anm. 23}
65 Weihmayr 1913 (wıe Anm 1) DE
Q ZStAZ NT. tol 81, (1906)

Fiala 1963 Anm 22); 164 166 Fiala ıtiert Beuroner Annalen 1V,

Weissehberger 1952 (wıe An  3 239 Fiala 1963 Anm. 24 16
AStA 22 NT. fol 37-—43, Wilhelm IL und der Kultusminister.

Zischr.{.K.G. 25
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SCr des Kronen-Orden Klasse der Erzbischo{f VO Köln un der
Fürstbischo{f VO  — Breslau. Einige 1scholie 1mM Besiıtz des Kronen-OTrT-
dens I1 Klasse, un: viele ırugen den oten-Adler-Orden Il Klasse. Der MI1-
nıster schlug darum VOTL, Wolter den Kronen-Orden I1 Klasse un: Benzler
den Kronen-Orden 111 Klasse verleihen.

Besondere Brısanz esa das Vergabeverlfahren, weil Bischof Michael
Felix Korum VO  a TIrier (1840—-192 in dessen Bıstum Marla Laach jegt, als
einz1ger Bischof 1mM Deutschen Reich überhaupt keinen Orden erhalten
hatte Der ultramontane Elsässer Oorum War ach schwierigen Vorver-
handlungen 1881 Z Bischof VO  - Triıer ernannt worden. Das konnte Je -
doch L1UTLE geschehen, weil 1m der staatsloyale ecorg Bı-
SC VO  3 wurde. Orum eNtIPUPPLE sich bhald als eıner der wichtig-
sten Wortiührer des oppositionellen Katholizismus, ZU Streitgenossen des
Zentrumfiführers Windthorst und FU Antagonisten VO  zn KOpp Der
Kultusminister wollte 1U 1m Jahr 1897, nachdem die Auseinandersetzun-
SCH chärie verloren hatten der Minıster Verwıes ausdrücklich auf
CIHe Besserung 1mM Zuge der Verleihung der Orden die Benediktineräb-

auch Bischof KOorum einen Orden, un ZWarl den Königlichen-Kronen-
Orden IL Klasse, zukommen lassen. Der Kalser anderte darautfhin ZWar sSEe1-

Absichten, gıng jedoch bezeichnenderweise aut diesen Vorschlag des
Minıisters nicht eın Abt Willibrord Benzler rhielt die VO Beginn BC-
sehene, hohe Auszeichnung HTE den Königlichen-Kronen-Orden ı88
Klasse, während dem Bischo{ des Bistums, Michael Felix Orum, weiterhin
eın Orden verweigert wurde. Wilhelm zeigte sich allein ıIn der Verleihung

Erzabt Wolter kompromilksbereit, der des Kronen-Ordens Klasse
den Roten-Adler-Orden I1 Klasse erhielt.”?

Dıe wiederholten Beg  en zwischen alser Wilhelm un! Abt eNz-
ler efen SC  1e  ich die Voraussetzung für eine wichtige kirchenpoliti-
sche Personalentscheidung: der Benediktinerabt wurde 1mM Tahr 1901 ABı
Bischo{i VAGE  - Metz ernannt Nach ZwWEeEI Jahren schwieriger Verhandlungen
zwischen dem Vatikan un! Berlin hatte eorg KODpD, JETZ Fürstbischof VO

Breslau, Benzler als Kompromils vorgeschlagen. Wilhelm I1 tımmte dem
erleichtert Der Abt wurde Oktober 1901 ıIn Potsdam vereidigt.
Be1l der eTeHIONIE WAar Reichskanzler Grat VO  an Bülow anwesend. In seiner
Ansprache un! eım anschließenden Empfang zeigte Wilhelm IL sich sehr
wohlwollend gegenüber dem Bischof, n utfzte die Gelegenhei für
eın auf den ersten 1C absonderliches Kompliment die katholi-
sche Kirche: „ES steht fest, da en Institutionen die besten OI-

ganisierten sind die katholische Kirche un die preulßsische Armee.“60
Das gute Verhältnis Benzler zerbrach spater. Als Bischof hatte sich bei

dem Benediktiner eine schon seiner Zeit sprichwörtlic gewordene AD-
nelgung den Protestantismus herausgebildet, die UE Kon{rontation
mıiıt dem evangelischen Kaiser führen mußte.®! Der Benediktinerorden be-

Abt Willibrord Benzler wurde der Königliche-Kronen-Orden IL Klasse 13
1897 1E den Regierungspräsidenten der Bezirksregierung oDlenz aul dem Postweg
übermittelt. Das Begleitschreiben befindet sich 1m Archiv der Abtei Marıa aaC

Benzler 1022 (wie Anm 23); ol
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Kaılıser iılhelm 108 und der Benediktinerorden D

fürwortete die den Protestantismus gerichteten Aktivitäten Benzlers
durchaus nicht Der Herausgeber seiner Biographie, ater 1US Bihlmeyer
aQus Beuron, suchte S1€E späater entschuldigen.®“ Irotz em außerte sıch
Benzler selbst In seıinen persönlichen Au{fzeichnungen, die verfaßte,
nachdem ß Metz ach 1918 hatte verlassen mussen, wohlwollend Der
Wilhelm I1 HKr drückte seinen ank für die tiftung des Hochaltares 1n Ma-
ra Laach dUu>$ und sprach €l indirekt einen der Gründe d  p der die ene-
diktiner Sympathie für den Kalser empflinden 1els CS War der Idealismus:
die Altarstiftung kündet VoNn der dealen Hochherzigkeit un! dem tiefen
religiösen Sınn eiNes Hohenzollernkaisers inmitten CINerTr mehr un! mehr
auft das Materielle gerichteten Zeit. ©5

DiIie Besetzung des Bischo{isstuhles In den mıt besonderer politischer Sen-
S1iD1lität behandelnden Reichslanden WarTr nicht die eINZISE Gelegenheit
SCWESCHIL, bei welcher aut Inıtlatiıve oder mıiıt Befürwortung eiIms E eın
Benediktiner für eine wichtige Au{fgabe eingesetzt worden 1st uch ach
Jerusalem wurden euronNner Benediktiner geschickt, dort Ceine kathaoli-
sche Pilgerstätte leiten. Der Wunsch ach Einrichtung deutscher Pilger-
zentren In der Heiligen Stadt hatte 1mM Jahrhundert schon ange bestan-
den och eTrTSst Wilhelm I1 konnten diese Instıtutionen eingerichtet
werden.

Der Kaiser WarT Reiormationstag des Jahres 1898 1mM Rahmen einér
„Pilgerfahrt“ ZUT Einweihung der ahe der Grabeskirche erbauten CVaNSC-
ischen Erlöserkirche ach Jerusalem gekommen.®* Den 1urm der och be-
stehenden Kirche hatte GT selbst entworien. Be1l Gelegenhei dieses eSsSu-
ches gelang E3 ein Grundstück ber der OrMIt10, der legendären Todes-
statte Marılae auft dem Zionsberg, unmittelbarer Nähe ZU Abendmahls-
saal, f erwerben. Der katholische „Deutsche Verein VO eiligen Land”
Trhielt Cc5 VO Kalser als eschen Wilhelm H übergab CS mıiıt den (telegra-
phisch übermittelten) Worten CR Ireue mich, damit einen dringenden

61 Auslöser {Ur den Bruch zwischen ilhelm I1 un! Bischoif Benzler Wal der „Fall
Fameck“, iın dem Benzler 1ıne unnachgiebige Haltung gegenüber dem aa eingenOM-
HIC  er hatte In Fameck, einem Ort bei Hayıngen In Lothringen, War auf dem katholi-
schen Friedhof eın Protestant beigesetzt worden, worauthin Benzler das Interdikt über
den Friedhof aussprach. ach deutschem ( e Wal die Bestattung erlaubt, solern die
Protestanten keinen Gottesdienst auf dem Friedhof halten wüuürden. Benzler hatte sich
jedoch auft das anders lautende Iranzösische Recht berufen und aliur uUC| bei Pius

bekommen. Benzler mußte ber schlielslich zurückweichen. Benzler 1922
Anm 23), L1O0421067 Anm 105

Der Benediktiner Pıus Bihlmeyer, der die Aufzeichnungen Benzlers herausgab,
kommentierte das Ereign1s entschuldigend ahingehend, daß Benzler ”  OIn gewisser
eite  44 dieser harten Haltung gedrängt worden WOAaäl. Benzler 19272 (wıe Anm. 23),
Anmerkung VO  z} Bihlmeyver, 105 Damıt offenbar staatskritische tramonta-

gemeint, möglicherweise Bischof{f Michael Felix Korum VO  3 Trıier, der Benzler ZU
Bischof geweiht und mıt dem befifreundet WarTr

63 Benzler 1927 (wıe Anm 25
Den Begriff „Pilgerfahrt“ gebrauchte Abt Willibrord Benzler. Benzler 19272 (wıe

Anm 23); Dıe Einweihungsrede ıtlert Paul Limann, Der Kalser. Eın Charakter-
bild Kalser Wilhelm {l Leipziıg E 3223 1m Ausschnitt
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Wunsch Meiner katholischen Unterthanen eriullen P können. Dieselben
mogen hilierin einen Bewels Meıiner landesväterlichen ursorge CI-

blicken, mıt welcher Ich, obwohl andrer Con{ifession bestrebt bin, Der
u65ihre relig1ösen Interessen 7 wachen.

Miıt der Übergabe des Grundstückes hatte Wilhelm IL den Wunsch VCI-

knüpft, Benediktiner ZUuE Leıtung der Pilgerstatte einzusetzen Zür Grund-
steinlegung der Kirche arıa eimgang“ des katholischen Pilgerzentrums
1mM Dezember des Jahres 1900 kam Abt Willibrord Benzler VO Marla Laach
neben zanilreichen anderen deutschen Kirchenvertretern ach Jerusalem.
1ese eler and eın lebhaftes Echo In der Presse eNriac wurde berich-
C dafß Abt Benzler anschließend ach Berlin fuhr, Wilhelm 11 De-
richten un danken Be1l dieser Gelegenhei überreichte 1: dem Kalser
en aufwendig gestaltetes uch mıt der ege des Benedikt.®® Auch In
Frankreich die Aktivitaten des deutschen Kalsers In Jerusalem beoDb-
achtet worden. Kritische Stimmen sahen französische Interessen gefahr-
det.®/

Planung un: Ausführung des aus der reprasentatıven Gebäude In Jeru-
salem geschahen In ständiger Absprache mıt Wilhelm 11 auf dessen Inıtla-
t1ve die neuromanischen als geN uln deutsch verstandenen Bauformen
zurückgehen.°® SC  1  IC wurde das Kloster 1mM JaAT 1906 anl Abt Fidelis

65 ründung und weıtere Geschichte des Osters Dormitio Marıae beschrieben bei
Fiala 1963 (wıe Anm 21 156—-160 Die Worte ilhelm IL zıt eb 158 Zum
ank für das Grundstück überreichte spater Fürstbischof KOpp ım Auitrag des Papstes
ilhelm IL ın Meftz „das Höchste, Waäas ZUTLT Verfügung stand“., den en der Ritterschafift
VO Heiligen Ta Limann 1913 (wıe Anm 64), 324 Buchner 1929 (wıe Anm. 4)

119 Benzler verzeichnet dieses Ere1igni1s offensichtlich irrtumlich Iur das Jahr 1914
Benzler 19272 (wie Anm. 233 EF

eueste Nachrichten, Berlin, 1900 Ostdeutsche TESSC-; romberg,
1900 Diese Zeiıtungen bezogen sich auft einen ersten Bericht In der Kölnischen

Volkszeitung OIl SE 1900 Diıie Hamburger Nachrichten VO 1900 be-
schrieben ausführlich das Geschenk des Abtes den Kaiser, das nach dem Vorbild mıiıt-
telalterlicher Handschriften geschrieben und bebildert worden Wa  — „ESs ist eın eder-
band ın Grofßquart, welcher au{t i1wa hundert Pergamentblättern ıIn romanischer
Schrift die Ordensregeln des Benedikt erhält.Godehard Hoffmann  378  Wunsch Meiner katholischen Unterthanen erfüllen zu können. Dieselben  mögen hierin einen neuen Beweis Meiner landesväterlichen Fürsorge er-  blicken, mit welcher Ich, obwohl andrer Confession stets bestrebt bin, über  u65  ihre religiösen Interessen zu wachen.  Mit der Übergabe des Grundstückes hatte Wilhelm II. den Wunsch ver-  knüpft, Benediktiner zur Leitung der Pilgerstätte einzusetzen. Zur Grund-  steinlegung der Kirche „Mariä Heimgang“ des katholischen Pilgerzentrums  im Dezember des Jahres 1900 kam Abt Willibrord Benzler von Maria Laach  neben zahlreichen anderen deutschen Kirchenvertretern nach Jerusalem.  Diese Feier fand ein lebhaftes Echo in der Presse. Mehrfach wurde berich-  tet, daß Abt Benzler anschließend nach Berlin fuhr, um Wilhelm II. zu be-  richten und zu danken. Bei dieser Gelegenheit überreichte er dem Kaiser  ein aufwendig gestaltetes Buch mit der Regel des hl. Benedikt.°° Auch in  Frankreich waren die Aktivitäten des deutschen Kaisers in Jerusalem beob-  achtet worden. Kritische Stimmen sahen französische Interessen gefähr-  det.°7  Planung und Ausführung des Baus der repräsentativen Gebäude in Jeru-  salem geschahen in ständiger Absprache mit Wilhelm II., auf dessen Initia-  tive die neuromanischen — als genuin deutsch verstandenen —- Bauformen  zurückgehen.® Schließlich wurde das Kloster im Jahr 1906 an Abt Fidelis  65 Gründung und weitere Geschichte des Klosters Dormitio Mariae beschrieben bei  Fiala 1963 (wie Anm. 21), S. 156-160. Die Worte Wilhelm II. zit. ebd. S. 158. Zum  Dank für das Grundstück überreichte später Fürstbischof Kopp im Auftrag des Papstes  Wilhelm II. in Metz „das Höchste, was zur Verfügung stand“, den Orden der Ritterschaft  vom Heiligen Grabe. Limann 1913 (wie Anm. 64), S. 324. Buchner 1929 (wie Anm, 4),  S. 119. Benzler verzeichnet dieses Ereignis offensichtlich irrtümlich für das Jahr 1914.  Benzler 1922 (wie Anm. 23), S. 117.  66 7 B. Neueste Nachrichten, Berlin, 12. 12. 1900. Ostdeutsche Presse, Bromberg,  14. 12. 1900. Diese Zeitungen bezogen sich auf einen ersten Bericht in der Kölnischen  Volkszeitung vom 11. 12. 1900. Die Hamburger Nachrichten vom 14. 12. 1900 be-  schrieben ausführlich das Geschenk des Abtes an den Kaiser, das nach dem Vorbild mit-  telalterlicher Handschriften geschrieben und bebildert worden war: „Es ist ein Leder-  band in Großquart, welcher auf etwa hundert Pergamentblättern in romanischer  Schrift die Ordensregeln des h. Benedikt erhält. ... Klosterfrauen von Maredret bei  Maredsous (Belgien) haben mit Feder und Pinsel mehr als ein Jahr lang daran gearbei-  tet. ... Auf das in reichverzierter Schrift ausgeführte Titelblatt folgt das eine Seite füllen-  de kaiserliche Wappen, daneben auf der anderen Seite die lateinische Widmung an den  Kaiser. Ein weiteres Vollbild zeigt den h. Benedikt als Gesetzgeber, in der Hand die Or-  densregel haltend, auf welcher die Worte „Studeat plus amari quam timeri“ zu lesen  sind.“ Unter den Abbildungen in dem Buch waren von besonderer Bedeutung die Dar-  stellungen von ausgewählten Benediktinerklöstern, die in Zusammenhang mit Darstel-  lungen „von Burgen und Schlössern, welche zur Hohenzollerngeschichte in Beziehung  stehen,“ gebracht wurden. Zeitungsausschnitte im Archiv der Abtei Maria Laach.  67 La Croix, 14. 12. 1900, zitierte die skeptischen Stimmen mit diskreditierendem  Unterton als „hurluberlus sectaires du Parlement francais“. Zeitungsausschnitt im Ar-  chiv der Abtei Maria Laach.  68 Die Errichtung der Bauten über der Dormitio ist ausführlich untersucht worden  von Edina Meyer, Die Dormition auf dem Berge Zion in Jerusalem, eine Denkmalskir-  che Kaiser Wilhelms II. im Heiligen Land, in: Architectura. Zeitschrift für Geschichte  der Baukunst 14, 1984, S. 149-170. Außerdem erschienen zeitgenössische Berichte:  ZKG 106. Band 1995/3Klosterfrauen VO  — Maredret bei
Maredsous (Belgien) en mıt eT un Pinsel mehr als eın Jahr lang daran gearbel-
tetGodehard Hoffmann  378  Wunsch Meiner katholischen Unterthanen erfüllen zu können. Dieselben  mögen hierin einen neuen Beweis Meiner landesväterlichen Fürsorge er-  blicken, mit welcher Ich, obwohl andrer Confession stets bestrebt bin, über  u65  ihre religiösen Interessen zu wachen.  Mit der Übergabe des Grundstückes hatte Wilhelm II. den Wunsch ver-  knüpft, Benediktiner zur Leitung der Pilgerstätte einzusetzen. Zur Grund-  steinlegung der Kirche „Mariä Heimgang“ des katholischen Pilgerzentrums  im Dezember des Jahres 1900 kam Abt Willibrord Benzler von Maria Laach  neben zahlreichen anderen deutschen Kirchenvertretern nach Jerusalem.  Diese Feier fand ein lebhaftes Echo in der Presse. Mehrfach wurde berich-  tet, daß Abt Benzler anschließend nach Berlin fuhr, um Wilhelm II. zu be-  richten und zu danken. Bei dieser Gelegenheit überreichte er dem Kaiser  ein aufwendig gestaltetes Buch mit der Regel des hl. Benedikt.°° Auch in  Frankreich waren die Aktivitäten des deutschen Kaisers in Jerusalem beob-  achtet worden. Kritische Stimmen sahen französische Interessen gefähr-  det.°7  Planung und Ausführung des Baus der repräsentativen Gebäude in Jeru-  salem geschahen in ständiger Absprache mit Wilhelm II., auf dessen Initia-  tive die neuromanischen — als genuin deutsch verstandenen —- Bauformen  zurückgehen.® Schließlich wurde das Kloster im Jahr 1906 an Abt Fidelis  65 Gründung und weitere Geschichte des Klosters Dormitio Mariae beschrieben bei  Fiala 1963 (wie Anm. 21), S. 156-160. Die Worte Wilhelm II. zit. ebd. S. 158. Zum  Dank für das Grundstück überreichte später Fürstbischof Kopp im Auftrag des Papstes  Wilhelm II. in Metz „das Höchste, was zur Verfügung stand“, den Orden der Ritterschaft  vom Heiligen Grabe. Limann 1913 (wie Anm. 64), S. 324. Buchner 1929 (wie Anm, 4),  S. 119. Benzler verzeichnet dieses Ereignis offensichtlich irrtümlich für das Jahr 1914.  Benzler 1922 (wie Anm. 23), S. 117.  66 7 B. Neueste Nachrichten, Berlin, 12. 12. 1900. Ostdeutsche Presse, Bromberg,  14. 12. 1900. Diese Zeitungen bezogen sich auf einen ersten Bericht in der Kölnischen  Volkszeitung vom 11. 12. 1900. Die Hamburger Nachrichten vom 14. 12. 1900 be-  schrieben ausführlich das Geschenk des Abtes an den Kaiser, das nach dem Vorbild mit-  telalterlicher Handschriften geschrieben und bebildert worden war: „Es ist ein Leder-  band in Großquart, welcher auf etwa hundert Pergamentblättern in romanischer  Schrift die Ordensregeln des h. Benedikt erhält. ... Klosterfrauen von Maredret bei  Maredsous (Belgien) haben mit Feder und Pinsel mehr als ein Jahr lang daran gearbei-  tet. ... Auf das in reichverzierter Schrift ausgeführte Titelblatt folgt das eine Seite füllen-  de kaiserliche Wappen, daneben auf der anderen Seite die lateinische Widmung an den  Kaiser. Ein weiteres Vollbild zeigt den h. Benedikt als Gesetzgeber, in der Hand die Or-  densregel haltend, auf welcher die Worte „Studeat plus amari quam timeri“ zu lesen  sind.“ Unter den Abbildungen in dem Buch waren von besonderer Bedeutung die Dar-  stellungen von ausgewählten Benediktinerklöstern, die in Zusammenhang mit Darstel-  lungen „von Burgen und Schlössern, welche zur Hohenzollerngeschichte in Beziehung  stehen,“ gebracht wurden. Zeitungsausschnitte im Archiv der Abtei Maria Laach.  67 La Croix, 14. 12. 1900, zitierte die skeptischen Stimmen mit diskreditierendem  Unterton als „hurluberlus sectaires du Parlement francais“. Zeitungsausschnitt im Ar-  chiv der Abtei Maria Laach.  68 Die Errichtung der Bauten über der Dormitio ist ausführlich untersucht worden  von Edina Meyer, Die Dormition auf dem Berge Zion in Jerusalem, eine Denkmalskir-  che Kaiser Wilhelms II. im Heiligen Land, in: Architectura. Zeitschrift für Geschichte  der Baukunst 14, 1984, S. 149-170. Außerdem erschienen zeitgenössische Berichte:  ZKG 106. Band 1995/3Aufi das ın reichverzierter Schriftt ausgeführte Titelblatt O1g das ıne e1ıte füllen-
de kaiserliche Wappen, daneben auf der anderen Seite die lateinische Widmung den
Kalser. Eın welteres Vollbild zeıgt den Benedikt als Gesetzgeber, ıIn der and die Or-

densregel haltend, auf welcher die orte „Studeat plus amarı QUaIT timer1“ lesen
SInd. den Abbildungen In dem Buch VOoO  S besonderer Bedeutung die Dar-

stellungen VO  3 ausgewählten Benediktinerklöstern, die In Zusammenhang mıt Darstel-
lungen „von Burgen un Schlössern, welche ZUrr Hohenzollerngeschichte ın Beziehung
stehen,“ gebrac wurden. Zeitungsausschnitte 1ım Archiv der Abtei Marıa Laach

1a Cro1X, 1900, zitierte die skeptischen Stimmen miıt diskreditierendem
nier als „hurluberlus sectaires du Parlement IrTancals“. Zeitungsausschnitt ım ATrT-
hiv der €1 Marla Laach

DIie Errichtung der Bauten über der Dormıitıio 1st ausführlich untersucht worden
VOo  - Edina eyer DIie Dormition auf dem erg 10N 1n Jerusalem, iıne Denkmalskir-
che Kalser eims IL 1m Heiligen Land, 1n Architectura Zeitschrift für Geschichte
der aukuns 1 1984, 149—-170 Außerdem erschienen zeitgenössische Berichte

Z7KG 106 Band 1995/3



Kalser ılhelm I1 un der Benediktinerorden 379

VO  a Stotzingen VO  0 Marla Laach als Stellvertreter des euroner Erzabtes
übergeben.®”

Fidelis VO Stotzingen VWAal, WI1eEe bereits erwähnt, 7U Abt VO  — Marıa
Laach gewählt worden, nachdem Abt Benzler AARE Bischof VO Metz CI-

worden WAäI[l. Von Stotzıingen widmete sich mehr als seın Vorganger
den Wissenschaften, die bald einer der wichtigsten uligaben der Abtei
In der 11 werden ollten Spater SCWAaNN bedeutenden Eintlufs auf die
Einiıgung er Benediktinerkongregationen unter einem Abtprimas In
Rom Die euroner Kongregation hatte manchen Widerstand die
Bildung der Con{foederatio Benedictinorum vorangetrieben, die ın aps
LeoO 111 einen großen Fürsprecher hatte Der aps konstitulerte S1€e

355801 1893 un Abt Dom Hildebrand de emptinne VO Ma-
redsous, also einen euroner Professe, DE ersten Abtprimas. Abt e-
Tan starb 1M August 1913 1n Beuron Sein Nachfolger 1Im Amt des Abtpri-
I11as kam ebenftTalls wieder dus der euroner Kongregation, CS War Fidelis
VO  — Stotzıngen.

Nachdem Fidelis VO Stotzıingen arla Laach verlassen hatte, wurde In
dem aufiblühenden Eifelkloster eIoOnNns erwegen UE Abt erNannt, der
dem OoOnNnven bis seInNeEeMmM Tod 1m Jahr 1946 vorstand.”’® Auch Abt
erwegen and das gute Einvernehmen eims I1 mıt der Abtei
Laacher See seiINe Fortsetzung. Der Kailser lernte ihn während eiNESs we1lte-
LE  , Besuches des Klosters 1m Oktober F OL3 persönlich kennen.

Be1l Gelegenheit dieses Besuches bat Wilhelm I1 die Laacher Benedikti-
Her ZwWel Geschenke, die ihm Rahmen seiner internationalen KON-
takte weiterreichen wollte TJas WarTr eiINe Plastik der Gottesmutter,
eine „Immaculata“. Wilhelm I1 sa sS1€e In CINET kleinen, IUr ihn vorbereite-
ten Ausstellung VO  > Jungst iIm Kloster gefertigten Werken. DIie VO einem
Bruder Reinold geschalilene Madonna gefel ihm gult, dals der oOnven
S1E dem aıser spontan als Geschenk anbot Wilhelm I1 wollte die Plastik

Marienkirche und Kloster auft dem 1073 1ın Jerusalem, 1n Zentralblatt der Bauverwal-
Lung 30, 1910, 153—-158, 162 E 165, 169—-171 Dıe deutschen Bauten 1n eru-
salem, HA eutfsche Bauzeliltung 45, 191 L, 1=0 13

lala 1963 (wıe Anm Z E3 1975 (wıe Anm 13), 139 Eıne weıtere
Stiftung Wilhelm Il Benediktiner 1mM Ausland se1 noch genanNnnNtT: In der Hauptstadt
der Kolonie Deutsch Ostafrika, Daressalam, WarT ıne Benediktinerniederlassung einge-
ıchtet worden. Fur die neugotische Kirche stiLtete der Kalser einen großen Hauptaltar,
ine Holzschnitzarbeit 1 neugotischen Stil dam Buckreis, DIie Benediktiner. Ein
Überblick über die Geschichte des Ordens, Regensburg 1930 Eın Foto auft zeig
den Altar 1n der PSIS der Kirche

Abt ILldefons Herwegen Wal VOT und nach seinem TodIseiner anfänglichen
5Sympathie für den Nationalsozialismus scharft kritisiert worden. Zur Klarstellung Jungst
Emmanuel VO  - Severus, Im chatten der Welt- un Kirchenpolitik. Aus den Erinne-
IuUuNsCnN des es eiIions Herwegen, In Ecclesia Lacensi1is. eıtrage aus nla der
Wiederbesiedlung der(Marıa Laach HLE Benediktiner aus$s Beuron VOT 100 Jah-
IC  - November 1892 un! der ründung des OsSstTers durch Pfalzgra{f Heinrich Il
VOoO  - aaC VOT 900 Jahren 1093, hg VOoO  - Emmanwuel VO.  - Severus, Benediktiner VOoO  s

Marıa aaCcC (Beıtrage Z Geschichte des alten Mönchtums un des enediktineror-
den Supplementbd 6) Munster 1992, 403435
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dem 1mM nachfolgenden Jahr 1n arajJevo ermordeten Osterreichen ron{ol-
gCI Erzherzog Tanz Ferdinand überreichen.‘!

Das zweite eschen WAaäarT VOoO  — viel weitreichender Bedeutung, un seINE
Auswahl Wal nicht allein dQus einem zufälligen Nla hervorgegangen. Wil-
helm IL bat den Laacher OoONven die Fertigung einer kunstgewerbli-
chen Reproduktion des mıt dem Christogramm versehenen Feldzeichens
Kalser Konstantıns, des Labarum. Dieses Werk sollte als historisches 1Ta
eın Welterer USATUC der Annäherung des Kalsers die katholische Kır-
che seıin ADbt eIONs erwegen ahm den Auftrag ankend an./* So schr

sich geehrt fühlte, VWl aber doch sSeEINE Abtei nicht In der Lage, SOIC
eine Arbeit allein auszuführen. erwegen wandte siıch darum die ene-
diktinerinnen IM Kloster S: Hildegard In ibingen bei Rüdesheim, das erst
1mM Jahre 1904 VOLL der euroner Kongregation gegründet worden VWAal, mıt
der Bıtte Unterstutzung.

Zunächst galt CS; Nachweise für das Aussehen des Labarum ausfindig
machen. DIıie Irüuheste Quelle mıt einer Beschreibung des Feldzeichens 1st die
VO  a Eusebius ach dem Tod Konstantıns verlaßte Biographie des Kalsers
Anhand dieses JTextes SOWI1E welterer Nachweise un weniger Abbildungen
kann sicher nachgewiesen werden, daß das Christogramm den er aut e1-
TIGT Militärstandarte verdrängt hatte och der Zeitpunkt der Herstellung,
die Details seiner Gestalt SOWI1E die Verbreitung des Labarum leiben UNSC-wiß.”’> Dessenungeachtet Waäalr bald aus der mıt dem Christogramm versehe-
NCN Kaiserstandarte eINn Zeichen mıit emm Symbolwert Iiur das Verhältnis
zwischen aa un: christlicher eligion geworden, das auch och 1mM
geschichtsbegeisterten Jahrhundert sinnfällig erinnert werden konnte.

Dıie für Wilhelm I1 gefertigte Reproduktion des Labarum folgte chlieflß-
ich eimner historischen Untersuchung VO  . Monsignore Joseph Wilpert

f Reminiszenzen, VO  — BT. Aloys Gelsam, gest 1938 1m Archiv der ADb-
tel Marla aaC Gelsam berichtet weiterhin, dals Wilhelm IL VO  - Marıa Laach nach
Leipzig welterreiste, Oktober 1913 der Einweihung des Völkerschlacht-
denkmals teilzunehmen. Von dort telegraphierte der Kalser ungeduldig: „WOo bleibt
Madonna?”“ Dem Erzherzog habe das Werk bereits als „die schönste Madonna VO  -
ganz Deutschland“ angekündigt

ilhelm IT un die „künstlerische Wiedergabe des ersten christlichen Peld-
zeichens“ gebeten Abt Herwegen antwortiete „Eine nicht geringe Ermutigung liegt für
u1ls ıIn dem ewulßstsein, dafs Wirken für ine ideal gerichtete Kunstauffassung
mıt den Bestrebungen EKEurer ajestät zusammentrifft.“ Abt Ildefons Herwegen

1913 Z 1913 den Kailser. SN D] NrT. fol | F Alle
weıteren hier geschilderten Ereignisse das Labarum gehen aus derselben Akte fol
11/7—-149 hervor. Kurze Zeıit später wurde VO  } einem Benediktiner eiIn Bericht verölf-
Tentlicht Johannes Vollmar OSB Das VO  3 Marıa Laach für Kalser ilhelm IL angeler-
igte Labarum, 1n 5MBG, 35 1914, 359—362

7 Rudolf gger, Das Labarum DIie Kaliserstandarte der Spätantike. Sitzungsberichte
der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-Historische Klasse,

234 Abhandlung 1, 1960 Hans einhar'! Seeliger, Die Verwendung des Christo-
SIaInınNs durch Konstantın 1mM TE In Zeitschrift Tür Kirchengeschichte, 10  ©
1989, Vierte olge, XAXXVUI, 149—168 Jochen eıcken, onstantın der TO un:
die Christen. Überlegungen 7AUDE konstantinischen ende, München 1992 (Historische
Zeitschrilft. Beihelite 15}

7K  C 106. Band 1995/3
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”aa) aQus Rom * Wilhelm I1 rhielt VO  — dessen Forschungen ersi-
mals anlälßlich eiINESs Besuches 1m Oktober 1913 In ONn Kenntnis,
einen Vortrag ilperts ZU Thema hörte.”” ilperts Untersuchung wurde
uUrz darauf als kleines uchlein Del der Görresgesellschaft publiziert. Der
Archäologe sandte umgehend EIN xemplar Wilhelm EL:; welcher sich
fortan aufi diese Darstellung berief und eiINe andere ersion VO  - Oberhof{if-
prediger Dryander zurückwies./®

An einer en Stange befand sich demnach 1mM oberen Bereich eine
Querstange, der eın PUTIDUINCS, edelsteindurchwirktes uch In quadrati-
scher Form hing Oben auft der Stange befand sich 1n einem Kranz das Mo-
NOSTaININ Unterhalb der Fahne In goldenen Relie{is die Bildnis-

Konstantins und drei seıiner Söhne sehen. ach der Fertigstellung
Iand das auf Wunsch des alsers INn Halbedelsteinen hergestellte Labarum
Aufstellung In der Kapelle des Berliner Schlosses./7 Hier rhielt einen
prommınenten Platz, denn CS stand Treppenaufgang Z£Uu Altar und VWal
neben ZWeEeI TEUZEN SOWI1E Kandelabern der eINZIgE plastische chmuck
des Raumes ® Zur Übergabe des Labarum den alser WäT Abt eIONSs
erwegen Janı ar 1914 persönlich ach Berlin gereist.“

Die Anf{ertigung eiıner Oople des Labarum WarTl aber we1lt mehr AIs die
Lie  abDerelıl eiINES Monarchen, der sich SCIH mıiıt für ihn bedeutungsvollen
Erinnerungsstücken umgab.®° Der Auftrag hatte auch ine politische DI-

Joseph Wilpert, Visıon un Labarum Konstantıns GrL. 1mM 1C der Geschichte
und Archäologie, 1n Vereinsschrifit der Görresgesellschaft ZUrI Pflege der Wissenschafit
Im katholischen Deutschland, F94:3, S mıiıt Abb (Vortrag VOT der Generalver-
sammlung In Aschaffenburg.)

75 Vollmar 1914 Anm PZE 359
ZStA D, NrT. IOl 129 23 1914, Wilhelm 4E
Z/StA ZZE Nr. tol 142 S 1914, Zivilkabinett Reichskanzler Theo-

Dald VO  ea Bethmann-Hollweg. Die K Osten Tüur die Herstellung des Labarums In Oöhe VOoO  —
>000 wurden aus der kailiserlichen Privatschatulle beglichen. Eıne Abbildung des
Rekonstruktionsvorschlages bel Wilpert 1913 Anm 74), L Fıg Eine detail-
lierte Beschreibung des davon geringfügig abweichenden, ausgeführten Labarums bei
Vollmar 1914 wıe Anm 12} 361

Die Kapelle WarTr Friedrich Wilhelm durch Friedrich August
Stuüler un! Gottiried chadow 1mM Schlofß über dem Eosanderportal eingerichtet WOTI-
den DIie an mıt Marmor bekleidet und teilweise fgürlich bemalt Der ar
Stan: einer weiıit vortretenden Aedikula. Auf dem Glebel derselben un! auf dem
Altar befanden sich Jjeweils eın Kreuz. edıkula un ar tanden auf einem Hre
weniıge Stuien erhonhten Podest, das seitlich durch ine steinerne rustung geschlossen
wurde. An den vorderen en tanden Je eın MmMbDbo; neben dem linken VWal das Laba-
Iu auf einer Treppenstufe aufgestellt worden. Eine Fotografie dieses Zustandes bel
erd Peschken/Hans-Werner Klünner, Das Berliner Schlofßß, Frankfurt /Wien/Ber-
lin 1982, Abb 145 Das Berliner Labarum befand sich spater 1m Sternensaal des Potsda-
HGT Schlosses. eute mMu offenbar als verschollen gelten.

Vollmar 1914 (wie Anm. FV 359
Arbeits- und Schlafzimmer des Hohenzollern mıt einer für Außenstehen-

de unuübersichtlichen VO  — Erinnerungsstücken ausgestattet. Das Inventar beider
Raäume kam 1918 fast vollständig 1n das Exil nach Doorn un wurde 991/92 In Mun-
chen un Berlin 1mM Rahmen der usstellung er letzte Kaiser-Wilhelm IL 1mM Exil“
gezeigt Dazu erschien eın Ausstellungskatalog: Der letzte Kaiser. ilhelm Il 1 Exil,
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eNSION, wurde SC  12  ich USATUC der Haltung eims H H-
über dem aps Bereıits während der Ausiührung der kostbaren kunst-
handwerklichen Arbeit In den rheinischen Abteien esScChHIO C e1Ne zweıte
Version jertigen lassen, diese Pius f schenken. DIie offizielle
Übergabe der historisierenden Standarte War zwischen Reichskanzler VOoO  —

Bethmann-Hollweg und dem päapstlichen Gesandten In Berlin abgespro-
chen worden, möÖögliche Bedenken auszuräumen..®! Außerer Nla der
Schenkung WaäalL die Konstantinsifeier 1mM TAanr 19197 dus$s nla der 1600Jah-
rigen Erinnerung diea der Milvischen Bruücke. Der königlich
preulßsische Gesandte papstlichen VO  — D  erg und der Flügel-
adjutant des Kaisers Grafi Heribert VO  e Spee wurden beauftragt, dem aps
das Labarum überreichen.®?

DIie Schenkung eiINer 1M Aultrag des deutschen Kailsers gefertigten
Replik des Labarum den aps rklärt sich VOL dem Hintergrund der AUs:-
einandersetzungen die Bedeutung des Kalsertums VO VFE das au-
Berlich das Mittelalter anknüpite, zugleic aber die uigaben der Zen-
tralinstanz C1INes och Jungen Nationalstaates eriullen hatte.© Irotz
draängender, aktueller staatsrechtlicher An{forderungen pielte die aus PICU-
fSischer Tradition hergeleitete, romantisch überhöhte Idee VO Gottesgna-
dentum Immer och EeEINE Ihr fühlte sich VOT ern Wilhelm I1 In
anachronistischer eISE verpflichtet.®* Das Pius überreichte Labarum
WAar eINES der anschaulichsten Symbole für das Selbstverständnis eims
H als Kalser.

Schon als Kronprinz hatte Wilhelm In der malsgeblich VO  - Alfred Graf
VOIN Waldersee inıtnerten „Stoecker-Versammlung“ In skandalöser elise
den NSprucC erhoben, die cAhrıstliıche Religion als staatskonsolidierende

hg 1m ufltrage des Deutschen Historischen Museums (0)01 Hans W  erotter Klaus-
Pohl, Gütersloh/München 1991
8& 1 NA, NrT. fol 147 1914, Reichskanzler eo VO  3 Beth-

mann-Hollweg ilhelm FE
Dıie IUr den aps estimmte ersion des Labarum sollte 1n der ACH; dem hl

Kreuz geweihten Basilika der Vıa Flamina au{fgestellt werden. ach einem Bericht
des Osservatore Romano, zit bei Vollmar 1913 (wie Anm F2) 360 Dieses Labarum
wurde uletzt bei einer römischen Bruderschaft gesehen ater Emmanuel VOoO.  . SEevVerus
dus$s Marıa aaC hat ın Rom Nachforschungen anstellen lassen, hne dals der Verbleib
dieser Standarte ermittelt werden konnte

7u den unterschiedlichen Interpretationen der Kailiseridee 1mM 1871 gegründeten
Deutschen e1ICc Elisabeth Fehrenbach: Wandlungen des deutschen Kailsergedankens
187 1—-19 München/Wien 1969 Studien ZUTLT Geschichte des neunzehnten Jahrhun-
derts Abhandlungen der Forschungsabteilung des Historischen Semminars der Universi1-
tat Köln, 1)

ilhelm 188 hat sich wiederholt Offentlich als Kalser VO  — Gottes Gnaden bezeich-
net Dıe wohl bekannteste Außerung Walr 1Ne ede VOT dem Brandenburgischen Land-
Lag „Sie wWIssen, dals ich meine Stellung un meılne Aufgabe als eine IMIr VO
Himmel auffasse und dals ich 1Im ultrage eines Höheren, dem ich späater e1n-
mal Rechenschaft abzulegen habe, berufen bin.“ Zit nach Limann 1913 (wıe Anm
64) Das Kapite 1n Limanns kritischem Buch (A8 bezeichnenderweise
„Von Gottes Gnaden“, WOorIn diese Idee polemisch widerlegt wird.
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Krafit einzusetzen.®° egenüber der katholischen Kirche scheint der € -
stantische Oonarch darum vergleichsweise weni1g Berührungsängste B
habt en och 1St augen({ällig, dafls Wilhelm I1 sich gezielt I1UTL SE
wählten Teilen der romischen Kirche naherte. Das der aps und
mehr och der Benediktinerorden. Die Grüunde aiur scheinen dus$ Briefen
der Laacher Abte den Kalser heraus. Fidelis VOII Stotzingen hatte

Oktober des Jahres EO737:1 Wilhelm FE geschrieben: „Wie bisher WEeIlI-
den WIT als SOöhne des Patriarchen VOI onte Cassıno, des eiligen ene-
dictus, UuUNscIe Königstreue VOTL CIiN bestätigen 1mM Gebete Iür das Wohl des
Vaterlandes und für die erhabene Person dessen, der VO  — Ott eEste 1St,

FegierenN.
Nicht zuletzt en übereinstimmende Vorstellungen VOI den dealen,
denen Ila  n die Gesellschaft SEC1IN Orlentieren wollte, die katholischen

Ordensmänner un den evangelischen Kailser 1mM gemeinsamen Interesse
verbunden. Im Herbst 1913 chrieb Abt eIoOnNs Herwegen den GOonner
der Laacher Abtei „Gerade dieses Zusammengehen mıt urer Majestat In
dem Rıngen für die Erhaltung und Förderung eIHer religiös und wWanhnrha
ea Orlentlerten Weltanschauung 1st C: Was die Benediktiner, abgesehen
VON ihrer altererbten Verehrung IUr die Autoriıtat, sechr mıit dem nhaber
des Kaiserthrones verbindet.“®/ Zur AT  ea orlentierte(n Weltanschauung“,
SOWIE der „Verehrung für die Autoritat  «x gesellte sich die nationale esin-
IHUN$S, die der Kalser den Benediktinern bescheinigte. Am OoOven!-
ber 1914, wenige Monate ach dem Begiınn des Ersten Weltkrieges tellte
Abt erwegen seEINE Abtei ireiwillig a16 Reservelazarett ZU[E Verlügung,
dem Kalser eINE „Freude“ D bereiten.®®

Das Verhältnis zwischen Wilhelm I1 und dem altehrwürdigsten Orden
der katholischen Kirche erinnert nicht zufäallig die deutschen Onige
un Kaiser des Mittelalters, deren Politik die ründung und Förderung
VO  w Klöstern gehörte. DıIıe persönlichen Beg  u  en zwischen dem Ho-
henzollernkaiser und den Benediktinermönchen, VOTL em aber die St}4-
tungen, VO  — vielfältigen Remiminiszenzen die Geschichte urch-
wirkt, dus$s der sich Wilhelm IL WI1e dus$s einem Steinbruch bedient hat
Die Epoche des Hıstoriısmus hatte vielfältigste Möglichkeiten A1LHT escha[i-
ien, aktuelle politische ussagen In ein historisches Gewand kleiden

Dıe Benediktiner der eiHTONeTr Kongregation hatten ihrerseits berech-
ıgte Gruüunde, Wilhelm I1 dankbar seın Dıe traditionell vertrauten Be-

85 Vordergründig War In der Versammlung VO. F: 18857 die Stadtmission
Dahinter stand jedoch der Wunsch (0) 81 Hofprediger Stoecker un Yat

Vo  e Waldersee, mıiıt stärkerer Verkirchlichung die Opposition vorzugehen. Die
die Öffentlichkeit gekommenen AÄußerungen VO Kronprinz ılhelm hatten heftige
Kritik ausgelöst. John RONhl Wilhelm II Dıe Jugend des alsers, München 1993,
P

Der Anlaß für das Schreiben Wal ine Danksagung für einen‘überra-
schenden Besuch eims bei den enediktinern In der ıle RN DE Nr.
tol 102

/ZStA DA Nr. fol 110, Telegrammtext Ildefons Herwegen tol 119,
2 1913, Herwegen ılhelm Il

Z/StA S P NT. fol 158 erwege: ilhelm I1
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ziehungen zwischen den schwäbischen Hohenzollern un! der Benedikti-
nerabtei Einsiedeln hatten eine Fortsetzun In den Verbindungen zwischen
dem brandenburgisch-preußischen Monarchen un! den euroner ene-
diktinern gefunden. DIe nterstutzung HTrCc den OÖn1g VO Preulsen und
Kalser des Deutschen Reiches beschleunigte den bemerkenswerten Auzft-
stieg der euroner Kongregation un damıt auch die Erneuerung des (Or-
denslebens 1n Preußen aCch dem Ende des Kulturkampfes.

Zentrum dieses Austausches Wal die Abte1l arla Laach deren TUunNn-
dung Wilhelm I1 1892 ermöglicht hatte Im Kapitelsaal 1st die Bedeutung
des Kaisers IUr die Klostergeschichte 1C festgehalten worden. ort be-
findet sich den Schildbögen des eWolbes eine Reihe VO Wandbil-
dern, die in den 220er Jahren VO einem Benediktiner 1mM Stil der euroner
Schule geschaffen worden Sind. iıne Darstellung zeigt die Übergabe des
Abteischlüssels JITC Wilhelm I1 Erzabt AaC1dus Wolter. Links VO den
Hauptpersonen 1St Bischo{f Korum VO  — TIrıer dargestellt, rechts der Abt
VO  3 arla Eaach, Willibrord Benzler. Im Hintergrund 1st die berühmte Ab-
teikirche sehen.
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MONA S ACt I Festsch rıft ZUT >00- derauifgebaut. Nachdem 1988 bereits die
Jahr-Feıer der Metropolitankirche ZU Unse- O0-Jahr-Feier der Vollendung des Kıir-
rer Lieben FTrau IN München Band KYr=- chenbaues begangen worden WAal, nah-
chengeschichte. Herausgegeben VO.  . IN  mn Erzbischof und Metropolitankapitel
e0Tg Schwaiger; Band I1 Kunstge- VO  - München un: Freising das bevorste-
schichte Herausgegeben VO  > Hans Ra- en!| 500-Jahr-Jubiläium der Kirchen-
misch, München (Deutscher Kunstver- weihe ZU. Anlals einer grundlegenden
lag) 1994, 642 658 &; zahlr. Abb Innenrenovlerung, die ZU Jubiläums-
n e 1mM Schuber, ISBN D
061 16—9

jahr 1994 glücklich abgeschlossen werden
konnte Dıie omkirche Zu Nserer Lie-
ben Tau prasentier sich nunmehr als en

Dıie Münchener Frauenkirche, der etz- heller, lichtdurchfluteter Sakralraum Vo  —
te große spätgotische Kirchenbau In Alt- Ochster Eleganz und majestätischer Fe1l-
bayern, eın Werk des Meilsters Jorg VO  — erlichkeit
Halsbach (T 1488), mıiıt ihren beiden INal-
kanten Turmen un welschen Hauben als

Weihejubiläum un: Domrenovierung
veranlalsten die Metropolitan- und arr-

Wahrzeichen der bayerischen Landes- kirchenstiftung Zu Nserer Lieben Frau,
hauptstadt we  ekannt, wurde nach die vorliegende prächtige Festschrilft 881
zwanzigjähriger Bauzeit (  81  ) Aulftrag geben uch S1E 1st rechtzeitig

Dr 1494 teierlich eingeweiht Ne- ZU Jubiläumstag erschienen. Dieses auf
ben ihrer Funktion als zweiter Pfarrkirche feinstem Glanzpapier gedruckte, nhalts-

schwere und reichbebilderte Werk 1mMMünchens nach ST eter) Wal S1E über
dreihundert Jahre zugleich Stiftskirche Großformat eın monumentales „Jahr-
des Kollegiatstiftes Zu Nserer Lieben hundertwerk“ dem Autoren mıiıt-
Tau Fur die bayerischen Herzöge un gearbeitet aben, 1m Rahmen einer Re-
Kurfürsten dus»$s dem Haus Wittelsbach zension aNgCMESSCH r würdigen, 1st
wurde die <  mäCc.  ige dreischiffige Hallen- N1IC möglich ES können L1ULI einıge Hın-
kirche, ın der Kalser udwig der ayer se1- welse gegeben werden, die ber holffent-

letzte Ruhestätte land aupt- un Be- ıch die hohe wissenschalitliche Qualität
gräbniskirche In ihrer Residenzstadt S1ie und den aulßerordentlichen Kang SOWIE
nahmen uch das Stiftskapitel In ihre lan- die dokumentarische Bedeutung dieser
desherrlichen jenste; bildete den Kern Festschri erkennen lassen.
des Herzog TecCc (15 Ck  P 579} Der VO:  - e07g Schwaiger herausgegebene
1n Konkurrenz den „exterritorlalen“ Di- erstie Band, kirchengeschichtlicher The-
schöflichen Behörden eingerichteten matik gewidmet, bietet zunächst aus der
„Geistlichen Rats“, der staatlichen Zen- er des Herausgebers un dem tel
tralbehörde Iür Kirchenangelegenheiten „München — 1ne geistliche adt“ 1nNne
(einschließlich des Schulwesens). Als 1mM umfassende Kirchengeschichte der
Zuge der kirchlichen Neuorganıisatiıon des München VO.  - den Anfängen 1Im endenden

ochmittelalter (als Heinrich der LOwe1806 „VOIl Napoleons Gnaden gegrun-
deten) Königreichs Bayern auft der Herzog VO  — Bayern Waäal 5>6-—1 180] un
rundlage des Bayerischen Konkordats der Babenberger tto VoO  — Freising, der
VO  5 1817 das Erzbistum ünchen un! große Geschichtsschreiber des Mittelalters,
Freising mıiıt dem etropolitansitz ıIn die Freisinger Bischoiskathedra innehatte
München errichtet wurde, wurde die [1138—-1158] bis den tieigreifenden
Frauenkirche ZUrT Kathedrale erhoben Veränderungen un! Zerstorungen 1ın der

Säkularisation VO.  — 802/03, mıiıt einem1821 Seitdem ist S1e aupt- und Mult-
terkirche des Erzbistums SOWIle omp(farr- Ausblick 1n das und ahrhundert
kirche. Im Zweiten Weltkrieg zerstoOrt, (> 1—289). Die breitangelegte, meisterhaf{i-
wurde s1e iın den Jahren 2461937 wIe- F Darstellung bewegt sich urchgehend
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1mM weıiten Rahmen der allgemeinen un: noch ıilhelm 1NSs Land, nämlich die
der bayerischen Geschichte un Kirchen- darniederliegende bayerische Landesuni-
geschichte un schildert In diesem ONTer versitat Ingolstadt, gerufen 1549

und denen ılhelm In München, nahedie (historisch L1UTL cscchwer a  aren) An-
äange Münchens „Munichen“) un der der Frauenkirche, eın prächtiges Kolleg
„Urpbiarrei: ST etier. die Entwicklung der mıiıt der St.-Michaels-Kirche stiftete Wel-
PIiarrorganisation (durc Errichtung der he 1597 Demonstration wiedergewon-
Liebirauenpfarrei und der Heiliggeist-SpIl- katholischen Selbstbewulstseins
tal-Piarrei 42743 un des klösterlichen Le- un zugleic. der Staatsauffassung der da-
ens 1Im spätmittelalterlichen Munchen maligen bayerischen Herzoge Der Vertlas-
(Franziskaner un! Klarissen, Augustiner- SCL[ zeichnet 1Im Spiegel der Münchener
Eremiten un Drittordensklöster), späat- f= und Kirchengeschichte eın csehr di{-

ferenziertes Bild VO  3 jener TST 1M Dreili-mittelalterliche Seelsorge, Volksirömmig-
keit und akrale Kunst Eın eigenes Kapitel S$igjährigen Krıeg und der Regilerungszeıt
berichtet ber den Neubau der Frauenkir- Kurfürst Maximilians endenden düra-
che (  83-1  X der malsgeblich VO  — HerT- matischen Epoche, In der die bayerischen
ZO$ Sigismund Ol Bayern (dem Erbauer andesifürsten uch ihre Kirchenhoheit
der Blutenburg VOT München) gefördert, systematisch ausbauten, durchaus ın We!1l-
ber VO  w der gesam Bevölkerunga- terführung spätmittelalterlicher Praxıs,
SCn un UTrC einen päpstlichen Der Jetzt, 1M Zeichen antireformatori-
unterstutzt wurde, SOWI1E über die G(3TUN- scher Abwehr, Hre päpstliche Privile-
dung des Kollegiatstiftes FNserer Lieben gjlerung „legitimiert“,. In Munchen selber
Tau durch Translation un Zusammenle- hatten die bayerischen Herzoge die JurIis-
gung der beiden Kollegiatstifte Immunster diktion des zuständigen Bischofis VO  — TEe1-
und Schliersee sSIng längst zurückgedrängt; hier s1E

Von den en Ludwigs des Bayern H1is unumschränkte Kirchenherren.
ZU ahrhundert WarTr München 7 Waäal DIie St.-Michaels-Kirche mıt ihrer 11CU-

herzogliche Residenzstadt (die ängste artıgen Stuckdekoration „n italienischer
Zeit lediglich Residenz der ‚Teı  erzöge“ Manıer“ ber wurde für viele Kirchen
VO Oberbayern-München neben den Suddeutschlands stilbildend. S1ie markiert
„teilherzoglichen“ Residenzen Ingolstadt, 1n Bayern bereits den Übergang ZUIN Zeıt-
andshut, Burghausen un Straubing), er des Barocks, der etzten grolßen
doch In das Rampenlicht der großen Poli- schöpferischen Kulturepoche, aQus SUd-
tik des Reiches un Europas rückte die ländisch-katholischer Geistigkeit erwach-

TSLI 1mM Zeitalter der Glaubenskämp- SC  . un nach dem Dreißigjährigen rıeg
fe Da sich die bayerischen Herzoge In Suddeutschland un zumal ıIn Bayern
(Wilhelm un Ludwig X.) schr irüh, bis weıt über die des Jahrhun-

erts ıINaUSs erlesenster Blüte sich ent-nämlich unmiıttelbar nach dem Reichstag
Worms ( DAR Iur den Verbleib ihres altend jeder wird der Leser eispie

Landes bel der alten Kirche entschieden Münchens, seiner Kirchen un Klöster,
und 1n Konsequenz dessen N1IC 1U die seiner nadenstätten un Irommen Stif-
EerSten reformatorischen kKegungen 1Im (uNgeN, se1ines religiösen Brauchtums,
Land sofort 1mM Keiım erstickten, sondern höchst einfühlsam ZU Verständnis der
uch mit tarker and innerkirchliche Re- bunten Vielgestaltigkeit barocker From-
formen einleiteten, wurde das Herzogtum migkeit un unst, überhaupt barocker
Bayern miıt seiner aupt- un Residenz- Lebensauffassung geführt, besonders e1IN-
StTa: München SalızZ VO  - selbst ZU wich- drucksvoll auigezeigt der religiös-gel-
ı1gsten Vorort der katholischen Kirche 1Im stigen Entwicklung des Jungen Johann
e1C. Dıe entschieden antireformatori- Michael Sailer während seiner (äußerlich
sche Politik der bayerischen Herzöge, de- bitterarmen) Münchener Gymnasilaljahre
ICN Eingreifen nicht uletzt uch die HrT- (1762-1770). och seıt der Miıtte des
haltung des schwer geflährdeten Erzstiftes Jahrhunderts etizten sich (wıe 1n den
oln 1583 un der umliegenden och- übrigen katholischen Territorien des Re1-
stifte un Bıstumer bei derenKirche ches mıiıt Verzögerung) uch ın Bayern die
verdanken WAaIL, pragte natürlich uch das Krafite der Aufklärung durch S1ie erialsten
kirchliche und bürgerliche en Mun- nicht 1LL1UT die Oberschic. sondern uch
chens. Alsbald wurden hier die Re- schon die mittleren un unteren ange
formorden heimisch und entfalteten, VO des Sozialgefüges, und un ihrem FEın-
den Herzoögen nachhaltig unterstützt, ıne uveränderte sich unmerklich das Welt-
intensive missionarisch-seelsorgerliche un Lebensgefühl, mıiıt den ekannten
und erzieherische Wirksamkeit, en VOTI - schwerwiegenden Folgen für die Kirche

die ater der Gesellschaft Jesu, die un! ihre (von der jesuitischen Barock-
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scholastik dominlerte Theologie, nicht eorg Schwaigers wird erganzt durch
wemger TUr die überkommene „gottige- WwWel duUus» den Quellen gearbeitete Spezlal-
setzte“* staatliche Autoritat In München untersuchungen uüuber „Das Kollegiatsti

Zu Nnserer Lieben Tau in Münchenerhielt die He ichtung durch die (T
dung der kurbayerischen Akademie der 5-1  e VoO  - eler Pfister (D A
Wissenschaften 1759 starke Förderung. 473) und ber „Das Metropolitankapitel
Auf{f die Reform des Justizwe- München sel 1821 VO  z Hans-Jorg
SCI15 Lolgten einschneidende staatliche Nesner (S ET SZ6 3) Beide Untersuchun-
Malsnahmen 1mM Bereich der Kirchenpoli- gCHh gliedern sich jeweils In iıne umfas-
tik und In den bislang gahnz 1n kirchlicher sende Institutionen- un Verfassungsge-
and beflindlichen Bereichen Schule un: schichte SOWIE ıIn iıne Personengeschich-
Erziehung. Das päpstliche Dekret über die te (mit den Bıogrammen der Stittskanon1i1-
Aufhebung der Gesellschaft Jesu LF ker un der Domkapitulare). eier Pfister

bietet darüber hinaus einleitend einenwurde 1ın Munchen und Bayern behutsam
vollzogen, das reiche Jesultenvermögen Überblick über die Kollegiatstifte un ihre
CT unter em pfalzbayerischen Kurfür- Verflassung 1 alten Bıstum Freising;

a Theodor /7-]1 F99) ZU: Ota=- schildert ausfiführlich die komplizierte
t1on der unge des Malteserordens Gründungsgeschichte des Kollegiatstiftes

713 Nnserer Lieben Tau In München, des-mißbraucht mıiıt päpstlicher Billigung.
Und als Pıus VI auft der Rückreise VOo  — C  — vielfältige Funktionen und wirtschalt-
Wıen 1782 München esuchte, reichte liche Lage, das Bruderschaiftswesen der
demselben Kurfürsten die and ZUTr Saku- Frauenkirche, die Errichtung und Funk-
larisierung der ersten Klöster Bayerns. t107 des herzoglichen spater kurfürstli-
Dazu die unglückselige der nhaber chen Geistlichen ates und die gewicht1-
der 1784 als Gegengewicht die fe- SC des Munchener Stiftskapitels 1n
bronlanischen Tendenzen 1m Reichsepi- ihm, den Besuch Pıus VI ın München
skopat errichteten Münchener Nuntıla- un die mstände, die damals ZULE GTrun-
tur SOWI1e die wiederum OIl aps bewil- dung eines eigenen Münchener O1blis-

[ums ührten, schlielslich das Ende desigte finanzielle Ausbeutung der ayeri-
schen Prälatenklöster die allgemeine A Kollegiatstiftes 1803 Der Beıtrag schlielst
kularisation Wal L1UTLE noch iıne ra der MmM1t Statistiken über die Pröpste, Dekane,
Zeıt Als S1€E 1m Herbst 1802 über die Kır- Stiftspfiarrer und Chorherren Zu Nserer
che Bayern (und des SaNzZeCNHN Reiches) her- Lieben FTrau, über die Kollegiatstifte des
einbrach, bedeutete 1€es uch das Ende Bıstums Freising insgesamt SOWIE mıiıt der
des „geistlichen Munchen“. DIıie Säkularıi- Okumentatıon der Kapitelsstatuten.
satıon mıiıt ihrer Zerstörungswut bildete ans-Jorg esners Darstellung dagegen
iINe tiefe FAaQHT. München, nunmehr köÖö- beleuchtet e1IN Stück Geschichte des
nigliche aupt- und Residenzstadt Erzbistums München und Freising,
1806) S1L7 eines Erzbischofi{s 1821 und näamlich die Errichtung des Münchener
einer Nıversıita MTn 152 6) wandelte sich 1mM Metropolitankapitels der ZUr!: Kathe-
fortschreitenden Jahrhundert ZUr „Sa- Tale erhobenen Frauenkirche E82:} nach
kularen“ Großstadt, uch WE In ihr aus Malsgabe des Bayerischen Konkordats
em reichen Fundus ihrer jahrhunderte- VO  — 1817, die Besetzung und rechtliche
alten kirchlich-religiösen 'adıt10onN I1Nall- tellung, die Aufgabenbereiche un die
ches bIis eute OT un die viele wiederholt modifizierten Satzungen die-
Menschen anzıehende freundliche timo- SCS Domkapitels 1ıls Dıie iste der
sphäre der den weniıgsten bewußt VO  w ihm In austiührlichen biographischen

nach WI1eEe VOTL mTeil mıtpragt. Skizzen vorgestellten Dıgnitare (Dom-
Diese bedeutende Tradition Muüunchens propste un -dekane) und Domkapitulare

und Altbayerns wieder 1Ns Bewußtsein f reicht bis 1ın die unmittelbare Gegenwart.
rufen und liebendes Verstehen für sS1Ee Im Anhang sind die Kapitelsstatuten VO

wecken, 1st das nliegen dieser großen, 18541 un 1926 (lateinisch und deutsch
tesselnd geschriebenen Kirchengeschich- SOWI1E die neueste Kapitelssatzung VO  w}
te Münchens reife Frucht jahrzehnte- 1985 beigegeben. Jlie TE1I eıtrage ım
langer Forschungsarbeit, zugleic tieige- Grunde TEI 1n siıch stehende Monogra-
fühltes Bekenntnis eines 1Im umfassenden phien sind mıt Anmerkungen un Je e1-
Sinne wissenden katholischen iırchenhi- BENCH Personen- un: Ortsregister C-
storikers und Theologen ZUL: großen hen DIie 1ın Auswahl un Qualität hervor-
kirchlich-kulturellen Vergangenheit se1- ragende Farb- un: Schwarzweißbildaus-
LieTr angestammten bayerischen Heimat dieses ersten Bandes wurde mi1t-
und ihrem religiös-geistlichen Erbe samı den Bildlegenden VO  s Roland Otz

Der grundlegende Jubiläumsbeitrag besorgt.
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Der VO  _ Hans Ramıisch herausgegebene LUuNg einerseılts SOWI1E die Bereitschait, in
wesentlichen Aspekten aul den Tadı-zweite Band, kunstgeschichtlicher The-
tionellen Material- und Farbkanon derMaı gewidmet, enthält eiıtrage, die

In breitgefächertem Spektrum über die Frauenkirche einzugehen andererseits,
Baugeschichte der Frauenkirche se1t eın elativ es MalIls VOoO  en Geschlossen-
1468, über ihre durch die Jahrhunderte heit un regionaltypischer Pragung CI-

reicht werden konnte“ (S 134) Der Her-wechselnde ar- und Bildausstattung,
über ihr Chor- und Volksgestühl un des ausgeber Ordinarlatsrat Dr Hans Ramisch
eT‘ Figurenprogramm, über die Ge- würdigt In seinem abschließenden, N1IC
schichte ihrer Farbienster und deren heu- weniger instruktiven Beitrag „Dıe Restau-
1ges Programm, über ihren Schatz rierung der Kunstwerke aus der Münche-
Münchener Goldschmiedearbeiten, über TICT Frauenkirche und das Projekt der
ihre Orgeln und inre fünfihundertjährige künstlerischen usstattung ZU Jubi-
Musikpflege, über ihre Regotisierung 1Im läumsjahr (S 603-—-658) das Kon-
19. Jahrhundert SOWI1E über die G(eE- zept der Gesamtrestaurierung des Kır-
schichte der Translation der Benno-Re- chenraumes un künstlerischen un

kunsthistorischen Gesichtspunkten, 1miquien und die enno-Verehrung 1n ihr
berichten Vier eıtrage TEL adus der Kontext der wechselvollen Ausstattungs-
er verantwortlicher Mitglieder der geschichte der Frauenkirche und der Rol-
„Domgestaltungskommissionen“ in{IoOor- le ihrer Stiftungen, ebentfalls mıiıt e1n-
mleren, durchaus 1Im Sinne VO.  - Rechen- drucksvollem, teilwelise vergleichendem

Bildmaterial uch dieser zweıte Band 1stschaftsberichten, sehr detailliert über die
Planung und Durchführung der Innenre- reich und vorzüglich bebildert
novatıon OT OoOmdekan Dr. Ger- Die Geschichte des en Bıstums Te1-
hard Gruber berichtet In seinem Beitrag sing un! des Erzbistums München
„Die Leıtung der Dominnenrenovlerung un Freising wurde VOT em 1n den etz-
STdurch den Erzbischof un das ten D Jahren durch zahlreiche INONOSIA-
Metropolitankapitel VO  5 München“ (S phische Quellenuntersuchungen un!
183-202) über die Rechtsstellung VO Sammelwerke umfassend erschlossen.
Erzbischo{f und Domkapitel als Bauherren Nur galız wenige deutsche Bistumer kön-
des Domes, über die Geschichte der HKnt- .  vn sich, Was ihre geschichtliche Erfor-
stehung des Planes einer umfassenden schung anlangt, hier INEeESSCI. Und
omneugestaltung, über die Planungsar- Schwaiger das Verdienst den
beit und Beschlüsse In den remilen, über Hauptteil dieser Arbeiten selber verlfalst
das arte Rıngen die künstlerische Ge- der inıtnert un herausgegeben Ha:
staltung des Altarraumes, den Künstler- ben DIie grolse estgabe ZU. 00-Jahr-

ubılaum der Weihe der aus$s diesem Anlalswettbewerb und se1ın Ergebnis, schließlich
über die inıgung auf das annn ZUrTr Aus- mıiıt hohem Kostenaufwand prächtigst
führung gelangte Gesamtkonzept. Tdi- nOovlerten Münchener Metropolitankir-
narlatsrat Dipl.Ing Carl Theodor Horn be- che Zu Nserer Lieben Tau aber — ine
ichtet ın seinem instruktiven (und auf- einzigartige bibliophile Kos  arkeı bil-
schlußreich bebilderten) Beıtrag -DIie det, SOZUSaSCIL als SsSumme“* der bisher B:
Baumalsnahmen der Dominstandsetzung leisteten Forschungsarbeit, zweiftfellos den
VO  — 1989 bis 1993* S 143-—182) über die krönenden Höhepunkt der inzwischen CI-

mannigfachen bautechnischen Sanle- schienenen Publikationen ZU Bistumsge-
rungsarbeiten und deren denkmalpflege- schichte

München Manfred 'eitlaurische Relevanz. Eine urchweg posıtive
Würdigung der Innenrenovilerung aus

denkmalpflegerischer Sicht bietet der da
mals zuständige Vertreter des Bayerischen
Landesamts für Denkmalpflege Dr. York
Langenstein 1ın seinem Beitrag „Die Neufas- e0T9I Schwaiger: Das Herzogliche GeEOTgla-
SUNg des Innenraums der Frauenkirche NÜ IN Ingolstadt, ‚ANASNUL, München.
ım Rahmen der Restaurlierungs- und Neu- Regensburg Verlag
gestaltungsmalsnahmen In den Jahren Schnell Steiner 1994, 2 5
1991 bis 1993“ S 103-—-142). Er beurteilt mıiıt Bildern 56 % geDb., ISBN 3-7954-
zusammenfassend die ERestaurlierung
„ZWaT insgesamt als ıne Neugestal- Reiner Kaczynskı Kırche, Kunstsamm-
LuUung bei der ber ÜTrC die Wiederher- Iung UN): Bıbliothek des Herzoglichen
stellung der historischen räumlichen GeEOrgianNUMS. Regensburg (Verlag
Strukturen und die Einbringung der noch Schnell Steiner 1994, 176 5., Ln
vorhandenen eıle der früheren Ausstat- geb., ISBN 3-7954-10/72-X
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Im TE 1494 sStıitetfe Herzog ecorg der sichtsrecht und das ec des Erzbischo{is
Reiche VO  e Bayern der Unıversita In- den 1TeKIOTr un! den Subregens CI-
golsta: 1ne Burse, zunächst miıt elf Freıl1- eMNNECN Hınter diesen und äahnlichen HFOrTr-
plätzen für Studenten der Artistenfakul- derungen stan: etztlich der Wunsch der
(a Kr wollte und unbemittelten Bischöfe, bei der Gestaltung der geistli-
Jungen eın Studium ermöglichen. eut- hen Erziehung tärker Deteiligt VWCI-
ich wurde schon damals der WEeC| der den. azu Woligang Hübner, Das Ver-
tıftung, nämlich das Heranzıehen gebil- hältnis VO  w Kirche und aa ıIn Bayern,eier Geistlicher IUr den Dienst 1Im Her- Kl Analyse un Interpretation
ZOgLuUum. as Schicksal des Hauses War der Akten un Protokolle der Freisingerfortan CMNE mıiı1t dem der Landesuniversität Bischofskonferenz VOo.  — 1850 Regensbur-verknüpft. Dıes zeigte uch die große Uni1- gCI Studien ZUrT Theologie Frankfurt
versitätsvisitation VO  . 15 Has Georgla- a.M 1993; 125—-256). Dıie Freisinger Be-
MNUM, die einz1ge Burse, welche die Wırren schlüsse VO  — 1850 un! die dort geführtender Zeıt überdauert hatte, sollte einem Diskussionen zeitigten ın der Folgezeit„Generalseminar“ Tür gahnz Bayern } 36 C wenig Wirkung SO kam immer aull-
baut werden. DIie .rel geplanten Abtei- gCcI oflfenen un: versteckten acken
lungen für die prälatischen, DIi= aul das (staatliche Georglanum. Einigeschöflichen un landesherrlichen Stipen- bayerische Bischöfe stellten sich bDber
diaten bestimmt Das Projekt wurde nicht mannhait VOT das Haus, VOT em Bıschol
verwirklicht Dıe aillgemeine Entwicklung Pankratius Dinkel VOoO  - Augsburg.ängte ohnehin 1ın andere Richtungen. Im Drıtten ( e teilte das Haus das
Vor allem die Kollegien der Jesuılten prag- Schicksal der Katholisch-Theologischen
ten fortan entscheidend das geistliche Bil- Fakultät Diese wurde bekanntlich, HIC
dungswesen. uletzt durch die taktische Ungeschick-

1785 kam der nächste, tieigreiftende ichkeit und gelstige Unbeweglichkeit des
Einschnitt Jlie (Klein-) Seminare un: Muünchener Kardinals Faulhaber, 1mM
Stiftungen der Unıversitäa wurden muiıt Wintersemester 938/39 au{fgelöst. ach
dem Georglanum vereinigt. Dieses wurde Kriegsende konnten Fakultät un GEeOT-
ZU „Generalseminar“ Tür galız Bayern. gianum wieder eröffnet werden. Am
Im Gegensatz den Österreichisch-jose- unı 1989 erhielt das Haus mıt der „Her-
phinischen Generalseminaren verblieben zoglich Georglanischen Priesterhaus-Stif-
die Alumnen DISs ZULI Priesterweihe ım x 1Nne NECUEC rechtliche rundlage.Hause, tLraten Iso höchstens nach der ach WI1e€e VOL bleibt das Haus CHS miıt der
Weihe In eın bischöfliches (Ordinanden-) Uniıversita verbunden; die Katholisch-
DiOzesanseminar eın Die Aulfsicht uübDer Theologische Fakultät stellt den Stiftungs-dieses Priıesterseminar 1m Auftrag beirat, einer der Ordinarien ist jeweils D1I-
des Landesherren der Geistliche Rat 1n rektor der Anstalt
Munchen Von 1800 bis 1826 Wal das Der utor, selbst ehemaliger Georgla-Georgianum annn 1n Landshut:; ZO9 NCL, schildert die Geschichte des Hauses.
1826 mıiıt der Unıiıversita nach München Das Ganze 1st CS andere als iıne jubilie-Zunächst 1m ehemaligen Karmeliten- rende Festschrifit 1C und cNatten
kloster untergebracht, konnte 1841 gE- pragten das Bild Dabei konnte nicht bel
genüber der Universität, eın reprasentatl- einer Geschichte der Institution bleiben
Ver Neubau bezogen werden. Be1l der Neu sehr Waäal das Haus In die gesamtkirchli-ordnung der theologischen Ausbildung che Entwicklung und ıIn die bayerische1m Königreich Bayern Trhielt das Georgla- Kirchenpolitik verliochten, sehr uch
1U die Funktion eines Elite-Priesterse- VO  e} der Entfaltung oder Nicht-Entfal-
minars; azu kamen 1n den einzelnen Di- tung der Universitä un dem Werden
Ozesen (staatliche philosophisch-theolo- kirchlicher Mentalitäten abhängig. Eın
gische Lyzeen un (bischöfliche) Priester- deutlicher Akzent der Darstellung liegtseminare. Lediglich ürzburg mi1t selner auf den Bıographien der Regenten und
eigenen und spater Eichstätt mıit Direktoren, WarTr doch deren Geschick und
einem bischöflichen Studienseminar sel Persönlichkeit miıt entscheidend für die
1843 machten 1InNne Ausnahme. (Versu- Entwicklung des Hauses.
che, In Speyver dem eispie Eichstätts In einem zweıiten an gleichsam eın
iolgen, milßlangen.) Begleitband, werden weitere Akzente DAuf der Freisinger Bischoiskonfiferenz Seminarkirche, Kunstsammlung,
vVvon 1850 kam uch die Stellung des GeoOrT- Bibliothek Wer selbst miterlebt un: BESC>glanums ZU[r Sprache Die Bischöfe VCI- hen hat, 1n welchem Maße nach dem
langten tiefgreiftende Anderungen der rieg e1Im Wiederautfbau unserer Städte
Strukturen, nämlich eın päpstliches Aut- (durc. angel Baumaterial IMproVvi-
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sıert werden mußte, kann verstehen, dafß Manfred Heıim: Bischof UN Archidiakon.
das Georglanum, 1M rıeg STar. beschä- Geistliche OMp!  Nn 1mMm Bıstum

Chlemsee (12 Da 7) 7 Münchenerdigt, In den etzten Jahren gründlich
Theologische Studien, Historischenıert werden mußte Dazu gehörte uch

INe LICUC Gestaltung der Hauskapelle Abteilung 32), ST Ottilen (EOS Verlag)
(Coena-Domini-Kirche). Reiner Kaczyn- 1992, 3 268 Q geb ISBN 3-88096-
sk]1, der jetzıge Direktor des Hauses und 1228
Professor IUr Liturgiewissenschaft der Manfred Heım Quellen ZUr Geschichte

des Bıstums Un Archidiakonats ChiemseeUniversita München, deutet die Ausstat-
LUNg; den Blick des Besuchers nımmt eın R> Münchener Theologische Studien,
romanisches Triumphkreuz aQus dem Ostli- Historische Abteilung 33 ST Ottilien
chen Schwaben (  S  ) gefangen. (EKOS Verlag) 1994, 25 DA CS geb.,
Eın welılterer Schwerpunkt 1Sst die Be- ISBN 3-88096- 3A
schreibung der Teil sehr wertvollen
Kunstsammlung des Hauses. Das meiste In seiner Arbeit ZU Thema „Bischo{f
verdankt das Haus der verständigen und un Archidiakon“, welche die Ludwig-
I1 Sammlertätigkeit VO Andreas Maximilians-Universitat München 1mM
Schmid Direktor VOd909 Die Be- SOomMMer 1991 als theologische Doktordis-
schreibung O1g der eutigen Aufstellung sertatıon aNSCHOIMNINCIL hat, untersucht
der Sammlung 1mM Hause. Manired Heım für das Bıstum Chiemsee

Wertvoll ist uch die Bibliothek, eute ıneel überaus komplizierter Ause1lin-
ungeflähr 000 an Einen Teil VCI- andersetzungen geistliche ompeten-
an das Haus dem ermächtnis Verstior- 7611 Grundgelegt die Konflikte be-
bener Priester; hier sind VOIL allem die reits 1n der besonderen Rechtsstellung
ammlungen VO  . Martın Deutinger un dieses Bıstums LKA 1E Erzbischof
Joseph Bach eNNECINL In einem Anhang Eberhard VO alzburg mıiıt päpstlicher
werden die 61 Frühdrucke und Inkuna- Zustimmung AUS Teilen des eigenen
beln der Bibliothek verzeichnet. Sprengels geschaffen, Waäal Chiemsee

Dıie beachtenswerte Kunstsammlun ben Gurk, Seckau un Laxıanft eines der
und die bedeutende Bibliothek werden vier salzburgischen Eigenbistumer. Ihre
mıiıt diesem Band der Öffentlichkeit VOISC- Oberhirten blieben abhängıig VO erzbi-
stellt ESs mMag {ür künftige Generationen sch6flichen dem als päpstlich TICI-

kanntes und reichsrechtlich verankerteseın Anreız se1n, die chatze egen und
pllegen Nicht immer stand eın Trivileg uch Ernennung, Investitur und

Stern über den Sammlungen Als 1865 Belehnung zukam. In seinem Umfang Wal

der spatere Direktor Andreas Schmid C115 das Bıstum beschränkt auf eine VeCI-

gleichsweise kleine nNnkKlave 1mM Erzbistum
Johann dam Ohlers, die seinerzeıt
LCSCHS wurde, fand die Handschriften

Salzburg, die sich zwischen Eggstatt und
dem Brixental erstreckte und die uUur-Friedrich Wiedemann gefallen 1n

einem trostlosen Zustand: DIEe Ohler- sprünglich lediglich ehn Pfarreien -
schen Manuscripte 1mM Besitz des faßte Das Domkapitel WarTr identisch nıt
Directors Wiedemann nd agen 1865390  Literarische Berichte und Anzeigen  siert werden mußte, kann verstehen, daß  Manfred Heim: Bischof und Archidiakon.  das Georgianum, im Krieg stark beschä-  Geistliche Kompetenzen im Bistum  Chiemsee (1215-1817) (= Münchener  digt, in den letzten Jahren gründlich sa-  Theologische Studien, I. Historische  niert werden mußte. Dazu gehörte auch  eine neue Gestaltung der Hauskapelle  Abteilung 32), St. Ottilien (EOS Verlag)  (Coena-Domini-Kirche). Reiner Kaczyn-  1992, 36, 268 S., geb., ISBN 3-88096-  ski, der jetzige Direktor des Hauses und  132=<8:  Professor für Liturgiewissenschaft an der  Manfred Heim (Hrg.): Quellen zur Geschichte  des Bistums und Archidiakonats Chiemsee  Universität München, deutet die Ausstat-  tung; den Blick des Besuchers nimmt ein  (= Münchener Theologische Studien, I.  romanisches Triumphkreuz aus dem östli-  Historische Abteilung 33), St. Ottilien  chen Schwaben (1180-1200) gefangen.  (EOS Verlag) 1994, 25, 222 S., geb.,  Ein weiterer Schwerpunkt ist die Be-  ISBN 3-88096-133-6.  schreibung der zum Teil sehr wertvollen  Kunstsammlung des Hauses. Das meiste  In seiner Arbeit zum Thema „Bischof  verdankt das Haus der verständigen und  und Archidiakon“, welche die Ludwig-  regen Sammlertätigkeit von Andreas  Maximilians-Universität  München  im  Schmid, Direktor von 1877-1909. Die Be-  Sommer 1991 als theologische Doktordis-  schreibung folgt der heutigen Aufstellung  sertation angenommen hat, untersucht  der Sammlung im Hause.  Manfred Heim für das Bistum Chiemsee  Wertvoll ist auch die Bibliothek, heute  eine Reihe überaus komplizierter Ausein-  ungefähr 80 000 Bände. Einen Teil ver-  andersetzungen um geistliche Kompeten-  dankt das Haus dem Vermächtnis verstor-  zen. Grundgelegt waren die Konflikte be-  bener Priester; hier sind vor allem die  reits in der besonderen Rechtsstellung  Sammlungen von Martin Deutinger und  dieses Bistums. 1215 durch Erzbischof  Joseph Bach zu nennen. In einem Anhang  Eberhard von Salzburg mit päpstlicher  werden die 61 Frühdrucke und Inkuna-  Zustimmung aus Teilen des eigenen  beln der Bibliothek verzeichnet.  Sprengels geschaffen, war Chiemsee - ne-  Die beachtenswerte Kunstsammlung  ben Gurk, Seckau und Lavant — eines der  und die bedeutende Bibliothek werden  vier salzburgischen Eigenbistümer. Ihre  mit diesem Band der Öffentlichkeit vorge-  Oberhirten blieben abhängig vom erzbi-  stellt. Es mag für künftige Generationen  schöflichen Stuhl, dem als päpstlich aner-  kanntes und reichsrechtlich verankertes  ein Anreiz sein, die Schätze zu hegen und  zu pflegen. Nicht immer stand ein guter  Privileg auch Ernennung, Investitur und  Stern über den Sammlungen. Als 1865  Belehnung zukam. In seinem Umfang war  der spätere Direktor Andreas Schmid Sub-  das Bistum beschränkt auf eine ver-  gleichsweise kleine Enklave im Erzbistum  Johann Adam Möhlers, die seinerzeit an  regens wurde, fand er die Handschriften  Salzburg, die sich zwischen Eggstätt und  dem Brixental erstreckte und die ur-  Friedrich Wiedemann gefallen waren, in  einem trostlosen Zustand: „Die Möhler-  sprünglich lediglich zehn Pfarreien um-  schen Manuscripte waren im Besitz des  faßte. Das Domkapitel war identisch mit  Directors Wiedemann und lagen 1865 ...  dem Augustiner-Chorherrenstift auf Her-  renchiemsee, die Stiftskirche zugleich Ka-  bei den Maculaturpapieren des Archivs  auf dem Fußboden“ (Zitat nach: Johann  thedrale. Seine Residenz hatte der Bischof  Adam Möhler, Nachgelassene Schriften.  allerdings nicht auf der Insel, sondern —  Nach den stenographischen Kopien von  nach mehrmaligem Wechsel - in der Stadt  Stefan Lösch, 1881-1966, hrsg. von Ru-  Salzburg und damit außerhalb des eige-  nen Jurisdiktionsbezirkes. Von hier aus  dolf Reinhardt, Bd. 1: Vorlesungen, Ent-  würfe, Fragmente. Übertragen, bearbeitet  erfüllte er seine Pflichten, die im wesentli-  und eingeleitet von Reinhold Rieger. Pa-  chen in weihbischöflichen und anderen  derborn 1989, 15). Andreas Schmid war  Funktionen zugunsten seines erzbischöf-  dann die Rettung der wertvollen Hand-  lichen Oberherrn bestanden. Aus dessen  schriften zu verdanken.  Händen empfing er auch seine wenigen  Tübingen  Rudolf Reinhardt  weltlichen Herrschaftslehen, die zum  größten Teil auf dem Gebiet des Erzstiftes  lagen. Sowohl in geistlichen als auch in  weltlichen Dingen von seinem Metropoli-  ten abhängig, hatte der Bischof von  Chiemsee zwar auf dem Salzburger Land-  tag, nicht aber auf dem Reichstag Sitz und  Stimme. Den Fürstentitel führte er seit  1457 lediglich als Ehrenrecht.  ZKG 106. Band 1995/3dem Augustiner-Chorherrenstift auf Her-

renchiemsee, die Stiftskirche zugleich Ka-bel den Maculaturpapleren des Archivs
auf dem Fulßboden“ (Zıta nach: Johann thedrale Seine Residenz hatte der Bischoi{i
dam öhler, Nachgelassene Schritften. allerdings nicht auftf der ASeL, sondern
ach den stenographischen Kopien VO  - nach mehrmaligem echsel in der Stadt
Stefan ‚OSCHhH, 1-1 hrsg VOo  - Ru- alzburg und damit außerhalb des e1ge-

NC  a Jurisdiktionsbezirkes. Von hier ausdol{f Reinhardt, Vorlesungen, Ent-
würfe, ragmente Übertragen, bearbeitet erfüllte seine Pflichten, die 1mM wesentli-
un eingeleitet VO  = Reinhold Rieger. Pa- chen In weihbischöflichen und anderen
derborn 1989, 15) Andreas Schmid Wal Funktionen zugunsten se1INeESs erzbischö6([i-
annn die Ketitung der wertvollen and- lichen Oberherrn bestanden Aus dessen
schriften verdanken. Händen empfing auch se1ıne wenigen

Üübingen Rudolf Reinhardt weltlichen Herrschaftslehen, die ZU

grölsten Teil aut dem Gebiet des Erzstiftes
agen. Sowohl In geistlichen als uch iın
weltlichen Dıngen VO  — seinem Metropoli-
ten a  ängig, der Bischo{ MC}  -
Chiemsee WarTr au{ dem Salzb IC Land-
Lag, nicht Der auft dem Reichstag S1It7 un
Stimme Den Fürstentitel führte se1t
145 lediglich als Ehrenrecht
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Diıie kanonische Errichtung des Bistums Narıus 1m Sinne des Konzils VO  b len:'
Chliemsee 1ImM Jahr rug den eiım für Nachachtung verschalffen und den AT

chidiakon In Schranken welsen. and-spatere Jurisdiktionsstreitigkeiten bereits
In sich, we1l miıt gleichem S17 rund hun- habe dafür bildete ein Rezeß VO  - 1613,
dert Tre UV'! schon eın salzburgischer welcher den Archidiakonatssprengel IOr-
Archidiakonatssprengel geschaffen WOT- mell In einen erzbischöflich-salzburgi-
den WAadIl. Amtsinhaber VWl der Propst schen un einen bischöflich-chiemsee-
des Augustiner-Chorherrenstiftes auf der ischen Teil un amı die hoheit-
Herreninsel, welches auf ein HLG Her- IC Gewalt des 1SCNOIS uch gegenüber
ZLUO$S Tassılo 11L gegründetes Oster dem Archidiakon bestätigt Der Ehr-
rückging. Der Archidiakon, dem unter ge1Z un der herrische Charakter Castel-
derem die Amtseinsetzung VO  e Geistli- Barcos aten e1inNn übriges Ersten Anlaß ZUrT
chen, die Durchführung VOoO  — Visıtationen Meinungsverschiedenheit gab sSe1in Plan,
SOWIE allgemeine Rechtsprechungskom - aut die Herreninsel ine Diözesansynode

zukamen, Wal zuständig Tür den einzuberufen ein Ansınnen, dem Mayr
SdNZCI1 westlichen ljemgau einschliels- sıiıch dus finanziellen WI1eEe aus prinzipiellen
ich des Bıstums Chiemsee. Eıne zwelseı1tl- Überlegungen wiıdersetzte ES kam A{1

5 A  ängigkeit erga sich daraus, dals 1mM Streıt, In den rasch uch weıltere Problem-
geistlichen Bereich der Erzbischof{f VO  - bereiche hineingezogen wurden, i1wa
alzburg, als andesherr jedoch der Her- die rage nach der Oompetenz ZUT PPrO-
LU$S DZWw. Kurfürst VOoO  — Bayern zuständig bation VO  , Geistlichen ZUrTr Seelsorge der

Innerkirchlich erreichte das Amt die ein1ge Jahre UV'! durch Castel-Barco
der Archidiakone 1mM ahrhundert se1- verfügte Absetzung des Domdekans Ka

höchste KompetenzlfIüle. Danach rolus Meıtzner. Der Bischoi zeigte sıch 1n
uchten die 1SCHOlIe, die sich HC die allen Dıngen unnachgiebig, Ja „ging
umfassende Gerichts- un: Verwaltungs- vollends In die Offensive, seine bi-
tätigkeit konkurrenziert sahen, deren schöfliche Gewalt gleichsam SE Entfal-
Einflu ß beschneiden, indem S1e HNC Lung bringen“ A 71 und orilf miıt
Ämter schufen und Generalvikare, e der Suspendierung des Archidiakons VO.
ziale un Weihbischöfe einsetzten. Das Gebrauch der Pontikikalien rasch f el-
Konzil VO ı1en stärkte die Posıtion der gentlichen wangsrnaßna men. ach

weıteren Auseinandersetzungen de-Bischöfe zusätzlich un: beschleunigte die
die den rchidiakonatEntwicklung, L1CIN uch eın sehr eftiger, dem Bischoif

schließlich 1ın vielen Bistumern auf einen wen1g Ehre machenderT} anlälslich
bloßen Titel reduzierte. Im Gegensatz Z einer persönlichen Begegnung beider
dieser allgemeinen Entwicklung gelang Kontrahenten 1n Baumburg gehörte
den Archidiakonen VO  - Chiemsee, Baum- suchte der Archidiakon auf dem Verhand-
burg und Gars, ihre Rechtsstellung In vIe- ungsweg ıne Lösung. Tatsächlich gelang
len Teilen beizubehalten Ursache dafür den Unterhändlern beider se  ten, einen
VWal der Umstand, dals alle Te1 N1IC.un Vergleich auszuarbeiten. Weil die getro([f-
salzburgischer, sondern unter bayerischer fenen Vereinbarungen jedoch 1n den ANH=-
Landesherrschaft standen und ihnen VO  - sCH des Fürsterzbischofs VOo  _ alzburg, JO-
dieser eıte 1mM Interesse einer Beschrän- hann TDNS Reichsgrafen VoO  — Thun, dem
kung bischöflicher Eingriffe in landes- Erzstift nachteilig i®verweigerte die-
fürstliche Gerechtsame weitgehender SCT die notwendige Ratifizierung und der
Schutz gewährt wurde. Konftllikt seizte sich fort Erneute Gelegen-

heit ZU[r bischöflichen achtdemonstra-Dıe außergewöhnlichen Beziehungen
zwischen Bıstum un! Archidakonat tion bot 1ne Visıtation des Augustiner-
Chiemsee, welche der Verlasser 1ın den CI- Chorherrenstifte 1mM Maı LA Weil 748 p
sten beiden Hauptteilen seiner Arbeit aus- chidiakon MaYyYr, zugleic. Stiftspropst,
führlich beschreibt un 1n ihrer Entwick- sich weigerte, die Osterrechnungen in
lung erläutert, bilden den Hintergrund TÜr der befohlenen orm hinterlegen, 5uUuS5-
ine Reihe VO  — Auseinandersetzungen IM pendierte ih: der Bischof 1U  — VOoO
ersien Jahrzehnt des ahrhunderts eireten selner Stittskirche 1ıne Sank-
nen ist der dritte, umfangsreichste t10N, welilche der Metropolit spater wieder
Hauptteil gewidmet Gegenspieler authob. Ein Ende fanden die Auseinan-
der Chiemseer Fürstbischo{f Garl Reichs- dersetzungen TSI durch einen Ver-
grai VO Castel-Barco (  7-1  ) auf gleich (die „Concordia“), welchen beide
der einen un Archidiakon Jakob MayYyr Parteien Oktober 107 schlossen
(  1-1  x Stiftspropst VO  - Herren- un! dem dank erzbischöflicher Zustim-
chiemsee, auf der anderen eıte Ziel des INUNS uch Rechtskra erwuchs. Der AÄT-
Bischofs WarTr CS, seiner Position als Tdi- chidiakon erhielt seine hergebrachten
Ztschr.1i.K.G.
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Rechte und ompetenzen bestätigt, aller- Dıie ammlung der Herzog August Bıbliothek
dings mußte den Bischof VOoO  m Chiemsee IN Wolfenbüttel. Kommentierte Ausgabe
TÜr dessen Sprenge. als „ordinarius UNICUS Teil Theologica. Quodlibetica Biblio-
el immediatus“ anerkennen. graphie Personen- und Sachregister.

Der Untersuchung SINd als Quellenan- Herausgegeben VO  5 Wolfgang Harms
hang acht Aktenstücke beigegeben. Hs und Michael Schilling mıiıt AF
sind einerseıts TKunden AdUS$ dem K3 hrecht Juergens und Waltraud Timmer-
un Jahrhundert DA Rechtsstellung MANN Deutsche illustrierte Flugblät-
der Streıtpartelen, andererseits wel Bıs- ter des un Jahrhunderts Il
tumsbeschreibungen SOWIE die Eexte bingen Max Nıemeyver Verlag) 1989,
zweler Vergleiche un einer Appellation, (zweispaltig und 57 Jext reli-
welche 1M Verlaut der Auseinanderset- spaltig), 236 ganzseitige Abbildungen,
ZUNSCH 1n den Jahren 1 700 bis 1707 VeCI- Folioformat (30;5 40,5 cm), : geb
faßt wurden. In einem gesonderten Band ISBN 3-484- 8S-0
sind acht weıtere, ZU Teil sehr umfang-
reiche Quellen ediert ES handelt sich In Literaturwissenschaft, Volkskunde
eın Formularbuch TUr die Funktionen der und Kunstgeschichte wird die Erlior-
Archidiakone VOoO  — Chliemsee aus dem Jahr schung VO  z illustrierten Flugblättern bis-
1643, zwel Beschreibungen un: TEL her energischer betrieben als In den mC
statistische Übersichten über das Bıstum schichtswissenschaftlichen Disziplinen.
Chiemsee au den Jahren 1629, - /O4. uch ın der kirchengeschichtlichen HOr-
1:776; 1800 un 1806 SOWI1E die Bis- schung SsSind illustrierte Flugblätter 1mM On
tumsmatrıkel, die 1M Hinblick au{i die nach terschied Flugschriften bisher her sel-
der Säkularisation erforderliche Neuord- ten herangezogen worden (Ausnahmen
NUNg erste wurden und die Auskunft bilden dabei illustrierte Flugblätter
geben über Pfarreien und Beneflizien, epochalen Ereignissen, VOL em DA Re-
über den Klerus, das Augustiner-Chor- Lormationszeit). DIies Desiderat der FOr-
herrenstiit und die einzelnen Seelsorge- schung wird daran eutlıc. dals ın der
verpflichtungen. hier besprechenden Edition 1U elativ

Beide vorliegenden an enthalten selten den spezifisch theologischen
1ıne Bistumskarte SOWI1E Je eın PiS- un attern auft bereits vorliegende kiırchen-
Personenregıister; die „Quellen ZUT Ge- historische Publikationen hingewlesen
schichte  M sind zudem Was dankbar werden konnte Eine Edition WI1e€e diese,
vermerken 1st miıt Verzeichnissen der Pa- die den Zugang einem Disher VO  aD}
trozıinıen DZW. Weihetitel VO  3 Kirchen, relativKirchenhistoriker(inne)
Kapellen, Altaären un:! Beneftlizien dUSSC- gleichmäßig benutzten Quellenbestand
Tattet Die aus reichem Quellenmaterial erheblich erleichtert, kann gewils auf de-
geschöpfte, In gut lesbarer Sprache ab- IC  . lebhaftes Interesse rechnen.
gelalste Untersuchung un! die Edition Illustrierte Flugblätter des un!

Jahrhunderts stellten Öffentlichkeit her.sind wertvolle eıtrage ZUE Erforschung
der kirchlichen Jurisdiktionsverhältnisse Als Einblattdrucke erreichten Ss1e HTC
1mM gemeinsamen Interessengebiet VO  - ihren me1lst gunstigen Preıs (sıe
Bayern und alzburg. S1ie liefern MLCUEC KT- nicht immer billig, vgl E
kenntnisse den singulären Rechtskon- Anm. 145) eın zahlreiches uDLıkum miıt
stellationen der salzburgischen Eigenbis- dilferenzierten Ansprüchen (durchaus
tumer un erweıtern amı den Wissens- uch Gelehrte). Wenn die Edition der Be-
stand T: überaus vielseitigen un!: stände (zunächs zweiler) reprasentativer
gleich äußerst komplizierten Verfassung ammlungen In prachtvoller uiIima-
der Reichskirche und des eiligen ROöm1i- chung un! mit gediegenen ommenta-
schen Reiches überhaupt. Fuür die mMINU- TCIN erscheint, ste 1U  — einer intensiven
Z710se Auswertung der zahlreichen, 1m 433= kirchenhistorischen Rezeption I11UTI noch
sammenhang mıit einem sieben Tre der Preis der Bände 1mM Wege, der den Etat
dauernden Rechtsstreit entstandenen mancher Seminarbibliothek übersteigen
un gesammelten Akten SOWI1eE TUr die B dürite (Band 111 kostet beispielsweise
diegene Darstellung der geschichtlichen 780.—
Zusammenhänge gebührt dem utor Der hier rezensierende dritte Band
hohe Anerkennung der Reihe schlielßt die kommentierte Her-

Luzern Markus Rıes ausgabe der ammlung der Herzog Au-
gust Bibliothek ın Wolfenbüttel ab (Ein
vierter Band der Reihe, bereits 1987 CI -
schienen, erschließt die estande der Hes-
sischen Landes- und Hochschulbibliothek
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In Darmstadt. Siıe enthalten Ireilich, WI1e nicht IWa iıne prazıse abgrenzbare (3at-
die me1lsten derartigen Sammlungen, tung ‚illustriertes Flugblatt‘ konstatieren:
nıger kirchenhistorisch interessantes Ma- „Das illustrierte Flugblatt 1st selbst keine
terial als die 1n olfenbütte Straßburger Gattung, weder ıne literarische noch
und Zürcher ammlungen sollen lolgen.) 1ne graphische, sondern eın Medium 1m
Dıie Blätter Sind nach Themen geordnet. Sinne einer Vermittlungsiorm, die einzel-

ZUerTSti erschienenen zweıten Band He  — Gattungen MNECUEC Wirkungsmöglich-
1980, Verlag: KTraus International DE keiten eToiIiIne  4 (I fIreilich be-
Catl1ons, Munchen und 647 S5.) wurden zeichnet Harms das Flugblatt implizite aul
die ‚Hıstorica‘ abgebildet und kommen- doch wieder als eigene Gattung
Jlert, 1mM 1985 erschienenen ersten Band „Affinitäten enachbarten (Gsattun-
(XXX un 503 S} die hica‘ und YySL- gen”) Harms nın weıltere verwandte
E: 1mMm I1la  i die 1mM hier vorzustellen- Publikationsformen. Er geht uch auf den
den dritten Band der Reihe abgebildeten Situationsbezug der Blätter eın FEıne klei-
un kommentierten ‚Theologica‘ und kritische Anmerkung L, XVIDb Be1l
‚Quodlibetica‘ hinzu, wird das Nzyklo- der Parıser ‚afifaire des Placards‘ 1M De-
pädische Interesse des Herzogs August zember 1534 konnte noch N1ıC darum
VOoO  — Braunschweig-Lüneburg 9— gehen, Anhänger des damals TST F Jahre
1666 eutlıc. der durch seinen unst- en Calvin bekämpfen. Der In Harms’
agenten, den Augsburger Patrızıer Philipp Einleitung paraphrasierte TIC des Kon-
Hainhofter, den Grundstock ZEIT: eutigen ra‘ Geßner Bullinger ist se1it 1959, ]er
Sammlung hat egen lassen, die Stuüucke Jahre nach dem Erscheinen des Vorworts
dus dem Zeitraum 0S (vgl L, ZU. ersten Band, 1M vierten Band des

XXVI  a Wiıl1e durchlässig die Bullinger-Briefwechsels (S 457-460) In
TENZeN zwischen den vier Abteilungen kritischer FEdition bequem zugänglich.
schon In der Wolfenbütteler Sammlung Dıe Einleitung JE (l erläutert
H; beweist, dafs eın Andachtsblatt, annn „Gegenstand und Ziele der €el
das die Heilsbedeutung des esesu VOT eutsche illustrierte Flugblätter des
ugen tellen wWilll, AUT der Wolienbütte- und ahrhunderts Hat sıch bisher
ler Sıgnatur nicht den ‚Theologica‘, SOI1- das Interesse der Forschung al Flugblät-
ern den ‚Quodlibetica‘ zugerechnet WOT- ter beschränkt, die epochale Ereignisse
den ist (IIL, 39 uch das die Heilsge- ehandeln, soll 1U der ICuch aul
schichte reflektierende ILL, wurde weitere Exemplare gelenkt werden, die
In der ursprünglichen Sammlung dieser „der Forschung nicht bekannt, nicht Bi<
Kategorie subsumiert. Das Interesse VO  - bliographisch erfalst, nicht ın Reproduk-
Kirchenhistorikern wird sich enn uch tionen zugänglic der In ihrem histori-
In der modernen Edition nicht auf die 1n schen Zusammenhang nicht genügen
den dritten Band aufgenommenen ‚Theo- verständlich waren“ (L XXla) Um die
logica‘ beschränken. Finden sich doch für Reihe In vertretbarer Zeit pu  izieren
kirchenhistorische Forschung un TE können, wurde beschlossen, PrO att
erglebige Blätter ın allen Te1 Bänden mıiıt L1UTLI Je ıne eıte OmMentar beizugeben
Blättern dus Wolfenbütteler Beständen, (L XAAlla) „Die ommentare haben die
W1ıe schon eın Blick ıIn die Regıster zeıg Au{igabe, einer 1e17a akademischer
Deshalb INas Trlaubt se1n, uch ıIn dieser Disziplinen die Voraussetzung für iıne
Rezension einen Seitenblick aul die ande- nähere Beachtung der illustrierten Flug-
IC  m} Bände der€l werlen. blätter bileten.. “ E XXIVa) ach der

DIie ausführliche Einleitung AD Reihe 1G des RKRezensenten werden S1E dieser
1mM ersten Band YAH: Woltfenbüttele Zielsetzung me1lstens In hohem Malse SC

recammlung (L VH- dus dererVO  -
oligang Harms delfiniert zunächst In ber das Zustandekommen der Wol-
Auseinandersetzung mıiıt der „Terminolo- tenbutteler Sammlung unterrichtet das
g1e€e In der Zeit un 1n der Forschung“ (L Vorwort ZUTLC Reihe 1n dem Abschnitt „Die
a) ‚llustriertes Flugblatt‘ (ZUr Abgren- Sammlung illustrierter Flugblätter der
ZUNg vgl uch L, XXIb) und führt iın den Herzog August-Bibliothek ın Wolfenbüt-
an: der Forschung ZUT ELE  1075 der (T, XXVb-XXXb)
Blätter un ihrem Adressatenkreis eın Wenden WIT u11ls 1U besonders dem
Harms verweiılist darauf, dals die Ilustra- dritten anı Z der N der iın ihm
tiıon gleichrangig mıt dem Text die Autzft- enthaltenen ‚Theologica‘ dieser Zeitschrift
merksamkeit des Lesers gewinnen un! AL Rezension angeboten worden 1St. Das
nhalte vermitteln VECIINAS (L, Xla), Ja Vorwort g1Dt In Kurze Auifschluß darüber,
dals S1E durchaus uch dominieren kann WI1e die Oommentare z jedem a1lıt-
(L XIVa  — Seiner Meinung nach Lälst sich gebaut sind (ausführlicher un: daher
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uch hilfireicher E a-XX  3 Der reuzıgungsgruppe (IIT, 15) der eines
tabellarische ‚Kopfteil‘ bletet technische katholischen Autors einer Darstellung
Angaben WI1E Signatur, ruckort, -Jahr, eines die Attribute der Passion eSsu 7Ze1-
JTextautor, verwendete Technik, Format. genden Bernhard VO  - Clairvaux (IIT, BI
Der OmmMentar glieder sich 1n die 16) Der Passionsmeditation sollen auch
Hauptabschnitte Übersicht, interpretle- die Blatter I: A dienen (besonders
rende Bildbeschreibung, Paraphrase des hingewilesen se1 au{f auf den KOomMMeNntar
exXis; historische Einordnung und Erläu- IH: VO  - Albrecht Juergens, der
LeTrung. Anmerkungsapparate verzeich- Übereinstimmungen WI1Ee DiHerenzen ZWI1-
NC  - Forschungsliteratur, erläutern den schen den Konfessionen In der Tradition
OommMentartext der Herausgeber un: bie- der Kreuzigungs-Andachtsbilder kundig
ten gegebenenflfalls weılitere Literatur ZU[r vergleicht). Der Verehrung Marıas gehö-
historischen Einordnung (III, a) Aus Er HI, BI SO 1L, B 1I1-
dem ankwor geht hervor, welche kun- schaulicht, welche biblischen Bücher das
digen Berater den Herausgebern ZUrT eıfe Tridentinum dem Kanon zurechnete
gestanden haben Hınweilse auf solche Re- Anm sollte 1m Text einen Satz weıter
zensionen 241 ersten Band VO  - Blättern stehen). Diese knappe Auswahl dus
adus der olfenbütteler Sammlung, die der interessanter Flugblätter kann
den Benutzer Ordern können, un aut un soll lediglich azu aNICSCHIL, selbst Ent-
sonstige nNnNEUESIE Literatur nach dem Hr- deckungen machen: Be1l den ‚Quod-
scheinen des VOorworts Band 1983 1Detica geht beispielsweise die
un! Band SOWI1E präzise ıttel- Wahrnehmung der Tüurken 1MmM Jahr-
lungen darüber, VWC dus$ dem 1ltar- hundert (T, F3:7)
beiter(innen)kreis welcher Beıitrag VCI- Der diesem Band beigegebene Anhang
danken 1st, Desc.  1e18e711 das Vorwort (ILL, den Bänden DA derel enthält
VII-IX) ben einem Abkürzungsverzeichnis ıne

DIie Edition umfalt die Seiten S Bibliographie der Quellen, Hiıilfsmitte un:
DIie ‚Theologica‘ rubrizierten Blätter der abgekürzt zitierten Lıteratur, die In
E mıt Kommentaren stehen auft den den kommentaren verwendet worden
Seiten 2—-259, die unter uo'  ibetica‘ sind (IIT, 479—485), iıne Fundgrube für
sammengefalsten Blätter 134-7)43 auft den weıtere Forschungen. Der Hınwelıls, dals
Seiten 260—-4 75 Dıie Fülle der Uurc sach- O! tschechische Liıteratur herangezo-
kundige OommMentare erschlossenen SCH worden ist, INas hier genugen Ge-
Blätter der Abteilung ‚Theologica‘ kann wöhnungsbedürftig ist Ireilich, dals
hier LLUT Beispielen vorgestellt werden. häufig Vornamen VOoO  e Autoren abgekürzt
Den Anfang machen Weihnachts- und ıtlert worden SInd, Was die Suche
Neujahrsgrußblätter, die die Verehrung schweren kann. Das gilt uch VO  — der
des Namens ESsSu OÖrdern wollen (IIT, Konvention „Namen VO  — Verlassern un
1—3) der die wunderbare Geburt esu In Herausgebern nach I{wa 1800 erscheinen
einen sechszackigen ern VOo  - Bethlehem In den merkungen und In den Biblio-
hineinschreiben (HIL, 3a; Michae|l Vn graphien in Kapitälchen“ (Bd E XVDb
ling geht 1ımM Oommentar Unrecht da- Sind doch die Namen VO  3 Verfassern un
VO  - dUus, daß Lutheraner des Jahrhun- Herausgebern VOL 1800 nicht ın Kapıtäl-
derts der Behauptung, Marla se1 bei der hen gesetzt In die SalızZ erstaunlich voll-
Geburt ESsSu Jungirau geblieben, hätten ständige Bibliographie der wichtigsten
Anstols nehmen mussen. Man vergleiche er waren vielleicht hinüberzuneh-

diese Hypothese NUur Luthers usile- [1LCIL John nipping Iconography ol
SUNg des ‚Magnifikat‘.), den Stab Aarons the Counter Reformation In the Nether-
als Iypos Jesu, der ‚Rute VOoO amm Jes- an Heaven ear Nieuwkoop Leli-
Se, deuten (LIL, Bl E unı Ablauf und Be- den 1974 (die Vorlage, ıne ın niederlän-
deutung der Menschwerdung esu VOL scher Sprache abgefaßte Dissertation, 1st
ugen tellen (IITL, Bl 10) WEel Blätter genNnannt In 1L, AIIL, Anm F$} el
enthalten Klagen eSsSu darüber, daß se1ın XEeV Peasants;, wWarrlors an WI1Vves. Po-
Erlösungswerk wenig Dankbarkeit her- pular Imagery In the elormation Chicas
vorrufe (IIT, Bl und 6) Die Heilsbedeu- London 1989
t(ung der Passıon vergegenwartigen Bild- Auf 1ıne hilfreiche kurze Einführung ın
chen, die 1n das Jesusmonogramm IH5S‘ deren eDTauC (IIL, 486) folgen egister
(I; 12) un: In iıne Verbindung davon der 1fte und nıtiıen (IIT, 487—-495), der In
mıiıt dem Anfangsbuchstaben des Namens den Kommentaren VO den Bearbe:i-
‚Marla‘ (IIT, Bl 11) eingezeichnet werden, er(ıinne)n erwähnten Personen (IIL, 496—
ber uch CXTE eines protestantischen 507), Sachen [und ITE (III, 208—526)
Autors einem Holzschnitt mit einer und eın [freilich allzu knappes] nhalts-
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verzeichnis den Bänden IS (IIL, E hoc S1gNO Inicht: sıgn um ] vinces, Kom-
Diese Register ermöglichen beispiels- mentfiar 1, T
weilise auch, nach ruckorten, Kupferste- Wiıie schon dQus den Hinweisen eutlic
chern der Verlegern suchen. geworden ist, dals zahlreiche ausgewlese-

Dıe hier eispie eiNes der an Fachleute das Editorenteam der
vorgestellte Edition iLlustrierter Flug- Leıtung VOIl oligang Harms beraten Hha-
blätter annn die kirchenhistorische For- ben un dafls weiterführende Rezensio-
schung auf vielen eDIeten Ordern Bıiıl- 111e  - iIrüherer Bände 1ImM Vorwort geNaNNtL
der un exte vermittelten ja nregungen werden, handelt sich bei den Editoren
für die persönliche Andacht, für kollekti- vorbildlich interdisziplinär und dialo-

Frömmigkeitsäußerungen und durch 9iSC. arbeitende Wissenschaftler(innen).
beides Iur die Lebensgestaltung. DIie Blät- Diese dankbare Anerkennung des Gelei-
ter bereichern beispielsweise die Predigt- steien führt em Wunsch, da uch die

Benutzer einzelner Blätter der Edition mıiıtun Katechismusforschung, können bDber
uch ergänzend IWa en staatsrecht- dem Team und miteinander 1: espräc
lichen und kirchenhistorischen FOT- kommen können. Identihnziert doch die
schungen artın Heckels helfen, den Nennung VO  — Band un der Edition
Weg ZU[r Koexistenz konfessions-ver-

In Deutschland
eindeutig, welchem ein Benutzer

schiedener Gruppen weiterführende Hınweilise anbieten der
nachzuzeichnen. Wird doch In den KOm- Fragen stellen will Vielleicht ermöglichen
entaren immer wieder auf Texte inge- HNEUE ommunikationsmedien WI1E e-mail
wılesen, die sowochl für Protestanten A einen kontinuierlichen Austausch, der
uch Tür Katholiken akzeptabel nıicht Kongresse gebunden ist.
(HIL, Wittenberg 1563; 1L, 9, Anm Amsterdam Christoph Burger

Leipzig 1566; I: Bi des
JS [ın den ommentartexten diesem
Blatt sind TIreilich die Formulierungen Etienne Frangco1s: Dıie UNSICi  are Grenze.
„Stifter der rTlaner“ und „Stifter der Pela- Protestanten und Katholiken 1n Augs-
gianer“ N1IC glücklich]). J a6 Bemüuhen, burg 7205Neuzeit  393  verzeichnis zu den Bänden I-III (II, 527).  hoc signo [nicht: signum] vinces, Kom-  Diese Register ermöglichen es beispiels-  mentar zu II, Bl. 92).  weise auch, nach Druckorten, Kupferste-  Wie schon aus den Hinweisen deutlich  chern oder Verlegern zu suchen.  geworden ist, daß zahlreiche ausgewiese-  Die hier am Beispiel eines der Bände  ne Fachleute das Editorenteam unter der  vorgestellte Edition illustrierter Flug-  Leitung von Wolfgang Harms beraten ha-  blätter kann die kirchenhistorische For-  ben und daß weiterführende Rezensio-  schung auf vielen Gebieten fördern. Bil-  nen früherer Bände im Vorwort genannt  der und Texte vermittelten ja Anregungen  werden, handelt es sich bei den Editoren  für die persönliche Andacht, für kollekti-  um vorbildlich interdisziplinär und dialo-  ve Frömmigkeitsäußerungen und durch  gisch arbeitende Wissenschaftler(innen).  beides für die Lebensgestaltung. Die Blät-  Diese dankbare Anerkennung des Gelei-  ter bereichern beispielsweise die Predigt-  steten führt zu dem Wunsch, daß auch die  Benutzer einzelner Blätter der Edition mit  und Katechismusforschung, können aber  auch - ergänzend etwa zu den staatsrecht-  dem Team und miteinander ins Gespräch  lichen und kirchenhistorischen For-  kommen können. Identifiziert doch die  schungen Martin Heckels — helfen, den  Nennung von Band und Blatt der Edition  Weg zur Koexistenz konfessions-ver-  in Deutschland  eindeutig, zu welchem Blatt ein Benutzer  schiedener Gruppen  weiterführende Hinweise anbieten oder  nachzuzeichnen. Wird doch in den Kom-  Fragen stellen will. Vielleicht ermöglichen  mentaren immer wieder auf Texte hinge-  neue Kommunikationsmedien wie e-mail  wiesen, die sowohl für Protestanten als  einen kontinuierlichen Austausch, der  auch für Katholiken akzeptabel waren  nicht an Kongresse gebunden ist.  (HIT, Bl. 8: Wittenberg 1563; II, Bl. 9, Anm.  Amsterdam  Christoph Burger  B 5: Leipzig 1566; II, Bl. 54: Mitte des 17.  Jh.s [in den Kommentartexten zu diesem  Blatt sind freilich die Formulierungen  Etienne Frangois: Die unsichtbare Grenze.  „Stifter der Arianer“ und „Stifter der Pela-  Protestanten und Katholiken in Augs-  gianer“ nicht glücklich]). Das Bemühen,  burg 1648-1806. ... aus dem Französi-  religiöse Toleranz zu fördern, spricht aus  schen übersetzt von Angelika Steiner-  IL, Bl. 60 (zu diesem Blatt ist die ursprüng-  Wendt (= Abhandlungen zur Geschichte  liche niederländische Textvorlage heran-  der Stadt Augsburg 33), Sigmaringen  zuziehen, durch die Übertragung ins  (Jan Thorbecke Verlag) 1991, 306 S., 4  Deutsche gehen feine Anspielungen ver-  Abb., Diagramme/Tab., Ln. geb., ISBN  loren.) Judenfeindschaft dagegen belegt  3:7995-6943-X:  beispielsweise der Vers: „Von Juden den  untrewen Hunden / Warn Christo seine  Die Reichsstadt Augsburg erfuhr auch  über ihren Reichsstadt-Status hinaus in  Augen verbunden.“ (II, Bl. 13). Manche  Texte sind ergiebig für die Erforschung des  jüngster Zeit durch mehrere Studien eine  Einflusses der Klassikerlektüre auf Erbau-  gründliche Überschau ihrer Geschichte  ungstexte (zum ‚antikisierenden Sprach-  von 1584 bis 1850 durch Bernd Roeck (zu  gewand’ vgl. etwa den Kommentar zu III,  1584-1648), E. Francois und Peter Fassl  Bl. 15). Lohnend erscheint beispielsweise  (zu 1750-1850; s. Rez. in ZKG 103, 1992,  auch, die Spannung zu untersuchen, die  S. 407-408). Vorliegendes Werk fügt sich  zwischen Bild und Text entsteht, wenn ein  gut in diese wirtschafts-, sozial- und  Andachtsbild ganz in der spätmittelalterli-  kulturgeschichtlichen Forschungen ein.  chen Tradition steht, der reformatorisch  Nicht alles ist neu; Francois (wie die bei-  geprägte Text es jedoch völlig anders deu-  den anderen V{ff.) stehen durchaus auch  tet (beispielsweise III, Bl. 15).  auf den Schultern von Vorgängern, wenn  Geringfügige Fehler sind Ausnahmen  auch Francois meint, deren Mängel beto-  (ein sinnentstellender Punkt im Bern-  nen zu sollen (S.27 A.34). Arbeiten wie  hard-Zitat:  „ipso auxiliante. Ecclesiae  die von Merath, Lenk und Herre, entstan-  sponso“ im Kommentar zu II, Bl. 16; ein  den schon in der Nachkriegszeit, konnten  Nominativ statt eines Genetivs im Titel:  sich nicht — wie Francois 1978-86 — auf  „Societa[ti]s Iesu initia...“ im Kommentar  acht Jahre Vorbereitung stützen. Und der  zu I, Bl. 61; eine verkürzte Formulie-  Zustand der Archive keine 10 Jahre nach  rung: „Ordensgeneral“ als Station im Le-  1945 dürfte noch etwas unübersichtlicher  ben des Ignatius von Loyola im Kommen-  gewesen sein als im achten und neunten  tar zu III, Bl. 63; Mani [nicht: Manichäus]  Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts ... Über  ist kein Häretiker, sondern der Stifter ei-  den jeweiligen Frageansatz indes — „de-  ner Weltreligion, Kommentar zu MI, Bl.  skriptive(r) und streng geistesgeschicht-  69; mundo [nicht: mundus] mortuus; in  liche(r) Ansatz“ — läßt sich streiten.aus dem FranzoOsi1i-
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nicht 1ICU Sind, die ber unier für bzw. Protestanten dienen396  Literarische Berichte und Anzeigen  Francois stützt sich auf gedruckte und  verspredigt und evangelisches Friedens-  handschriftliche (S. 281-283) Quellen,  fest. Beide hätten sehr viel weniger der  letztere v.a. in Augsburg; Quellen, die dem  Proselytenmacherei als der dringend nöti-  der Augsburger Kirchengeschichte Zuge-  gen Identitätsfindung von Katholiken  tanen nicht neu sind, die aber unter für  bzw. Protestanten zu dienen ... Vf. macht  Kirchenhistoriker durchaus nicht selbst-  es sich hier nicht leicht. An die 70 evange-  verständlicher Fragestellung wohl selten  lischen Predigten zum Friedensfest 1660-  derart gründlich und breit ausgewertet  1771 sollte sich in der Tat - mit dem gleich-  sind. (Daß das Evangelische Wesensarchiv  zeitigen Bildprogramm! —- einmal jemand  [S. 26 A.33!] freilich nur unvollständig  zusammenhängend wagen  (s  S: 153  dem Stadtarchiv anvertraut wurde wird in  A.25). In Einzelheiten ist man gelegent-  neuester Zeit immer wieder betont.) Un-  lich schon ein Stück weiter, so z.B., was  unsere Kenntnis von Eustachius Eisen-  klar bleibt, ob die Augsburg betreffende  Überlieferung in Wiener Archiven für das  hut, seine Kontroversen mit Augsburger  Thema der ‚Parität‘ völlig übergangen  Lutheranern und die vielleicht bis Wien,  werden kann? Das Miteinander der Kon-  jedenfalls bis Dresden reichenden Weite-  fessionen 1648 bis 1806 darstellen zu wol-  rungen betrifft (D.B.: Reichsstadt und Pie-  len und „ganz bewußt die theologischen  tismus [...]. 1977, S.:245).: Gravierender  Unterschiede _ zwischen Katholizismus  sind natürlich die dem Beleg der durchge-  und Augsburger Konfession (auszuklam-  henden These Francois‘ dienenden Wer-  mern)“ (S. 30) heißt kirchengeschichtlich  tungen und Folgerungen. Der „unsichtba-  auf den ersten Blick - so möchte man ur-  ren Grenze“ zwischen den Konfessionen  teilen —, das Thema ‚köpfen‘. Man ist aber  hätte selbst ein Fest gedient, das unter  geneigt und versucht zugleich, dies Urteil  dem Namen „Friedensfest“ „weit eher  angesichts der hochinteressanten und i.a.  eine Gedächtnisfeier für die Leiden des  blendend belegten Darstellung zu stornie-  Krieges (ist)“ (S. 156), das Ängste auszu-  ren: Vf. führt den Leser in den drei Teilen —  treiben habe (S. 160ff.), das „die schädli-  ökonomisch/sozialer  demographischer,  chen Auswirkungen der Parität zu ban-  und kultureller Ansatz - immer wieder an  nen“ habe (S.162), das als „Theater der  derart frappante Beobachtungen heran,  Konfrontation [...] ein Verfahren [sei],  daß man zu fragen gezwungen sein könn-  um sich gegenseitig über das im Alltag  te, ob die theologische Nachfrage hier den  praktizierte friedliche Zusammenleben  Blick nur trüben könne?! Wer hat schon  hinwegzutäuschen - und es gleichzeitig  einmal das Augsburger Pfarrerbuch kurz  möglich zu machen“ (S.166). - Angesichts  und knapp auf die geographische Her-  dessen fällt es etwas leichter, oben ange-  kunft der evangelischen Geistlichkeit un-  deutetes Urteil vom ‚geköpften‘ Thema  tersucht (S. 62f. A.58)? Wo war schon zur  nicht für völlig unrealistisch zu halten —  Kenntnis genommen, daß zwischen 1700  weil hier (wie bei der nicht mehr zu refe-  und 1729 auf 67 katholische Kindesaus-  rierenden Darstellung des Konversions-  setzungen nur 5 protestantische kamen  problems; S.204-219 und des Bereichs der  (S. 65) - um nur zwei Beispiele aus dem  Mischehen; $.190-203) doch wohl nicht  Ersten Teil herauszugreifen? Es wird frei-  gut von den im letzten motivierenden An-  lich darauf zu bestehen sein, daß diese  trieben von Religion abgesehen werden  Festsellung noch keine Legitimierung der  kann. Und hier auf Frömmigkeitsinhalte  vorgenommenen 0.g. Ausklammerung  und -formen als Interpretationsanleitung  der Theologie sein kann: „Das starke An-  zu verzichten heißt mehr, heißt etwas an-  wachsen der katholischen Bevölkerungs-  deres als sich auf ‚Arbeitsteilung‘ einzulas-  ziffern läßt sich nicht erklären mit den De-  sen. Es müßten in der Tat nicht nur die  kreten des Tridentinischen Konzils [...]“  Matrikeleinträge — vorbildlich — erschlos-  (S. 71). Wie wahr! — Es ist schlicht unbe-  sen werden: respekterheischend bleiben  streitbar, was Francois vorführt an konfes-  die nun bequem zu bestaunenden Ergeb-  sionell scheinbar umstandslos möglichem  nisse  unsäglicher  Forschungsmühen  ‚Transfer‘: selbstverständlich werden Auf-  (S.245-280). Nein, es müssen die ‚norma-  träge nicht nach Konfessionszugehörig-  len‘ Predigten, die Erbauungsliteratur, die  keit erteilt, sondern nach dem Preis - und  behördlichen Erlasse, die offiziellen Do-  wenn es um die Herstellung katholischer  kumente/Verträge als Quellen, nicht als  Gebets- und Erbauungsbücher durch Pro-  Äußerungen ‚katholischen‘ oder ‚lutheri-  schen‘  Selbstverständnisses  testanten geht (um auch hier nur ein Bei-  analysiert  spiel zu nennen; S. 135). - ‚Nahe‘ an ge-  werden, auf die in ihnen steckenden und  nuine Fragebereiche scheint man im Drit-  wahrgenommenen Sinnstiftungsangebo-  ten Teil zu kommen. Francois parallelisiert  te befragt werden. Ob sich da die These  von der eigentlich kaum noch wahrge-  — höchst anregend —- katholische Kontro-  ZKG 106. Band 1995/3VI Mac.
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und 1729 au{i katholische Kindesaus- rierenden Darstellung des Konversions-
setizungen 11UTI protestantische kamen problems;c un des Bereichs der
CS 65) 11U[L wel Beispiele aus dem Mischehen:; 5.190—-205 doch wohl nicht
Ersten Teil herauszugreifen? Es wird Irel- gut VO  e den 1m etzten motivierenden An-
ich darauf bestehen se1ın, da diese trieben VOoO  - Religion abgesehen werden
Festsellung noch keine Legıtimlerung der kann. Und hier auf Frömmigkeitsinhalte
VOISCHOIMNMENECN Ausklammerung und -Tormen als Interpretationsanleitung
der Theologie se1in kann „Das starke An- verzichten€lmehr, €e1l etwas
wachsen der katholischen Bevölkerungs- deres als sich auf ‚Arbeitsteilung‘ einzulas-
ilfern alst sich nicht erklaren mıt den De- SCI1l Es mülßten 1ın der Tat N1IC F3 die
kreten des Tridentinischen Konzils i atrikeleinträge vorbildlich erschlos-
(S 713 WiılIe wahr! ESs 1st schlicht unbe- SC  — werden: respekterheischend bleiben
streitbar, Was Franco1s vorführt konfes- die I11U.  - bequem A bestaunenden rgeb-
sionell scheinbar umstandslos möglichem Nnısse unsäglicher Forschungsmühen
‚Transfer‘ selbstverständlich werden Ault- (S.245—-280). Neıin, mussen die ‚110  f Kn
trage nicht nach Kon{fessionszugehörig- len‘ redigten, die Erbauungsliteratur, die
keit rteilt; sondern nach dem Preis un: behördlichen Erlasse, die OINzIiellen DO-
WCCII1 CS die Herstellung katholischer kumente/Verträge als Quellen, NIC als
Gebets- und Erbauungsbücher Urc Pro- Außlßerungen ‚katholischen‘ der Jutheri-

schen‘ Selbstverständnissestestanten geht (um uch hier L11UTr eın Be1l- analysiert
spie. CIHICH; 135) ‚Nahe SO* werden, auft die in ihnen steckenden un:
nuine Fragebereiche scheint L11a1l 1mMT wahrgenommenen Sinnstiftungsangebo-
ten Teil kommen. Franco1s parallelisier fe beiragt werden. sich da die ese

VO  - der eigentlich aum noch wahrge-höchst anregend katholische Kontro-
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HOININ!  CnN, 11U[L regelmälsig ıtuell be- darzustellen  4 73 bieten Aspekte ZU[r Per-
schworenen, Iso L11UTT: 1mM besonderen SO  } un Theologie Böhmes „‚ VOr-
sichtbaren, 1.a „unsichtbaren“ Grenze, arbeiten‘“ (ebd
noch halten heße? Würden die plastisch DIie Verbindungen August ermann

Francke hatme 1n einer ersien SIund sprechen! aufgewiesenen vielen VIe -
len Beispiele der konfifessionellen nterde- die des Buches dargestellt uch aus LON-
pendenzen N1IC. doch ihre qualitative don INntens1vV gepllegt, dort hallesches Ge-
Einschränkung erlahren durch die ihnen dankengut verbreitet, nicht hne JL
vorausliegenden sehr prinzipiellen Vor- gend wirken. Konfessionszugehörig-
entscheidungen (Iür deren SdI17Z selbstver- keit wird bei Böohme relativiert; indes
ständliche Ta Francois Ja N1IC wenige schlie(ßt seine Kirchenkritik die Möglich-
Hınwelse beibringt z.B {1ULI die ‚Scheu‘ keit, In der verlalsten Kirche dienen,
VOL der Konversion!)? gerade mıt eın Dıe tätige Ausführung des

ESs ist 1es ein Buch mıiıt em Auzft- illens Gottes kann Gottes Ordnung und
wand materialer Prasentation, erhebli- der geiorderten Liebe zugleic gerecht
chem methodischen Bewußfßtsein un dar- werden; Konsequenzmacherei WI1E EN-
AUs$s resultierendem Verfahren. Das eNTt- thusiasmus un Quiletismus scheide dus$s
schlossen uch quantifizierende Orge- (S 5.66—105). Eine zweıte Studıie VCI-
hen der Sozlal- un Mentalitätsgeschichte folgt Leben und Wirken Böhmes In Eng-
darti der Kirchenhistorie allemal kein and unachst gal N1IC mıiıt konkreten
TUn der Verweigerung se1IN. ber die Au{fgaben betraut mu durch nier-
mögliche Faszınation durch diese Art der richt, freilich In reduziertem Maß s€e1-
Historiographie darif dennoch uch dem He Lebensunterhalt beitragen. Kontak-
Zweilel ihrer Exklusivität Raum lassen. te werden geknüpftt. Entscheidend 1st ber

rlangen Tetric) Blaufuß zunachst Böhmes Vermittlung deutscher,
natürlich hallescher Literatur durch
ersetzungen. Dıie Indifferenz AL
ber den Konfessionen haält sich durch,

Arno SAmMEes: Anton Wılhelm Me 73— Frömmigkeit, Liebe, 1M halleschen INn
Studien ZU. ökumenischen praktiziert, vermögen allemal Konf{essio-

Denken un Handeln eines hallischen El  ® R durchdringen Unionsbemüuühun-
Piıetisten TDeNeN ZUrr Geschichte des gCH stan Böhme außerordentlich kri-
Pıetismus 26), GoOttingen Vanden- tisch gegenüber GE 1—-124 DIie 5d11Z offe-

Sıtuation 1n Böhmes Kirchenverständ-hoeck Ruprecht) 1990, 199 E geb.,
ISBN 3-525-55810-4 N1Ss kommt ın seinem Verhältnis JE rdi-

natıon ZUIN Ausdruck: enthält siıch nler,
‚Pıetismus und Ökumene‘, diesem gal nicht sechr auUs prinzipiellen GTun:-

spannenden Thema widmen sich immer den (er würde S1€e auf siıch nehmen als ine
wlieder rojekte: Samuel Urlspergers „bürgerliche Ordnungs- un Rechtshand-
‚Ausiührliche Nachricht‘ un Amerika- lung“! 120) als 1n dem Bestreben, Irei
nisches Ackerwerg Gottes’ 1n einer 1INZWI1- bleiben. eın Amt als Hofprediger 1st ihm
schen l6bändigen englischen Ausgabe JO hierfür kein Hindernis: für die akra-

Oones), Mühlenbergs Brietwechsel in mentsverwaltung wird eın ordinierter
Bänden (K Aland), iıne wichtige nter- Geistlicher gefunden. Dals der lutherische
suchung des derzeitigen Leıiters des AT- Katechismus auf dem Missionsfifeld iıne
chivs Franckesche Stiftungen 1ın Halle für den Erzbischof geradezu Provozle-
ale) ZU kirchlichen ırken uüuhlen- rende Angelegenheit ist, mMu. Böhme
bergs ın Amerika (Thomas Mülhler); un TST verilizieren Luthertum würde
uch die SPCK wurde 1n einer AT= freilich hier UNSCIMN verleugnen. Die KAat-
beit ZUSamm er mıt Böhme gEeEWUT- schläge, faktisch NIC| namentlich!) die
digt (D Brunner). Drei TE vorher Posıtion VO  - Speners „Glaubens-Lehre“
Wal die hier vorzustellende Arbeit über vertireten un sprachlich möglichst Di-
eben diesen me (1673—1722) CI - belnah bleiben, sSind seine Auswege
schienen, deren Erarbeitung freilich 1ın die Dıie Gläubigen fIreilich will Böhme N1IC.
Iirühen SVer Jahre zurückreicht 1983 lag mehr I1UI ıIn der Kirche sammeln, sondern
S1E dem Verfahren der theologischen „Pro- 1n einer „transkon{fessionellen Bewe-
motion B“ In zugrunde vergleich - gung  In (S S 10S8- 30) — Die drıtte Studie
bar einer abilıtation geht noch einmal 1E  ar auf Heinrich Wil-

Es handelt sich NI1IC. eine Darstel- helm Ludol{fZ soll ZWarTr N1IC themen-
lung Böhmes Das steillt der ufor aus- bestimmend seın (S die diesbezüglichen
drücklich fest „Dreıl Anläufe(.) „die praventiven Reflexionen k339, ber
ökumenische Theologie Böhmes doch Böhmes Ekklesiologie erheb-
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ich erhellen können. Das 1st eın inter- Schreiben, die In anderen Quellen D

Versuch, Böhmes Kirchenver- ITE Sind: 1mM Rahmen der Spenerbriel-
ständnis noch einmal dUus einer (der natur- wechselforschung sollten meine dies-
lich partiellen Darstellung Ludol{f{s In der bezügliche Forderung und Praxıs als ob-
Leichenpredigt entnehmenden Sple- sole qualifiziert werden, VWds$ natürlich
gelung konturieren. uch WE I1a  — leicht widerlegen WarTr (Blaufuß iın edi-
diesem orgehen nicht Lolgen INas, bleibt 10 1990, 17T Mı A: 26—-29 Strater

verdienstvoll, Ludol{fis Kirchen- un: ZRGG 1987, 2375 Blaufufß ıIn >pener
Christentumsverständnis mıt seiner AD- Bd.15 und 1987 und 1989 Abhand-
ehnung einer Bekenntnisunion und der lungen 1n Briefform Sind VOoO  - Sames
Überholung VO  — Teilkirchen durch die selbstredend nicht In das Briefverzeich-
„Allgemeine Kirche“ heranzuführen. Nn1s aufgenommen 123f[. A.S81
Jenseılts des nstitutionellen sieht den Eine 1m SaNzZeCN sehr vorsichtig Ö  \
Weg einer endgültigen Vereinigung hende Arbeit Hallenser ‚Binnensicht‘
OIl (St- und West-Christentum 1U uüber konnte auft TUN: der Quellen un der
geistlich erweckte Personen ‚Kirchen- DDR-Reisebehinderungen dNSCHdNSCH
verwandlung durch Christenverwand- werden: solche Beschränkung 1st nıicht
lung (s 136-—-148). 11UTr VO bel ES blieh bel 1mM gutien

Diese Seiten sind 1U mehr als- Sınn! „‚Vorarbeiten‘“, VO  > denen weıte-
raHIC eın breitesecVO Vor- Unternehmungen Böhme profitie-
überlegungen unter den Fragestellungen E  3 werden. Es 1st gut, dafß hier eın Schritt
„Problemfindung“, Forschungsgeschich - hinein 1ın das grolse ema ‚Pıetismus un:
K Historiographie Halles Konturlerung Okumene‘ wordenI
des Arbeitsvorhabens 19—-57) und uel- rlangen Zetrıcı Blaufuß
lenlage 58—64. 0771 3—6) Jede der TEI
Studien wird 1n einer Zusammen{Tassung
gebündelt. Dazı kommt das ungewohn

den Anfang gestellte Quellen- un Fa Wolfgang-Dieter Baur: Johann €e0Tg Hamann
teraturverzeichnis 10—18; 1mM Register als UDLZIS: Zum Verhältnis VO  } Verkün-
mıt verarbeitet, bei den Seitenumbrüchen gung un Öffentlichkeit A Theologi-
oft alsche Seitenzahl un!: en „Briefan- sche Bibliothek Töpelmann 49; zugl
hang Ol Briefen Böhmes, VO  — DI1ss. übingen Berlin New York
Canseıln, VOoO Neubauer empfangenen Walter de Gruyter 1991, E1} 393 S E
Briet un Brief des Bruders 6—88) geD., ISBN 3-1] 1:6O  A
Ihre Nicht-Kommentierung, N1IC einmal
der erwels VOoO  . Nr. auft Nr.14, geht Fur mehr als zehn Jahre, zwischen 1764
nicht das uüberschatzt des Lesers ASSOo- un 1776 War Johann ecOorg Hamann
Ziationsfähigkeit entschieden! An Um- gelmälsiger Beıtrager der Königsbergschen
fang Iso übertrifft 1es alles die Darstel- Gelehrten UN. Polıtıschen Zeıtungen. Von Fe-
lung selbst; ich wurde ‚WalL nicht (wıe bruar bis Maı 1764 redigilerte die damals
Stoelitler In ChH 1992, 455) On „ JM gerade gegründete Zeitung; uch nach
what pedantic“ reden, ber den ‚Appetit 1776 verölffentlichte darin noch den e1-
auf Me  Y“ anmelden: die Relationen sind 1  — der anderen Beitrag Diese umfang-
hier ın einer Schieflage. Wenn z.B reiche publizistische Tätigkeit Hamanns,
Callenbergs Darstellung wirklich unbe- die In Nadlers Ausgabe In kleinem TUC
deutend 1st W1e eıte resumılert wird, immerhin 1Wa 170 Seiten 1st abge-
annn braucht das N1IC über ine elte sehen VOoO  - gelegentlichen Blicken aut eiINn-

SolcherleiAnmarschweg! Klärungen zelne der eiträge bisher nicht unter-
sucht INa  - annn her In einer Callenberg- sucht worden. SO alst die übinger Disser-
Darstellung (vgl WBI 1993 tatıon VO Baur aul ıne umfassende [arı

Eıne eT'! Enttäuschung angesichts legung un Analyse hoffen. Im EFStEN; nıt
des Versprechens, dals das „Briefregister AF Zeitungsmann’ überschriebenen Ka-
1mM Anhang dieser Arbeit die bisher be- pite (S i1.) wird amanns publizisti-
kannten Briefe VOoO und me sche Tätigkeit skizziert. achnh einem kur-
auf(führen) 'r würde (SO 1079 1st das dann A  - Blick auf die Moralische Wochen-
ebotene (188) 189—1 verzeichnen schrift Daphne, die Hamann
lediglich „Briefe Böhmes nach Halle“, mıit einigen Studienireunde her-
Iso weder „VOI und an  &” noch „die bis- ausbrachte (und die Jetz' 1m Nachdruck
her bekannten“! Es bleiben somıit vorliegt), werden die Königsbergschen
der Zahl Sehr verdienstvoll 1st leider Gelehrten un Politiıschen Zeitungen VOTISC-
hne Nummern! die Mitnennung on stellt und die vermutlich VOoO  - Hamann
100 zunächst L1UT rekonstruierbaren verlalste Ankündigung der Zeitung SOWI1eE
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sein erster, durchaus programmatischer noch angrenzende Bereiche. Dıe iIm ersten
Artikel untersucht DIie Darlegung seiner
kurzen Tätigkeit als Redakteur schlielßt

Kapitel dokumentierte Breıite der publizi-
stischen Tätigkeit amanns geht damit

sich d. CS olg 1ne gründliche Vorstel- verloren, der iImmerhin [1U[T wenl-lung der eıtrage, die als Ireier 1tar- SC Beispiele nennen) ausführliche Re-beiter geliefert hat In der Mehrzahl han- zensionen der Werke ean Jacquesdelt sıch Rezensionen, mıiıt denen KROUuUSSeEauUSsS, VO  > Darstellungen des ıtalle-
eın breites Themenfeld abgedeckt 1St; hin- nischen Theaters und des spanischen Rıt-

kommen Übersetzungen, me1lst In Aus- erromans der die gründliche Auseinan-
zugen, Kurzkritiken un Selbstanzeigen dersetzung mıiıt einer deutschen Überset-der eigenen Verölfentlichungen Ha- ZUNS Vo  — Gervantes’ Don Quixote gehören.
1111 Das Kapitel bietet einen Solche eitraäge bleiben unberücksichtigt;Überblick:; CS zeıg die gründliche Beschäf- insofern 1st der ıte irreführend.
tigung muıt dem Gegenstand. Die Darstel- Die behandelten eıtrage, darunter dielung bleibt allerdings weitgehend deskrip- Rezension VO  — Kants Beobachtungen her
U1V; manches 1st wen1g mehr als Paraphra- das efü des Schönen UNM): Erhabenen und

Deutlich 1st weiter die Parteinahme Tür die Auseinandersetzung mıt Holbachs
Hamann; da der ert weitgehend darauf Schrift Le Bon EeNSs (die Baur L, ec als
verzichtet, amanns publizistische atıg- eın Meisterstück Hamannscher Publizistikkeit In den konkreten Zusammenhang der vorstellt), werden ausführlich und gründ-zeitgenössischen Publizistik tellen un ıch dargelegt, wobei uch hier die arle-
damit vergleichen die Einbettung In SUNg gelegentlich über die Paraphrase FL‚Offentlichkeit’ bleibt allgemein CI - weni1g hinausgeht. An keiner Stelle der
cheint hm zudem Ofter als individuelle Arbeit wird der Versuch Nnternommen,un! INNOVvative eistung Hamanns, Was amanns Aussagen hber andere eXte
Gemeingut der Publizistik der Zeıit WAarl. SO diesen Texten überprüfen un: Iso da-
sSind IWa die Verbindung VO  e Unterhal- nach iragen, 018 diesen Texten un! In
(ung und Neuigkeit der die Unterschei- welcher Weise ihnen gerecht wird.
dung zwischen aktuellen Nachrichten des Dıiese Unterlassung 1sSt bei einer Untersu-
ages und dauernden Nachrichten aus chung VO Rezensionen methodischdem gelehrten Bereich, die Hamann in der
Ankündigung der Gelehrten UNM: Politischen

reichlich problematisch; S1Ee 1st jedochdem ine Konsequenz der Posıtiıon, die
Zeiıtungen vornımmt und worin Baur e1- Baur einnımmt. uch 1mM Hauptteil gibtnNenNn „wegweisenden Beıitrag“ des ‚Ze1l- amann die Perspektive VOTL; Baur olgungswissenschaftlers’ Hamann erken- seinen Einlassungen. Diese Parteinahme
TI  - will (S 40), In Vorreden un NKun- geht weiıt, daß Baur 1n seinen Aussagendigungen geradezu Oopisch (und insofern die Formulierungen amanns als die eige-uch keine, VoO  - Hamann OÖOLWCSSBCNOM - 11  w übernimmt selbst bei den teilweise
INeNE Erkenntnis des Jahrhunderts, drastischen ‚P1  eta, die Hamann seinen
WI1e Urc die Parallelisierung VO  — Ha- Gegnern zuschreibt). Solches ‚Hamannı-
mann-Zıtaten mıiıt Zitaten us PU- sieren/’, das die Übernahme VOo  - amannsblikationswissenschaftlichen Veröffentli- christlicher Posiıtion einschlielst, INachungen gelegentlich suggerlert wird) theologischer ede AaNnNgCEMESSCHN sein und

Im zweıiten Kapitel, dem Hauptteil der ihr möglicherweise gut anstehen; eiIn kri-
Arbeit Pa 1271 it wird acht Beispielen tischer Umgang mıiıt amann und seinen
amanns Rezensionstätigkeit exempla- Texten 1st damit allerdings nicht gegebenrisch vorgeführt. Das Kapite ist mıt Autf- DIie apologetische Haltung prag uch die
klärung und Religionskritik 1MmM Spiegel der beiden weıteren Kapitel der Arbeit. Nier
Rezensionen Johann eorg amanns’ der Überschrift ‚Dialektik der Öffentlich-
überschrieben: der Titel bereits signalisiert eit’ werden 1M dritten Kapitel (S 256 {f.)1Nne Verengung der Fragestellung. Dabei ıIn einer Analyse des Titelblatts der Sokrati
sınd Konzentration auft die Rezensionen schen Denkwürdigkeiten amanns Haltungund Verzicht aut die Berücksichtigung der ZU Publikum dargestellt und anschlie-
anderen Genres, die Hamann Nutzt, nach- ßend mıiıt ants Prinzip der transzenden-
vollziehbar; die Selbstanzeigen werden 1n alen Publizität kon{iIrontiert; das abschlie-
den beiden iolgenden apiteln immerhin Bende vierte Kapitel Hamann als eli-
noch berücksichtigt. Problematisch hin- gionspublizist, 300 {f.) bietet ine

1st die thematische Begrenzung der sammenfassende, wiederum auf gründli-ausgewählten eıtrage; das Interesse 1st her Kenntnis seiner Schriften beruhende
autl amanns Auseinandersetzung mıt Darstellung der christlichen Intentionen
aufgeklärter Religionskritik un Theolo- Hamannscher utorscha für die wenl-
gie konzentriert; berührt werden lediglich SC seine Zeitungsbeiträge, mehr seine
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deren herangezogen werden. €el! Studien, die Liturgiewissenschaftler Franz
Kapitel kommen über das In der FOr- Kohlschein (Bamberg un urt Küppers
schung bereıits Erarbeitete aum hiınaus. (Augsburg), bürgen für 1ne fundierte Be-
DreIıl egıister, 1n denen Namen, Begriffe arbeitung des gestellten Themas, da s1e be-
un: Bibelstellen verzeichnet sind, be- reits In irüheren Veröffentlichungen mıt
schlielsen den Band DIie Arbeit biletet, Untersuchungen über die Aufklärungsli-
ält sich zusammen(tfTassen, ıne gründlich turgıe DZW. über die diozesanen Gesang-

und Gebetbücher die wissenschaftlicheerarbeitete, weitgehend deskriptiv blei-
bende Darstellung des theologisc. be- Offentlichkeit Sind.
stimmten Bereichs VO  — amanns publizi- Im einzelnen werden In den Beıtragen
stischer Tätigkeit (der für Hamann immer- vorgestellt: VO  z Walter VO  — Arx das Ful-

daer Buch au$s dem TEC PVO  - Franzhın entral ist); die Untersuchung aller-
Kohlschein das KON:' Buch AUS$S demings des Gesamtbereichs dieser Tätigkeit,

insbesondere der Urteile und Schreibwel- TE un VOIl ermann Ühlein-arı
SC  _ amanns ın anderen Bereichen, 1 li- unarl Eder das Landshuter Buch 1n sSEe1-
terarischen IWa der 1M wissenschafitli- L1C.  - beiden Teilen aus$s den Jahren VE
chen, ste. wI1e die kritische Analyse die- un 1783 (wobei sich bel dem etzten

Titel eın Werk hne bischö6öflicheSCT Tätigkeıt weiterhin noch aUus
Mannheım Reiner Wild Approbation handelt). Sämtliche nter-

suchungen widmen sich zunächst den
Fragen des Zweckes un: der Verilasser-
schaft des jeweiligen Buches, dem Prozels

Kohlschein, Franz Kuppers, Därt seiner Entstehung, seinen Adressaten un
AT große Sanger AVL: euer Muster“. der Quellenbestimmung se1ines nnNaltes
tudien den ersten diOzesanen Ge- Der Schwerpunkt der Einzeldarstel-
Sang- un Gebetbüchern der katholi- lungen liegt allerdings au{l der inhaltli-

hen Analyse Hıer werden 1n einem CI-schen Aufklärung A Liturgliewil1s-
senschafttliche Quellen und Forschun- sten Angang die Themen undTitel des 1I@e-
SCHIL 23 Munster (Aschendorffsche der- un: Gebetsteiles bekanntgemacht,
Verlagsbuchhandlung) 1993, 1 408 WOZU zume!ıst eın Abdruck des originalen
S KT ISBN 3-402-03859-5 Inhaltsverzeichnisses erfolgt. Was die ıte-

rarische und theologische Auswertung
Wer sich mıit den historischen Gesang- anbelangt, tellen die utoren In einem

un Gebetbüchern der deutschsprachigen zweıten Schritt 1mM begrenzten Rahmen
Bistumer beschäftigt, lernt die Glaubens- ihrer Untersuchungen lediglich ine Aus-
welt seiner Voriahren ungleich intensiver wahl VO  - Lied- bZw. Gebetstexten VOTL, die
kennen, Z das Studium der amtlichen ihnen repräsentativ DZW. für en Gesamt-
römischen Liturgiebücher ermöglicht duktus des jeweiligen Buches signifikant
Ebendieses nliegen, die konkrete Teil- erscheint. Schr DOSIt1LV ist In diesem
nahme der Gemeinden der ıturglie der Zusammenhang erwähnen, dafs der
katholischen Kirche während eines grölste Teil der besprochenen CX woOoTrTt-
estimmten Zeitalters sichten, bildete lich abgedruckt wird, dals der eser e1-
das wesentliche OT1V für das Bamberger 111e  . ersten Eindruck VO konkreten Ma-
Forschungskolloquium 1mMm Oktober 1990, terilal der Untersuchung gewıinnt un sich
dessen Frucht die verschiedenen Einzel- eın eigenes Urteil bilden kann. Einen

hezu lückenlosen, wenngleich nach wWI1e€edarstellungen des vorliegenden Sam-
VOL kursorischen inhaltlichen Einblickmelbandes darstellen Dals sich die Teil-

nehmer dieses Kolloquiums spezle der versucht allein die Abhandlung über das
Erforschung ausgesuchter diOozesaner Ge- Konstanzer Buch geben, deren Umfang
5Salı$- un Gebetbücher AUS der Zeit der aufgrunddessen den Rahmen der übrigen

tudien bei weitem übertrilit. eiterekatholischen Aufklärung zuwandten, ak-
tualisiert dieses Anliegen zusätzlich, da In Themenschwerpunkte der einzelnen Dar-
dieser geistesgeschichtlichen Epoche PE stellungen bilden das Studium der ezep-
ersten Mal Fragen nach der pastoralen Be- tionsgeschichte der jeweiligen Bucher
deutung der ıturgle erortert wurden, die wW1e€e die Entwicklung innerhalb der eiIn-
bis eutfe nichts VOINl ihrer Brısanz einge- zeinen Ausgaben. Da sich bel den uto-
büulst aben, uch WEe111 die damaligen T4  - der Auf{fsätze Theologen un kel-
Lösungsversuche, die In zahlreichen ofli- nestallis U1 Musikwissenschafitler Nnan-
jellen un prıvat verlfaßten liturgischen delt, wird die musikalische Erschließung
Texten ihren Niederschlag gefunden ha- des inhaltlichen Bestandes leider NUr BC>-

streift, wobei nichtsdestoweniger einigeDen, sicherlich zeitgebunden Vor
em die Herausgeber der vorliegenden aufschlußreiche Literaturverwelse anNn$sgC-
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fügt werden. Auffällig ist, dals die Autoren berg-Forschung 1n der ehemaligen DDR
bei ihrer abschlielsenden Einordnung der Dalberg WIT. immerhin mehr als drel
VO.  — ihnen beschriebenen Bücher In den Jahrzehnte überaus segensreich als kur-
gedanklichen Kontext der katholischen mainzischer Statthalter In Eriurt hne
Aufklärung ihre Kriıterien durchaus Hindernisse einbezogen werden konnte
terschiedlich gewichten. Eın Vergleich der den Beitragen verdienen beson-

dere Beachtung: Walter Blaha, arl Theo-Intensiıtat der aufgeklärten Praägung der
jeweilige Gesang- und Gebetbücher wird dor nton Marıa Freiherr VO  - Dalberg
dadurch IUr den Leser erschwerrt. Abgese- Statthalter VO  w Erfurt, 1Rr E 802 (S5 AS—
hen davon können die vorgelegten ud1- 58); Manired Weitlau{ift, arı Theodor VO  >

jedoch durchgehend DOSItLV ewerte Dalberg als Bischo{i VOoO  - Konstanz 1800=
werden, da ihnen auft begrenztem 1817 (S Konrad Färber, DIie

Verhandlungen der Regensburger Reichs-RKRaum überzeugend gelingt, die wesentTL-
lichen Charakteristika ihrer Untersu- deputation (S 94—-99); Karl Hausberger,
chungsobjekte dem Leser verständlich albergs emühungen die Neuord-
machen und au{ti diese Weise wertvolle NUNg der katholischen Kirche In Deutsch-
Anregungen für iıne weiterführende pPCLI- and S 120—-144); ntje reyh, albergs
sönliche Beschäftigung mıiıt dem jewelili- schriftstellerische Tätigkeit (S 170—-191);

und schliellich: Kathrin Paasch, DIie Prı1-CII Forschungsgegenstand geben
Als überaus beachtenswert verdient vatbibliothek Car'! Theodor VO  - Dalbergs

schlielslich das achwor VOoO Angelus S 192-194). Diese Bibliothek umfalste
Häußling hervorgehoben werden, ıIn 5>.200 Bände Dalberg jelß s1e 1802 in Hr-
dem dieser über die konkrete Themenstel- furt zurück, als nach Aschaffenburg

‚O! ach seinem Willen wurden die
tiıven
lung hinausgehend auf zentrale Perspek-

Bücher zwischen dem katholischen undliturgiewissenschaiftlichen FOT-
schens besonders bezüglich des bis heute dem evangelischen Gymnasıum In Erfurt
strittigen Tragers der ıturgle verwelst, aufgeteilt. Miıt Interesse dürien die weite-
welche AUS der Beschäftigung miıt der TE  z} Ergebnisse einer Analyse des Buchbe-
Auftfklärungsliturglie rwachsen. standes erwar‘ werden.

üchen AaUS Keller DIie CX werden durch zahlreiche
(me1ls larbige Abbildungen illustriert SO
ist dieser Sammelband ıne wertvolle Ein-
führung 1n das en und Wirken Garl

Konrad M. Färber / Albrecht Klose ermann Theodor VO  - Dalbergs, des bedeutenden
Reidel. Carl Von Dalberg FErzbi- Kirchenfürsten, Staatsmannes, Mazens,
SC un: Staatsmann (  X Kunstfireunds un Schriftstellers

Vergleicht INa  — das, Was VOI Jahrzehn-Regensburg (Mittelbayerische Druck-
und Verlags-Gesellschaft mbH) 1994, ICn noch über Dalberg lesen WAalIl, mıt
263 S GD ISBN 3-927529-03-6 dem 1U vorliegenden Sammelband,

ist eın großer Fortschrı 1ın der Beurtel-
Im Jahre 1994 jährte sich FE} 250 Mal lung dieses würdigen Mannes konsta-

der Geburtstag Carl Theodor VO  - Dal- tieren (sieht I11d.  - VO  — dem unglücklichen
Koman VO Friedrich Weigend-Abend-ergs Aus diesem Anlals veranstaltete das

Bistum Regensburg, em der Geleilerte als roth, Der Reichsverrater eın Carl
Erzbischof bis seinem Tod amn Fe- VOI Dalberg und se1in Widerspruch, utt-
bruar vorstand, ıne Wanderausstel- gart 1980, ab) Dıies schlofs allerdings A1IcC
lung Diese soll Orten gezeigt WI - aQus, da das beliebte und altbekannte EpI1-
den, die mıiıt Dalberg In besonderer Weise theton „schillernd“ erneut auf dem Um-
verbunden Mainz, Erfiurt, WUurz- schlag un! ın der Einführung des Regens-
burg, Meersburg, Konstanz USW. Wie grols burger Bischoi{s auftaucht. Was soll eın
der Aufwand WAaIl, ze1g schon die atsa- verantwortungsvoller Kirchenf{fürst und
che, daß der Ministerpräsident VO  - Thü- Staatsmann, der ın iıner Zeit fortwähren-
ringen, Dr. Bernhard ogel, die Schirm- der Umbrüche lebt, anderes {un als sich
herrschaft übernommen hat; eın KXurato- auf die Gegebenheiten einzustel-

len? Dazu gehörte 1: Beispiel uch dasrNum (me1s Oberbürgermeister der „Dal-
Erkennen, dafs die Kirche in Deutschlandberg-Städte”“) und eın wissenschaftlicher

Beirat, bestehend AauUus$s Historikern und nach dem Untergang des Reiches LLUI mıt
Wissenschalitlern, nahmen sich der Sache Rückhalt bel Napoleon bestehen konnte

Der vorliegende Band 1st mehr eın Be- Einige kleinere Korrekturen In der B1-
gleitbuch F1LT: usstellung, weniger 1ne bliographie waren nachzutragen „Zur

Schulpolitik Carl Theodor OIl Dalbergs.Sammlung (0)81 Forschungsergeb-
nıssen. Erfreulich 1st, dafß uch die Dal- Zugleich eın Beitrag seiner Bibliogra-
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phie  u“ In Rottenburger Jahrbuch für Kır- SC werden, der aps werde sich e -
chengeschichte 169—173; uch gensetzen.“ S Wer en
Nnion Schindling, „Fridericianische Bı- gnaz Heinrich Freiherr VO  — Wessenberg-
schöfe“ In Franken? Aufklärung un Re- mpringen (1774-1860), den etzten
form 1ImM geistlichen Franken zwischen Konstanzer Generalvikar und Präsiden-
absburg un Preußen, 1n Friedrich der ten der Geistlichen Reglıerung 1802-
TO.  € Franken un das eIC oln SOWI1E Biıstumsverweser 7-—
Wıen 1986, S Eine ausiührliche, VO De-nunzlationen 1mM doppel-
1Im einzelnen belegte Biographie albergs ten Wortsinn — Derichtet, der mMu. bei aller
erschien Urzlıc In der Helvetia Sarıa gebotenen Dıstanz In einem recC VeCI-
Abt L, Erzbistümer und Bıstumer trauensvollen Verhältnis A dem vielfach
(Basel Frankfurt F993 464-—-4 785 Angefeindeten gestanden aben, auf des-
Zu 135 Fur das Neue Schlofß In Meers- SC  e Korrespondenz miıt Wessenberg darf
burg sich eın besseres Bild tlinden INa  — se1N, zumal ın dem Kr
lassen als das uckkastenblatt das Nannien Schreiben fortfährt „Ware enn
Jahr 780 Übrigens wurde der ern des uch keine Möglichkeit, dafs die |Luzer-
Schlosses schon VOTLT E errichtet, un ner| Nuntlatur aQus der Schweiz entiern
‚W dl VoO Christoph Gessinger. 7u werden könnte? ESs 1st unglücklich, WIe-

ammbaum der Familie Dalberg WUrT- jel BOses diese Leute tiften.“ (S 789)
de die Tochter VO  3 Carl Theodor VCIBES- Be1l dem sender des eNaANNLEN
SCIH1 Schreibens Wessenberg handelt sich

Im Vorwort des Regensburger Bischofs U1l einen hochinteressanten, leider DIS-
Manired uüller wird Dalberg als „Späatbe- lang jel wenig ekannten Mann,
rufener“ vorgestellt. Dies 1st wohl nicht haddäus üller, Oktober 1763 als
gahnz angebracht Dalberg empfing die Sohn eines Schiffszimmermanns In Ia
Tonsur 1m er VO  - CUuNnNn Jahren, kurz CT1I1} geboren ach Besuch des ortigen
darauf wurde Domizellar ın Trier un Lyzeums wurde 1786 FE Priester SC-
Maınz. 1768 empfing das Subdiakonat, wel. wirkte bis 1789 als Pfarrhelfer In
ach den Kapitelsstatuten iıne wichtige Luzern, anschließend als Lehrer der Rhe-
Voraussetzung für die Zulassung D torik Gymnasıum. DIie Wahl ZU E1
„zweıten Posselß“. Dals C annn ZWaNnzlg Zzerner Stadtpfarrer 1796 stellt ine Deson-
Jahre bis ZUrLr Priesterweihe gewartetl hat, ere Auszeichnung dar, da dieses Amt In
lag „System der Reichskirche der ege Patriziersöhnen der Stadt vorbe-

übingen Rudolf Reinhardt halten WAaäl. Der Konstanzer Fürstbischof
Maxımıilian Christoph VO  . odt 1775—
1800 ernannte ihn 798 aufgrund einer

[GNaAZ Heinrich Reichsfreiherr VoN Wessenberg. Terna der Regilerung gleichzeitig ZU Bı-
Brie  eCANSE: mıt dem Luzerner Stadtpfarrer schöflichen Kommıissar In Luzern nd
UN): Bischöflichen Kommissar AddauUs übertrug ihm damıit die kirchliche ber-
üuller IN den Jahren S07 hıs Teile aulfsicht über die Pfarreien und das eka-
Bearbeitet VO  - Manfred Weitlauff in Zu- nat des enannten Distrikts ein Vorgän-
sammenarbeit mıit Markus Rıes E uel- BT Karl Krauer wurde 1M egenzug VO
len YABER Schweizer Geschichte TE} Abtei- der Luzerner Nuntlatur I11 Päpstlichen
lung Briefe un!: Denkwürdigkeiten Kommissar erhoben. Damıt War der Kon-
L19; ase (Kommissionsverlag tlikt vorprogrammlılert, den Müller 11UTrE
rebs) 1994,'60, 944 s L geb., ISBN dank der massıven Protektion des
3-85513-302-6 (Bd 1) und 3-835713- Konstanzer FPürstbischofs arl Theodor
303-4 (Bd 2) VO  - Dalberg (  ) überstehen

konnte. Dalberg knüpfte uch die Kon-
“iIcCh kann N1ıC umhin, Ihnen einen zwischen Wessenberg un!: Müller.

schnellen, vertirauten Bericht geben, Beide Manner trafen sich 1mM Dezember
über ine Unterredung, die 1C. heute iın 1801 U1 ersten Mal:; ihre Persönlichkeit
der Nuntiatur gehabt. Ich muß SIıe ber und die gemeinsame Bekanntschaft miıt
ZU VOTaUs bitten, MI1r nichts ubel neh- Johann Michael Sailer, dessen dealen
IHCIH, da ich tireu und aQus keiner bösen Ab- un!: pastoralen Konzepten S1€E sich glei-sicht referiren will Be1l dieser Gelegen- chermaßen verpflichtet wulsten, begrün-
heit expectorırten sich 1U der Nuntius deten ıne lebenslange gegenseıltige
un Cherubini unverhohlen S1ie Hochschätzung. ach Abtrennung der
S1e aben, sagt IHall, mehreren Ordens- Schweizer uar OIln Bıstum Konstanz

verlor üller Januar 18515 das Bı-die Gelübde gelöst, welche 1U
schon geheurathet VCnN S1ie vyecn eın schöfliche Kommissarlat; starb aIill
Schismatiker, und werden niemals Bı- April 1826.
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Im Zusammenhang mıiıt der ersten Be- der Alltagsgeschichte des Praäsiıdenten der
SCENUNG beider Manner begann uch der Konstanzer Geistlichen Reglerung aufge-Brieiwechsel zwischen uüller un Wes- zeıg werden, sondern ruCcC! mıiıt Thaddäus
senberg, der über wel Jahrzehnte hinweg Müller einen überaus interessanten Mannn
nicht mehr abbrach. Dıieser umfalt INnsge- In das Blickfeld historischen Interesses.
samıt=e 82 Schreiben, 347 Briefe Wessen- Darüberhinaus stellt der Brieifwechsel
ergs (davon 307 eigenhändig) un 235 ine wahre Fundgrube TUr zahlreiche, 1n -
Briefe Müllers alle eigenhändig). Im teressante Fragenkreise dar: WI1e 1Wa der
Staatsarchiıv Luzern befinden sich 324 Helvetik des Verhältnisses VO  - Kirche
Schreiben des Kkonstanzer Generalvikars, un aa ın der Schweiz und VOT allem
1m Stadtarchiv Konstanz (Nachlals Wes- des Kantons Luzern (z.B die „Ueberein-
senberg) 150 TICIE Müllers, 1mM Bischöfli- kunft 1ın Geistlichen Dıngen“ VO Fe-
chen Archiv Solothurn 23 Brieife Wessen- bruar 18506; Text DEL-T2ZFE der Ge-
ergs und 75 Schreiben Müllers, In der schichte der Schweizer uar des Bıstums
Universitätsbibliothek Heidelberg weıltere Konstanz un! der Luzern, der HT-

Brieife des Luzerner Stadtpfarrers. Der der Priesterbildung In Anleh-
gesamte Brieftwechsel leg Jetz' nach NUunNng Johann Michael Sailer, der Rolle
Jahren intensiver Arbeit In einer u  ©- der Luzerner Nuntiatur un N1IC uletzt
zeichneten Edition VOTIL, tür die Manired einer Geschichte der Seelsorge und eiIn-
Weitlauif, Ordinarius TÜr Mittlere un zeinen Seelsorger (vgl 1Wa die Charakte-
Neuere Kirchengeschichte 1n Munchen, ristik einzelner Seminaristen 640 und
un arkus Rıes, se1ıt kurzem In gleicher passım). Auf der Grundlage der hier VOI-
Funktion In Luzern, verantwortlich zeich- gelegten un aufbereiteten Quellen kön-

11.C  } SsoOmıt iıne Reihe weıliterer historischer
wliesene Kenner der Kirchen- un! Theo-
NCN Beide erweılısen sich ETINECUT als dUSSC-

Studien HMCU aNnNSCHANSCH werden (wıelogiegeschichte des Jahrhunderts, als Manired Weitlauf{it selbst dies 1Wa In se1-
Wessenbergfachleute un nicht uletzt als 111e Beitrag „Ignaz Heinrich VOoO  — Wessen-
Spezialisten der Schweizer und insbeson- ergs emühungen INe zeitgemälse
ere der Luzerner Geschichte, wW1e sich VOL Priesterbildung. Au[fgezeigt seliner K OT-
em der kompetenten Kommentie- respondenz mıiıt dem Luzerner Stadtpfar-
TuHng des Briefwechsels 1n unzähligen [CT un! Bischöflichen Kommıiıssar Thad-
Fulsnoten zeig DIie Au{igabe des Editors aus üller, 1n Ders./Karl l Hausbergerbesteht ben nicht 11UT 1mM „Abschreiben“, Papsttum un Kirchenreform. FS
WI1e manche „Systematiker“ abschätzig eorg Schwaiger, ST ılıen 1990, 83
die Arbeit des (Kirchen-)Historikers UJUa- exemplarisch aufgezeigt hat) un
ıNzieren und leider gibt 1n NCUECTIET die nregung respektive Ermöglichung
Zeıt immer wlieder Herausgeber, die über weıiterer historischer Arbeiten 1st nicht
das „Abschreiben“ nicht hinaus- eiz eın wesentliches Ziel kritischer Edi-

tionen. 1C L11ULI In dieser 1NSIC: kannkommen und uch 1es Nn paläogra-
phischer Deflizite I11UTI unvollkommen be- [Lla  > den beiden Bearbeitern einem Dherrschen. Der Briefwechsel Wessenberg- lungenen Werk gratulieren, nicht hne
uller hingegen 1st eın Musterbeispiel für ihnen gebührenden Respekt zollen für
ıne Edition nach en Regeln histori- ihre immense Arbeitsleistung und irap-
scher uns un kann als Vorbild für äahn- pierende Literatur- und Detailkenntnis.
liche rojekte 1Ur empfohlen werden. Frankfurt Maın ubert Wolf
Hıer edieren und kommentieren Kirchen-
historiker, die über das Koordinatensy-
stem, 1n das der Brieifwechsel insgesamt,
ber uch jedes einzelne Schreiben hin- KonradFıscher. Gegenwart Chriısti UN Golttes-
eingehört, galız N  u informiert sind; bewußtsein. DreIl Studien ZUr[T: Theologie
hier werden knappe, Der INSTITrUu.  1ve Hın- Schleiermachers Theologische Bı-
welse ZU Verständnis un Hintergrund 10 Töpelmann 533 erlin-New
eines Briefes gegeben, WenNnn dies nOt1g lSt; York Walter de Gruyter) 1992, S,
hier werden Personen nachgewiesen un! 1F S, Ln geb., ISBN A 103423527
ın einem Bıogramm gewürdigt, die I11d  -
ZU Teil vergeblich 1n Fachlexika und S® Bıs se1n Lebensende War Friedrich
zielleren Werken sucht 1U einige Schleiermacher 1m praktischen Pfarramt
Aspekte S OT: Die Bedeutung der atıg, Sonntag tür Sonntag predigend,
vorliegenden Edition kann nicht hoch C gelmälsig Konlirmanden unterrichtend,
NUug veranschlagt werden. S1e nicht trauend, beerdigend, miıt Sozialfällen be-
I11UrTr DNCUC Akzente ın der Wessenberg{or- TalstNeuzeit  403  Im Zusammenhang mit der ersten Be-  der Alltagsgeschichte des Präsidenten der  gegnung beider Männer begann auch der  Konstanzer Geistlichen Regierung aufge-  Briefwechsel zwischen Müller und Wes-  zeigt werden, sondern rückt mit Thaddäus  senberg, der über zwei Jahrzehnte hinweg  Müller einen überaus interessanten Mann  nicht mehr abbrach. Dieser umfaßt insge-  in das Blickfeld historischen Interesses.  samt 582 Schreiben, 347 Briefe Wessen-  Darüberhinaus stellt der Briefwechsel  bergs (davon 307 eigenhändig) und 235  eine wahre Fundgrube für zahlreiche, in-  Briefe Müllers (alle eigenhändig). Im  teressante Fragenkreise dar, wie etwa der  Staatsarchiv Luzern befinden sich 324  Helvetik, des Verhältnisses von Kirche  Schreiben des Konstanzer Generalvikars,  und Staat in der Schweiz und vor allem  im Stadtarchiv Konstanz (Nachlaß Wes-  des Kantons Luzern (z.B. die „Ueberein-  senberg) 150 Briefe Müllers, im Bischöfli-  kunft in Geistlichen Dingen“ vom 19. Fe-  chen Archiv Solothurn 23 Briefe Wessen-  bruar 1806; Text S. 911-927), der Ge-  bergs und 75 Schreiben Müllers, in der  schichte der Schweizer Quart des Bistums  Universitätsbibliothek Heidelberg weitere  Konstanz und der Stadt Luzern, der Er-  10 Briefe des Luzerner Stadtpfarrers. Der  neuerung der Priesterbildung in Anleh-  gesamte Briefwechsel liegt jetzt — nach  nung an Johann Michael Sailer, der Rolle  Jahren intensiver Arbeit - in einer ausge-  der Luzerner Nuntiatur und nicht zuletzt  zeichneten Edition vor, für die Manfred  einer Geschichte der Seelsorge und ein-  Weitlauff, Ordinarius für Mittlere und  zelnen Seelsorger (vgl. etwa die Charakte-  Neuere Kirchengeschichte in München,  ristik einzelner Seminaristen S. 640 und  und Markus Ries, seit kurzem in gleicher  passim). Auf der Grundlage der hier vor-  Funktion in Luzern, verantwortlich zeich-  gelegten und aufbereiteten Quellen kön-  nen somit eine Reihe weiterer historischer  wiesene Kenner der Kirchen- und Theo-  nen. Beide erweisen sich erneut als ausge-  Studien neu angegangen werden (wie  logiegeschichte des 19. Jahrhunderts, als  Manfred Weitlauff selbst dies etwa in sei-  Wessenbergfachleute und nicht zuletzt als  nem Beitrag „Ignaz Heinrich von Wessen-  Spezialisten der Schweizer und insbeson-  bergs Bemühungen um eine zeitgemäße  dere der Luzerner Geschichte, wie sich vor  Priesterbildung. Aufgezeigt an seiner Kor-  allem an der kompetenten Kommentie-  respondenz mit dem Luzerner Stadtpfar-  rung des Briefwechsels in unzähligen  rer und Bischöflichen Kommissar Thad-  Fußnoten zeigt. Die Aufgabe des Editors  däus Müller, in: Ders./Karl Hausberger  besteht eben nicht nur im „Abschreiben“,  [Hrg.], Papsttum und Kirchenreform. FS  wie manche „Systematiker“ abschätzig  Georg Schwaiger, St. Ottilien 1990, 585—-  die Arbeit des (Kirchen-)Historikers qua-  651“ exemplarisch aufgezeigt hat) - und  lifizieren — und leider gibt es in neuerer  die Anregung respektive Ermöglichung  Zeit immer wieder Herausgeber, die über  weiterer historischer Arbeiten ist nicht zu-  das bloße „Abschreiben“ nicht hinaus-  letzt ein wesentliches Ziel kritischer Edi-  tionen. Nicht nur in dieser Hinsicht kann  kommen und auch dies wegen paläogra-  phischer Defizite nur unvollkommen be-  man den beiden Bearbeitern zu einem ge-  herrschen. Der Briefwechsel Wessenberg-  lungenen Werk gratulieren, nicht ohne  Müller hingegen ist ein Musterbeispiel für  ihnen gebührenden Respekt zu zollen für  eine Edition nach allen Regeln histori-  ihre immense Arbeitsleistung und frap-  scher Kunst und kann als Vorbild für ähn-  pierende Literatur- und Detailkenntnis.  liche Projekte nur empfohlen werden.  Frankfurt am Main  Hubert Wolf  Hier edieren und kommentieren Kirchen-  historiker, die über das Koordinatensy-  stem, in das der Briefwechsel insgesamt,  aber auch jedes einzelne Schreiben hin-  Konrad Fischer: Gegenwart Christi und Gottes-  eingehört, ganz genau informiert sind;  bewußtsein. Drei Studien zur Theologie  hier werden knappe, aber instruktive Hin-  Schleiermachers (= Theologische Bi-  weise zum Verständnis und Hintergrund  bliothek Töpelmann 55). Berlin-New  eines Briefes gegeben, wenn dies nötig ist;  York (Walter de Gruyter) 1992;8;  hier werden Personen nachgewiesen und  117 S., Ln. geb., ISBN 3-11-013435-7.  in einem Biogramm gewürdigt, die man  zum Teil vergeblich in Fachlexika und spe-  Bis an sein Lebensende war Friedrich  zielleren Werken sucht - um nur einige  Schleiermacher im praktischen Pfarramt  Aspekte zu nennen. Die Bedeutung der  tätig, Sonntag für Sonntag predigend, re-  vorliegenden Edition kann nicht hoch ge-  gelmäßig Konfirmanden unterrichtend,  nug veranschlagt werden. Sie setzt nicht  trauend, beerdigend, mit Sozialfällen be-  nur neue Akzente in der Wessenbergfor-  faßt ... Es dürfte schwerfallen, müßte ent-  schung, indem erstmals wichtige Facetten  schieden werden, ob seine ArbeitskraftESs dürfte schwerfallen, müßte ent-
schung, indem erstmals wichtige acetten schieden werden, obD seine rbeitskrafit
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den akademischen Au{fgaben tärker DE (F7 eachten E1 die „Christologische
widmet Warl als den pastoralen. Dies De- Wendung, die Schleiermacher der
denkend ogreiit [la  - gEIN nach Konrad Fi- selmschen Denkfigur verleiht“ (18) un
schers Schleiermacherstudien, die w „die anselmsche TUKIUr 1m Denken
Schreibtisch des Piarrers entstanden“ Sind Schleiermachers404  Literarische Berichte und Anzeigen  den akademischen Aufgaben stärker ge-  (17), zu beachten sei die „christologische  widmet war als den pastoralen. Dies be-  Wendung, die Schleiermacher der an-  denkend greift man gern nach Konrad Fi-  selmschen Denkfigur verleiht“ (18), und  schers Schleiermacherstudien, die „am  „die anselmsche Struktur im Denken  Schreibtisch des Pfarrers entstanden“ sind  Schleiermachers ..., soweit sie sich chri-  (V). Sie gehören in die große Tradition  stologisch wendet“ (28). Ja, er kann be-  wissenschaftlicher Arbeiten aus evangeli-  haupten: „Fraglos führt Schleiermacher  schen Pfarrhäusern, wie sie zu Schleier-  hier einen Gottesbeweis“ (54). In Frage  machers Zeiten sehr viel häufiger erschie-  stellt sich diese Interpretation, wenn der  Schleiermacher  nen als heute. Die Praxisperspektive auf  anselmisch gelesene  ein wissenschaftliches Werk von Rang,  „konsequent zu Ende gedacht“ werden  das inmitten praktischer Aufgaben reifte,  muß (46-47) — also wohl inkonsequent  ist eine notwendige Ergänzung oft hoch-  WAar.  spezialisierter Forschermühen.  Wahrscheinlich sollte das Gespräch mit  Die Lektüre der Studien Fischers zeigt  Fischers metaphysischer Schleiermacher-  lektüre von zwei Beobachtungen ausge-  bald, daß sie, Herkunft und Anliegen ent-  hen. Die erste ist seine wiederholte Be-  sprechend, nicht eigentlich Schleierma-  cherforschung vorantreiben, weder die  hauptung, Schleiermachers Denken ent-  historische noch die systematische. Sie ar-  werfe „kein System“ (4), zeige einen „ei-  beiten  „mit schleiermacherschem Be-  gentümlich unsystematischen Zug“ (42) —  griffsmaterial“ (100) und sollen bewirken,  eine Behauptung, die nicht durchführbar  daß zentrale „Lehrstücke der christlichen  ist (20 A 57), die aber die Möglichkeit bie-  Glaubensüberlieferung ... im schleierma-  tet, dem Duktus der Schleiermachertexte  cherschen Duktus konsequent zu Ende  weniger nachzuspüren und in der Zitat-  gedacht und in die heute erlebbare Fröm-  wahl ein wenig freizügig zu sein. Die an-  migkeit hineingestellt“ werden (46—47).  dere Beobachtung ist, daß Fischer „das  Mag der Leser bisweilen deutlicher erfah-  Gefühl schlechthinniger Abhängigkeit als  ren wollen, wo das Gespräch mit Schleier-  Schlüssel der Ausfaltung der Glaubens-  macher in ein Nachdenken über ihn hin-  lehre“ (10) versteht und —- intensiv in den  aus und in die Auseinandersetzung mit  beiden abschließenden Studien — „das Na-  ihm mündet - legitim und dankenswert  delöhr zum Denken Schleiermachers“  ist Fischers Anregung allemal. Sie provo-  nennt (49). Damit nähert er sich wohl  ziert immer wieder zum Nachschlagen, oft  dem Mißverständnis Hegels, der gespottet  zum Staunen, bisweilen zur Kritik.  hat, folglich sei ein Hund der beste Christ.  Fischer selbst hat notiert, die erste Stu-  Er scheint zu verkennen, daß Schleierma-  die „Über das christologische und meta-  cher mit diesem Begriff, der seinen Ort hat  physische Leitinteresse an der Theologie  in den Lehnsätzen aus der philosophi-  Friedrich Schleiermachers“ (1—48) be-  schen Ethik, das „gemeinsame aller noch  so verschiedenen Außerungen der Fröm-  zeichne sein „Hauptanliegen“ (V), wäh-  rend die beiden folgenden „Über das Ge-  migkeit“ bestimmt (GL? S84 Leitsatz),  fühl schlechthinniger Abhängigkeit und  nicht aber das eigentümlich Christliche  über die Gewißheit des Glaubens“ (49-  und schon gar nicht das Wirken des er-  70) sowie „Über die Mitteilung des Glau-  höhten Christus. Wirkt sich so aus, daß Fi-  bens“ (71-114) die Hauptsache unter-  scher in seinen Studien die Reden über die  mauern, was durch zwei kleine Register  Religion selten zitiert? Die sind wenig ge-  „das metaphysische Interesse  unterstützt wird (115-117). Dies Leitin-  eignet,  teresse fällt auf angesichts der bekannten  ... im christologischen Zentrum der Glau-  Tatsache, daß Schleiermacher in seinen  benslehre“ (19) zu legitimieren.  Reden die Religion nicht nur von der Mo-  Solcher Art kritisch gelesen gehört Fi-  ral, sondern auch von der Metaphysik ab-  schers Buch zu denen, die man mit Ge-  gegrenzt hat. Es wird begreifbar, wenn Fi-  winn aus der Hand legt.  scher erklärt:  „Schleiermachers Glau-  Kiel  Wichmann von Meding  benslehre ist Theologie des erhöhten  Christus“ (14), gegründet in „der fortwäh-  renden Wirksamkeit Christi“ (26). Das ist  nicht die übliche Schleiermacherdeutung,  Hans-Friedrich Traulsen: Schleiermacher und  die sich an den Titel der Glaubenslehre  Claus Harms. Von den Reden ‚Über die  hält, in ihr sei der „christliche Glaube nach  Religion‘ zur Nachfolge an der Dreifal-  den Grundsäzen der evangelischen Kir-  tigkeitskirche (Schleiermacher-Archiv  che im Zusammenhange dargestellt“. Fi-  7), Berlin - New York (Walter de Gruy-  scher erklärt sogar: „Schleiermachers Ge-  ter) 1989 3205., seb;, ISBN: 3-11-  dankenbildung ist  anselmscher Art“  012056-9:  ZKG 106. Band 1995/3SOWEeIT s1e sich chri-
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kung, durch die den „Stolßs einer EeWI1- USdTUC religiöser Empfin-
SCH ewegung“ empfing Zitate 9) dungen sieht amı cheint die Zeıt der
Harms glaubte sich either ın em Divergenz überbrückt un ıne seıt der
Malse VO  } Schleiermacher theologisch be- ‚Reden’‘-Lektüre bestehende Konvergenz
einflußt, ber 1U Vo Schleiermacher angeknüpft se1IN. ach dem Tod Schlei-
der Irühromantischen Zeit: ben der ‚Re- ermachers WarT Harms als dessen NachtTol-
den‘, N1IC VO  D der Theologie der ‚Glau- SCr als rediger der Berliner Dreifaltig-
benslehre‘ Harms verste die ‚Reden In keitskirche 1M espräch. Dieses Angebot
reduktionistischer Weılse als Kampfansage lehnte Harms jedoch ab und wurde ıIn 1el

den Rationalismus und verwendet sS1e ZU Propst befilördert
als eın ittel, den als olge des atılo0- Der Untersuchung der Beziehungen
nalismus empfiundenen Vertfall dere- zwischen Harms un! Schleiermacher olgt
rischen Kirche autfzuhalten Schleierma- 1mMm Anhang iıne Reihe VO  } bisher ul1ll-
chers Impuls wird umgelenkt In luthe- verölffentlichten Briefen Ammons
risch-orthodoxe Restaurationsbemühun- Schleiermacher, eın Brieffragment Au-
sCcH Dıese kulminieren 1n den Andern gust estens FAL Thesenstreit, Briefe

VO  — Harms und Aktenstücke AT ach-905 Sätzen“ VoO  = 1817, die den Anspruch
erheben, die Thesen Luthers VO  _ 15 In folge Schleiermachers der Dreifaltig-
die kirchliche Sıtuation VOINl über- keitskirche. Der Band SC  1e mıiıt uel-
serizen. Harms versucht, die VO  3 cnleler- len- und Literaturverzeichnis und Perso-
macher inspiırlıerte erortung der religlÖö- nenregister.
SC  w Anlage 1Im Herzen 1Nne der Üübingen Reinhold Rıeger
Harmonie VO  3 erNun: un: Offenbarung
orlentierte Theologie auszuspielen. Be-
sonders die preußischen Unionsbestre-
bungen zwıischen Reformierten un s
theranern CITICHCH Harms’ ZOTN, we:il
darin die reformatorische Erkenntnis Eu-
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Abraham Kustermann Dıieter Bauer (Hostienirevel, Ritualmordlegenden G{C:)

Jüdisches Leben IM Bodenseeraum. un: kirchlicher Druckversuche Zwangs-
Zur Geschichte des alemannischen I taufen) auf die jüdische Bevölkerung,
dentums mıiıt Thesen SA christlich-jü- über Religiosität un Bildung iın den ]Jüdi-
dischen Gespräch D Analysen und Im- schen Landgemeinden IM Jhdt Kul-
pulse), Ostflildern (Schwabenverlag tusreform, Spannungen un KontÄlikte
1994, 299 A Ktz 2706607527 zwischen dem neugebildeten Synagogen-

ral un den Rabbinern, den Unterricht In
DIie In diesem Buch gesammelten VOrT- den öffentlichen Volksschulen und jüdi-

Tage gehen zurück autl ine Veranstaltung schen Privatschulen SOWI1eE das Engage-
der Sommerakademie der 107ese Rot- ment VO  . MarTrcus Dreifus 1m aargaul-
tenburg-Stuttgart. Im Blickield dieser 4A- schen ndingen für moderne Bildung und
gu1TE 1993 Wl das udentium ın Emanzıpatlon, über den jüdischen Erzäh-
den Bodenseesprengeln VO.  —_ en, ler aco Picard, das jüdische Museum 1n
Württemberg, Bayern, Vorarlberg und der Hohenems (Vorarlberg) SOWIE jJüdische
chwe1lz Man erfährt iel über die uden- Architektur 1ImM Bodenseeraum.
gemeinden dieses Kaumes VO ıttelal- In einem spezliellen Artıkel beschreibt

Kustermann den Umbruch VO  e Rabbinatterd uch über ihre Verfolgung un Ver-
nichtung 1M Jhdt Dabe!l stehen VOL Aı un Rabbinerausbildung 1mM urttem-
len alte „Judenorte“ WI1eEe aupheim, (5a1= berg 1mM Jhdt Urc L1CUC Gesetze [OT-
lingen, Randegg, Wangen un Worblin- clert, veränderte sich das Amt des aschke-
SCIL 1 ittelpunkt. nasiıschen Rabbiners VO Richter und

DIie Lebenswelt des hier dargestellten Ausleger des Gesetzes ZU Gemeindelei-
alemannischen udentums Waäal 1ın erstier LerT, lturgen un!: Lehrer analog dem
Linıe die Welt des LandJ]udentums. S1e VWal christlichen Theologen). Eın Unikum 1m
bereits ine Generation VOT ihrer Vernich- deutschsprachigen Bereich (wahrschein-
Lung Urc das nationalsozialistische ich ıIn ganz Europa) seıt 1834 mußten
Deutschland fast VEISESSCH. ach der saämtliche Rabbiner 1n Württemberg iıne
Emanzıpatıon der en ıIn der zweıten Prüfung der Uniıversita übingen In
Hälfte des Jahrhunderts hatte iıne all- acht verschiedenen Fächern absolvieren
gemeıine Land{flucht eingesetzt. SO hatte (darunter: mosaische Glaubens- und
sich bereits VOT 193 die Geschichtsschrei- Pflichtenlehre, jüdische Geschichte, altte-
bung über die Juden „weitgehend au{t das stamentliehe Exegese und Talmud). Von
städtische Judentum und speziell auf de- den .1 amtierenden Rabbinern bestanden
EG  - Eliten 1M Kultur- und Wirtschaltsle- zunächst L1LUTr dieses Staatsexamen, anaf
ben  4 konzentriert (S 1149 Immerhin Waäal oTrun! dessen S1IE als Königlich wurttem-
das Landjudentum se1it der Vertreibung bergische Rabbiner angestellt werden
der Juden aus den Städten 1mM Spätmittel- konnten 45 langjährige Rabbiner
alter DZw. In der Iruüuhen Neuzeıit die VOI- wurden entlassen, darunter bedeutende
herrschende Lebensftorm der en In Talmudgelehrte. Deutlich stTe 1m Hınter-
Sud- und Westdeutschland bis i1wa 1850 grund dieser (wıie der übrigen) wurttem-
Anfang des 1L9.Jahrhunderts lebten mehr bergischen Religionsgesetzgebung die
als 85 der Juden Badens und urttem- aus der Aufklärung stammende „Auf{fas-
ergs ın Dörfifern der kleinen Tten SUung VO  3 der Religion als ittelUrErzle-
pisc für dieses Landjudentum WarTr hung des Menschengeschlechts‘, uch ZUrTr
wohl die TIreue TANT traditionellen Lebens- Oökonomischen und staatsbürgerlichen HKYT-
lorm als uch die Verbundenheit mıiıt ihrer ziehung.“ (S 138)
jeweilligen Region, dem en und den Das Buch schlielst mıt einer eindringli-
alemanniıischen Dialekten JEr Jude chen Analyse des christlichen jüdischen
brauchte sich hler, anders als 1n der SS1- Gespräches se1it 1945 VO  3 RKupert ene-
milationsfiördernden Großstadt, nicht berg un einer kriıtischen, teilweise skep-
verstecken, Ja, eZ0g se1inNe Achtung bel iıschen Entgegnung des Württembergl1-
der nichtjüdischen Bevölkerung gerade schen Landesrabinners Joel Berger.
daraus, da sich seinem Glauben be- Dieser Sammelband bringt weılt mehr
kannte (S. 12) als iRe „Nnur  \a lokal DZw. regional interes-

Das Buch infiormiert anschaulich über Geschichte des jüdischen Lebens In
die sozlalen Verhältnisse der Juden, ihre Bodenseeraum.

Reiner JansenBeruls- und Lebensbedingungen (ein De- renKendor;
tail bei den Juden gab WI1e bei den Lom-
barden Dereits 1mM Jhdt Frauen als
selbständige Geldverleiherinnen), über
die Auswirkungen der Verleumdungen
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ben, und weIlst anhand zweiler BeispieleRudolf ellsperger Johannes €e0Trg Fuchs
etfer G1lg ellxX Hafner ’alter Stahelin: nach, wWI1e diese Stellungnahmen theolo-
Kırche Gewissen des aales Gesamtbe- giSC begründet wurden. Im zweıten Teil
richt einer VO der Direktion des KIr- untersucht Rudol{ Dellsperger das ema
chenwesens des Kantons Bern beauft- „Staat, Kirche un! Politik 1M Kanton Bern

VO  - der Reformatıion DIis In die destragien Expertengruppe über das Ver-
hältnis VO  - Kirche und Politik Bern Jahrhunderts“. Er belegt, da die nach-
Verlag Stämpili) 1991, 302 LE Kts ISBN mals überaus CHEC Verbindung VO  — kirch-
372724925555 licher un staatlicher Ordnung 1m Kanton

Bern bereıts In den Jahrzehnten der Re{or-
Anlals für die Ausarbeitung der vorlie- matıon selbst grundgelegt wurde, un

genden Studie bildete 1ine Eingabe 1m ze1g auf, wIı1e el Bereiche sehr
Großen Rat des Kantons Bern AUS dem sammenwuchsen, dafs s1€e schlielslich In
Jahr 1987, ın welcher der Abgeordnete der Person des Pfarrers und In der Nstıtu-

1078 des Chorgerichts „als eiIne WirklichkeitErwın Bischoli ZUuU mıt 45 weıteren
(der insgesamt 200) Ratsangehörigen VO  - 1n Erscheinung“ tiraten S 138) Der ibe-
der Regilerung Rechenschaft Orderte über rale, demokratische aa des ahrhun-
das Verhältnis OIl Kirche und Staat SOWI1E erts behielt ZWaT die Kirche In weıten
VO Kirche und Politik. Offensichtlich Warl Teilen un seiner Aulisicht un bewirkte

mıiıt dem bernischen Kirchengesetz VO  —der Vorstols motivlert durch Unzufrieden-
heit über Aktivıtaten einiger kirchlicher 1852 dals 1ın ihre innere Organisatıon de-
Exponenten. Welchem politischen mokratische emente eingefügt wurden.
die Urheberschaft zugehört, wird 1 Text AT ausgeglichenen Partnerschaft VO  — Kir-

che unaakam indes TST 1m Jahr-der parlamentarischen Eingabe deutlich,
hunderrt, als die evangelisch-reformierteCn über die Kirche un anderem

e} -Ihre Aufgabe annn nicht se1n, Kirche des antons Bern 1946 mıiıt einer
ihr rest1ge auf der Kanzel un! 1n den Me- Verfassung erstmals ihre inneren
dien Parteipolitik mißbrauchen, die Angelegenheiten „selbständig, vollum-
freie Marktwirtschaft, VO  . der s1e jährlich fänglich, einmütig un bekenntnishafit“
Millionen Steuergeldern eiNNımMmMt, (S 179) regeln vermochte.
diskreditieren un miıt diesem eld LEVO- Walter Stähelins Beıitrag „Kirche und
Iutionäre marxistische ewegungen ın 1n theologischer Sicht“ behandelt
der Drıtten Welt unterstutzen“ (S k23 das gegenseıtige Verhältnis beider NsUutu-

tionen ım Licht der Bibel und der kirchli-Dıe erner Regierung setzte IUr die Beant-
chen Traditionen Dıe Überlegungen CI -wortung der Eingabe 1ne Expertengrup-

PC e1N; sS1E bestand AUS einem Kirchenhi- weılsen kirchliche Stellungnahmen und
storiker (Rudol{ Dellsperger), einem url- politische Außerungen als annn geboten,
sten (zunächst Johannes ecorg HC  S, WE das Schweigen der Kirche „einer

Verleugnung des Glaubens gleichkäme”annn Felix Hafner), einem Pfarrer Walter
Stähelin) und einem Politikwissenschafi- (S 2 1) In einem Anhang diesem Ka-
ter (Peter Gilg DIie Beteiligten unter- pitel konstatıer' Felix Hainer sowohl für
uchten Je einen besonderen Aspekt der die katholische als uch {ür die evangeli-
emaftı Ihre eıtrage sind 1 jetz CI - sche Kirche 1ın der Schweilz eın „Reprasen-

tativitätsdelizit“ der jeweils verantwortli-schienen Band gemeinsam veröffentlicht.
In einem ersten Hauptteil beleuchtet hen Leıtungsorgane, iıne Diskre-

eier Gilg 1Ne€ Kirchen 1mM gesellschaftlich- panz zwischen Kirchenspitze un Kır-
politischen Spannungsfeld der Schwei1lz“. chenbasis“, verursacht entweder durch
Der sozialgeschichtliche Überblick geht mangelnde demokratische Legitimation

der maßgebenden rTemılen der durchZzuerst eın auf die Entwicklung der vergall-
n  N 200 re un! mündet ıIn die Fest- Nn1C auf Repräsentanz angelegte innere
stellung, dafs sich „weıte eCHe der Bevölke- Ordnung der jeweiligen Kirche selbst Der
rung den Kirchen größerem der gerin- letzte Hauptteil schlielslich rückt die

rechtliche eıte des Themas 1NSs Licht E1-Masse entfremdet“ haben (> 3E}
LEeCI Darstellung der verfassungsmäßigenVeränderung 1st indes uch auf Seiten der

kirchlichen Institutionen konstatıeren, un: rechtsgeschichtlichen Voraussetzun-
welche sich vermehrt sozialethischen und CIl durch den noch1Verlaufie der Pro-
amı un Umständen eXxplizıt gesell- jektbearbeitung verstorbenen Johannes
schaftskritischen Fragen zuwenden. Aus- Fuchs (S 221-239) O1g VOoO  - elhxX

Halner ıne Beschreibung des geltendenführlich ze1g Gilg auf, mıt welchen politi- bernischen Staatskirchenrechtes. iınge-schen Themen sich die Kirchen 1n ihren
öffentlichen Verlautbarungen se1t den hend ruft die vielseitigen, vorab IUr alle
sechziger Jahren auseinandergesetzt ha- Selıten nachteiligen Folgen ın Erinnerung,

27Ztschr.1.K.G.
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welche ıne ITrennung VO Kirche un Zuge der Maärzrevolution VO  — 18458 In
aa zeitigen wurde. 5a17 Deutschland erschollene Freiheits-

Als Ergebnis ihrer Studie legt die Xper- ruft uch die katholische Kirche Bayerns
tenNgruppe Thesen ZUrT gesellschaftlich- erfalßlste, Was zugleic die Geburtsstunde
politischen tellung der Glaubensgemein- einer Instıtution hierzulande De-
schaften VOoO  < aa un: Kirche erscheinen deutete der bayerischen Bischoiskonfe-
darin als auf einander angewlesen un In CTE Den Anstolfß f dieser bislang N1C
unterschiedlichen Lebensbereichen WIT- praktizierten Form Kollegialer eratungkend; der Kirche 1st die Legiıtimation LUSC> und Beschlulsfassung der acht Oberhirten
sprochen, „ihre Meinung 1n das Ringen zwel Erzbischöfe un!: sechs Bischöfe) des
und die Gestaltung des taates un seiner Königreichs hatten ZU einen die TSLC;Tätigkeit einzubringen“ (S 286) 1mM Herbst 1848 E Würzburg abgehalteneLuzern Markus Rıes deutsche Bischoifskonferenz SOWI1eE weilte-

derartige Zusammenkünfte der Bischö-
fe Osterreichs un der Kölner KIr-
chenprovinz un! 1850 gegeben,olfgang Hühner. Das Verhältnis VoN Kirche ZU anderen die atsache, dals die bayeri-UNaa IN Bayern (1I81 /-1850) Analyse sche Reglerung damals gerade mit einer

un! Interpretation der Akten un! Pro- Revısıon des umstrittenen, der Kirche
Okolle der Freisinger Bischoiskonfe- CHNSC Fesseln anlegenden Religionsedikts
Te17 VO  - 1850 7D Regensburger StuU- beschäftigt WAaT. Auf diesem Hıntergrunddien ZUT Theologie 40), Frankfurt erachteten die bayerischen Oberhirten
Maın Berlin Bern New York Parıs- TÜr angezelgt, das komplexe Phänomen
Wıen (Peter Lang Verlag) 1993, 759 5i staatlicher BevormundungI alld-
kt., ISBN 3-63 -44871-6 lysieren und ihre Forderungen und Wun-

sche hinsichtlich der Neubestimmung des
Was 1st Iım Verhältnis VOoO  — katholischer Verhältnisses VO Kirche und aa festzu-

Kirche un bayerischem aa malsge- schreiben. Infolgedessen versammelten
bend das Konkordat Von 1817 miıt der S1E sich Anfang Oktober 1850 unter dem
eindeutig Tormulierten Prioritat des Ka Vorsitz des Erzbischofs VO  . Munchen un
nonischen Rechts der das auf Prinzipien Freising, arl August Graifen VO  — Reisach,des aufgeklärt-absolutistischen Staatskir- der treibenden Kraft bei dem SAdaNZCI Un-
chentums Dasierende Religionsedikt VO ternehmen, ihrer ersten gemeinsamenJahr danach? An dieser kontrovers disku- Konfiferenz auf dem Freisinger Domberg,tierten rage entzundeten sich 1mM Önig- WOZU uch inNne €l namhafter Theolo-
reich Bayern während des en gCH 16 Referenten un Berater eingela-19. Jahrhunderts mannigfache Ausein- den worden WAalL unter ihnen befanden
andersetzungen. Weil das Konkordat, sıch der berühmte Muünchener iırchenhi-

unı AT nach ebenso langwierigen storiker und Stiftspropst gnaz DöllingerWI1Ie komplizierten Verhandlungen mıiıt
em Hl Stuhl unterzeichnet, der Kirche

un: der strengkirchlich gesinnte, intransı-
Münchener Generalvikar Friedrich

einen Rechtsstatus zuerkannte, welcher Windischmann.
N1C 1Ur den staatskirchenrechtlichen Welche Problembereiche auf der PrSten
Gegebenheiten diametral entgegenstand, bayerischen Bischoiskonferenz, der hne
sondern uch mMassıve Zweilel Fortbe- Zweilel bedeutendsten un: nıt TEI WOo-
stan parıtätischer Staatsgrundsätze her- chen Dauer zugleich längsten 1mM Jahr-
vorriel, erließ die Reglerung als Beilage I1 hundert, erorter DbZw. welche Vereinba-
ZATT Verfassungsurkunde VO Maı ruNgen 1m Hinblick auftf die einzelnen Dif-
1818 E1n Religionsedikt mıiıt der Konse- ferenzpunkte zwischen Konkordat und
u  7EB  Y dals das lediglich 1m Anhang des- Religionsedikt getroffen und 1n einer
selben publizierte Konkordat künftig ine schließend dem Monarchen vorgelegtendrittrangige, sich HELE auf die inneren Kıir- Denkschrift festgehalten wurden, schil-
chenangelegenheiten erstreckende Gel- dert vorliegende Arbeit, ine VO  — Prot Dr.
LuUuNng besaß War konnten die hieraus CI- arl OSsSE Benz ım Rahmen sSeEINES For-
wachsenden Spannungen un Milkhellig- schungsprojekts „Die Bayerischen Bı1ı-
keiten durch die „Tegernseer Erklärung“ schoiskonferenzen VO  - 1850 bis
On1g Max’ Joseph VO B September angeregte un! betreute, 1mM Sommerse-
1821 weitgehend beigelegt werden, doch mestier 1991 VO  . der Katholisch-Theolo-
VWal damit der Streit den Vorrang VOoO  — gischen der Uniıversitä Regens-Konkordat der Religionsedikt keines- burg dNSCHOMMENE Doktor-Dissertation,
WC95S beendet Neu entfacht wurde in aller Ausführlichkeit. Als Hauptquelledie des Jahrhunderts, als der 1mM für diese mıt iIMmmMensem Fleiß erstellte,

ZKG 106. Band 1995/3
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klar gegliederte und logisch aufgebaute blicks halber I11ld.  - sich freilich
Untersuchung diente ıne 1 Archiv des Ende eines jeden Kapitels eın CENISPTE -
Erzbistums München und Freising ufbe- chendes Resumee gewünscht; bedauerli-

cherweilse findet sich eın solches ber 1LUFrwahrte dreibändige Aktensammlung,
welche die VO  3 den anwesenden Theolo- drei tellen (S 253-—256, 348 un!:
CI erarbeiteten eierate mıiıt den ent- In seiner Zusammenfassung korrI1-
sprechenden ntragen, die Verlaufspro- gier Hübner schließlich Wel ın der ein-
okolle der Allgemeinen, 1ın egen- schlägigen LıteraturSE vertiretiene Autf-
wWart aller Konferenzteilnehmer stattlin- lassungen, indem zunächst konstatiert,
denden Siıtzungen und leider LLUTI die dals sich die Konferenzteilnehmer „nicht
Ergebnisprotokolle der etzten es enNt- hne weıteres In die klassisch-wissen-
scheidenden Beratungen des Episkopats cschaftlichen Klischees wWI1e das eines ro-
beinhaltet Darüber hinaus wurde 1ınNe misch gepragten Ultramontanısmus als
Reihe zusätzlicher, WEeNn uch für den iderpart ZU liberalen Katholizismus,
Hauptteil weniger relevanter ungedruck- uch nicht ıIn Gegensatze wıe kuriali-
ter Quellen AUS$S verschiedenen Archiven stisch-staatskirchlich der In Parteiungen
kirchlicher un staatlicher Provenlenz wı1ıe ‘’Döllinger un: Reisachs Gruppe eiInN-

ordnen lassen“, dals vielmehr iıne „weiılt-herangezogen, ebenso ıne gewaltige Fül-
ehend einheitliche kirchenpolitischele Liıteratur bewältigt, nicht uletzt ZUrr

Erhellung des historischen WI1eEe rechtsge- Grundhaltung“ die Freisinger Konfiferenz
schichtlichen Kontexts bestimmte (S: 6958 E} Des weiıiteren legt

Was den Inhalt der Arbeit angeht, überzeugend dar, dafß sich bei der
skizzıert Hübner zunächst den Weg VO  - Ende verabschiedeten Denkschrifit nicht,
der ersten deutschen ZU[r ersten bayeri- wIıe bisher häufig aNgCENOMMCIL, das
schen Bischofskonferenz ıIn seinen wich- Produkt einzelner Autoren Reisach und
igsten Etappen, ehe 1n einem ersten Windischmann DZWw. Windischmann und
Kapitel auf die Organısatıon der Ver- Döllinger), sondern das esulta kol-

legialer Arbeit gehandelt hat.sammlung, darunter die VOIN Reisach ent-
worltlene Tages- un Geschäftsordnung ulfs Ganze gesehen eistet Hübners DG
un: Traktandenliste, un: die gleich Be- waltiges Upus einen wichtigen und längst
ginn getroffenen Entscheidungen eZzÜüg- notwendigen Beıitrag ZUT bayerischen Kır
lich pastoraler un innerkirchlicher Ver- chen- un Landesgeschichte des Tanr-

hundertswaltungsfragen ZU Vorbereitung VO  —
MünchenProvinzlalsynoden sprechen omMm NION Landersdorfer

Sodann werden ıIn NCUMN welılteren, Zzu
Teil sehr umfangreichen und In ihrer AN=-
ordnung der Reihenfolge der eierate

Gerhard Grimm / Theodor Nikolaouun Allgemeinen Sıtzungen orientlierten
Kapiteln die ZUr Debatte anstehenden Bayerns Philhellenismus. Symposium
staatskirchlichen Themata behandelt Un- der Ludwig-Maximilians-Universität
terricht und Erziehung des Klerus (mıt der München und 223 November 1991
Kontroverse zwischen Döllinger un E Veröffentlichungen des Instituts tür

rthodoxe eologie L} MünchenWindischmann die Priesterausbildung
den theologischen Fakultäten der 1993, EL3 e KT ISBN 3-9803437-0-7

staatlichen Uniıversitaten der ın rein
kirchlichen Anstalten), Bruderschaften CI iıne Vorstadt VOI Muünchen“

wıe Freiherr VO  e Ow, der sich ZUSaINmMmMeun: religlöse ereme, Klöster und klöster-
mi1t dem Staatskanzler Rudhardt3C Institute, Rechte un Einfluls der

Kirche auf Unterricht und Erziehung der nach en begeben a  €; 1837 ın sEe1-
katholischen Lajen, Fragen des Kultus, ne Tagebuch die griechische Hauptstadt
Reglerung un:! Verwaltung der Kirche, bezeichnete, nachdem sich dort schon se1it
Piründewesen, Kirchenvermoögen un mehreren Jahren eın Bräuhaus mit Biıer-
das Verhältnis der katholischen Kirche garten zunehmender Beliebtheit erireute
den anderen relig1iösen Gemeinschaften das ar die iıne eıte der Medaille DIie
1n Bayern. Dabei stellt Hübner die jeweili- andere annn 11a  - noch immer 1mM UNCH-
BECNMN Referenten (Domkapitelsmitglieder, IIC Stadtbild sehen, Königsplatz mıiıt

Glyptothek, Antikensammlung und Pro-Lyzeal- der Universitätsprofessoren) mıt
usnahme Döllingers 1n kurzen Biogram- pyläen der wohl sichtbarste Ausdruck des
INEeN VOIL, beschreibt den Verlauft der Sit= bayerischen Philhellenismus In der ersten

ZUNSCIL un!: bietet eine kritische Analyse Hälfte des Jah  E  -  hunderts 1st. Der WI1e
und sorgfältige Interpretation der behan- Wulf Steinmann, Rektor der Münchner
delten Sachverhalte Des besseren ber- Universita In seinem Grußwort ZUL TO  ©
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NUuNngs des Symposiums arlegte uch JEr Theologie studiert hatte und 829/30 und
1848 Rektor der Muünchner Unıiıversıtatder Münchner tudent wird bel SCHAUCIN

Betrachten des Universitätsgebäudes, das Waäal SOWIE VOoO  — 158545 DIis 1859 Präsident der
Ja Friedrich VO  e Gartner entworlen @. Bayerischen ademıie der Wissenschaf{i-
der uch die Pläne für das königliche tCI. unterstutzte den Entwicklungspro-
Schlofßs 1n Athen fertigte, 1ne Vielzahl VO  3 zeils iın Griechenland mıiıt all seinen ar
Hınwelsen auft das klassische Griechen- te  5 Dals das eschehen dort uch krI1-
and sehen selen s die edaillons in der tisch verfolgte, liegt dabei auft der and,
Galerie der Aula, sSEe1 die ople des wobei ber nicht L1UT kritisierte, wW1e
Speertragers VO  _ OLY.  € der das große i1wa das Schulwesen der Regentschait,
osaık In der ula SO konnte INa  — bei sondern zugleic Verbesserungsvorschlä-
dem ema der Jagung wohl Sal keinen SC lieferte Thiersch’ Meinung nach CI-
besseren (Ort Iinden warteftfe Griechenland gerade 1m Schul-

Schlielslich erinnerte der Jetztige Rek- „europäische un namentlich
LOr Wul{t Steinmann einen seiner VOrT- euische Einrichtungen und deutsche

uülie  u Was sıch annn uch In der Beru-ganger dus jener ZEIit, Friedrich
Thiersch, dem neben dem Koni1g damals fung einer SANZCI) Zahl bayerischer och-
wohl eifrigsten Philhellenen, der durch SscChullehrer nliederschlug, mıiıt denen und
seinen Auf{fruf die Münchner Studen- den bei ihnen hörenden griechischen St11-
ten ZUrT Bildung eines Freiwilligenverban- denten sich der Beıtrag VOoO  — Emanuel Iur-
des ZUT Unterstützung der griechischen CZYNskIi, München, auseinandersetzt. DIie
Freischärler sich den orn des Fursten andere eıte, die Griechenbegeisterung 1n
Metternich ZUSCZOSCH Darüberhin- Bayern un! spezlie. In Bayerns Schulen
duUus»s gab CS weltere Verbindungen gerade untersucht Gerhard Grımm, München.
zwischen der Münchner Unıversiıtat und FEın ymposium über den ayerischen

Philhellenismus hne ausführliche Aıls-der unOnig tto In Griechenland eia-
blierten Regierung hatte tto selbst In einandersetzung mıiıt dem Kunstwollen
München studiert, eın ehemaliger StuU- König udwig ware undenkbar. Dıiıesen
dent, ral Armansperg, WarTr bayerischer immer wieder spannenden hemenkom-
Botschaiter 1nenun VOT €em se1 auf plex näherte sich bei diesem Syposiıum
ecorg Ludwig (0)81 Maurer, ehemals Klaus Vierneisel, mittlerweile verabschie-
Rechtsprofessor der Ludwig-Maxim- etier Direktor der Glyptothek München,
ilians-Universität hingewiesen, der un un der zusammentTassenden ber-
Önig tto die Rechtspflege und Gesetz- chrift „Ludwigs Verlangen nach dem
gebung In Griechenland Konziplerte, ‚Reinen griechischen STn Dals ın den
dafls mıt seinen Gesetzbüchern „die vorliegenden Band auf ber Seiten die
Fundamente für ıne künftige fortge- Argumente der Podiumsdiskussion auige-
schrittenere griechische Gesellschaft leg- LOININECIN wurden, hilft dem Leser, das
IO WI1eEe Michael Stathopoulos, CM 1n Auifgenommene abzurunden.

München Gabrıiele Greindlseinem Festvortrag „Bayerns Philhellenis
I1l11US und die Gesetzgebungspolitik der
Bayern In Griechenland  « betonte Maurer
hatte ber In den achtzehn Monaten sEe1-
908 Tätigkeit nicht 1U eiINn gewaltiges Ge-

AUS Vom Orde Carl Mez. Eın nternehmersetzgebungswerk geschaffen, sondern 1M
Rahmen seiner Au{fgabenstellung 1mM A11- In Industrie, Politik und TC.  @- Gielßsen
Sf1Z= Kirchen- und Schulwesen uch die ase (Brunnen Verlag), Karlsruhe
griechische Kirchenpolitik malsgeblich Verlag Evangelischer Presseverband
beeinflulst al dabei vorsichtig für Baden e 1992, 324 &- kKt:

ISBN 2 7655>-935:74.:5Wege Q1ng, gerade uch In Fragen der S6A=
kularisation des Kirchenvermögens sich
ZU einen auft griechische Mitarbeiter Der Name des Unternehmers Gar] Me7z
Asa«c  undige Manner“ nn s1e Maurer (  8-1  ) ist ın dessen badischer He1-
Z anderen ber auft Beschlüsse der mMat bis auf den heutigen Tag bekannt

vorherigen griechischen Regierung beru- Me7z WarTr ein missionseifriger T1wWweKkK-
fen konnte, zeıg sachkundig Theodor N1- kungschrist, eiINn erfolgreicher Fabrikant
kolaou, München, In seinem Beitrag un wirkte als republikanisch gesinnter
Heinrich Schmoller, ebentalls München, Regionalpolitiker ın der Badischen Il
seizitie sich In seinem Beitrag mıit der „Ent- Ständekammer. Im Revolutionsjahr 1848
wicklung des griechischen Staates zählte den Abgeordneten der Frank-
au der 1C: Friedrich VO  — Thierschs furter Nationalversammlung. Man dar{i
auseinander. lersScC. der In Dresden En begrüßenswert bezeichnen, dals mıiıt
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der Studie aus VO Ordes einer AT nehmer“. Oolıtısches Engagement“.
burger Dıissertation VO  . 1991 bei Hans- Wirtschaftliches ngagement“. ANCZ
Jürgen Prıen nunmehr der Versuch e1- ngagement In der Erweckungsbewe-
1er möglichst umfassenden Würdigung gu arbeır In der badischen Lan-
VO  z en un Wirken dieses Mannes deskirche“ „Theologische Charakteri-
vorliegt. sierung“,. „Schlulswürdigung“. e1ge-

DIie Forschungen SE protestantischen geben 1st eın Anhang, der einen „olife-
rweckungs- und ZU[L[ christlichen SOozlal- 81i  . Briel“ VoO  - Carl Me7z seine Wähler
ewegung des Jahrhunderts en ZUT Nationalversammlung SOWI1E die
sich In den etzten Jahren verbreitern p Grundsätze und Beschreibung der
begonnen. och iImmer 1st jedoch In H- Mez’schen Fıiırma“ enthält Nüutzlich 1st
TE  s iıne Konzentration auf theologiege- uch die Tabelle über das Abstimmungs-
schichtliche Aspekte spürbar, VWäas sich ‚SAn verhalten VOoO  - Me7z Del den ntragen In
hinderlich auf die Wahrnehmung VO der Nationalversammlung (S 284—-303)
Za und gesellschaftsgeschichtlichen Re- Beim rag ZUrT Verbannung der Jesuıjuten
alfaktoren auswirkt (7 pl Me7 hat eın un ahnlicher Gruppen VOoO.  b eutschen
theologisches System entwortilen. Was en hat mıt Neıin gestimmt (S 302)

Schriften hinterliels, beschränkt sich Originelle Denkleistungen hat Mez, WI1e
auf Zeitungsartikel, Flugblätter, kurzge- der Vi{ unterstreicht, NIC vollbracht Po-

Streitschriften und nachträglich AT itisch Stan! 1n den VOoO  u Rotteck un:
gezeichnete en In der Badischen IL elcker vorgezeichneten Bahnen des F
Ständekammer, 1n der Nationalversamm - beralismus, 1n sozlalreiormerischer Hın-
lung un 1n den Generalsynoden der badıi- SIC. Wal VO  - Friedrich Hecker beein-
schen Kirche Seine Briefe abgesehen Seine römmigkeit 1st durch die Er-
VO der Korrespondenz mıt Tıstlan weckungsbewegung 1n udwestdeutsch-
Friedrich Spittler un dessen Nachf{folger and geflormt worden. Allenfalls könne die
Ludwig ager VOoO  e der Pilgermission Sr „Christliche Begründung seiner politi-
Chrischona Sind verloren, ebenso se1ine schen Posıtion“ originell gENaANNLT werden
Tagebücher. Diese Quellenlage 1st für die (S 279 ber uch bei dieser ese ist
Erforschung der Wirksamkeit un des wohl Zurückhaltung geboten Was Me7z
Selbstverständnisses VO  — arl Me7z gewils WAar, 1st als energisch andelnder nNnier-
ungunst1ıg. Andererseits liegt ın ihr uch nehmer, Politiker un Laienchrist SCWC-
eın heilsamer ‚Wang, sich anderweitigen SCIH1 Dem Vi gelingt C aufI:Raum
historischen „Datentragern“ verstärkt eın ziemlich detailliertes Bild VO Carl
zuwenden. Einen gewlssen Ersatz für den Me7z Z zeichnen. Eın wen1g verwischt
angel Texten AdQuUs der Feder VO Carl wird allerdings die Tatsache, daß die Füh-
Me7z bietet immerhin die volkstümlich BGr rung des Mez/’schen Unternehmens (der
haltene Biographie Johannes Kobers noch 1860 größten Seideniabrik ın
Karl Mez Eın Vorkämpfer für christli- Deutschland) In den Händen mehrerer
hen SOozlalismus. Lebensbild nach den Familienmitglieder lag 1864 eitete Mez
besten Quellen dargestellt. ase die Fırma gemeinsam miıt seinem Bruder
Kober vermochte sich noch auft Quellen GustaVv. IA AUS dem Unternehmen AduU$S-

stutzen, die euftfe nicht mehr ZUrLr Ver- gegliederte Bankgeschäft eıtete Christian
fügung stehen Beklagenswert ist der Ver- Mez Cousın VO  E Carl und Gustav Mez)
lust des Firmenarchivs DZWwW. der Geschäflts- ber die Familienmitglieder INa  -
unterlagen des Mez’schen nNniernen- SCa mehr erfahren, kÖön-
INeNs Angesichts der Zahlreıiıchen Pehlan- NCNM, inwleweit S1E das sozialreformerische
zeıgen bei den Quellen mMuUu [11all iragen, Engagement VO Carl Mez mittrugen DZW.
auft welche archivalische Basıs der VE Se1- mitgestalteten. Unerortert bleibt uch,

en dem VO  w Me7z seinerzeıit Ge-
Studie überhaupt tellen vermoch- welche Zusammenhänge zwischen Mez’

„betrieblicher Sozlalpolitik“ CS 16 7)
druckten „Regeln TÜr die Arbei- uch WE deren Prinzıplen schon 1m
teriınnen ın den aDrıken VOo  « Gebrüder 'Ormarz praktizier wurden un den
Me7z handelt sıch VOTLT allem nachmals vieldebattierten „Produktions-

kirchliche un! kommunale Aktenbe- assozlatiıonen“ bestanden. Anlaß dieser
stände, In denen sich „Mezlana“ finden Nachfrage gibt die Überarbeitung der „Be-
(Archiv des Oberkirchenrates der Badı- triebsverfassung“ VO  - 1837 1n den 1860er
schen Landeskirche, Generallandesarchiv Jahren NsChHar: bleibt die Beschreibung
Karlsruhe, Stadtarchiv Freiburg a.) des spannungsreichen Verhältnisses VO  o}

unternehmerischer GewinnNmMmaxıimle-An Klarheit der Gliederung 1äßt die StuU-
die kaum einen Wunsch en mer IUNgs bel versuchter Aufhebung der
Werdegang VO Carl Mez bis ZU. nter- Trennlinien zwischen Produ.  101S— und
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Lebensgemeinschaft den Arbeite- Quellenüberlieferung N1IC. entmutigen
rinnen un Arbeitern Nicht hinreichend lassen. Personen- un Ortsregister sind
ausgearbeitet wirken außerdem die W1- beigegeben.

Ur Nowakdersprüche zwischen den sozlalpatern- Le1pz1g
alistischen een VO Carl Me7z (die Fabrik
als „Erziehungsanstalt der rmen  IM° und
seinen Visionen AUS$s den 1 840er Jahren

Wılhelm Emmanuel Freiherr Von eiteier,VO  — der „republikanischen Fabrik“, die
Sämltliche erke Un Briefe. Herausgege-1872 erneuerte (S 182)
ben VO  e Erwiın serloh Abt 1L, BandWas die ellung VO  e Mez innerhalb des

protestantischen Erweckungschristen- Brıefe Un öffentliche Erklärungen IA I—
tums angeht, betont der Vf die nach 1865, bearbeitet VO.  — Norbert Ager und
seiner Meinung einigermalsen singuläre Christoph Stoll, Maınz (V. Hase KOÖöNler

Verlag) 1994, 1100 ö In OeD;; ISBNVerbindung VO  = Erweckungsirömmig-
u78 12795keıt, Menschenrechten un Republika-

N1ıSsSmMmUuSs. die Erweckungsbewegung In
Deutschland generell wWI1e gemeinhın Miıt der Veröffentlichung des Bandes
und uch VO VT behauptet wird ‚en der Briefe die Maınzer ademıle der
unkritisches Verhältnis ZUTLE zeitgenÖssl- Wissenschalten und der Liıteratur, un
schen monarchischen Staatsiorm  C besaf der veranwortlichen Herausgeberschaft

VO  — Erwın Iserloh, die verdienstvolle un(S 280), bedartf weiterer historischer Pruü-
fung Schon Greschat machte In seinem In jeder Hinsicht sorglfältige Edition des
Forschungsbericht (Die Erweckungsbe- Gesamtwerkes Wilhelm Emmanuel VO  3

CSULS Versuch ıner Übersicht anhand Kettelers fort. uch dieser für die Kathaoli-
DNCHEEIGE Veröffentlichungen. In Jahrbuch zismusforschung unentbehrliche Band 1St
des ere1ns für Westfälische irchenge- wiederum iıne wahre Fundgrube Tür alle

historisch un sozialethisch Interessier-schichte 14 2237 7—-148) darau{f aufi-
tenmerksam, daß die Gleichung rweckung

politischer Konservatiısmus N1C auftf- Ks liegt aul der Hand, daß der Brie{i-
geht, insbesondere nicht für Sudwest- wechsel während eines halben ahrhun-
deutschland. DIie Antithetik Monarchis- erts zuerst eın Licht auft das Persönlich-

keitsproüil des Schreibers wirit un! dessenmus/Republikanismus verstellt eın wen1g
den Blick für die 1n den Jahren nach 15 Konturen klarer hervortreten 1älßt. SO ze1l-
1mM deutschen Protestantiısmus vielfach gCH enn die Brieife einen Bischof, der
bevorzugte mittlere politische Varlante: ganz offensichtlich 1ın seine Au{fgabe hin-
die konstitutionelle Qualifizierung des eingewachsen 1St. S1e zeigen seın oflfenes
monarchischen Systems. Hervorhebens- un! zupackendes Wesen, dem €es Reser-
wertL scheint die Zurückhaltung des Laijen- vierte und diplomatisch Verklausulierte

fremd 1# und das ih; befähigt, unmittel-christen Carl Mez der erweckungstypl-
schen Hamartiologie gegenüber se1in. bar au{t die Menschen zuzugehen. S1e las-
Der badische FPabrikant tiımmte nıcht In SC  > den unnachgiebigen un kämpferi-
den erwecklichen Chorus VO.  } der otalen schen Charakter des Kirchenmannes her-
Süundenverfallenheit des Menschen eın vortreifen, der den Konflikten N1IC. aus

In dieser Beobachtung jeg ein Ansatz- dem Weg geht, se1ine ane uch
den hinhaltenden Widerstand des DOom-punkt für welıtere Untersuchungen ZU.

Theologie- und Frömmigkeitsprofil der kapitels verfolgt un sich nicht den Re-
deutschen Erweckungsbewegung (Dı1s- STTL.  ı10nen eugt, denen die Kirche durch
kontinulta un Kontinuita: ZULE From- die Organe des liberal-protestantisch e
migkeit der Aufklärung; Identitat un! Dif- pragten Staates Immer wieder ausgesetzt
lerenz VO  . Theologen und Laienchristen). ist Gelegentlich ZCUSCIL die okumente

Obwohl die Studie nicht 1n allen Passa- VOIN1 der arte und Schro{fheit, mıiıt denen
gCIl und bibliographischen Referenzen etteler die Disziplin des Diözesanklerus
den neuesten Forschungsstand wider- einfordert Daneben ber ste. das Bild
spiegelt und obwohl INa  - SiIcCH eın deutli- des ater I11, der In rührender
her konturlertes sozialhistorisches Kon- Weise persönlich und bis In einste FEın-
ZzZept bei der Darstellung des erstaunli- zelheiten hinein das Wohlergehen

„Asemert: Waisenkinder besorgt ist. Das Ge-hen erwecklichen SOozlalpioniers und CI-

folgreichen Unternehmers Carl Me7z D deihen des VO  — ihm gegründeten Wailsen-
wünscht lesens- un empfehlens- hauses ST Marıen bel Neustadt und der
wert 1st aus VO €is Dissertation au{i Knabenanstalt ST Josei ın Klein-Zimmern
jeden Fall, Der NT: hat gul daran etian, 1st ihm eın bleibendes Herzensanliegen.
sich durch die schwierige und lückenhafte Seine Verwurzelung 1ın seiner westf{äli-
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schen Heımat und die Rückbindung gumentatıv die prinzipielle Abgren-
se1ine 1mM rheinischen un westfälischen ZUNS kirchlicher und staatlıcher Belange
andade weilitverzweıigte Grofßßfamilie hat un: Ansprüche bemuht un uch In
uch nach 15 Jahren Maiınzer irkens scheinbar nebensächlichen Fragen die

Einhaltung solcher Prinzipıen einfordert.nicht gelitten un nichts ihrer pragen-
den Bedeutung verloren. Insofern erganzt berNIC. 11UT das Bild des Kirchenpoli-
un bestätigt der Band der Briefe das tikers T1 In diesem Band hervor, sondern
Charakterbild Kettelers KT zeig den ebenso gewichtig das Bild des sozlalen Re-
selbstbewulsten Bischoftf auf der öhe se1- formers. Ar 2 Oktober 1862 gründet
NECI Schaffenskraf Ketteler {ür die hilfsbedürftigen Dienstbo-

Was dem vorliegenden Quellenband ten den Maria-Hilf-Verein. DIie Förderung
cowchl un historischer als uch unter VO  - olpings Gesellenvereinen 1st ihm eın
sozialethischer Rücksicht besonderes Ge- besonderes Anliegen Es ist erstaunlich,
WIC verleiht, jeg zweiftellos darın, daß mıt welchem Einfühlungsvermögen sich

Ketteler, der AUS dem ländlichen Milieudie hervorragende Doppelrolle 410
striıert, die eiteler in der katholischen omMm und ihm zeitlebens verbunden
Sammlungsbewegung Deutschlands UN ble1ibt, 1ın die onkrete Sıtuation der and-
ın der sich formierenden katholisch-so- werksgesellen und Industriearbeiter VeEGI-
zialen ewegu spielt. etz! Was ihn allerdings über andere Pıo-

eiteier OÖrdert bewulst die Piusverel- niıere der christlich-sozialen ewegung
ET mist den Generalversammlungen hinaushebt, 1St se1ine Befähigung, die AT-

der katholischen ereine, den Vorläutern beiterfirage nicht 11UI AIc moralisches Pro-
der Katholikentage, hohe Bedeutung blem und die Verelendung des Proletariats

nıcht L11U. als Herausforderung christlicherVoller Ungeduld versucht CI; den Plan e1-
1Er katholischen Uniıversita 1n Deutsch- Garıtas begreilen, sondern als truktu-
and voranzubringen, einen Plan, den relles oblem, das L11UTr über institutionel-

ruhig geworden ist un der nicht uletzt le Reformen gelöst werden kann. Ketteler
uch durch die konkurrierenden and- greift das Lassalle’sche Konzept der SOSC>

nNnannten Produktiviıtats-Assozlation aufortansprüche des Episkopats behindert
un modifiziert ıIn seiner vielzitierten,wird. Der vormalige Münchener und

nunmehrige Wiener untlus, Antonino 1864 veröffentlichten Schrift „Diıe Arbei-
de Luca, ihm das Projekt einer ka- erirage un das Christentum  “ ES 1st der
tholischen Zeitung d. welche das Sprach- Versuch, den Arbeiter mıiıt Kapital Uu-
rohr der deutschen Katholiken werden tatten, da dem Unternehmen N1IC.
sollte. Miıt de L3  A  e Zustimmun verwirit L11UI als Außenstehender Lohn seine
eiteler ireilich die Planung einNes Zen- Arbeitskrafit anbietet, sondern zugleic.
tralorgans für gallıZ Deutschland und wird uch als Mite1igentumer unternehmer -
ZUrTr treibendene IUr die katholischen sche Funktion un Anrecht au{it einen Teil
Preisvereine. der Kapitalrendite gewinnt. Der vorlie-

Dals Maınz gewissermaßen ZUuU Kr1- gende Band nthalt den berühmten Brief-
stallisationspunkt der katholischen For- wechsel Kettelers miıt dem Vorsitzenden
derung nach religiöser TeE1INENL iın des Allgemeinen Deutschen Arbeiter-Ver-
Deutschland wird, äng uch CHS mıt e1Ns, Ferdinand assalle, VO und
Kettelers 158562 erschlienener chrift „Frel- anuar 1864 Der Maınzer Bischof
heit, Autoriıitat und Kirche. Eroörterungen schreibt aNONVYVIM un! erbxbıtfe VOI assalle
über die großen Probleme der Gegenwart” Hilfe bel der konkreten Ausarbeitung VOoO  .

Viele Zuschriften uch AUS füni bescheiden ansetzenden Projekten
den Reihen des Episkopats zeigen, dals einer Produktiv-Assozlation, die Ketteler
insbesondere die Kapitel über die eli- mıt Je Gulden Anfangskapital aus-

gionsireiheit eın Desiderat 1m katholi- Zustatten gedenkt. assalle signalisiert
schen Deutschland erfüllen un: gerade ın Wohlwollen, verweigert edoch seine Miıt-
seinen konfessionell gemischten un: PIrO- arbeıit, solange der sender se1ine An-
testantisch dominierten Teilen als ArTgu- onymıtat nicht 1C weniger aul-
mentationshilfe hoch willkommen schlußsreich erscheint eın AdNONVINCI Be-
LO während s1e in traditionell katholi- richt, den Ketteler über das Auiftreten Fası
schen eDbleten durchaus uch Irrıta- salles e1ImM Allgemeinen Deutschen AÄT=
tionen iühren konnten (wie die Zuschrif- beiter-Vereıin ın Rhondort 1MmM Maı 1864 CT -
ten aQus 1r0. eweisen) Das Verhältnis des hält Lassalle widmet nach diesem Bericht
Mainzer Bıstums selbst ZU[L hessischen eine halbe Stunde seiner ede den SOZ1la-
Staatsregierung In Darmstadt erscheint len een des Maiınzer Oberhirten und be-
entkrampit, hne Zweiflel uch eiINn Ver- tOnNT die wesentliche UÜbereinstimmung
dienst se1ines Bischois, der sich iImmer arl- mıit Ketteler. Indigniert vermerkt der Be-
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richterstatter: P} das um zollte schen Raum des Erzbistums öln bZw. der
haltenden Beifall; ıne Stimme riei o  7 preußischen Rheinprovinz und 1Im zeıt-
der Bischo{ VO Maiınz ebe och!“ Allein lichen Rahmen zwischen Kulturkamp{

un dem Ende des Kaiserreiches In achtdie Tatsache, dals der dNOMLYINC Schreiber
die VO  — Lassalle behauptete UÜbereinstim- Kapiteln die abwechselnd ere1gn1sge-
INUNS mıt Ketteler In die ähe des Sakrıi- schichtliche ‚angS- WI1IeEe strukturgeschicht-
legs ruc. zeigt, weshalb Kettelers VOI- liche Querschnitte bieten An ıne osrund-
sichtiger Vorstofs singulär bleiben mußte sätzliche Einführung In die Ordensvertlas-
Der Versuch, die TDe1lter Produktiv- S>Uu1$ der Franziskaner (I) schlielst sich die
kapital beteiligen, ist bıs D eutigen Geschichte des Kulturkampfes, seiner (Q7-
Jag eın unerfülltes Desiderat des deut- densaufhebungen und der späateren Wile-
schen Sozialkatholizismus. der- DZW. Neugründungen (IL) Eın Exil

München O1S 5a  T In ÖOsterreich scheiterte verschiedenen
bürokratischen orgaben, bDer uch der
InNneren Differenziertheit des Ordens 50
hat der Kulturkamp{ erzwungenermaßen

Gisela Fleckenstein Dıie Franziskaner IM VOTI em die nordamerikanische Missiıon
Rheinland [3= 9] Franziskanische gefördert eın grolser Teil der Mitglieder

l E E e B E i B E M a a U e e
Forschungen 38), Werl/West(i. jet- jedoch verblieb In neugegründeten Kon-
rich-Coelde-Verlag) 1992, 382 B RE venten In Holland un Belgien ach Be-
ISBN3-87163-157-6 endigung des Kulturkampf{es hat VOT em

Bischof{f COT! OPP die Wiederansiedlung
„Ordensgeschichte aus der innerkirch- schr erleichtert; Neugründungen D1S ZU

lichen und selbstbetrachtenden Sphäre ersten Weltkrieg beriefien sich gegenüber
des Ordens lösen und S1E INn einen allge- den Regierungsstellen zunehmend aut die
meinhistorischen Kontext tellen  “ die „TOtt Gefahr“ und ihre Bekämpfung, 1In-

nerkirchlich ber andere Gründe„Befangenheıit ihrer Schreiber über-
winden (1 1) ist das erklärte Ziel der uto- für die Berufungen der Franziskaner au$S-
T1n dieser bel Christoph Weber In Düussel- schlaggebend: sS1E gefragt als bıllıge
dort erstellten Dıssertation. Dıe Orden, Seelsorgshelifer uch in unattraktiven Ge-
bisher als „primar kircheninterne Angele- genden der Posiıtionen (75) DIie folgen-
genhei gesehen, muülsten AUS diesem den füni Kapitel IU-V ehandeln VOI

un: 1m allem die innere TUKIuUr un! Tätigkeit desBinnenbereich herausgelöst
„Jahrhundert der ereine, erbande, Ge- Ordens, se1ın Personal (Herkunft und Moti-
sellschaften und Parteien jenen vatlon, Ordenskarrieren), se1ne Lebenstfor-
gleichgesetzt werden“ als „Personenver- INEeE  - (Tagesgestaltung, iturgle, Disziplin),
band innerhalb der ihnen vorgegebe- se1ine Arbeitsbereiche (Pfarreı Wallfahrt,
NIl Strukturen der Industriegesellschaft“ Volksmission, Demeritenanstalt, olen-
(ebd.) seelsorge), seine Armutsprax1s un: seinen

Was jenseits dieser einleitenden nter- Umgang mıt Eigentum un: Geld, se1ine
pretationsmaßgaben und Rahmensetzun- wissenschaflitliche Tätigkeit. Eın Kapitel
gCHI angeboten wird, stellt allerdings ZU. ©  leg VIH schlielst die Darstel-
nachst doch über weıteste Strecken eın lung ab Bilder un! Tabellen 1M Anhang
1I1C klassischer Ordensgeschichte dar erganzen den materialgesättigten Band
un 1st gerade deshalb ın der Lage, die H3a (der leider e1m Lesen allzuschnell auseln-
storiographische Leistungsfähigkeit sol1- anderfällt).
cher Geschichtsschreibung nochmals VOT Gerade die Kapitel LH—-VI lassen In 1n
ugen iühren, wenn s1e auf apologeti- TC.  - Überschriften alltags- un sozlalge-
sche der panegyrische Einsprengsel schichtliche Ansatze tatsächlich
verzichten eCIMAS. Schon die INOMNUIMMNECI1- erlährt INa  > uch iıne Fülle VO  — Details
tale Studie VO  - tto Weilß über die Re- Mahlzeıiten, Kleidung, Zeıten; Au{fgaben-
demptoristen ın Bayern, VOI über Jah- verteilungen, Umgangsiormen, bun-
IC  - publiziert, den überreichen Er- gCIH, Gebeten, Schriften eicC Dennoch 1ası
Lrag eines methodisch durchaus konser- SCI1 gerade diese Kapitel einen
vatıven, inhaltlich aber breit gefächerten befriedigenden Leseeindruck zurück. Das
un: VOTLI allem authentisch interpretieren- liegt ZU einen der Sprache Obwohl

die Sympathie der Verflasserin für denden Zugriffs deutlich werden lassen.
Franziskanerorden durchaus herauszu-Dıe vorliegende Studie, die sich mıiıt

niger spektakulären Ereignisfeldern, Le- spuüren 1St, bleibt Ss1e karg und spröde. ber
bensformen un! Frömmigkeitstypen be- diese gestalterisch abstinente Prasenta-
schäftigt, ordnet das breit und umsichtig tiıon I1la  - hinausgehen und sich Vo  e}
erhobene Quellenmaterial 1mM geographi- dem Duktus des überwiegenden Quellen-
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materials tarker lösen können. ber jeg SC Buch gegenüberstehen; angelangen
O allein daran, da der Eindruck iSst, VO Kulturkampf, endend mıt den Ang-
hier böte sich über weıte Strecken (OTr= stigungen VOL der Revolution VO  — 1918
densleben 1m atten Spiegel eines en- un: der heraufziehenden Republik.
deckels? Zum Schluls DIie Verfasserin hat mıiıt

Zum anderen Iso und gewichtiger liegt großer orgfalt alles erreichbare Quellen-
daran, da eın wirklicher Zugriff auf die material auigesucht un! 1Nne detail- und

Religlositat franziskanischen Lebens nicht facettenreiche Studie daraus erstellt Zu-
vollständig gelungen 1st vieles bleibt sammentTfassend ber erscheint ihr selbst
hler 1mM Bereich der Vorschrilten, Ordnun- vieles darın Beschriebene als „ein Konglo-

mera VO Einzelaktionen“ (328) RezSCH un Rubriken Nur wenige beispiel-
halfte edanken dazu: Diıie atsachne, da wird ihr hier nicht widersprechen und Nn-
„eime theoretische Auseinandersetzung det trotzdem ın diesem Diktum doch uch
mıiıt dem Ideal eines evangelischen Lebens 1ıne Aussage über das Buch selbst Dar-

keine Rolle“ spielte (9  — Ja die insge- stellung un Interpretation hätten noch
manches dessen, Was erarbeitet un:! erle-Samıt auffällig schematische Struktur 1N-

Motivationen hätten einer eindrin- SC  e wurde, verklammern können.
genden Interpretation bedurtft. Fur ıne Munster 1.W. Andreas Holzem
solche Interpretation ware CS hilfreich Bes
11, N1IC L11UTF die Titel der VO den
Franziskanern benutzen WI1IE verfalsten
Andachtsbücher un sonstiger geistlicher Wilfried HEverts Spannungsfeld ZWI-
Lıteratur aufzuzählen (allzu Napp 270), schen ad. un Kırche. 100 Jahre Prie-
sondern diese auf ihre {irömmigkeıtsge - sterausbildung 1mM ollegium Alberti-
schichtliche Verortung und Mentalıität hin 19888 CF tudien ZUrTr Kölner irchenge-

untersuchen. Das hatte ul die Seel- schichte 26) Siegburg Verlag Franz
sorgsgeschichte der Franziskaner, inner- Schmitt 1992, 57 ] &z zahlreiche Abb.,
halb derer S1E Ja als Multiplikatoren wirk- LN. geb., ISBN 2-877130-155-0
ten, eın weıt klareres Licht werlfen können
un die 1U bloßem inhaltlichem Ep1- Seıit der Säakularısatıon Begınn des

Jahrhunderts wurde die AusbildunggonenNtu (1 7u Ordensstudium, . 75
ZU Profil des Ordens, ZU Gebetslite- der angehenden Geistlichen immer WI1e -
ratur, DA ZUrr Ordenstheologie) verwisch- der ZU Gegenstand heftigster Auseinan-
ten Konturen weılt klarer hervortreten dersetzungen zwischen und Kirche.

Während des Kulturkampfes kulminiertelassen. Das uch den Mutmaßungen
uüber theologische und religiöse Tund- eın on  I der R den rtrundkonstanten
haltungen beispielsweise der Askese der neuzeitlichen (deutschen) irchenge-
(1F33) iıne estere Grundlage und ıne t1e- schıchnhte, namentlich des Verhältnisses
fere und ditferenziertere Phänomenologie Vo weltlicher und geistlicher Gewalt, B

hört. Der moderne aa mıt seinem alle(über den erzZiCc aut Zeitunglesen un:
BereicheRauchen hinaus) gegeben Das umgreifenden Totalıtaätsan-

manche Wertungen, die In einem inneren spruch konnte 1Ine wWI1e uch immer BG
Verständnis VOo  ; Frömmigkeitsübungen teie Autonomıie der Kirchen bDel der Aus-
11UT unzureichend abgestützt sind (Z wahl und der Bildung ihrer Führungs-

kräfte VOo seinem Selbstverständnis her104 ZUTr „übertriebenen Symbolik“ der
Einkleidung, 135 ZUT „Leistungs- und Ver- nicht akzeptieren; die Kirchen ihrerseılits
dienstirömmigkeıit“), erläutern, vielleicht insbesondere die katholische, die den
modilizieren können. ES wohl uch Summepiskopat des protestantischen

Fürsten über seine evangelische Landes-ermöglicht, das franziskanische Armuts-
kirche, wıe hier se1t der Reformations-ea und die gelebte Prax1s jenselts VO  e

Baufinanzierungen un GmbH-Rech zeıt bestand, N1C. kannte wollten selbst-
erortern. redend die Rekrutierung und Ausbildung

HS sSind ebendiese TO  HE: die uch ihrer Eliten In eigener egle urchführen
und mulsten VOIl er jedes staatlicheine Einlösung der anfänglichen alsga-

ben erschweren. Das Buch beleuchtet, Mitwirkungsrecht als Bevormundung aD-
über das ordensinterne en hinaus- lehnen. Dıe Priesterausbildung stand

geht, dOC  h her die Einwirkungen eines (und steht) 1m (und Z Jahrhundert
obrigkeitlich-bürokratischen Wilhelmi- tatsächlich un buchstäblich Al Span-
N1ISMUS als die Lebens- und Arbeitsbezle - nungsfeld zwischen un Kirche“, 11 -

soflern 1st der Titel des hier vorzustellen-hungen der Industriegesellschait. ESs ist
doch VOT em der aa und nicht die Ge- den Bandes über das Collegium Alberti-
sellschaft, denen die Franziskaner iın die- 1U ın Bonn treifend gewählt.



416 Literarische Berichte un Anzeigen
Der angedeutete Konftlikt zwischen konnten nıicht überzeugen. DIie Geschich-

aa und Kirche die Priesterausbil- LE des Collegium Albertinum, die 1mM VOI-
dung alst sich aut die griffige Forme!l Dbrin- liegenden Band, In vier Phasen eingeteilt
SCH Tridentinisches Semminar der staatlı- (Gründung 1827 DIS ZUT: Schlielsung 1875
che Katholisch-Theologische Fakultät 1mM Kulturkampf; VOoO Ende des Kultur-
einer Universitat? Tatsächlich TalnıscCIl die- kampfIs bis ZU Begınn des Weltkrieges;

beiden Konzeptionen helitig mıteinan- Weimarer Republi. und Driıttes €IC
der die Vorherrschaft. Ultramontane VO 11 Weltkrieg DIis Dn Vatikanum I1),
Kreise behaupteten, das Konzil VO  3 1en MINUTNOS nachgezeichnet wird, belegt 1es
habe dem Seminarmodell das Monopol 1n EULLIC DIie Flexibilität des Instıtuts, aufti
der Priesterausbildung verliehen un das geänderte gesellschaftliche Verhältnisse
Universitätsstudium der angehenden Kle- un damıt einhergehend eın siıch ständig
riker ausdruücklich verworlifen 1ne ideo- wandelndes Priesterbild sachgemä
logisch motivierte Schutzbehauptung, da reagleren, 1st erstaunlich Ferner auf,
das Tridentiinum das akademische Stu- dals siıch das Haus nıicht HUE zahlreichen
1UMmMm geradezu als Könıgsweg und das SEe- staatlıchen Pressionen insbesondere In
mınarıum (zuma. Tür Juüngere Knaben der Kulturkamp{zeit und während des
konzipiert 1st) als Notlösung ansah, VVCS5- Drıtten Reichs ausgesetzt sah, sondern
Nn sich das „Tridentinische Semminar“ dals uch verschiedene Kölner Erzbischö-
als Erlindung des Jahrhunderts CI - fe dem Konvikt aulßerst kritisch s
welst, das mıt dem Seminar des Tridenti- überstanden un: die Zuordnung Collegi-
L11UI115 wen1g mehr als den Namen geme1ın Albertinum-Fakultät autizubrechen
hat versuchten, unter der and doch

Der Kompromils, der 1n den me1lsten einem Vollseminar kommen. Den frei-
deutschen Staaten DZW. Diozesen gefun- C wıissenschafiftlichen €e1S der Universi1i-
den wurde, autete wWI1e olg Studium tat hielt INa  - In Köln OollenDar tür gefläahr-
einer staatlıchen bei gleichzeiti- lich, wW1e nicht uletzt der VO  e Norbert
SCH Wohnen In einem Hochschulkon- ppen hervorragend dargestellte Fall des
Vikt, nach dem Examen PTrO sem1nNarıo Bonner Kirchenhistorikers Heinrich
Übersiedlung In das bischöfliche Ordinan- Schrörs 1mM Jahr 1907 ze1ıg (S 109—169)
denseminar für höchstens e1n Jahr und Im Grunde WarTr INa  — 1M Erzbischöflichen
Abschlufs des Ausbildungsganges mıiıt der
Priesterweihe. S50 wohnten die Priester-

Ordinariat öln VOoO  - der Möglichkeit
einer Versöhnung VO  S katholischer Kir-

amtskandidaten des Bıstums Rottenburg che un! Moderne, VON Glauben un WIis-
während ihres UuUd1UMmMS der Tübinger senschaflit, VO S$piritualität und tudium —
Kath.-Theol Fakultät 1m Wilhelmsstiit un alilur Stan: das Konvıktsmodell N1C
un siedelten dann IUr eın Jahr 1n das Rot- uletzt keineswegs überzeugt. Man
tenburger Priesterseminar über, das somıt empfand zumindest hinter vorgehalte-
als Ordinandenseminar Ügurierte. ı8918 and das Albertinum als Teil eines

Ahnlich agen die Verhältnisse uch In faulen Kompromisses mıt dem preu[Jsi-
der Erzdiözese Köln Das ollegium Ad- schen aat, als „Hberal“, weshalb IHNall,
bertinum Warlr eın dem übinger Wil- 11ULI eın Beispiel CNNCI, 1mMm Koölner
helmsstift analog konzipiertes Hochschul- Priesterseminar den Alumnen die alsche
konvikt, das die Kölner Priesteramtskan- Bonner Theologie durch den Sem1inarpro-
didaten während ihres Uud1iums der fessor und Dogmatiker cheebDen
Bonner bezogen ach dem wieder auszutreiben suchte Daraus
Examen wechselten die Alumnen 1n KOöl- spricht eın tiefies Milstrauen Fakul-
Ler Priesterseminar über, dessen Ge- tat und Konvikt
schichte erstJungst dargestellt wurde (Vgl en dem Streit die rechte KON-
Norbert ıppen Das Kölner Priıe- zeption der Priesterausbildung, der die
stersemı1inar 1Im und Jahrhundert. Geschichte des Albertinums WI1e e1in
FPestschrift ZUrT Feler des 250jährigen Be- Faden durchzieht, kommt uch die Ranı
tehens [Studien ZUr Kölner Kirchenge- geschichte des Konvikts (S A In
schıchte 23% Siegburg 1988 Die ulga- den Blick und wird ıIn zahlreichen Abhbil-
benteilung zwıischen Fakultät, Konvikt dungen anschaulich dokumentiert Eıne
und Priesterseminar wird bis eute prakti- statistische Untersuchung DA rheini-
ziert un hat siıch en Kontflikten U1 schen Priesternachwuchs zwischen CAkKu=-
Irotz bewährt DIie Alternativmodelle larısation und Vatikanum I1 aus der Feder
„Tridentinisches Seminar“ hne och- VoO  5 Erwın atz (S 301—358) wWI1e Blıo-
schulstudium (wie IWa In Eichstätt der SgTamMmME der Vorstände des Albertinums
Trier praktiziert) und Universitätsstudium (& 339-357) runden den gelungenenhne Konvikt (SO 1n Gießen 1830—51) Band ab, der, über iıne Institutionenge-
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schichte hinaus, wichtige Einblicke ıIn die uftfOor dem Katholizismus der Weılımarer
Katholizismusgeschichte des und Republik iıne große Eigendynamik 7E
Jahrhunderts bletet Man ware Iroh, hne der Gefahr verlallen, ihn auf die
WE jedes Theologenkonvikt un rIe- Ereignisse der Te nach 1933 hinzuord-
stersemıinar über 1ne€e solch vollständige NCN Allerdings spiegelt der rein quantita-
Dokumentatıon verfügte. War 1st hier 1n t1ve Proporz des Werkes diese Perspektive
den etzten Jahren anläßlich VO  — ubılaen nicht wider.

DIie Ersten Weltkrieg vorbereitete1el geschehen, bleiben ber doch 1ne
Nn el weilser Plecken. Eine rag SACHT innerhalb der Entwicklung des Ka-
se1 Schlufs erlaubt: Warum verfügt e1in tholizismus wird durch die ersten beiden
Buch mıt reichem Inhalt über eın Re- Kapitel verdeutlicht: S1ie beschreiben
gister? Dıes wird die Rezeption seliner Napp die geographische, bewulstseins-

mäßige un politische Randlage der Ka-wichtigen Ergebnisse nıicht gerade CI -
leichtern bDer diese Untugend scheint tholiken, wobei die statistische Fundie-
heute bei Festschriften und Sammelbän- rung weilter assagen leicht haätte ITIU-
den schon ZU. Ton gehören eın 189188l verleiten können. Der rıeg brachte
Wermutstropfen ıIn einem NSONsten durch die rückhaltlose Identitikation der

Katholiken mıt ihrer Natıon ıne se1ıtwohl gelungenen Band.
Frankfurt Maın Hubert Wolf (V. Hertling, Erzberger) greifbare politi-

sche Emanzipatıon und sOziale Etablie-
Tungs Begleitend CITaAaNgS der Hl
gleichzeitig außenpolitisch wirksame

Heıinz Hurten Deutsche Katholiken 1918— eltgeltung; die kirchenpolitische Be-
1945, Paderborn München Wiıien deutung der Promulgierung des GIE VO.  .

Zürich (Ferdinand Schöningh) 1992, VOTL Jem tür die Konkordatspoliti
700 e 5 ADD., geDb., ISBN 3-506- unterschätzt Hurten jedoch (41)
73966-2 dritten Ahbschnitt stellt den politisch-

kulturellen Anteil des Katholizismus und
Eıner der besten Kenner des deutschen se1ines parlamentarischen Arms, der Zen-

Katholizısmus zwischen Reichsgründung trumspartel, während der Revolution, bei
un Nachkriegsgeschichte rag In > der Erarbeitung der Reichs- und Länder-
stematisch strukturierten Kapiteln 1ne verfassungen und e1ImM Friedensabkom-

INEeMN heraus. Irotz des Durchiechtens desEntwicklungslinie VOTL, die den Weg deut-
scher Katholiken aus der Ghettoisierung verifehmten Versaillere 1mM arla-
1 Kaiserreich, über die Emanzipation In ment konnte das Zentrum als zukünfitige
der Weılımarer Republik bIis ZU. on Regierungspartel politischem Profil
mıiıt dem nationalsozialistischen Regime und Attraktivitäat gewinnen. DIie VO  n Hur-
und dem Untergang des Drıtten Reiches ten schlagwortartig beschriebene „ReVvoO-
1m rieg nachzeichnet. eın Bemühen CI - lutionsgeduld“ (52) des Katholizısmus
falßt das Desiderat Alltagsrealität der deut- ält sich sicher nicht auf preußsische Pro-
schen Katholiken, „die historische Ex1- vinzen übertragen; eın dort erkennbarer

Revolutionsschock brachte naturgemälseiner Gruppe deutscher Bevölke-
rTung 1 ontex der Lebenswirklichkeit äahnliche ym hervor, w1e die VO  -

ihrer nationalen Gesellschaft und ihrer Hurten beschriebene Revolutionsgeduld.
Kirche“ (/£) 1öst sich bDer nicht VO  — be- Der auft rieg un Revolution einset-
kannten historiographischen astern, zende selbstbewulste Zukunftsoptimis-

11US$S der Katholiken des Au{fbruchs wirddenen se1ine ın die Tiefe gehenden, De-
tailkenntnisse verratenden tudien befe- be1l Hurten spürbar, insbesondere In seiner
st1g' Huürten bietet mehr als ıne Litera- philosophischen, publizistischen Auspra-
LUrSYNODPSE; 1älst ıne Vielzahl VOIN gung Guardini, Wust Dals Der der Ver-

Ergebnissen einfließen, die Ar- sailler Vertrag gerade dem deutschen Ka-
tholizismus Wunden geschlagen hat 1M-chivstudien verdanken sind (bes
merhin wurden Mı10 KatholikenPotsdam). Erfrischend wird I11lall VOIL allem

den kulturpolitischen Einschlag seiner VOoO Reich abgetrennt wird nicht aus-

Darstellung empfinden, die zahlreiche reichend gewürdigt, obwohl sich dies pra-
Einzeluntersuchungen erkennen äßt gend auf Politik un Kultur auswirkte,

nicht uletzt 1Im Rıngen eın Konkor-(Guardini, Gurlan, Muckermann). Schon
} des thematischen Rahmens un dat Dıe Anfäange der Reichskonkordats-
der Zuverlässigkeit der Forschung ist die sondierungen zeigen, dals die Kurıe In die
oft und unre{flektiert gebrauchte Be- politische Konzeption Deutschlands, dem
zeichnung „Standardwerk“ hier nicht fehl Ausbrechen aus der internationalen sola-
am  atze Erfreulicherweise schreibt der t1ıon un! der egelung der Kirchenirage 1ın
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den Abtretungsgebieten, eingespannt sches ngagement Hemmnisse für die
werden sollte Dals spatere Konkordats- spater malsgebende politische Ideologie.
verhandlungen die Westorlentierung DIie einmutige Ablehnung des Nationalso-
Stresemanns nach 1926 stutzten (S52) zialiısmus (165 Ende der Weilmarer
markierte 1n diesem Zusammenhang ıne Republi konnte daher uch nıcht überra-
aulßßsenpolitische Kehrtwendung gerade schend kommen:; andererseits zeıg diese
der deutschen Katholiken Hurten hebt kritische Dıstanz, wW1e schwer CS Katholi-
sechr richtig hervor, dals der ET für den Hl ken In der Republik Immer noch hatten

der ber mehr als [1U[I „konkordats- Das Zentrum, als Partei der politischen
bereıit“ (:7%Z) WAaIrl, nicht die alleinige [ ITSa- und ort bürgerlicher und kulturel-
che darstellt, Verhandlungen aufzuneh- ler Grundrechte, tımmte schlielslich dem

DE LEA
INeN A  — Wohltuend uch die aUSSCWO- Ermächtigungsgesetz aus politischer
gCNEC Sichtwelse des Gliedstaateneinflus- un! nationaler Verantwortung. Hiıerzu
SCS Preußen sah sich während der Ver- führt Huüurten subtil Verständnishilfen

die autorıtare Reglerung Papens, die Tal-andlungen durch das bayerische eispile
veranlalst, se1ine Eigenstaatlichkeit ıIn glei- sche politische Einschätzung Hitlers und
her Weise demonstrieren (83, HFOort- die völlig NECUC parteipolitische Konstella-
chritt gegenüber Volk Dıie AaUNSCHNCSSCI ti1on. Das Abrücken der 1SCNhOlIe VO  — ihrer
Napp behandelte Schulirage Hurten die Nationalsozialisten gerichteten
In den Zusammenhang des politischen Verbotspolitik nach Hitlers Reglerungser-
Katholizismus, der sich OIl Verteidiger ärung nicht 1Wa M das Reichs-
katholischer Rechte FÜr gestaltenden PO- konkordat, WI1e€e Hurten richtig es
itiker innerhalb einer säkularisierten Ge- öffnete deutschen Katholiken Or und Tur
sellschafit wandelte. für die NECUC politische Richtung. Der Ep1-

In der „Schicksalskurve der Zentrums- skopat, den der utor 1M folgenden ETar:
parte1” taucht jel ekanntes aul; SOzlal- ker 1ın seine Darstellung einbezieht, VCI-
trukur und die innere Ausrichtung des ınderte ber 1m Marz 1932 dals die Na-
Zentrums SsSind sicherlich ıne Bereiche- tionalsozialisten Gottesdienste politi-
rung Iur die allgemeın nicht ausreichend scher Propaganda mils$brauchen könnten;

dabei erwıes sich die Klerusinstruktionerforschte Parteigeschichte. Ihre Domane,
die Außenpolitik, konnte HM gestreift Faulhabers als weitblickender. ar alnla-
werden; Begriffe und Namen WI1IeE Rapallo, Iytisch legt Hurten annn die Ursachen un
Wirth und Schreiber tallen 11ULI an Auswirkungen VO  - Bertrams zögerlichem
Breiten Raum dagegen nımmt die KOn- Vorgehen kontrastierend / Faulhaber
kordatspolitik CIn obwohl das Zentrum dar. Bertram gab die Ompetenz der Kır-

den Verhandlungen nicht offiziell teil- che als Kontrollinstanz für die Ordnung
CNOIMNINECIN hat, ber innerlich mıiıt ihnen des Staates un der Gesellschait preı1s. Er
verwoben WAäl. glaubte, das erbands- un Vereinswesen

aralle azu entwickelte sıch das in- reiten können, indem seın politi-
nenleben des Katholizıiısmus in kirchli- sches Engagement opierte uch Faul-
hen Bahnen, der TOFZ se1nNes sieghaften haber erkannte, dafß politische Protestak-
Au{fbruchs ın der Grofßstadt Berlin) noch tionen die kirchliche Sıtuation her VCI-
tief In der ländlichen Welt verwurzelt schlimmern würden; INa  - So sicher

die eigenen eute SOISCH. ar- und1e Im j1ebten Kapitel stellt Hurten das
breitgefächerte Verbandswesen als I1 Weitsicht Wal aber 1U wenıgen gegeben
SNUum des deutschen Katholizismus dar. angesichts der ständigen verbalen Be-
1C selten entwickelten sich aQus der schwichtigung VO  } staatlicher eıite und
Seelsorge heraus Lalenvereinigungen, die der VOoO  - vielen Kurzsichtigen als Kinder-

einem kirchlichen Verein un geistli- kran  eıten des Regimes verharm-
her Leıtung wurden. Die aQus dem cChat- losten Gewalta  10Nen Verunsicherung
P der wilhelminischen „Herbstparaden“ un Verwırrung griffen innerhalb des KA-
der Zentrumspartel herausgetretenen Ka- tholiziısmus sich, dessen Reaktions{ä- Saa © W | Ca a i e c e e / /’7—— d
tholikentage wandten sich als moderne higkeit un dem Eindruck VO  w Verhal-
Massenversammlungen tärker dem E1- tungswellen und Terroraktionen
genleben der Kirche Dıie Analyse des Zentrum, Presse und Verbandswesen
intellektuellen Klimas verrat 1n ihren sub- tergraben WAr. Verschiedene Katholiken
limen Verzweigungen un knappen versuchten den „Brückenbau“. Wohl dus$
Schattenrissen (Le Fort, Sonnenschein) einer gewıssenngs heraus, stellt Hur-
die Kennerschaft des Autors Katholische ten dar, wieder ın den Zustand des O-
Vordenker entwickelten MHrc zukunfts- lizismus des wilhelminischen Deutsch-
weisende geistesgeschichtliche Definitio- lands zurückzuflallen, glaubten ein1ıge,
1  . (Abendland) un! staatsphilosophi- dals der Graben zwischen Parteli und Kır-
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che N1IC unuberwindlich se1l Allen uch bedingt durch katholische Protest-
aktionen. Man vermerkt hier mıt Erleich-„Brückenbauern“ gemeinsam WAaIl, daflß s1e

keinen Gegensatz zwischen naturlich- terung, dals Hurten die ese VO  . der Po-
völkischer Wiedergeburt und der überna- lykratie des politischen Staats- un 'arte1l-
türlichen Ausrichtung der Kirche sahen. apparates direkt un indirekt stutzt.
In waren weıtere Ausführung Dıe Trage, ob der Nationalsozialismus
JE: S08 Reichstheologie SCWESCH, insbe- ıne Religion sel, vernelnnt Hurten impli-
sondere ihren tieferen urzelin Kein zıt. Hitler ielß Konfessionen In ihrer prıva-
ezug wIird hier auf s  ILINCI)L, ten Innerlichkeit SOWeIlt sS1€E N1IC mıiıt
der insofern nicht 1NSs Bild palst, als seiner Weltanschauung kollidierte DIıie
nicht WI1e die anderen spat seinen ITT- Exıistenz des Christentums blieb DU
ueinsah. Wa.  L obwohl Bucher WI1e „Meın

Das immer noch kontrovers diskutierte ampfl“ der der „Mythus“, der VO Hl
Reichskonkordat stellt Hurten VOI em Officium un N1ıC VOoO  — der Indexkongre-
In den Zusammenhang der Entpolitisie- gatıon (302) (25 1917/ aufgelöst) indi-
IuNngs des Katholizismus, wobeili betont, ziert worden WAaIl, SOWI1eE ideologische
dals der Stuhl nicht bereit WAaIl, einen Maßlßnhahmen (Entfernung VO TEeUzeEN
politischen Preıis T1ür den Abschluls ZAaN- eiG) verunglimpften und In die Enge trıe-
len. uch konnte dieser Vertrag nicht als ben Seıit 1937 LiTrat die Auseinanderset-
Anerkennung des nationalsozialistischen ZUNS mıiıt den Kirchen gegenüber rliegs-
Regimes werden, da die Kurıie vorbereitungen IC zurück.
der Staatsiorm 1ım allgemeinen neutral HC Das en der Katholiken un dem
genüber stand. Be1l der Entwertung des Hakenkreuz stellt Hurten entsprechend
Art AA wurde deutlich INa  } sollte dies der bereits herausgelilterten Pramissen
e1m weıliteren Lesen VO  - Hurtens Werk 1U In der Praxı1s dar: Abgesehen VO  - der

dals dasVOT ugen en Auflösung des sozlalen un politischen
Hitler-Regime nicht LLUT der totale taat  4 Katholizismus kamen Katholiken ZU CI -
WArIl, sondern die „totale ewegung“. Das sten Mal mıiıt einer teindlich empIiundenen
wird 1n spateren Kapiteln uüuber die Auflö- Umwelt In Konlflikt als die Sterilisa-

tiıonsgesetze Ying uch die SchulfrageSUNg VO  } Parteıen, Presse und Verbands-
konnte annn keinen Zweilel mehr derals Auswirkung dieser Pramıisse

pliziert. Obwohl der Konkordatsabschluls unveränderlichen staatlichen Gegner-
ın Deutschland kaum feierlich egangen schalit lassen. Man reaglerte mıiıt onstan
wurde, sicherte doch der dortigen ka- bleibendem Gottesdienstbesuch und
tholischen Kırche das CC mıt sich ScCI Teilnahme katholischen Großver-
selbst identisch ZUu bleiben. Hurten zeıg anstaltungen, die siıch ber 1mM Laufe der
anhand VO  b Ausführungsverhandlungen Jahre her verbrauchten. die VCI-
un: römischen Protesten die natlo- schiedenen rten des Widerstandes aus-
nalsozialistische Praxıs verdienstvoll, dals führlich R erortern, geht Hurten hier,
das Reichskonkordat nicht widerstands- un mıt e dem religiösen Rückzug
unfähig machte, sondern 1mM Gegenteil aul die Innerlichkeit nach. Der euische
um Garanten für die ungehinderte Episkopat vollzog keine MNECUEC Ortsbestim-
Wahrnehmung der bischöflichen mits- INUN$S, se1ine Loyalität gegenüber dem
pflichten werden konnte aa wurde n1ıe ın Ta! gestellt. Weltan-

Fast fün{f Kapitel widmet Hurten dem schaulich eZ0g 1mM Weihnachtshirten-
Schicksalsjahr 1933 polykausal und brief VO  b 1936 deutlich Stellung. uch der
mıit zahlreichen Beispielen belegt, die H1 Stuhl wandte großen Eifer auf, ıIn
en ım deutschen Katholizismus A11f= muühevoller Kleinarbeit Konkor-
zuzeigen. Dem langsamen aber stetigen datsverletzungen un staatliche Übergrif-
Rückzug ul das innere Glaubensleben als fe protestieren, obwohl der Austausch
unausweichliche Antwort ZUT Wahrung diplomatischer Gepllogenheiten die B
der eigenen Identität 1st der zweıte Teil des genteilige Haltung widerzuspiegeln
Buches gewidmet Irotz steigender Besu- schien. Rom gab INa  . sich über den HKT-
cherzahlen ul Katholikentagen, und- LOlg der Demarchen un Noten keinen H:

Iusionen hin, erzielte ber dadurch inegebungen, Prozessionen und Gottesdien-
sten (auch Delegt durch Abb.), wurde die Einmütigkeit mıt dem deutschen Episko-
Offentlichkeit UrcC die Reglementierung pat Dıie Deutlichkeit der römischen Ortfe
1mM Presse-, chul- un Vereinswesen verdeutlicht das staatliche Echo auf die
mehr un mehr AUE Domane des Regıimes Enzyklika „Mit Brennender orge Re-
Interessan el iSst, wı1e regional unter- pressaliıen Kleriker un: antikirchli-
schiedlich die staatlichen Maßnahmen che Propaganda nahmen A allerdings
und ihre Ausführung griffen, teilweise Wal die nzyklika kaum der nla
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Z „vollständigen Aufkündigung des bekundungen tallen. Späatestens die re1g-
Reichskonkordats“ (378) das selbst 1m N1ıSsSe 1m Warthegau mulsten dem iNnTIOr-

mIiıerten eobachter deutlich VOTL ugenrieg n1ıe außer Kralit gesetzt wurde. Der
iühren, Waäas dem deutschen Katholizis-Lebensraum der Kirche wurde immer

kleiner; Verhandlungen miıt dem aa INES; der sich während des Kriegs ın einer
etiztien AdU:  S Der Bruch Wal en eutlich, Art Wartestellung befand, nach einem
Was Hurten durch den Fall Rupert ayer deutschen S1eg erwarter utlhe-
un zahlreichen Protestaktionen 1m BG bung der Klöster, Dezimlerung des Klerus,
schlossenen katholischen Milieu verdeut- prıvate ereine als recCc  ı1cher Status der

Kirchen PeiICc Inter' entfaltet Hurtenlicht
DIie exkurshafte Schilderung des Ka- weiterhin den Gedanken der Bewährung

tholizısmus ın Osterreich un! dem Sude- derjenigen eIL; die Walfendiens

ä ı maa

tenland verdeutlicht folgendes: Der deut- un! Glaubenseinstellung In Übereinstim-
sche Episkopat historisch bedingt? INUNg bringen wollten (465 {f.) Wenn CS

das römische Korrektiv nicht In diesem die Haltung des Regimes gegenüber
Maße notwendig; uch 1Im Österreichi- dem Hl Stuhl Q1Ng, insgesamt grO-
schen Katholizismus nach Annä- Sere Differenzlierung NnOLT Das Aus-
herung un Schockerlebnis vergleichbare wartige Amt Wal sicherlich die staatliche
Phänomene beobachten Behörde, die hesten auf einen Aus-

Dıe großen Pogrome nach der üunche- gleich mıiıt dem Vatikan hinarbeitete
Woermanns Stellungnahmen (471)CT Konfierenz entlarvte das System end-

gültig; In Deutschland kam die Diskussion präsentierten ber nicht die Haltung die-
die Rassenlehre TSI durch den 'atı- SCT Behörde, während Bergen 1943 als

kan In Gang, und ‚WaTl verlagert au{t Exil- „romsichtig“ abgelöst wurde. al Hur-
ICS und Ausland Wenn uch den me1l- ten auf Weizsäcker verzichtet, erspart
sten nicht der unmittelbare Zusammen- ihm ein1ge sachliche Schwierigkeiten.

DIie beiden etzten Kapitel, Widerstandhang zwischen tatsächlicher Judenver-
nichtung und bevorstehender Trısten- und Schu:  rage, falst Hurten mıt der NOTL-

verfolgung bewulßt WAaIl, 5 breitete siıch wendigen Behutsamkeit hne selbst
angesichts olcher organge zumindest direkt Posıtion beziehen. Politischer
ıne ohnmächtige am aus Neben Widerstand lag nıe in der Absicht des
Hilfeleistungen halbamtlichen deutschen Katholizismus Die Bischöfe CI-

insbesondere für nichtarische risten, kannten, daflß eın der Nichtsein
gab ber uch verschiedentliche Solida- des Christentums ın Deutschland gng
ritätsbekundungen VO  — Geistlichen. PrO- Immerhin WarT der Kirche gelungen,
mınentestes Beispiel Wal Lichtenberg, der ihre Identität wahren hne sich nach
allerdings nicht In der Haltzeıit Tode Kriegsende angesichts der Not und der
kam (434) sondern nach der Rucksistle- Schuld des Volkes als Sıeger fühlen

Daraus entwickelte sich In den erstenLUI1$ auf einem Sammeltransport nach
Dachau Nachkriegsjahren e1in schäriferes Bewulst-

Vor Kriegsbeginn vertat das Regime die se1n für die Verteidigung der Menschen-
etzten Möglichkeiten für eın Arrange- rechte und der Freiheit.
ment mıt dem neugewählten aps Im Rom Stefan Samerskı
Gegensatz Bertram beabsichtigte Pıus
C: NI1C. irgendwelche Rechte preIls-
zugeben und aul Rückzugstaktik e1n-
zuschwenken. Rein außerlich blieb
bei der formellen, offen demonstrierten arı Hofmann Fıne katholısche Generation
Loyalität des Episkopats, tatsächlich rück- zwischen Kırche und Welt. tudien ZUT
te ber das System selbst tärker als bisher Sturmschar des Katholischen Jungman-

nerverbandes Deutschlands, Augsburgin den Vordergrund des kirchlichen Pro-
Dıe Quellen (SS un Gestapo bele- Verlag Dr Bernd Wilsner) 1992, 450 B

SCH außerdem, daß eın Großteil des deut- Abb K ISBN 3-928898-12-4
schen Klierus den rieg ablehnte Ister
der Begriff „Burgfrieden“ gerechtifertigt? Be1l diesem Buch handelt sich u11

Dals die Loyalität gegenüber dem aa da- ıne geringfiüglig überarbeitete un! durch
OTOS erganzte Von der Katholisch-Theo-VO  - unberührt blieb, ergibt sich aQus dem

Vorangegangenen. Die knappe verdienst- logischen der nNnıversıta Bam-
volle Darstellung über die Seelsorge berg aNgENOIMMEN Dissertation, f{ür die
den Kriegsgeflangenen und Zwangsarbeli- neben der Literatur en Aaus vielen
tern äßt Der für die Alltagsrealität einen kirchlichen, staatlichen und anderen AT-
deutlichen chatten auf solche Loyalitäts- chiven herangezogen und zahlreiche
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mündliche und schriftliche Zeitzeugenbe- Sturmschärlern, Pfadfindern und Neu-
deutschen bedeutete für viele Teilnehmeriragungen durchgeführt wurden

in der Einleitung schreibt der Verlasser, „e1In einmaliges Bildungserlebnis un e1n
die gesamte katholische Jugendbewe- bewulßtes Zeichen ihrer ekenntn1i1is- un:
gung der 20er und 30Uer Jahre des Opferbereitschaft für 'olk und Kirche“ S

w  al 1mM tieisten VO  - einer einzigen 15 gab ber den Nationalsozialisten den
Sehnsucht beseelt der inneren Notwen- etzten Anstols ZUr Verdrängung der kath
digkeıt der Zeıt gemäls aushandeln und Jugendverbände aus der Offentlichkeit

und dann ZUE Verbot 1935 wurde dergleichzeitig gallZ 1n Christus RE eben (S
15) ıne leicht bezweilfelnde Pau- Westfale Hans Nıermann Reichsführer der
schalbehauptung! Es iolgen eınundem turmschar, die sichTsehr veränderte,
eigenartigen Titel „Vorentscheidungen In auf praktische ınge hin orlentierte un
der Forschungsgeschichte ZUrLr katholi- November 1937 In „Gemeinschaft

ST Michael“ umbenannt wurde StebDer,schen Jugend“ stehender durchaus ak-
zeptabler Forschungsbericht und die Dar- der 1933 Kontakt Jungkommunisten
legung des eigenen Ansatzes und Oorge- aufgenommen€wurde 1936 verhal-
hens. Nicht ıne vollständige Geschichte telt und 1937 Nn Vorbereitung ZU

der Sturmschar solle vorgelegt werden, Hochverrat füni Jahren Zuchthaus VCI-

sondern die Darstellung des Denkens un urteilt, der ath Jungmännerverband 1Im
Handelns der stärksten Führungskrälite. Februar au{fgelöst.

Das Buch umfalst jer Teile; Zur Ge- Zu un Der ert ze1g „die histor1-
schichte derjungen Generation im Katho- sche Entwicklung Beispiel der urm-
ischen Jungmännerverband Deutsch- SCHar der Diozesen Paderborn und Rot-
lands Vo  > 1919 bis 19358 (S 31-218); enburg“* (S 29) auf, weil hier die uel-
DIie turmschar der Erzdiözese Paderborn lenlage ;elatıv gut ist, und ertet Pader-
(S 219—306); Die Sturmschar der Di= Orn als repräsentativ für den Nordwesten
Ozese Rottenburg (S 307-398); AD= un Rottenburg für den Suüuden Deutsch-
schließende Reflexionen (S 399—423). lands ährend erstere Bıstum

ZUu Hofimann berichtet, beginnend ıne Diskrepanz zwischen „Amtskirche”
mıt der VO  — 1896 b1ıs 1920 datiertenA* un Jugend hervorhebt, konstatier eın
warte Vorgeschichte“ eıne nicht BC* „besonderes Verhältnis“ (gemeint 1st wohl

eın besonders enges) des Rottenburger B1-glückte Formulierung!), ausführlich und
detailliert über den Weg der Katholischen scho{is Sproll ZUrr Sturmschar UunNn!: VOL al
Jungmännerbewegung, der kath Wan- lem ZU deren führenden Leuten
derbewegung und der 1M Oktober 1929 /7u In Thesen, die begründet und
gegründeten „Sturmschar des Katholi- VO  — Begriffen wWI1e „Sinnmuster“, „Sinn-
schen Jungmännerverbandes“, deren krait- PF Sinngemeinschaft“, PF Sinnmo-

„Sinnstruktur“ und „Sinnordnung“Reichsführer VO  - 1929 (unrichtige Anga-
be auft bei seinem Portrat bis 1935 dominiert sind, ersteht ıne Art esumee.
der aus München gebürtige Franz Steber DIie Sturmschar wollte nach Meinung
Wa  — Zu den vielfältigen Aktivitäten der des erl. „gahızZ ıIn Christus un! 9anz ıIn der
turmschar gehörten neben der Arbeit Notwendigkeit der Zeıt“ leben (S 9) s1e
VOT Ort ager, Fahrten und elfen uf: se1 „em vielversprechender Anfang und
Ozesanebene und Veranstaltungen aut eın tragisches Ende zugleich“ (S 420) Dr
Reichsebene SO anden 1m TE Po3 ] eın
A ler Monate angelegtes ag auit der Hofimann hat 1ne gründliche und
niederländischen Nse Ameland sSta durchdachte Arbeit vorgelegt, dus der vlie-
dem Wechsel insgesamt 1500 Jun- les erfahren 1st über Programmatik,
gen teillnahmen, un: eın als politisches Theorieüberlegungen un: -erorterungen,

ideologische Auseinandersetzungeneines geeinten Europa gedachtes
„Panropa-Lager“ ım Westerwald. Das Richtungskämpfe 1ın der katholischen A-
Reichstreifen aut der es Alexander bei gendbewegung un: uch über cdie Ne!1l1-
Koblenz Wal Höhepunkt und oll- gung ZUT Bildung VO  - Gruppen und
endung der Au{fbauarbeit, zeigte die Ver- Grüppchen. Dıie Neigung ZUTLT Nabelschau
schiedenheit VO  - anderen Bünden au{t WarTr me1int der Kezensent ein (2Ba=

rakteristikum un! TÜr Teil uch eın Nar-und führte ZUrT ründung der Wochenze1l-
tung „Junge Front“, die später „Michael“ kotikum der gesam deutschen Jugend-
hie/, bei ihrem 1936 erfolgten endgülti- ewegung, 1m katholischen Bereich viel-
gCHN Verbot iıne Auflage VO  - 330 000 Ex- leicht al wenigsten e1ım Bund Neu-
emplaren und damit den „Völki- deutschland. Vor lauter ST eoretli-
schen eobachter erreichte. Diıie 1m Mal sieren kam das Handeln, oft gerade In poli-

unternommene Romtfahrt VO.  m 1900 t1CIS, kurz.



Z Literarische Berichte un Anzeigen
Dem uch für die Biographie geistlicher Seıit 1992 liegen die um{fangreichen „ET-

Jugendführer WI1IE arı Osterts und Lud innerungen“ Bernharts VOoO  .
WI1g Wolker un Iur die Geschichte der Zweiflfellos Wal der utfor dieser Medita-
Bıstumer Paderborn und Rottenburg- t1ionen über den ‚Sıiınn"“ der Geschichte
u  ga beachtenswerten Buch, das über weılt mehr, ja anderes als eın erbaulicher

Traktatverfasser. Es handelt sich einenuüuberaus viele Anmerkungen verfügt un
Urc zuverlässige Personen- und UOrtsre- In der philosophischen und theologischen
gıster erschlossen 1st, ware iıne Stralfung Lıteratur gründlich bewanderten Mann,
N1IC schädlich un die Verwendung einer hne Scheuklappen uch VOTL Ergebnissen
weniger pratentiösen und weniıger SO- der Wissenschalit der des philosophi-ziologismen angelehnten Sprache nutz- schen Nachdenkens, die ZUr Zeıt der ADb-
iıch SCWESECNH.

Ihbenbüren
[assung dieser Schrift entweder umstrıt-

Hans-LudwIi9g Abmeier ten, jedenfalls nicht
Bernhart versteht © In knappen Str1-

chen beispielsweise über die eutungen
der Entwicklung des Menschenge-
schlechts VOoO  — Tertullian über ugustin bis

Joseph Bernhart. INN der Geschichte. Miıt Lessing un: Herder infiormieren.
ortragen und Au{isätzen ZU ema ber N1IC das Nachzeichnen geschichts-
dUuUs den Jahren On Herausge- philosophischer nNntwurie für sich alleın
geben VO  b Manfred 'eıtlauff, Weißen- ist Bernharts eigentliches Bestreben, SOI-
horn Anton Konrad Verlag) 1994, ern die Einbringung Diblischer Denkka-
30, 480 S In geb., ISBN Z 8RTAST- tegorıen In das Verstehen VO  s Geschichte
359-2 Das Reich Gottes sSEe1 Ja INn und WEeC

alles Geschichtlichen. ber auf Seıten der
Es 1st immer ein Wagnıs, WE ıne stellungnehmenden Freiheit werden die

dem anspruchsvollen SSaYy zuzuordnen- „Axıome“ als dauernde „Aggressive“de Untersuchung ETrNEUL zugänglich B empfunden, als Gericht über Gewuüunsch-
Mac wird. Hıer handelt sıch 1ne tes der Getanes
1931 erschienene Arbeit, die alsbald VO  e amı rührt sich, WE ernhar über
kompetenter, zume!1lst Ireilich befreunde- den „Sınn nachdenkt, das bleibende The-
ter un zumindest wohlwollender eıte „Geheimnis“, Tür das keinen ande-
her dankbare Zustimmung ernteie L:  - Deuteschlüssel g1Dt als die mıiıt em CI-

Und INa  — iragt 1ImM Blick auf die ZWanzıl- ratiıschen Fels der Theodizee verbundene
ger/dreilsiger Jahre nach mıt Joseph Bern- agl
hart vergleichbaren Namen. Vielleicht Tal-
len Theodor Haecker un! un Berück-

Die Rechtfertigung Gottes durch den
Menschen die Ladung des Schöpferssichtigung zeitlicher Verschiebung uch VOTL das eschöp. VOTaus „Nur der UN$SC-

Namen wWI1e Romano Guardini der Reıin- rechtfertigte Oott 1st der Oftit der Reli-
hold chneider dem solche Art der „Ge- «  g10N Ihn rechtfertigen 1st, „abseits eın
schichtsphilosophie“ goutierenden Leser Geschäft der Philosophie, die das Argerni1s
VO  . eufe eın der menschengemäßen Gottheit abzustel-

ber solche Leser en schwer, len hoffen“ (S 202) INas Dıe Geschichte
denn Geschichtsphilosophie generell und 1st dUs$ diesem Grunde I1a  b sieht, dals
solche unter theologischem Aspekt >PDC- ernnar:' sich VO arı Barth bis eifer
zie haben keine Konj]junktur, mögen VOoO  — Wust orlentierte 1n sich selbst traglsc.der Sache her uch nach dem Zerbrechen „durch die ihres Miserablen“. „Das
ogroßer geschichtsphilosophischer Ent- Tragische 1st die ursprüngliche Wirklich-
würtlie als VO  s vornherein unglau  aft CI - keitserfahrung des Menschen, dals eın Rıls
scheinen. durch Welt und Daseıin geht (S 319,

Oskar Koehler hat siıch besonders aus dem Jahre Beruhigung e1nNne Neuauflage dieser Schrift VO  3 1931 währt LUr der Gedanke, dals der, der die-
bemuüuht, die für den Herder-Verlag beson- SC  - Riß verantiworter, uch für seine Be-
ers erfolgreich sSCWESCH WAaäl. seit1igung zuständig se1ın wird.

Manired Weitlauft Hu der diese Manired Weitlauf(t 1st übrigens JosephSchrift7mıt Vortragen un: Auf- Bernharts „Tragi. 1m eltlauftf“ 1mM Spiegelsatzen AA Thema herausgibt, hat schon seiner Biographie eigens nachgegangen
VOT dieser sorglfältigen, den heutigen Leser (vgl 321; Anm 49)mıiıt gezielten Informationen auf den Weg Bernhart bevorzugt das Begrilispaardes Mitgehens bringenden Edition für '10= Welt eIe weil die „sittliche Über-
seph Bernharts Weg un Schicksal Sym- windung“ des Scheiterns der Geschich-
pathie erwecken versucht. te für Vernunit un Herz als unzureichend
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ansieht Insofern geht prinziplie einen wicht der systematischen Theologie, weil
anderen Weg als der ZUF Teil VOoO diese als einzige In Heidelberg doppelt be-
Idealismus und Kierkegaard her drEBU>- WAäl. 7u politischen Vorgangen Y1i=-
mentierende Reinhold Schneider (vgl Berten sich nahezu alle diese Hochschul-
dessen eHeimkehr des eutschen Gel- lehrer und Z WalLr überraschend häufig.
stes*”,  _ Heidelberg S1ie uhlten siıch azu aufgrund ihres

Dals der Mut uUNnserenN UTfOr miıt einem Selbstverständnisses als ReprasentantenSchneider ebenbürtig verband, zeigen der kulturellen ıte verplflichtet, keines-
eın Beıtrag VO  H 1933 „Arche In der Sinft=- VWCB>S 11UT hier In Heidelberg un: keines-
{ut“ SOWI1E ine Goethe gewidmete Hom- WC$> allein die Theologen. Was diese je-
INascC (erstmals hier verölfentlicht). doch offenkundig besonders motivlerte,

Fuür die Edition wurden beispielsweise VWal die Überzeugung, In einer grolsen gel-uch kunstgeschichtliche er DIs U stıgen Auseinandersetzung stehen, 1N-
Erscheinungsjahr 1989 nachgetragen. mıtten eines WeltanschauungskampfesUberhaupt verdienen der Herausgeber zwischen Gut und BOse, 16und Finster-
dessen Anmerkungsrecherchen aD NIS, den heilenden Kräften des Christen-
besonderen Respekt verdienen) und seine tUums und den dagegen anstürmenden
Helfer ank Tür diesen Band, den INa als zerstorerischen Maächten Dementspre-

en! andelte siıch bel den me1listenZeugn1s eines nachdenklichen Gelstes
VO  e} Format SCIN öfter ZU[r and nehmen dieser politischen Stellungnahmen uch
wird Fur manchen Aspekt, 7.B 711 Beur- nicht argumentatıve Auseinanderset-
teilung des Mittelalters, würde ernnar' ZUNSCH mıt dem Gegner, Hig das
wohl Verständnis aben, WEeNnNn WIT Eintreten In einen rationalen Diskurs,
nächst her 7 Alois emp. der 106 sondern Wiederholungen er und
hannes Spoer]l (beide München denken bekannter Stellungnahmen, WE nicht
wüuürden, die äahnlich dem Drama des AB O! VO  e Stereotypen. GefTfährlich un 1mM
christeten“ Abendlandes NnaC  achten etzten verantwortungslos WarTr diese VOrT-

Bernhart VWal fasziniert VO  j der gehensweise wı1ıe der uUufoOor eutihncC
un: VO  . ugustin, den einfühlsam zeig VOT allem deshalb, we1il solche mehr
übersetzt hat LTr sich wohl gewel- der wenıger verdeckten politischen Aus-
SEr VO der Säakularisierungskategorie ‚k} In aller ege 1mM Gewande un: mıiıt
her denken (vgl ber 105 {f.) ET Wal dem Anspruch strenger wissenschafftli-
zugleic eın leichtfertiger Vereinfacher; cher Urteile VOo:  n wurden.
die Schlüssigkeit der Logik, WI1€e S1E 7.B Dıe Heidelberger galt politisch
em Hegelschen 5System nach einem un theologisch als „liberal“. Dals CS sıch
taphysischen Plan zueigen scheint, ware beli dieser Charakterisierung ın em
ihm ebenfalls nıcht akzeptabel erschie- Malße einen kirchenpolitischen
91488

Saarbrücken
Kamptbegrift andelte, I! klar zutage.
Hielten sich 1mM Ersten Weltkrieg die Ver-

Friedrich Wılhelm Kantzenbach treter eines Verständigungsfriedens DZWwW.
eines Siegiriedens iın der noch 1n
i1wa die aage, dominierten nach 1918
diejenigen, die WEnnn uch mıiıt NIier-

Karl-Heinz Fıx. Unitversitätstheologie Un Po- schiedlicher Klarheit un! Entschlossen-
litik Dıe Heidelberger Theologische Fa- heit sich politisch die Weılımarer
kultät In der Weimarer Republik He1- Republik erklärten. „Liberale un „PosI1-
delberger Abhandlungen FA Mittleren ti1ve stimmten In dieser 1NSIC. überein.
und eueren Geschichte, Neue olge Auffällig 1st die elatıv ogrolse Zahl liberaler
7) Heidelberg (Universitätsverlag Theologen, die sich ach 1933 dem Natıo-
ınter) 1994, f 365 S 1a geb., ISBN nalsozilalismus anschlossen bei minde-
2753(} 9 fünt Personen 1st das offenkundig.

bDer ebenso interessant bzw. irrmtierend
Im Mittelpunkt dieser h.istorischen I[II1S- sind jene Gestalten, die sich sogleich WI1IeE

sertation ste die Darstellung der politi- Hupfeld der nach ein1gem Zogern
schen Außerungen un ZUuU Teil uch des Wendland für die Bekennende Kirche
entsprechenden Wirkens der Hochschul- entschieden Hupfeld DIis dahin kei-
lehrer der Heidelberger Theologischen Fa- 1C Gelegenheit vorübergehen lassen,
kultät 14-198) Behandelt werden 23 hne die Weilmarer Republi miıitsamt ih-
Personen: Fa Ordinarien, außerordent- 1  - Ordnungen und Instiıtutionen eraDxD-
liche Professoren, Privatdozenten un zuseizen Darın stan ihm Wendland
Honorarprof{essor. S1ie vertraten sämtliche überaus nahe, uch In der nationalisti-
Disziplinen mıt einem eichten Überge- schen Überheblichkeit der der Verklä-

Ztschr.{.K.G.
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LU des Dienstes aa ZU „Gottes- übersehbar zurück. Fraglos Wal ihre o
dienst“. Man verste. dals artın 1De- politische“ Haltung weithin identisch miıt
lus wen1g Neigung empfand, sich dieser einer atenten Aversion der doch Abnei-
Bekennenden Kirche anzuschließen! SU11$ gegenüber der Weimarer Republik.

Einmal mehr belegt uch diese nter- ber das andert nıichts dem Faktum,
suchung eindrücklich, dafs die immer

dem Nationalsozialismus resistenter VCI-
dals diese Studierenden sich gegenüber

wieder behauptete Übereinstimmung VO
theologischen und politischen Positionen hielten als die Theologen anderen
schlicht falsch 1st. S1ie stimmt N1IC IUr die deutschen Fakultäten, resistenter uch als
Zeit der Welmarer Republik un noch die übrigen Studenten In Heidelberg. Eıne
nıger für die ase des Übergangs ZU einfache Erklärung Tür diesen erstaun-
Nationalsozialismus. Aus dem ager des

nicht.
lichen achverhalt gibDt olfenkundig

Liberalismus kamen sowohl politische
Gegner der emokratie als uch deren Insgesamt biletet diese Studie einen BG
Verteidiger. Heidelberg das VOTL wichtigen Beitrag nicht 11UTL: DE Ver-
em Friedrich Niebergall un! artın Di- ständnis einer einzelnen Theologischen
behus Insbesondere dieser, der weılt über al, sondern weıt darüber hinaus-
Europa hinaus bekannte und geschätzte

der
greifend uch ZUrT vertieiten Tkenntnis

Vielfalt des Pro-Neutestamentler, bildete allerdings miıt omplexen
seinem aktıven politischen Eintreten für testantısmus ıIn der Zeit der Welmarer Re-
die DDP, seiner Kritik bürgerlichen publik un In den Anfangsjahren des
Antısemitismus und seinem tarken En- -Dntten Reiches“.

IUr die ökumenische ewegung Gießen Martın Greschat
ın vieler 1NSIC. 1ıne große Ausnahme.
Zu ec| wird deshalb hier besonders
gewürdigt 93-1 16)

Be1l den Berufungsverfahren davon TeCı 1chelin Paul Schneider. Eın radlı-
handelt der zweıte Teil 199-—233) konn- ales Glaubenszeugnis die Ge-
ten sich die Fakultätsmitglieder 1n aller waltherrschaft des Nationalsozialismus
ege. ziemlich leicht einiıgen. Schwierig- A Heidelberger Untersuchungen
keiten kamen VOI aulsen, VOT em VOoO  — Widerstand, Judenverfolgung und IKCIT=
der badischen Kirchenleitung, die aus kir- chenkampf 1M Dritten Reich 6) Guters-
chenpolitischen Gründen ihre „positıive“ loh (Christian Kaiser Gütersloher Ver-
Linıe In der „liberalen“ Fakultät durch- agshaus) 1994, 33, 362 552 Kt:: ISBN B
drucken wollte. Das WarTr zunächst uch 579-01864-7
der Hintergrund des „FallesN die
Heidelberger ihrem Kandidaten nachträg- DIie Arbeit will die „Symbolfigur“ der
ich das Vertrauen Fıx arbeıte Bekennenden Kirche In dem Innn erhel-
klar heraus 219-—-228; 230-232), dals die len, dals S1Ce diese Gestalt ın die Geschichte
Ablehnung Ns durch die Kirchenlei- des Kirchenkampfes einordnet. Insofern
L[UNg, die VO.  . seiner Person zunächst soll mehr der uch wenI1ger, au{ije-
abhängige hochgradige politische Erre- den Fall jedoch u11n Anderes als 1Ne
SUuNg der Universitat SOWI1E das Sac  IC traditionelle Biographie gehen nämlich
un: menschlich iragwürdige Agıeren des „In Gestalt einer Fallstudie“ will die nter-
Dekans diese chlimme Fnt- suchung „den eskalierenden Kontilikt
scheidung bewirkten Paul Schneiders als Pfarrer der Bekennen-

Instruktive aten den Heidelberger den Kiıirche mıt den DC-Kirchenbehörden
Theologiestudenten bietet schließlich das und dem NS-Regime aufzeigen un

historisch einordnen“letzte Kapitel (234-296). S1ie kamen 1n al- gleichzeitig
ler egel, mehr als 0, AdUS$S Baden, XXVII) Dementsprechend Napp zeich-
umfaßten einen beträchtlichen Anteil net das Kapite den „biographischen
VO  - Angehörigen der unteren Mittel- Hintergrund“ (1—43) Schneider War
chicht, mıit Einschluls VO  - Bauern und Kriegsireiwilliger, studierte ann Theolo-

„Arbeitern“. und gehörten Insge- g1e mıt einer Begründung, die weıltge-
samıt den Linanziell Schwächsten der hend mıiıt derjenigen artın Niemöllers
hier Studierenden Obwohl s1e Iso 111a1l- übereinstimmt €3) Das Studium pragte
cherlei Gründe TUr den Anschluß den ih; offenkundig nicht, eın Intellektueller
Nationalsozialismus gehabt hätten WOZUu War Schneider n1ıe ber machte eın In-
der ufor uch die Anziehungskrait des dustriepraktikum und arbeitete danach ın

der Berliner Stadtmission. Bereıts iın die-„pseudoreligiösen Gebarens“ dieser e-
egun zählt ( 2 7: hielten sich die SCT Zeit traten bei ihm neben konventio-
Theologiestudenten ihm gegenüber nellen ugen wıe der national-konser-
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vatıven Grundhaltung der seiner CI - N1IC ZU[Lr Bekennenden Kirche gehörten
wecklich-kirchlichen Theologie indivi- (78 E) der 1n der usübung VO  — Kirchen-
duelle Besonderheiten zutlage: VOL em zucht (168 {1.) und gipfelte 1 Schulkon-
iıne inneren S>pannungen reiche E1ı- {likt 136 {1.) Dabel Z1Ing mehr als
genwilligkeıt SOWI1E ein bewulst gewählter die Verteidigung der Kon{essionsschule,
Antimodernismus, WOZUu nicht 11UL das WE Tür Schneider galt „auch die Schu-
Beharren auf der Kirchenzucht gehörte, le, WI1e es kulturelle un geistige en
sondern insgesamt eın Leitbild VO  - Gesell- einem Ort, sollte un der Auifsicht der
schaft, „die gallz VO  — den christlichen Kirche und des Pfiarrers stehen“ (139)

Man INas das als „Wächteram bezeich-Prinzipıen gepragt WAaIl, in der Iso kei-
LIC  — weltlichen Freiraum geben durfite“ 1  — (207 u.0 Mindestens ebenso eXa.
(2  — Typisch erscheint annn wieder seine ware der Begriff erikaliısmus Dals beide
anfängliche Hinneigung ZU Nationalso- orte den Sachverhalt LLUL egrenzt trei-
ziallısmus un! den Deutschen TISteN. fen, liegt Schneiders Überzeugung, für
uch Schneider begrüßte das Programm die wahre, VO  - ott gewollte Ordnung der

Gesellschaft miıt Wort und JTat, Iso be-
umfassenden Volksmission.
der Volksgemeinschaft und das Ziel einer

kenntnishaflft eintreten mussen. Das Her
DIie iolgenden vıer Kapitel 5-1 schah immer um({fassender, prinzipieller

schildern detailliert Schneiders Konfilikte un! insofern kompromilklsloser und radi-
mıiıt der Partel und den staatlichen eNOT- aler.
den, deren Aktionen und Reaktionen die HKrst WE I1all diese Voraussetzungen
VO den Deutschen Tısten beherrschte s1e. wird Schneiders Verhalten anlals-
Kirchenleitung der Rheinischen Kirche In iıch seiner Ausweisung aus Dickenschied
aller ege beflissen zuzustimmen pflegte un dem Rheinland verständlich (Kap 4
Zu den hier berichteten organgen jeßen 79—223) ingulär Wal dieses orgehen
sich zahlreiche Parallelen VO  e Pfarrer- weniger, weil da ine In weıten reisen
schicksalen aus$s anderen Gemeinden und der Bekennenden Kirche vorhandene

theologische un kirchliche Grundein-Landeskirchen beibringen. uch andern-
TITS wurde Einspruch laut neuheid- stellung „radikalisiert“ wurde, sondern
nische Parolen w1e Schneider bei der weil dieser Mann die ahrheı un Ord-
Beerdigung eines Hitlerjungen den NUNg Gottes L11U. demonstrativ prokla-
Satz protestierte, dieser se1 L11U auige- mierte. Deshalb teilte uch seine ück-
OINTIHLCIN 1n den „himmlischen urm kehr In se1ne Gemeinde der Reichskanzlei

offiziell mıt (201 {f.) Dabe!i aute Schne!i-OTIS Wessel“ (85  — Miıt Hunderten ande-
ICI Pfiarrer wurde Schneider 1M Marz 193 der kaum au{l das „Prinzıp der Rec  cctaat-
verhaftet, weil uch die Kanzelabkün- ichkeit“ 202) sondern er1e sich auf
digung der APU verlesen Dıie Ver- Gottes Recht und Gerechtigkeit, die
weigerung des Hitlergrulses 1 Konür- etiz trium hieren würden (203) Aus
mandenunterricht, VO Glockengeläut derselben berzeugung müuühte sich bei

den Verhoören Wahrhaftigkeit (2 L,und Kirchenbeflaggung anläßlich politi-
scher Ereignisse der Wahlboykott 144) und Wal nicht bereit, seine Freilas-
ebenf{alls nicht analogielos. Was edeute SUNg durch die zeptanz des Auswel-
Iso Schneiders zunehmende Radikalisie- sungsbe{iehls erkauifen 2
IUNgG, VOoO  — der hier mehnNnriac die ede 1st? Schneiders Aulftreten 1 Konzentra-
Sicherlich INg dabei nicht die ANS- tionslager Buchenwald VO Ende 1937

H1ıs seinem Tod 1mM Juli 1939 davonweılitung des Protestes über den kirchli-
chen Bereich hinaus In den politischen handelt das Kapitel 225-286), dem
Raum. Diese Interpretation erscheint MI1r sich noch wel weiıitere anschließen, über
als iıne problematische Modernisierung, die Reaktionen auf seinen Tod 287-319)
die Schneiders Intention nicht gerecht SOWI1eEe eın Resumee 321—-341) bildete
wird. Läßt INa nämlich seine zunehmen- die konsequente Fortsetzung dieser Hal-

L[unNg. Daß sich weigerte, e1Im Appellde Eigenwilligkeit, die durchaus intransı-
Zuge annehmen konnte, einmal die Hakenkreuzlflagge grüßen, hatte

beiseite, wird deutlich, daß Schneiders Mißhandlungen ZUr olge, die sich stel-
restauratives Leitbild einer christlichen gertien, als Bibelsprüche un Irostworte
Gesellschaftsordnung WAäIl, zah aus dem Bunkerienster schrie. Schneider
un! unerbittlich festhielt, wodurch der verhielt sich In den ugen der „wider-
Konftflikt eskalierte. Dıieser begann mıit spenstig“ (259) daß 1ine Entlassung

nicht mehr denken Wal. Man erfaßtSchneiders Verteidigung altkonservatiıiver
uCcC und Moral gegenüber Goebbels dieses Verhalten kaum richtig, WI1a  -

(67 L.) seizte sich fort in der etonten AD- C>S, 1Im Sinne einer gaängıgen Bonhoefiifer-
gegenüber Dorfbewohnern, die Interpretation, als „das konkrete verant-
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wortliche Eintreten für die geschundenen genständiges „religiöses Phänomen“ dat-
Mitmenschen“ charakterisiert (234 un gestellt, „das den Gesetzen politischen
beide Manner auti ine ule stellt (3 E3 Handelns nicht gehorcht un sich dem

Kalktıil zweckrationaler Interessenwah-Bonhoef(ffer jeden({alls hat, WE VO
„reinen Martyrıum“ sprach, die inge rung entzieht“ (528) Diesen Menschen
gallz anders gesehen un sicher g1ng ZUGTSI und VOT em die
ecC Ebensowenig überzeugt die ese. „Selbstbehauptung gegenüber Gott“,
Schneider se1 TUr den Rec  sstaa und die den Gehorsam i1hm gegenüber, der sich INn
Grundrechte des Einzelnen eingetreten einem Bekennen konkretisierte, das prin-
und habe insofern politischen Widerstand zıpilell den Charakter einer „Fundamen-
geleistet (  53 Zum einen lassen sich talopposition“ Lrug Im Verhalten Paul
aliur höchstens indirekte Belege beibrin- Schneiders un: dieser religiösen Gruppe
SCHIL, un ZU andern mu/ßs INa doch g1Dt viele Parallelen über den Wahl-
wohl iragen, welches Verständnis VOoO  - PO- Doykott und die Verweigerung des Hitler-
litik chneidereWE gegenüber orußes, uch 1M KZ, bis Versuchen der
dem Lagerleiter ErIKIaNG: HOT WE dieser Missionlerung dort der der Weigerung,
alle Juden entließe, werde sıch beruhıi- sich UrcC die Bestatigung der Rechtmä-
gCIl (239 Sigkeit der nationalsozialistischen Verlol-

Paul chneiders Leben unTod Walun gungsmalsnahmen die reıhel erkau-
1st irritierend, weil YJUCI ste Ilem len Selbstverständlich heißt das NIC|
zeitgenÖssischen Denken un Empfhn- dals Schneider VO  - den Zeugen Jehovas
den Diese Dimension oMmMm In der VOI- beeinflulßt worden ware! Hıer WI1eEe da WIeE-
liegenden Untersuchung KUrz, un 1ImM derholten vielmehr Menschen In jeweils
Resumee gerat S1E Vollends du dem Blick eigener WeIlise un veraänderten Ver-
Strukturell gesehen steht Schneider mıt hältnissen jenes Glaubenszeugnis der ITUÜ-
seliner religiösen Überzeugung jel näher hen Christenheit, das S1e bedingungslos
beli den Zeugen ehovas als bel vielen Ne- un hne jede persönliche der sonstige
ern der Bekennenden Kırche, VO  e} BoOon- Rücksichtnahme einer als gottlos erkann-
hoe{ifer ganz schweigen. In seiner ten aCcC entigegensetzten. Leichter
gründlichen und reflektierten Studie über mMac dieses Verstehen Treilich der Kırche
jene Zeugen Jehovas (Zwischen Wider- un eutigen Christen den Umgang mıiıt
STan: un Martyrıum. Die Zeugen Jeho-

Paul Schneider.
olchen Martyrern n1ıcC uch nıicht mıiıt

Vds$S 1M „Driıtten Reich“ München 1993
hat Detlef Garbe Jungst ihren Widerstand Gießen artın YTescha

den Nationalsozialismus als eiINn e1-

Notizen
Pavlos Tzermias: Das andere Byzanz. Kon- hende, negatıve Urteil über Byzanz dar-

stantinopels Beıtrag Europa, TEe1- stellt un T1L1SC. überprült, dann den
burg Schwei7z (Universitätsverlag byzantinischen Einilufs auft den Westen
1991, 189 S KES ISBN 3-7278-0766-0 se1it dem Früh- und Hochmittelalter, die

Auswirkungen der Rechtsreform Kaiser
Dieses populärwissenschafitliche Buch Justinlans CIE) SOWI1eE die VO  S BYy-

des 1n der Schweiz ebenden Publizisten d 117 1n der Abwehr des slam, In der CANn-
Dozent der Uniıv. Freiburg) und Grle- stianisierung der Slaven (Balkan/Rus’
chenland-Korrespondenten der „Neuen un in der Inspıration des italienischen
Züricher Zeıtung  r dem 1 vorıgen Jahr Humanısmu AdUs mangelnder Kenntnis-
noch ıne Festschrilft gewldmet wurde nahme und Verzeichnung 1INSs rechte 10“
(Dıimensionen griechischer Lıteratur un: rücken. Dabe:i bedient sıch neben e1-
Geschichte, Festschr. TIzermil1as ZU a  N Einsichten GL vieler Zitate me1lst

Geburtstag, Frankfurt a.M 1993; Ver- anerkannter Autoritäten auf dem
zeichnis seiner Veröffentlichungen: eb der Byzantinistik; daraus ergibt sich In 10-
17-27), will dem Nichtfachmann die Be- gischer Konsequenz der Verzicht au{f die
deutung un! den Reiz der byzantinischen Darstellung wissenschaftlicher KOntro-
Kultur erschließen helfen. Er FtUt dies, 1N- VEISCI In dieser Disziplin der enachbar-
dem zunächst das auf interkon{ifessio- ten Fächern (SO z.B neuerdings über die
neller Polemik SOWIle G1ibbon zurückge- Lage VO  . Großmähren: 141), die be-
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stenfTalls 1n allgemeiner Form angedeutet Getatchew Haile: The Man'ology of Emperor
werden. In ange Passagen längst bekann- ara  i Ya‘3qg0ob of thiopla. Texts an
ter Tatsachen mischen sich ımmer wieder Translations Orientalia Christiana
uch neuartıge Einsprengsel (Z über Analecta 242), Kom (Pontificium Nst1-
byzantinische Musik); neben der urch- Studiorum Orientalium) 1992,
gangıg probyzantinischen Einstellung des Z N KI- ISBN 88-7210-292-383
Verlassers (mıt Ausnahme der renret-

Der VIS der sich IUr die Bewahrung und(uUung für den Patrıotismus des Kardinals
der handschriftlichenBessarıon, bei dessen Hauptwerk IM Aufarbeitung

calumn1atorem atonıs  4 allerdings das chätze der ähtiopischen Kirche In der
Mohler noch unbekannte vierte Buch Vergangenheit bereits verdient gemacht

übersieht 178 {f.) fäallt die elatıv häufi- hat (cf. die VO  — Haile bearbeiteten
C „schweizerische Einfärbung“ auf, die Handschriftenkatologe der Ethiopilan Ma-

nuscr1ıpt Microltfilm Library, Addıis Ababa/IUr sich2 ber offensichtlich
noch nıcht die genügende Dıstanz ZUrT Ma- Collegeville, Minnesota, IV—-VI), legt
terle gewährleistet. mıiıt dem vorliegenden eine kritische

Auf ein1ıge orthographische, sachliche Textedition mıt englischer Übersetzung
und sprachliche Fehler se1 noch e1ıgens un knappen Einleitungen mariologisch
hingewlesen. Auft 33 1st galız sicherlich bedeutsamer EXie des äthiopischen KL

SCIS5 D  r Ya‘3qob (1434-1468) VOL: EıneINnNOzenz 111 (statt IL.) gemeint; Myra
Ot=-  Oorodıne (  2-1  ) Wal n1ıe „Ka- Predigt ren des Erzengels Gabriel
tholikin“ S 82) die 1n SE Petersburg BC- 13-—60) das Ra ya Ta AaMM39r (61—-145),
borene Autorin 1e vielmehr ihrer iıne Sammlung VO  — vier akKktaten (ZUT
Studienkontakte ebreton J un! zweilachen Jungfrauenschaft Marıens,
Gilson ımmer den Lehren des russischen 1T Übereinstimmung der l kanon1-

schen 1itCH. ZU Almosen und ZUrLExiltheologen LOSSKY {FEU: eın Satz
aus der angeblichen Doktrin Mohammeds Christlichen Taufe), un LCUIN Wunder
Al ED3 „Dıie Vernichtung %5} bleibt Marıens 147-203); etztere dürften ZU

verständlich; 1mM Buchtitel Lemerles sollte Teil auf altere muüundliche der schriftliche
Cc5 heilsenNotizen  427  stenfalls in allgemeiner Form angedeutet  Getatchew Haile: The Man'ology of Emperor  werden. In lange Passagen längst bekann-  Zär’a Ya‘3qob of Ethiopia. Texts and  ter Tatsachen mischen sich immer wieder  Translations (= Orientalia Christiana  auch neuartige Einsprengsel (z.B. über  Analecta 242), Rom (Pontificium Insti-  byzantinische Musik); neben der durch-  tutum Studiorum Orientalium) 1992,  gängig probyzantinischen Einstellung des  210 S., kt., ISBN 88-7210-292-8.  Verfassers (mit Ausnahme der Ehrenret-  Der Vf., der sich für die Bewahrung und  tung für den Patriotismus des Kardinals  der  handschriftlichen  Bessarion, bei dessen Hauptwerk „In  Aufarbeitung  calumniatorem Platonis“ er allerdings das  Schätze der ähtiopischen Kirche in der  L. Mohler noch unbekannte vierte Buch  Vergangenheit bereits verdient gemacht  übersieht: S. 178 {f.) fällt die relativ häufi-  hat (cf. die von G. Haile bearbeiteten  ge „schweizerische Einfärbung“ auf, die  Handschriftenkatologe der Ethiopian Ma-  nuscript Microfilm Library, Addis Ababa/  für sich genommen aber offensichtlich  noch nicht die genügende Distanz zur Ma-  Collegeville, Minnesota, Bd. IV-VI), legt  terie gewährleistet.  mit dem vorliegenden Bd. eine kritische  Auf einige orthographische, sachliche  Textedition mit englischer Übersetzung  und sprachliche Fehler sei noch eigens  und knappen Einleitungen mariologisch  hingewiesen. Auf S. 33 ist ganz sicherlich  bedeutsamer Texte des äthiopischen Kai-  sers Zär’a Ya‘3qob (1434-1468) vor: Eine  Innozenz II. (statt: II.) gemeint; Myra  Lot-Borodine (1882-1957) war nie „Ka-  Predigt zu Ehren des Erzengels Gabriel  tholikin“ (S. 82): die in St. Petersburg ge-  (13-60); das Ra’ yä Tä’ammor (61-145),  borene Autorin blieb vielmehr trotz ihrer  eine Sammlung von vier Traktaten (zur  Studienkontakte zu J. Lebreton SJ und E.  zweifachen Jungfrauenschaft Mariens,  Gilson immer den Lehren des russischen  zur Übereinstimmung der 81 kanoni-  schen Schriften, zum Almosen und zur  Exiltheologen V.N. Lossky treu; ein Satz  aus der angeblichen Doktrin Mohammeds  Christlichen Taufe), und neun Wunder  (S: 125: ‚Die Vernichtung :..“) bleibt un-  Mariens (147-203); letztere dürften zum  verständlich; im Buchtitel Lemerles sollte  Teil auf ältere mündliche oder schriftliche  esheißen: „... au X“ siecle“ (S. 141); wenn  Traditionen zurückgehen und das Mate-  Demetrios Kydones als „hellenischer By-  rial hierzu wird bereits zur Zeit von Zär’a  Ya‘aqgobs Vater Dawit (1382-1413) am  zantiner“ (S. 152) bezeichnet wird, muß  dieser Ausdruck unklar bleiben, zumal  Hofe gesammelt worden sein. Nachdem  der Terminus „hellenisch“ in seiner für das  bereits von K. Wendt (CSCO 221.235)  14. Jahrhundert typisch-schwankenden  und C. Coönti Rossini/L. Rica (CSCO  Bedeutung zwischen „heidnisch“ und  250.261) Werke des Kaisers Zär’a Ya‘9qob  „griechisch-patriotisch“  erst  später  herausgegeben worden sind, ergänzt die  vorliegende Sammlung das Bild dieses  (S. 174) teilweise aufgeklärt wird — be-  kannt ist die Verwirrung, die der Mönch  herausragenden Theologen und Politikers  Kallistos Angelikudes durch die falsche  Äthiopiens, widmete doch „keine äthiopi-  Übersetzung des Titels „Summa contra  sche kirchliche oder politische Autorität  Gentiles“ (Thomas von Aquin) mit „xata  sich so intensiv der Verehrung Mariens  ‘EMMvov “ geschaffen hat; Bessarion starb  und ihrer Wunder“ wie er (67). Insbeson-  dere die Homilie und die Traktate bieten  im November 1472 (S. 187). — Manche  Urteile sind sprachlich oder sachlich zwei-  eine markante Mariologie: Maria ist die  felhaft: Der Begriff „Europa“ begegnet in  allzeit reine Jungfrau (25.83); ihr Leib  mittelalterlichen Texten nicht so „selten“,  wurde vom Sohn Gottes angezogen und  wie es dem Verfasser scheint (S. 39): vgl.  mit seiner Gottheit eins (27.83); sie selbst  B. Karageorgos, Der Begriff Europa im  wurde eins mit der Trinität (29), ist von  gleicher Herrlichkeit wie diese (31). Ein  Hoch- und Spätmittelalter, in: Deutsches  Punkt, der weiterer Klärung bedürfte, be-  Archiv zur Erforschung des Mittelalters 48  (1992), 137-164; daß Byzanz seit dem Bil-  trifft die Stellung Marias gegenüber ihrem  derstreit keinerlei religiöse Plastik (S. 69/  Sohn; während in den edierten Texten  78) gekannt habe, ist in dieser Absolutheit  Maria dem Sohn untergeordnet ist (99),  falsch (man denke nur an die bekannte  werden in den in der Einleitung gebote-  nen Vergleichstexten Schriftverse wie Mt  Holzplastik des Kliment von Ochrid); et-  25,35f. auf Maria bezogen (6). In einem  was unscharf bleiben Ausdrücke wie „ge-  s  samthaft“  (schweizerisch!  S 41),  solchen wird beispielsweise folgende Un-  „Christlich-kanonisch“ (S. 105) und „rö-  terredung mit dem Satan erzählt: Ein  mischrechtlich“ (S. 114).  Händler hatte sich bereit erklärt, Christus,  Frankfurt a.M.  Gerhard Podskalsky  die Cherubim und Seraphim, die Taufe  und das Christentum zu leugnen, nichtX€ siecle“ (S 141 WE Traditionen zurückgehen und das Mate-
Demetrı10s Kydones als „hellenischer ral hlerzu wird bereits ZU[r Zeıt VO  w ara  E:

Ya‘3qgobs ater aWwWı (  2-1  ) amnzantıner“ CS F3 bezeichnet wird, mMuUu
dieser Ausdruck unklar bleiben, zumal ole gesammelt worden se1IN. Nachdem
der Terminus „hellenisch“ 1ın seiner TÜr das bereits VO  —y en CS5CO 221:235)

Jahrhundert typisch-schwankenden un ON Rossinı/L Rıccı CSCO
Bedeutung zwischen „heidnisch“ un 1) Werke des alsers ara  P Ya‘3qob
„griechisch-patriotisch“ TSLI spater herausgegeben worden sSind, erganzt die

vorliegende ammlung das Bild dieses(S 174) teilwelse aufgeklärt wird e-
annn 1st die Verwirrung, die der Mönch herausragenden Theologen un: Politikers
Kallistos Angelikudes durch die alsche Athiopiens, widmete doch „keine äathiop1-
Übersetzung des Tıitels „Summa contra sche kirchliche der politische Autoritaäat
Gentiles” Thomas VO  3 qu1n) mıt „KAto sich intens1vV der Verehrung Mariens
°"EMNVOV geschaffen hat; Bessarıon Star'! un ihrer Wunder“ WI1€E 67  — Insbeson-

eTe die Homilie un! die Traktate bieten1ımM November 1472 (S 187) anche
Urteile sind sprachlich der SaC.  1C. WwWel- ıne markante arlologle: Marıa ist die
elhaft Der Begri{ff „Europa“ egegnet 1n allzeıt reine Jungfrau ihr Leib
mittelalterlichen lexten nicht „selten“ wurde VO Sohn Gottes aNnsgCZOSCIL und
WI1e dem Verlasser scheint (S5 39) vgl mıiıt seiner e]! 1NsSs Z03), S1E selbst

Karageorgos, Der Begrilf Europa 1 wurde 1NSs mıit der Trinitat (29  — 1st VO  —

gleicher Herrlichkeit wWI1e diese (31  — Einoch- und Spätmittelalter, 1n Deutsches
un der weılterer Klärung bedürfite, be-Archiv ZUrL Erforschung des Mittelalters

E64; dafß Byzanz se1t dem Bil- trilft die tellung Marılas gegenüber ihrem
derstreit keinerlel religiöse Plastik (S 69/ Sohn; während In den edierten Texten
78) gekannt habe 1st 1ın dieser Absoluthe1 Marla dem Sohn untergeordnet ist (99  —
falsch (man en LLUTE die bekannte werden In den in der Einleitung gebote-

11CIN Vergleichstexten Schriftverse wı1ıe€e MtHolzplastik des Kliment ONn Cchrid); eit-
auft Marla bezogen (6) In einemWas unschartf bleiben Ausdrücke wıe nBC-

samthaft“ (schweizerisch! 41), solchen wird beispielsweise olgende Un-
„Christlich-kanonisch“ (& 105) un „TO- terredung mıt dem atan erzählt: Ein
mischrechtlic (S 114 Händler sich bereit erklärt, Christus,

Frankfurt a4.M. Gerhard Podskalsky die Cherubim und Seraphim, die auie
un das Christentum leugnen, nicht
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ber Marıla, die doch die KOnigın der gall- tureller ute In der 20er Jahren, die NS-
S  s Welt se1 DIie Antwort des Teufels lau- Zeıit mıt der ulhebung der kommunalen
tete „Wenn du nicht Marıa eugnest, Selbstverwaltung, dem braunen arteıter-
reicht a.  es, Was du hast, nicht aus  P LOT un der Taktischen Auslöschung der

Cambrıidge arkus Vinzent mehr als Personen zahlenden jüdi-
schen Bevölkerung die politische und
zi0-kulturelle Zerstörung des ‚a.  en Frank-
furt einherging die 1Im Bombenkrieg DO-

ran  T Maın. DIie Geschichte der wissermalsen 198088 noch materiell vollendet
In 1E UIMNN Beiträgen e Veröffentli- wurde. In vornehmlich stadtpolitischer

chungen der Frankfurter Historischen Perspektive schreibt Balser 1mM Schlußka
Kommission 1+7); Sigmaringen (Jan pite. schlielslich die Aufstiegsgeschichte
Thorbecke Verlag) 1991, 635 SA In VO „Phönix Adus$ der sche“ ZU[Ll Finanz-
geb., ISBN 3-7995-41 5R metropole der Gegenwart.

en diesen Schwerpunkten werden
Dieser reich mıiıt Bildern un Karten dUuUuS- praktisch alle Bereiche der Stadtgeschich-

gestattete un! durch einen hervorragen- te Bevölkerung, Politik, Wirtschait un
den Index erschlossene Vorabband wird Gesellschaft, Kirche und Kultur, ec
seinen Wert für Historiker un: interesslier- und Verfassung, uns un: Architektur
te Lalen uch noch nach dem Erscheinen behandelt Darüber hinaus und darın
der sechsbändigen Stadtgeschichte AT liegt der besondere Re1z dieses Bandes
1200-Jahr-Feier 1994 enalten usge- zieht sich die 1m Vorwort VOoO  S all TOr-
lesene Fachgelehrte prasentieren 1ne mulierte synthetisierende rage nach der
au{f die reiche Quellenüberlieferung der Stadt als politischem un!: sOozlalem Orga-
Reichsstadt, die Forschungsliteratur und N1ISMUS und als geistig-kulturellem Le-
VOI em auf eigene Forschungen gestutz- bensraum wWI1e eın Faden WIEC. die
te, modernen Ansprüchen genügende Ge- eiıtrage. Der Ertrag dieser Perspektiven-
schichte Frankfurts. DiIie beiden VO  — rth erwelterung 1 besonders In den Kapı-
und Bund verfaßten Kapitel ZU. Mittel- teln ZU iIirühen Neuzeit und ZU Jahr-
alter behandeln die „heimliche aupt- hundert hervor. Dıie Reiormation un!
ctadt“ Deutschlands als Kröonungs- un Kon(f{essionalisierung SOWIE der Reichs-
Messestadt und als politische Territorlal- stadtstatus bleiben nicht mehr Eck
Mac. des Rhein-Main-Gebietes. Ns aten iın der Stadtgeschichte, sondern
widmet sich der Reformation un deren werden Zentralachsen In der Entwick-
Bedeutung für die Reichsstadt un ihr Ver- lung der historisch-politischen Kultur
hältnis ZU. Kaiser un: den anderen und Identität des altständischen Burger-
eichsständen Schindling äßt seıne LUMS, die ihre Wirkmächtigkeit bis weıt In
Darstellung ZU. konfessionellen Zeitalter die moderne Welt hinein behielten.
mıt der Einwanderung nlederländischer Berlıin Holger Thomas Gräf
Exulanten ab E3 3A beginnen un mıiıt der
Aufnahme der Hugenotten 1685 enden.
amı würdigt die VO  - Minderhei-
ten un Fremden für die hne die Hansgeorg Molıitor Heriıbert molins.
teilweise amı verbundenen innerstädti- Volksfrömmigkeit IN der frühen Neu-
schen Spannungen relativieren. eıt. P Katholisches en und Kir-
Duchhardt charakterisiert das JahrT- chenreform 1mM Zeitalter der auDens-
hundert als Stagnationsphase, lediglich spaltung 24), Munster (Aschendorti{)
durch die Zeit als Kaiserresidenz FA ZAS 1994, 138 R kt., ISBN 3-402-02975-8
glanzvoll unterbrochen. Klötzer ehNan-
delt das Rıngen zwischen en un! nNier unterschiedlichen Gesichtspunk-
Kräften VO der Französischen Revolution ten wird In dem eft die Volksirömmig-
bis ZU Verlust der Sta:  iıschen Souveraäanı- keit 1ın der irühen Neuzeıit untersucht
tat 1866, das die A keiner biederme!i- Smolinsky berichtet über Volksirömmig-
erlichen uhe kommen lielß, zumal sS1€e ab keit als Thema der HNEUHGCIEN Forschung.
1815 als S1tz des Deutschen Bundestages Klaus Ganzer behandelt die Bedeutung
neben Berlin un Wien zweiflellos den des Konzils VO  . 1en' für die Volksiröm-
damaligen politischen Zentren ıIn Deutsch- migkeit. Das Tridentinum hat bekanntlich
land gehörte. Die VO  — Forstmann ear- 1ıne religiöse Erneuerung eingeleitet, die
beitete Wilhelminische Zeıt 1st UrTrC Hubert Jedin als das „Wunder VO  = J1ent  M
sche Industrialisierung un moderne Ur- bezeichnet hat DIie Ertrage der Visıta-
banisierung gekennzeichnet. eDen- tionsberichte über die Volksirömmigkeit
1SC. schildert WwWIe, nach Inflation und kul- schildert eter Thaddäus Lang Einen gUu-
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ten Einblick In die Thematik „Bruder- gOI XIIL besondere Verdienste. Schröer
schaliften und Frömmigkeit“ gibt Bern- kann VOI1 ihm . Briefe vorlegen, die
hard Schneider. ber firuüuhneuzeitliche deutlich machen, mıt welchem Eınsatz

sich der Rekatholisierung der rheinisch-Volksfirömmigkeit 1n oln un Jülich-
Berg handelt Hansgeorg Molitor. Kein el- westfälischen Kirche gewidme hat. Fur
n Kapitel erhält die MarienIrömmig- Paderborn 1st der Briefwechsel VO  y uUurst-
keit 1n der frühen Neuzeıit uch die Wall- bischof Ferdinand VO  — Fürstenberg mıit
fahrtsfrömmigkeit, die gerade 1M Zeitalter Rom VO  H groißsem Interesse. Die Edition
der Katholischen Reform einen Aulf- nthalt Briefe, die zeigen, da der Bı-
schwung erlebte, wird nicht e1igens be- schof Nn  I Kontakt mıiıt Rom pflegte S1ıe

schlielst miıt einem Brieft Ferdinands VoOhandelt.
DIie Literatur 1st vielen tellen ergan- Marz 1663 AdU > Neuhaus, In dem der

zungsfähig. Überraschenderweise wird Bischof dem aps zusichert, bel der Be-
z B das Werk VOoO  = ecorg Schreider „Welt- wältigung der Geflahr, die der Christenheit
konzil VO  - l1ent  &. und seine einschläg1- angesichts der Türkengefahr drohe, alle
Ael Artikel N1IC ıtlert Interessante AN- mögliche Hilfe A eisten.

Aufschlulsreich sind uch die ediertenuch das Werk VO  - J0oa-
chim Meısner, Nachtridentinische( Statusberichte der Bischöfe nach Rom
lische Frömmigkeitsiormen 1n Erfiurt Dıie elatıon VO  b Fürstbischo{f Theodor
(Leipzıg 1971 geboten Trotzdem Eıine VOo  — Paderborn VO November

633 beginnt mıiıt der Gründungsge-anregende, WE uch In vieler Hinsicht
schıchte VO  . aderborn un ckizziert dieerweiterungsfähige Studie.

reiburg ı1.Br. Remi1g1us Baumer kirchliche Entwicklung In den iolgenden
Jahrhunderten. uch die Ereignisse
den Reformationsversuch VO  5 ermann
Ol Wied un der religlöse Neubeginn
un Bischof{f Theodor VO  ; FürstenbergO1S Schröer Vatıkanische Dokumente

Geschichte der Reformatıion Un der werden angesprochen. Der Statusbericht
Katholischen Erneuerung In Westfalen. DIie VO.  — Fürstbischo{f Ferdinand VO  - Fuüursten-
Korrespondenz geistlicher und weltli- berg VO Februar 1666 verdient eben-
her Landesherren Westfalens mıt dem falls Aufmerksamkeit Der Bischof berich-
eiligen Stuhl 7—1 Munster teli über die VOIl ihm erteilten Priesterwel-

hen, den Pfarrkonkurs, seine Bemühun-
ISBN 3-.402-09986-9
(Aschendorif 1993, 42, 477 ea geb

SCH über die Förderung der Studien der
Paderborner Universität, hebt die edeu-

Vor 15 Jahren begann Schroer seine (ung des Domkapitels hervor un! ze1ıg e1-
Geschichte der Reformation und der Ka nıge Folgen der Reformation auf Erwähnt
tholischen Reform In Westfalen vorzule- wird uch das religiöse Leben 1 Bıstum,

die Einführung der Sakraments- undBCH Seine Darstellung bereicherte mıiıt
Rosenkranzbruderschalten In Paderbron,Quellen des Vatikanischen chivs, die

Je1Z 1n Auswahl ediert Seine Sammlung Hingewlesen se1 uch auf die Briefe VO

nthäaält die Korrespondenz der Papste mıiıt apsanNIH: Tilly und das positıve
geistlichen und weltlichen Landes{fürsten Urteil VO aps Clemens VIUIIL, über J0-
SOWI1eEe den Domkapiteln Westfalens ESs hannes Pistorlus,
handelt sich me1lst unveröffentlichte Das Quellenwerk VOIl chröer 1st ein

bedeutsamer un aufschlulßsreicher Be1l-269 Dokumente C aufgenommen
wurde der Briefwechsel VO  - Fürstbischo{f ırag für den Anteil, den Rom bel der Ka-
ristop. Bernhard VOoIl -alen mıiıt dem tholischen Erneuerung 1mM und
Heiligen Stuhl, den Schröer bereits 1973 Jahrhundert ıIn Westfalen gespielt hat
herausgegeben hat. DIie Quellen bestatı- Eine kleine orrektur eıte TD MUu.
CIl dals das Papsttum se1t der des heilsen Fürstbistum Erzbistum Pa-

derborn Eın sorglfäaltiges Register schließtJahrhunderts iın den geistlichen Lan-
den reichen Inhalt des Bandes aufl, derdesherrschaliten Westfalens die stärkste

Ta der Katholischen Refiform WAal. Dıie SCI Wissen die Durchsetzung der (T3=
Edition beginnt mıt Papstbriefen VO  — Paul dentinischen Refiform bereichert hat Dıie
HL: die Fürstbischof Franz VO Wal- Edition 1st für die Erforschung der Kır-
deck gerichtet Sind. Der aps Orderte ih; chengeschichte weıt über Westfalen hin-

aQus VO grolser Bedeutung.1547 aufl, den en Glauben seinen
Fürstbistümern ınden un Osnabrück reiburg u Br Rem1gius Baumer
wiederherzustellen.

Um die Durchführung der kirchlichen
Erneuerung In Westfalen erwarb sich Gre-
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Schleiermachers Bıbliothek. Bearbeitung des DE P rlanger Monographien AuUSs Mis-
faksimilierten auchschen 101NS- S10N und ÖOkumene IS rlangen (Ver-
atalogs und der Hauptbücher des Ver- lag der Ev. -Luth Miss1ıon 1992, 198 5
ages Reimer, besorgt VO  . G(yuUunter K ISBN ET FA  \ Y
Meckenstock. Im Anhang ıne ı1ste der
nichtliterarischen Rechnungsnotizen IT geht 1n seiner Heidelberger
der Hauptbücher Reimer En cnleıler- Dıssertation einem ucC deutscher Kır-
macher-Archiv 10), Berlin New VYork chengeschichte 1mM Ausland nach, die
Walter de Gruyter 1993, 349 S, geb., gleich Geschichte der Identitätsiindung
SBN 3-11-013619-8 eiıner ursprünglich deutschen evangeli-

schen uswandererkirche In Brasıilien 1st
Der Band enthalt eın Faksıiımile des Verwendet werden unveroöoffentlichte

auchschen Auktionskatalogs VOoO  — 183 3 Quellen des Archivs der Evangelischen
36, 1n dem die nicht VO  — den en über- Kırche Lutherischen Bekenntnisses In
IINBücher aus der Bibliothek des Brasılien (EKLBB), des Evangelischen

Pebruar 1834 verstorbenen Theo- Zentralarchivs In Berlin, der Basler MIS-
S10N 1n Basel un der Brüder-Unität INnogen Schleiermacher ZU!: Verste1l1-

SCIUNS angeboten wurden. DIie Versteige - eITNNUu: Leitmotive der Untersuchung
rung wurde notwendig, nachdem die Be- bilden die Begriffe „Protestantiısmus”“” un
mühungen der Berliner Uniıversitat, „Kolonisation“.
Schleiermachers Bibliothek erwerben, acH einer knappen ufs Wesentliche
fehlgeschlagen Der Katalog 1st In konzentrierte Darstellung des brasiıllanı-
Abteilungen gegliedert, nämlich 1n Bu- schen taates als Kontext eutscher Eın-
cher KT Theologie, Philologie, Philoso- wanderung und Kolonisation (2) Tührt
phie, Geographie miıt Geschichte un Na- U1 die Darstellung VO  - ZUr Geschichte
turgeschichte, Varla, Gelegenheitsschrif- der deutschen Kolonisation In der PrO-
ten, deiekteer Der Bearbeiter hat die V1InNzZ/aa anta Catarına (3 wobeil deut-
2557 ıntrage des Auktionskatalogs nach sche AuUS- bZw. Einwanderun: In der Per-
Autorennamen alphabetisc geordnet spektive der deutschen DZw. brasilianıi-
und ın einer 2230 1fe umfassenden ıste schen Interessen ski77ziert werden un: der
bibliographisch autfbereitet. Als Ergan- Zusammenstols mıiıt der indianischen UrT-
ZUNg ZU auchschen Auktionskatalog bevölkerung N1C außer cht gelassen
hat Meckenstock auft der Grundlage der werden. Sodann ermöglicht uUu11$ einen
Hauptbücher des Berliner erlages ecOTrg instieg In die ase des evangelisch
Reimer iıne weitere 425 Titel aufiwelsen- kirchlichen Lebens 1850 1900; 1mM In-
de 1ste der VO  e Schleiermacher zwischen haltsverzeichnis irrtümlich mıt 1990
1809 un 834 erworbenen Bücher gegeben), wobei klar die Pluralität der
stellt Dıe Bücher, die uch Im Rauch- Frömmigkeit sowochl der Einwanderer als
schen Katalog vorkommen, sSind ın der uch ihrer Pfarrer gekennzeichnet wird
zweıten ı1ste N1IC. mehr aufgeführt. Eın Eine klare Zasur In der Entwicklung

des kirchlichen Lebens markiert der sichAnhang bringt die nichtliterarischen
Rechnungsnotizen der Hauptbücher des se1it 1900 tärker emerkbar machende
Verlags Reıiımer, SsSOWwWweIlt S1E die geschäftli- Einfluls deutscher kirchlicher Behörden
chen Beziehungen miıt Schleiermacher 1m Leben der Gemeinden (5) der C: Bil-
betrelfen Dıe beiden Bücherlisten sind dung einer zentralisierten Einwanderer-
eiINn brauchbares Hilfsmittel für die kirche Dıe TE 1930, 1945 LNaT-

Schleiermacher-Forschung un können kieren Jahre der Krise für die Einwande-
el helfen, die 1mM Stil der Zeıt oft VCI- rerkirche, als sS1e sich zwischen die Muhl-
schlüsselten der LLUTr iragmentarisch be- steine der brasilianischen Nationalisie-
legten Literaturangaben und Bezugnah- rungspolitik und dem Einfluls des deut-
IN  — 1n den Schriften Schleiermachers schen Faschismus gestellt SIEC (6) DIie
klären. Katastrophe des Weltkrieges zwingt 16

Übingen Reinhold Rıeger doch die Einwandererkirche ZUrr Besin-
I1U11$ un führt S1E einer ase
derCnach Identität 1ın Brasilien.

DIie Ergebnisse der Untersuchung sind
Laurı Emilio 1rProtestantismus UN) Ko historischer un ekklesiologischer Art

lonisation IN Brasılıen. Der evangelische Der historische Befund weist darauft hin,
Gemeindeverband In Brasilien. Kon- daß die eutische Einwanderung nach

Brasilien die un  107 hatte, Nachschubtextualität, Ekklesiologie und nstitu-
VO  - Arbeitskräiten für die auf klavenar-t1onalisierung einer deutschen FEın-

wandererkirche In anta (Catarına beit basierende Wirtschaft gewährlei-
ZKG 106. Band 1995/3
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sten. Vom deutschen Standpunkt bedeu- August 1945 (Brie' ernar Vierlings
LE die Auswanderung nach anta Cata. Niesel). Posıtiv 88l die Waagschale
rina „eine sozialpolitische, Okonomische diesmal der prazısere thematische Be-
un nationale Notwendigkeit, die darın ZUS® der Dokumente. S1ıe alle spiegeln
bestand, sozlale >pannungen In Deutsch- mehr der minder iIntensiv die Vorberei-
and abzubauen un deutsche Einiflußge- Lung der Tagung der bruderrätlichen Be-
jetfe 1 Ausland E gewinnen!* (S 176) kenntniskirche bZw. des Reichsbruderrats
Der ekklesiologische Befund zeigt, dals In Frankfurt Maın 21.—-253 August
„der kirchliche Dienst als Bestandteli ko- 1945 un der Konferenz der Kirchenfüh-
lonisatorischer Mafßlßnhahmen  C (S F7Z3) dOo- TD In eysa wiıder. In diesem VCISaITMNIE-
minierend Wa  S Daneben einde sich lungs- un organisationspolitischen Kon-
kirchlicher Dienst mıt „missionarischen texTi entwiıckelte sich eiInNn zahes Ringen
Zielsetzungen hne Verbindung mıiıt em die ünftige Gestalt der evangelischen
kolonisatorischen Gedanken“ S 178) In Kirche nach dem Fall des Drıtten Reichs.
der Periode VO  w 1900 bIis 1929 steht annn Dem „Auibruch der bruderrätlichen Be-
die Institutionalisierung des brasılianıi- kennenden Kirche“ S 8) stand ıne Kır-
schen Kirchenkörpers, stark VO  - deut- chenpolitik ıIn alteren Formen gegenüber.
schen Kirchenbehörden gen, 1m Fın- DIie okumente (Brie{ie, Memoranden,
ang mıiıt dem handelspolitischen nteres- Einladungsschreiben, Lagebeobachtun-
RE Deutschlands Frst In dieser Periode SCH { a.) zeigen In vielen Details den
wird annn die ethnische Zugehörigkeit amp. Führung un orm des Väall-
ZU Krıterium der Zugehörigkeit ZU Kıir- gelischen Kirchentums 1m Sommer 1945
ch: DIie Periode VO  . 1930 DIis 1945 zeıg Abgedruckt werden uch Dokumente der
jedoch die Unhaltbarkeit des ethnnısch- Militärbehörden 1mM 3C auf ihre ent-
kulturellen Kirchenmodells, welche sprechenden Präfterenzen un Kontakte
durch die brasilianische Nationalisie- mıt kirchlichen Persönlichkeiten.

Derrungspolitik un durch den deutschen Ha- dokumentarischen Suggestlon,
schismus beschleunigt wird. ach 1945 nicht „präskriptiv“ verlahren wollen
getroffene ekklesiologische Entscheidun- (Vorwort Band 1) entspricht der VOI-

scCH sind nicht durch theologische Neube- liegende Band noch weni1ger als and
SINNUNG, sondern durch die orge die Die Auswahl der okumente 1st mıt 9I0O-

ISser Folgerichtigkeit und mıiıt konzeptions-
Brasilien bestimmt
Erhaltung der evangelischen Kirche In

bildendem Anspruch nach dem Prinzıp CI-
Dıie Untersuchung ist e1INn bedeutender Lolgt, den teils fundamentalen, €e1lls partı-

Beitrag ZUrT: Erhellung der Geschichte der en Antagon1ismus zwischen bruderrät-
Uus der eutschen Einwanderung In Bra- lichem KUrs und volkskirchlicher Politik
sılien hervorgegangenen 7 illustrieren. Das entspricht der The-

artın Dreher menvorgabe des Bandes („Auf dem WegSAaoO eopoldo
nach eysa welst ber mehr dar-
auft hin, wWI1e „präskriptiv“ das Desıgn der
okumentatıon 1st. Von einer bloß de-

GerhardBester Hartmut LudwI1g JOrg 1er- skriptiven Prasentation kann keine ede
felder Ralf Iyra Kirche ach der se1IN.

Bel den Technika aßt der Band mancheKapıitulation. Band Auf dem Weg nach
üUunsche offen Wiederum scheint mıteysa [Bearb.: Dieter Altmannsperger;

alf Iyra] Stuttgart Berlin öln (W. der heißen Nadel gearbeitet worden
Kohlhammer) 1990, 366 n kt., ISBN 3- se1in (vgl die Selbstbekundung der Her-
17-010303-2 ausgebe 1m „Vorwort“) Trotzdem der

Band viele kürzungen enthält allein
auft I5 die Abkürzungen DAG,

Dokumentation VOoO  — Besier und Mitarbe:i-
DIie Besprechung des ersten Bandes der

BSG fehlt eın Abkürzungsverzeich-
tern 1st seinerzeıt nicht besonders günstig n1s Das Abkürzungsverzeichnis VOI Band
ausgefallen (vgl ZKG 102 LO hilft 198088 teilweise weiıter. wa eltsam
419 1.).Das dort ZU Anliegen un: ZU 1st die Prax1ıs des Umgangs mıiıt schon
Reichweite des Unternehmens Gesagte derswo gedruckten kumenten Teil-

welse werden s1e nochmals gedruckt (was
N1IC wiederhaolt werden. 1LJAas mittlerwei-
mu [s bei der Anzeige des zweıten Bandes

der Rez nicht beanstandet), teilweise
le udwig erweılterte Herausgeber- ‚Wäal mıiıt voller Dokumentennummer
team präsentier wiederum ıne unte und KopfIzeile ın das Textcorpus einge-

VOoO  — Textstücken S1e reichen chro- fügt, bDber N1C. gedruckt. Der Benutzer CI -

nologisch VO unı 1945 (Brieli Hap- hält lediglich einen Verwels auft Drucke
außerhalb des Bandes (Z.B bei den Num-pichs VOoO Bodelschwingh) bis u11l



437 Literarische Berichte un Anzeigen
INeTrnNn PE 220 2 DD 236 u gemeinen Geschichte hne bornierte
Ochmals überrascht wird INa  — durch das konfifessionelle Enge eın spezilisches Pro-
Verilahren der Herausgeber, Dokumente blembewußtsein aus dem Wissen die
auizuführen (wiederum mıiıt voller Num- Identität der durch den eiligen €e1s D
L7 un: Kop(f{zeile), den Druck Jjedoch In eiteten Kirche einzubringen habe Einen
den Folgeband verweılisen (Z Nr. 156 Uniıiversalschlüssel 1Im /Zugang Z Ge-

156 15373 Gründe für diese wech-
elnden Verfahrensweisen werden N1IC

schichte wWI1e ihrem Verständnis ber g1Dt
für einen Katholiken NIC

genNnanntT. Be1l ein1ıgen Dokumenten sind BoOonn Heiner Faulenbach
die Verwelse unvollständig geblieben. S50

bei Nr. 214 Anm der erwels auf
den Druck des Tindal-Berichts Deil Vom Evangelischen Kirchenamt derVollnhals dort Nr. 123 undeswehr wurden TUr eıIN breites Leser-Le1pz1g urt Nowak publikum unter dem Titel „Ein Krieges-

190088881 und christ Lutherisches
Verlagshaus, Hannover 1990, AA &E ehn
eıtrage veröffentlicht, die „HistorischeIn einer knappen Obersicht schildert

arl Heinz Grenner die Entwicklungen der Skizzen auUs der Soldatenseelsorge VO

Katholikentage ab 1848 Bıs 19158 sieht Jahrhundert“ bis Z Gegenwart 1n
1n ihnen eın politisches Phänomen. In der Heer und Marıne dem Gesichts-

pun der Herausarbeitung einer christ-Zeıt VO  — 1921 DISs 1952 vollzog sich 1nNne iıch erantiworteten soldatischenEntpolitisierung des Katholizismus, die
uch die Katholikentage pragte, dann enthalten. Besondere Beachtung verdie-
VO  - 1954 adus$s diesen Zusammenkünf{t- L1  . die eiträge über die Militärkirchen-
ten Kirchentage werden lassen. ntier ordnungen ın Deutschland WI1e das Lied-

gut der Soldatengesangbücher.der Leitlinie „DIie Katholikentage als poli- BOnn Heiner Faulenbachisches Forum des organisierten Katholi-
Z1sSmMuSs”“ Katholische ademiıie Schwerte
1988, exie un Thesen 4, S sich
renner TÜr ıne Erneuerung der politi- Als Band der Kölner Ver6ölfenth-schen Funktion der Katholikentage“ e1n, chungen F: Religionsgeschichte erschiendie einen „Beılitrag ZUT: demokratisch poli-
tischen Kultur In UNsSCTIEIN Land“ eisten VO  e Holger Veberholz die Arbeit -Eine Ge-
sollen meinde 1ImM Wiederaufbau“, öln Wıen

Bonn Heıiner Faulenbach 1989, R Hs handelt sıch dabei ine
alle wesentlichen Au{fgaben{felder der
evangelischen Kirchengemeinde Voh-
winkel In der Zeıit nach 1945 dokumentie-

In der Reihe der Akademie-Vorträge rende Vermittlung der Zeitverhältnisse,
der katholischen ademile Schwerte CI - deren reglonaler Wert sowohl ın der HrYr-
schien als eit NIA3, chwerte 19389, fassung der allgemeinen Nachkriegsnöte
$ VO  m} Oskar Köhler das Reierat „Katholi- un den Versuchen ihrer örtlichen Bewäl-
sche Geschichtsschreibung allgemeiner t1igung jegt, als uch In dem Nachweis,
Geschichte eute noch möglich un NOTL- dals der Kirchenkampf 1n der Gemeinde
wendig?“ Der bekannte Universalhistori- wıe der Synode Elberfeld noch ein1ıge Jan-
ker entwickelt seine UÜberzeugung, dals anhielt
INa  . mehr ennJe 1m Umgang miıt der all- Bonn Heıiner Faulenbach

7K  C 106. Band 1995/3
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